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Königl. Akademie der. Wiflenfchaften. 





In der Situng der mathematifch > phyjikalifchen 
Klaffe am 11. November vor. Jahres las: 
1, Hr. Dr. Vogel sen, eine Notiz: Ueber die 

grüne Färbung des Serpentins, Bon Dr. 
Vogl jun., Adjunct. 





Die grüne Farbe des Serpentins, fo wie vie: 
ler anderer grüner talfhaltiger Feldarten, wirb den 
damit angeftellten Analyfen zu Folge einem Gehalte 
an Chrom zugefchrieben. Diefe biöherige Anficht 
fbien durch eine Arbeit von Prof, Ficinus in 
Dresden *) verändert werben zu müſſen, welcher 
feinen Berfuchen. mit Zöbliger Serpentin gemäß be: 
bauptet, daß ber Serpentin feine Färbung nicht 
bem Chrom, ſondern einem Wanabingehalte ver: 
danfe. 


Bey dem häufigen Vagkommen des Serpen- 
tins müßte uns dieſes Mineral demnach eine er: 
wünfchte Gelegenheit geben, das bisher noch feltene 
Banadin in nicht unbebeutender Menge barzuftellen, 
da nah Ficinus’ Angabe aus 3 Unzen Serpen: 
tin mehrere Gran vanadinfaure® Ammonium gewon- 
gen wurden. Diefe Rüdficht veranlaßte mich, die 


) &. Erdmann und Marchand Journal fr praßtis 
tiſche Chemie, Band XXIX. pag. 491. „Die 
biöperige Anficht, als verdanke der Serpentin 
feine Färbung einem. Gehalte an Chrom, wird 
ſich demnach ändern müſſen, fo daß man fin tt 
Chrom Vanadin zu fegen hat.“ 


von Ficinus mitgetheilten Werfuche zu wiederho— 
len und den Serpentin auf Banadingehalt näher zu 
prüfen, um fo mebr, da Prof. Heinrich Rofe aus 
Berlin bey feiner legten Anwefenheit in München: 
mir mittheilte, daß er aus ber Präparaten: Samm- 
lung feined Vaters ein Glas grünes Chromoryd mit 
der Auffchrift „aus- dem Serpentin bargeftellt“ be- 
fige und mich zur genauen Prüfung des Gegen: 
ſtandes aufforderte. 


Ih bediente mich zu meinen Verſuchen eines 
fhön hellgrünen Serpentin’s. Derfelbe wurde mög: 
lichft fein gepulvert und gefiebt mit dem gleichen 
Gewichte Salpeterd und dem boppelten Gewichte 
fohlenfauren Natrond mehrere Stunden lang einer 
heftigen Glühhitze ausgefest. Nah dem Erkalten 
wurbe bie gefchmolzene Mafle gefloßen und mit ko— 
hendem Waſſer ausgezogen. Dad Wafler nahm 
davon eine grünliche Färbung an, welche indeß nad 
bem Filtriven ins Gelbe übergieng. Läßt man bie 
grüne Löfung in einem offenen Gefäße an der Luft 
fiehen, fo färbt fie fich ebenfalls in kurzer Zeit gelb, 
indem ein braunes Pulver, welches Eiſenoxyd ift, 
zu Boden fällt. Es fcheint daher bie grüne Fär- 
bung von einer während der anhaltenden Glühhitze 
fi) bildenden höheren Orydationöftufe des Eifens 
berzurühren. Ber dem Neutralifiren mit Salpeter: 
fäure ſetzte fih eine bedeutende Menge Kiefelerbe 
in feinen Floden zu Boden. Die filtrirte Flüffig- 
feit wurbe nun bis zur Trodne abgeraucht, geglüht 
und wieder in Waſſer gelöst, wodurd eine dunkel 
gelbe neutrale Löſung gebildet wurde. Diefe gab 
mit Nitvas argenti einen rothen, mit Murias Ba- 
sytae unb Acetas Plumbi einen gelben Nieder: 
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ſchlag, wurde durch fehweflige Säure grün gefärbt 
und durch Hybdrothionfäure gänzlich entfärbt. 


Diefe den chromfauren Salzen eigenthümlichen 
Reaktionen find jedoch dem Verhalten der vanadin- 
fauren Salze zu ähnlich, um aus ihnen allein 
einen fichern Schluß ziehen zu können, Ich fuchte 
daber das Chromorpyb aus dem Gerpentin ifolirt 
darzuftellen.. Zu dem Ende wurde die oben be- 
ſchriebene gelbe Flüfigfeit mit falpeterfaurem Qued: 
filberorpdul präcipitirt; es entſtand ein rother Nie: 
derſchlag, welcher getrodnet und in einem offenen 
Ziegel: geglüht ein grünes Pulver zurüdtieh. Die: 
ſes fchmolz mit Salpeter zu einer gelben in Waſſer 
leicht löslihen Maſſe. Bor dem Löthrohr gab es 
mit Borar ein grünes, auch bey längerem Glühen 
unveränderlihed Glas, und verhielt fi überhaupt 
ganz wie Chromoxyd. Enthielte nun der von mir 
unterfuchte Serpentin fo viel Vanadin, daß daraus 
feine grüne Färbung erklärt werden könnte, fo hätte 
bey der angegebenen Operation flatt des grünen 
Yulverd ein rothes, nämlich Vanadinſäure, zurüd: 
bleiben müffen. 


Ganz diefelben Refultate erhielt ich bey der 
Behandlung von ſchwarzem Serpentin, aus welchem 
ich ebenfalld auf die oben angeführte Weife grünes 
Chromoryd erhielt. 


Die von Prof. Ficinus angegebenen Ber: 
fuche babe ich zwar zum heil beflätigt gefunden ; 
da fich aber ihre Refultate meiftend nur auf Wahr: 
nehbmung von Harbenveränderungen beziehen, fo 
tönnen fie, wie ich mich durch vergleichende Ber: 
fuche mit hromfauren Salzen überzeugt habe, ebenſo 
gut für Chrom fprehen. Zerſetzt man z. B. chrom: 
faures Bleyoxyd durch Fochende Salzfäure unter Zu: 
fa von Dralfäure, fo entfteht eine bumfelblaue 
Flüffigkeit, wie dieß mit dem vanabinfauren Bley: 
orydb der Fall if. Der Hauptcharafter der Bana: 
dinfäure ift, wie befannt, mit Ammoniat ein in 
Salmiak unlöslihes Salz zu bilden, welches aus 

. dem Serpentin barzuftellen mir aber nie gelun: 
gen ift. — 

Ich glaube demnach mit Beſtimmtheit behaup— 
ten zu fönnen, dag in ben von mir umnterfuchten 
beyden Serpentinforten, nämlih im grünen und im 
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fhwarzen, Chrom in nicht umbebeutender Menge 
vorhanden ift, fo daß man bdiefem Körper wohl bie 
Färbung ded Serpentins zufchreiben fann, ohne je: 
bod die Möglichkeit beftreiten zu wollen, daß in 
anderen Sorten wohl Vanadin vorfommen mag. 
Bey der großen Aehnlichkeit zmifchen den meiften 
Berbindungen beyder Metalle möchte es indeß wohl 
nicht leicht fenn, geringe Spuren von Vanadin in 
Ehromverbindungen mit Sicherheit nachzumeifen. 


2. Der zu diefer Sitzung eingeladene Hr. Dr. 
Joh. Rud. Roth gab von der Reife 
nad Schoa, auf welder er ald Natur: 
forfcher den brittiſchen Capitain (jegt Ma: 
jor) Harris im Jahre 1841 und 1842 

- begleitet hatte, folgende Nachricht: 





Unter die wichtigften Miffionen neuerer Zeit 
gehört unftreitig die Gefandtfchaftsreife des Genie: 
Gapitänd William Cornwallid Harris an das Hof- 
lager des Könige® von Schoa im füblihen Abyſ— 
finien. In Uebereinftimmung mit dem fühnen Un 
ternehmen an der MWeftfüfte von Afrita follte auch 
an ber DOftküfte ein Werfuch gemacht werben, bie 
verbiendeten Nationen für eine neue Orbnung ber 
Dinge zu gewinnen, für ein neues Reben, für eine 
Umgeftaltung, für eine Begründung zuvörderſt ihrer 
leibliben Wohlfahrt. Das chriſtliche Volk der Abyf: 
finier fchien einer ſolchen Bedachtnahme am wür: 
digften. Ben ber geringen Kenntniß, die wir von 
unfern Glaubensgenoffen im fernen Süden hatten, 
fonnte man vorausfegen, daß dad Haupthinderniß 
einer gefegneten Wirkſamkeit unter ganz wilden Völ— 
fern, Verdacht, leichter zu überwinden feyn würbe 
unter einem Gefchlechte, das durch vierzehn Jahr: 
hunderte nicht abgelaffen von dem Belenntniffe des 
dreyeinigen Gottes troß vielfaher innerer und äu— 
ferer Noth. Eine Bitte des Königes von Schoa, 
Sahela Selaffie, gerichtet an die englifch-oftindifche 
Regierung, einige Officiere und Gelehrte ihm zus 
zufehiden, die ihn und fein Wolf in den Künften 
des Friedens und des Krieged unterrichten könnten, 
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gab ber erleuchteten Provincial-Regierung von Bom: 
bay eine willfommene Gelegenheit, obne den ge: 
ringften Schein von Zubringlichfet längft projektirte 
Unterfuhungen in den faft unbekannten füdlichen 
Provinzen des ehemald mächtigen äthiopifhen Reis 
ches anftellen zu laſſen; wozu noch feit ber Beſitz- 
nahme von Aden dad Bebürfnig fam, freundnad: 
barliche Verbindungen mit den Bebuinen-Stämmen 
der Küfte aufzurichten. Königliche Geſchenke, an: 
gemeffen der vorherrſchend Friegerifchen Neigung des 
weit berühmten Fürften und dem nicht fehr verfei- 
nerten Gefchmade feines Volkes, wurden ausgerüftet, 
und Gapitäin Harris, bereit® rühmlich bekannt 
durch eine Reife von der Capſtadt bis zum Wen: 
defreife des Steinbocks, mit Bildung einer Gefell: 
{haft beauftragt, bie geeignet wäre, in einem lan: 
geren Aufenthalte an dem halbbarbarifchen Hofe 
europäifcher Kunft und Wiflenihaft Anhänger "zu 
verfchaffen, und durh Wort und That die fcheinbar 
aufrichtigen Abfichten des Königes zu erfüllen. 


Es war nicht möglich gewefen, in der furzen 
Frift von Bildung der Gefellfichaft bis zu ihrer 
Aborbnung die nöthigen Erkundigungen über die 
Natur des Weges einzuziehen, der von der Seefüfte 
im Golf von Aden bis an den Fuß der Gebirge 
von Schoa zurüdzulegen war; bie Entfernung in 
gerader Linie, fo viel wußte man, „beträgt 95 deut: 
ſche Meilen, eine Strede, die unter günſtigen Um: 
ftänden in Indien zehn bis zwölf Marfchtage er: 
fordert; aber von dem Wafler: und Futtermangel, 
von ber furchtbaren Hitze im Juni und Juli, von 
der Morbluft der Barbaren, von ben unfäglichen 
Schwierigkeiten überhaupt, die bevorftanven, batte 
man feine Ahnung. Die Anftalten getroffen wie zu 
einer Reife in Indien, waren daher viel zu groß: 
artig. Die Ankunft der Geſandtſchaft auf afrifani: 
ihem Boden, und ber Beginn der Unterhandlungen 
mit ben Bewohnern ber Wüſte um Geleit und 
Transportmittel war nicht von den beften Aufpicien 
begleitet. 


Der Sultan von Tadſchura, einer Heinen Ha: 
fenftabt im Meerbufen von Zeyla, verfprach gegen 
Empfangnahme von koftbaren Gefchenfen und ge: 
wiſſen Prozenten aller Miethlohne die gehörige An: 
zahl von Kamelen binnen wenigen Tagen zu ftel- 
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len. Seine unwirthlihe Stadt, entblößt von allen 
Hülfsmitteln, und nur ald Depot für Sklaven vor 
ihrer Verſchiffung auf die Märkte Arabien be: 
nüßt, lub feineswegs ein, die heißen Monate darin 
zuzubringen, und den von ben Karavanen-Führern 
dringend verlangten Auffhub der Wüſtenreiſe bis 
zum Eintritte der tropifchen Regenzeit zu bewilligen. 
As nach langen-Debatten, in welchen felbft auch 
die in, Zweifel gezogene Räthlichkeit der Erlaubniß 
oder Mitwirkung zu dem Unternehmen ber Fremden 
vielfach befprochen wurde, der Tag endlich feftgefest 
und angebroden war, hatte ber wortbrücige Sul: 
tan faum die Hälfte der nöthigen Laflthiere zuſam— 
mengebracht, fo daß die Gefellfhaft fih in zwey 
gleich ſtarke Theile trennen mußte, wovon der eine 
biö zur Herbeyſchaffung neuer Kamelheerden zurück⸗ 
bleiben ſollte. 


Unter Anführung eines Bruders des Sultans 
von Tadſchura brach die erſte Colonne, beſtehend 
aus vierzig Perſonen der Geſandtſchaft und zweyhun— 
dert Kamelen mit ihren Zreibern, am 1. Juni 1841 
auf. Streitigfeiten der Bebuinen unter fih um 
Rang und um die Gunft der freygebigen Schütz— 
linge fchienen felbft nach dem Antritte des Marſches 
noch die Verfolgung des Zieles unräthlich zu ma— 
chen; jedoh ‚gelang ed mit bedeutenden Opfern 
die Habfucht der Eiferfüchtigen momentan zu bes 
friedigen. Wenige furze Zagreifen längs der Küſte 
brachten die Gefellichaft an einen jener merkwürdigen 
Punkte der Erde, welche das fonderbare Phänomen 
der Eriftenz von oberirdifchen, bedeutend unter den 
Meereöfpiegel herabgedrüdten Flächen darbieten. Der 
Bahr Affal, das ift Salzfee, war vordem die ſüd— 
liche Fortfehung und das Haupt der Bucht von 
Zeyla, von welcher er abgefchnitten‘ wurde durch 
einen Lavadamm von der Breite einer englifchen 
Meile und gegen achtzig Fuß Höhe. Außer aller 
Verbindung mit dem Meere getreten und unbebeu: 
tend genährt durch den Ginfluß von Winterbächen, 
bat fich der Spiegel diefes großen Binnenfees dur) 
Evaporation um fiebenhundert Fnß gefentt, und 
auf dem Grunde fowohl ald auf der Oberfläche 
vide Lagen von Salz zurüdgelaffen, zwifchen wel: 
hen fich laugenartige Flüffigkeit befindet. Zwanzig 
englifhe Meilen im Umfange, in ber Mitte noch 
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offen und wahrſcheinlich tief, 
deutendſten Salzniederlagen 
Vollkommen rein, leicht zu gewinnen, keinem Zoll 
oder Monopol unterworfen, wird das Salz von 
den verſchiedenen umwohnenden Adaiel- und So: 
mauli: Stämmen zu den Bewohnern des Weſtens, 
zu den Galla und Abyſſiniern verführt, und gegen 
Getreide, Kleider und Sklaven vertauſcht. Aber 
obgleich das Feuer der Tiefe längſt ausgebrannt iſt, 
und nur noch ſeltene Erdbeben als letzte Symptome 
des gewaltigen Ausbruches anzuſehen ſind, wird 
doch der Matz gemieden, als einer auf dem ein 
fihtbarer Fluch ruhe. Seine furchtbare Hitze hat 
ihm den Namen Tehama, das ift Hölle, zuwege 
gebracht ; feine vollfommene Leerheit an Futterkräu— 
tern und trinfbarem Waller zwingt die Karavanen, 
das Gefchäft des Salzausſtechens in kürzeſter Zeit 
zu beendigen; der Verruf, in welchen bie hier haus 
fenden, von ihren Stämmen verftoßenen Verbrecher 
die ganze Gegend gebracht, 
gründet. 


ift dieß eine ber be: 


(Fortſetzung folgt.) 





Berzeichn if 
der feit dem Monate Juny bis Auguft 1843 an 
die. Akademie ber Wiſſenſchaften eingefommenen 
Büchergeſchenke. 
J. 
Vom Inlande. 


a. Bon gelehrten Geſellſchaften: 
Von dem hiſtoriſchen Vereine von Oberfranken: 


Jahresbericht für das Jahr 1842/43, Bayreuth 1843-8. - 


Bon dem hiſtoriſchen Vereine von Unterfran: 
fen und Ufchaffenburg: 

Archiv. Siebenter Bd. 3. Heft. Würzburg 1843. 8 
Walther von ber Bogelmweide. Eine biographiſche Skizze. 
Würzburg 1843. 4. 

b. Bon einzelnen Gelehrten: 

Von dem Herrn Rath Dr: Budhinger in 
München: 

Julius Echter von Mespelbrunn, Bifchof von Würzburg 

und Herzog von Sranfen. Würzburg 1843- 


. 





des öftlihen Afrika, 


zeigte fih nur zu bee 
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Don Heren Dr. Herberger in Katferdlautern : 

Deutjche allgemeine Zeitſchrift. T. Bd. I. Heft. Mainz 
1843. 4. 

Allgemeine Zeitfchrift für Landwirthſchaft und verwandte 
Gegenftände. I. Db. T. Heft. Mainz 1843. gr. 4- 
Bon Heren Bürgermeifter €. v. Hagen in 

Bayreuth: 

Archiv für Geſchichte und Altersthunusfunde von Ober: 
franfen. IT. Bd. II. Heft. Banreutb 1843. 8- 
Bon Herrn Coniervator Dr. famont, M. d. U. 

W. in München: 

Annalen für Meteorologie und Erdimagnetismud. Jahr: 

gang 1842. IV. Heft. Münden 1843. gt. 8- 
Don Herrn Hofratb v. Martin, M. d. A. in 


München: 5 
Systema materiae medicae vegetabilis Brasiliensis. 
Lips. 1843. 8. 
u. 


Bom Auslande. 
a. Bon gelehrten Geſellſchaften: 
Don der k. preuß. Akademie ber Wiſſenſchaften in 
Berlin: 

Bericht Über die zur Bekanntmachung geeigneten Ders 

handlungen. April, Mai, Juni 1843. Berlin 1813. 8. . 
Bon der kaiſ. Leopoldinifch : Earolinifchen Akademie 
der Naturforſcher in Breslau: 

Nova Acta. 2. Abth. des 18. Bde. u. volum. 19. 
suppl. Vratislaviae et Bonnae 1841, 42. gr. 4. 

Bon der Academie royale des sciences et belles 
lettres de Bruxelles: 

Bulletins. Tom. IX. 2 partie. Annde 1812. Tom. X. 
No. 1 — T. Janvier — Juillet 1843. Bruxelles 
1843. 8- 

Memoires couronneds et memoires de Savants &tran- 
gers. Tom. XV. 2. partie. 1841 — 42- Brux. 
1843. 4. 

Instructions pour Vohservalion des phenomenes pe- 
riodiques. 4. 
Nouyeaux Memoires. 

gr- 4- 

Annuaire. Neuvieme Annde. Bruxelles 1843. 12. 

Rapport adresse ä M. le Ministre de VInterieur 
sur Tetat et Jes Travaux de Vobseryatoire R. 
pendant Vannée 1842. Extrait du Moniteur 

- Belge. Brux. 8. 


(Bortfepung folgt.) 


Tom. XVI. Bruxelles 1843- 
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In der Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Klaſſe am 11. Noaember vor. J. gab 
2. Der zu diefer Sigung eingeladene Hr. Dr. 
Joh. Rud. Roth von der Reife nad) 
Schoa, auf weldher er ald Naturforfcher 
den brittifhen Gapitän (jet Major) Har: 
ris im Jahre 1841 und 42 begleitet hatte, 
folgende Nachricht: 





(Fortfegung.) 


In dem Keffel feibft, in der Mähe der eis— 
ähnlihen Salzdecke wurde Lager gefchlagen, als 
der Reaumurfhe Thermometer um Mittag 410 
im Schatten zeigte. Ein Unglüd, das den mit 
dem Waffervorrathe beladenen Kamelen zugeftoffen, 
bedrohte Menfhen und Vieh mit dem Tode des 
Erdurftend in diefer falzfchwangern Atmofphäre; die 
arabifchen Pferbe und Ejel, doch gewöhnt in ihrer 
Heimath an beträchtliche Hige und feltenes Waſſer, 
verſagten den Dienſt; und als um Mitternacht der 
Marſch wieder aufgenommen wurde über die Salz⸗ 
decke ſelbſt, fielen mehrere der Europäer bewußtlos 
nieber vor Durſt und Ermattung. Ein nöthiger 
Rafttag an einer fparfamen Quelle wurde von 
morbluftigen Ungeheuern benußt zu verrätherifchem 
Ueberfalle, wobey drey der unglüdlichen Reifenden 
ihr Leben einbüßten. Bebrängt von Feinden, ge: 
quält von brennendem Durfte, mußte man bey Tag 


-den. 


unter einer fengenden "Sonne marſchiren, und bey 
Naht unter freyem Himmel fcharfe Wache halten. 
Hier gebrochener, zerborftener Grund, feharfedige 
vulfanifhe Scladen, enge Schluchten und Päſſe 
durd mächtige Bafaltberge — dort troftlofe Aus: 
behnung des Sandes und der Rollgefteine, beydes 
aber ganz fpärlic bekleidet mit wenig nutzbarem 
Geftrüppe, und noch feltener eine Quelle oder einen 
Teich bergend, dieß war der Anblid einer Gegend, 
deren Bewohner, menfchlihe und thierifche, nur auf 
Raub lauern, und die Schredniffe der Wüſte viel 
fältig vermehren. Unter den Gefträuchen, die doch 
hie und da gefußt haben, ift befonders zu nennen 
der Myrrh-⸗Strauch, welcher, zwar nicht ganz unbe— 
achtet doch wenig gefhäst, fein köſtliches Gummi: 
Harz austräufeln läßt. Nur diejenigen Pflanzen, 
die unmittelbar am Wege flehen, werben von bem 
vorbepziehenden Kameltreiber verwundet, gewöhnlich 
dur dad Ausreißen eines ftärkeren Zweiges aus 
dem Stamme, oder durch Quetfhung der Rinde; 
bey feiner Rückkehr findet er mande Unzen fehwere 
Stüde, die auf den arabifchen Markt gebracht wer: 
Eine Euphorbia liefert dem Straußenjäger 
fein Pfeilgift, das jedoch das Fleifch des Wildprets 
nicht ungenießbar macht; mande Mimoſen ſchwitzen 
unbeachteted® Gummi aus; unter ihren niederen Zwei: 
gen ſucht der geängftete Wanderer» momentanen 
Schutz vor den fenfrechten Strahlen der Mittags: 
fonne. 


In fünfundzwanzig Tagen war die Gefellichaft 
erft halbwegs gekommen; die Schwierigkeiten häuf— 
ten fih; viele Saumthiere waren ſchon zu Grunde 
gegangen aus Mangel am Nöthigen; Pfuhle, in 
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welchen die Führer trinkbares Waffer vermuthet hat: 
ten, waren auögetrodnet gefunden worden, ald man 
durch einen forcirten Marſch in ein Thal ablentte, 
das verhältnigmäßig reih an Wafler und als neu: 
traled Gebiet betrachtet, zum Sommeraufenthalte 
des Viehſtandes verfchiedener Stämme diente. Diefe 
noch nicht befhwichtigt durch unmäßigen Tribut, 
hielten einen Rath, ber verhaßten Fremden fich zu 
entlebigen; Streit über die Vertheilung ber Beute, 
und der Anblid der zerflörenden Wirkſamkeit von 
Feuerwaffen bielt fie ab von fofortiger Ausführung 
ihrer blutdürftigen Pläne. Boten des Königes von 
Schoa, deflen kräftiger Arm auch dieſe gefeßlofen 
Söhne der Wildniß zu fehreden weiß, langten „noch 
zu rechter Zeit an, um die für ihn beftimmten" Ge: 
ſchenke zu retten, bie man ſchon zurüdzulaffen ge: 
dachte; unter dem Schirm feines Namens wurde 


die zwente Hälfte ded Weges glüdliher und fehnel- 


ler zurüdgelegt. Je mehr dad Land fich erhebt, 
defto vielfältiger werben die Formen bed Pflanzen: 
Reiches; manche breite Thäler bieten den Anblid 
großer Savannen, in welhen Heerden von Anti: 
lopen, wilden Gfeln und Stranfen grafen; aud 
reißende Thiere werden häufiger. Ein anfehnlicher 
Strom, Hawaſch, deffen Quellen und Zuflüffe in 
den Gebirgen von Schoa ſich befinden, mußte auf 
felbft verfertigten Flößen paflırt werden; in feinen 
Fluthen haufen Grocodil und Hippopotamus, in den 
Didihten der Bänke Elephant und Mbinoceros, 
dad Iebtere von einer Art, bie bis vor wenigen 
Jahren nur aus einer Beſchreibung von Bruce 
unvollftändig befannt war, und deren einziges vor 
mehr ald hundert Jahren nah Europa gebrachtes 
Gremplar in der zoologifch :z00tomifchen Sammlung 
in Münden aufbewahrt wird. Nach einem Laufe von 
etwa achtzig deutfchen Meilen, der Anfangs nad 
Oſten, fpäter nad Nordoften gerichtet ift, und in 
welchem er von der oͤſtlichen Abdahung der Hoc: 
gebirge einen bedeutenden Zuwachs aufnimmt, bringt 
der Hawalh feine Waſſer nicht bis zum Meere, 
fondern verliert fih in einem großen Landſee bey 
der Stadt Auffa im Gebiete der Mudaito, eined 
von dem Adaiel, wefentlich verfchiedenen, von eigenen 
Sultanen regierten Nomadenſtammes. 


Die Karavanen: Route von Tadſchura bis an 


diefen Fluß berührt oder durchſchneidet die Weide: 
plãtze zahlreiher Stämme, deren Gefammtname Da: 
nafil, Affer und Adali ober Adaiel iſt, und bie 
durh Sprache, Sitte, Religion und Verbündniß 
‚zu größeren Unternehmungen zufammengehalten wer: 
den; übrigens find fie untereinander beftändig in 
Hader und Fehde begriffen; wenigftens zwiefältig 
muß dad Blut eined Vaters an der Familie bes 
Mörderd heimgefucht werden; ein Sohn, der dieſe 
Pfliht nicht erfüllt hat, wird für ehrlos geachtet. 
Die Autorität des Sultans von Tadſchura befchräntt 
fih allein auf die Seeküſte, und ift felbft dort nicht 
allgemein anerkannt. Die innere Verfaſſung jedes 
Stammes ift patriarhalifh; der gewählte Schech 
beftimmt und erhebt die unfreywikigen Geſchenke 
der vorbenziehenden Handelöfaravanen, fpricht Recht 
und vertheilt die Weideplätze; fein Anfehen ift aber 
nur in unrubigen Zeiten von einigem Belange. 
Aus zweyen ber mächtigften Stämme werden ab: 
wechfelnd die Sultane von Tadſchura genommen, 
fo zwar, daß ber zeitweilige Sultan einen Vezier 
aus dem andern Stamme um fi haben muß, ber 
ihm nach feinem Ableben fuccebirt; feit vielen Jah— 
ren find dieſe Ehrenftellen erblih in zwey Familien. 
Mit ihren Nachbarn, den Mudaito gegen Norden, 
Somauli gegen Südoften, Galla gegen Sübweften 
und Welten, find die Adaiel häufig in Krieg; ge: 
meinfame Unternehmungen werben befonderd gegen 
die lebteren gerichtet, deren vortreffliher Viehſtand 
und anderes Vermögen eine unwiderftebliche Lodung 
ausübt auf alle ihre Nachbarn. Zwiſchen den Adaiel 
und Arabern beſteht Todfeindſchaft, veranlaßt durch 
mehrere abenteuerlihe Kriegszüge der le&teren im 
vorigen Jahrhundert; zu Zeiten, wann die Adaiel 
es für gefährlich halten, nah Mekka zu pilgern, 
können fie ein derartiges Gelübde nah dem Aus- 
fpruche ihrer Imams in der Hauptmojchee von Zeyla 
abtragen. Der Handel, vermittelt durch die Kara- 
vanen, beichränft ſich darauf, daß die Handeldleute, 
hauptfählich Einwohner von Tadſchura, wenige ara: 
bifhe und europäiſche Manufatturwaaren und Salz 
in dad Innere verführen, wofür fie Sklaven, Ge: 
treide, Baummollenzeuge, Vieh, und die Föftlicheren 
Produkte, die aus dem fernen Welten mit den Skla⸗ 
ven gebracht werben, eintaufchen. Manche dieſer 
Einwohner von Tadſchura unternehmen der Skla— 


venjagden wegen bedeutende Reifen in das Innere laſſie. 


von Nigritien, wobey fie fich bie Werbreitung des 
Islam angelegen ſeyn laſſen. 


Nachdem der Hawaſch paſſirt war, kam die 
Expedition ohne weiteres Hinderniß an die Gränzen 
von Schoa, am Aöten Tage nach ihrem Abmarfche 
von der Küſte. Ein Gürtel von Vorbergen, an 
Truchtbarfeit unübertroffen von anderen Provinzen 
des Reiches, bat viel von Einfällen wandernder 
Gallahorben zu leiden, und felbft Sahela Selaffie 
konnte nie dem Unweſen mit Nachdruck fteuern, da 
feine Reiterhaufen nicht in die Wildniſſe der Mäu: 
ber eindringen können, und die Bergbewohner über: 
haupt die Niederungen fürchten. In dieſem Theile 
von Schoa, wo der Hirte und der Landmann mit 
Speer und Schild an der Seite an die täglihe 
Arbeit gebt, ift natürlich eine vollftändige Benützung 
des Bodens unmöglich; die Bevölkerung ift ſchwach, 
ſehr gemifht, und dem muhamedaniſchen Glauben 
zugetban. Vordem von ben Chriften unabhängig, 
bat die neue Provinz unter Sahela Selaflie fo 
ziemlich ihre alte Berfaflung behalten; felbft bie 
ehemalige Königsfamilie, die Geißel Aethiopiens vor 
drey Jahrhunderten, ift von dem verftändigen Mo: 
narchen bey Ehren und Anfehen belaffen worden. 
Hier, dreyhundert und fiebenzig englifhe Meilen von 
der Küfte zeigen fich wieder bie erften, noch ſehr 
primitiven, ftabilen Wohnungen von Menfchen, ge: 
wöhnlih auf einer bie Plantagen beherrfchenten An: 
höhe gefammelt. Die Produkte von fat find: 
Baumwolle, verſchiedene Getreidearten und Hülfen: 
früchte, Zuderrohr, Gitronen, Delfamen, Tabak und 
Kaffee; bedeutende Kohlenlager werben bey ver 
Menge anderen Brennmateriale® nicht ausgebeutet; 
weniges Eiſen, und befonders Salpeter und Schwe: 
fel gehören zu den einträglihen Monopolen. Es 
ift ein Land das einer ausgebreiteten Gultur aller 
tropifcherr Colonialgewächfe fähig wäre, wenn es 
einigermaffen Ruhe genöffe. Gegenwärtig find noch 
große Streden den wilden Thieren überlaffen, von 
welchen befonders der Elephant keiner Beſchränkung 
unterworfen werben kann. 


Durch leicht zu vertheiigende Päffe gelangte 
die Gefandtfhaft in der Mitte Julis vor bie 
Refivenz des Negus von Schoa, Sahela Se: 





>» Dollmetfcher gefunden werden fonnten. 


Uebertriebene Gerüchte von ber Furchtbar⸗ 
feit der erberfchütternden und felfenzermalmenden 
Kriegsmafhinen im Beſitze der feltenen Befucher, 
mit weldyen gelegenheitliche Proben zur Einſchüch— 
terung brohender Räuberbanden waren nöthig be: 
funden worden, ließen den König Verrath befürch— 
ten. Erſt ald nad langen Unterhandlungen bey 
der erfien Audienz die fämmtlichen Gefchente ver 
beittifhen Regierung, darunter auch die Kanonen, 
übergeben und in das Zeughaus abgeliefert waren, 
fehrte Vertrauen zurüd, und die Arbeiten zu einer 
wiffenfchaftlihen Unterfuchung des mertwürbigen Lan: 
ded begannen; im Anfange zwar fehr langfam, bis 
die ambarifhe Sprache erlernt war, für welde 
feine des Arabifhen oder Hinboftanifchen mächtigen 
Nach ſei⸗ 
ner Art ſorgte der König wohl für den Unterhalt 
ſeiner Gäſte, erfreute ſich an ihren Kunſtfertigkeiten, 
und manche menſchenfreundliche Rathſchläge waren 
an ihm nicht verloren; doch verbat er ſich das Ein: 
rüden der zweyten Abtheilung, die inzwifchen in 
Tadſchura flationirt geblieben war, indem er vor: 
gab, er wollte nicht noch mehr Kinder feiner Freun: 
din der Königin von England folchen augenfchein: 
lihen Gefahren und unerhörten Mühfalen fi aus: 
ſetzen laflen; offenbar aber bewog ihn hiezu Furcht 
und Verdacht, man möchte ihm durch gewaltfame 
Mittel feinen Menfhenhandel nieberlegen. Die 
Kaufleute, welche ihn bisher für eine Entfhäbigung 
in Sklaven mit dem Wenigen verforgt hatten, das 
er von den arabiihen Märkten beburffe, waren 
durch die reichlichen Gefchente der engliihen Re 
gierung an den König für die nächften Jahre ver: _ 
drängt und ausgefchloffen; fie ließen daher bie bös— 
willigen Gerüchte, welde frembe Abenteurer aus 
Rache für vereitelte Pläne ausfannen und verbreite: 
ten, nicht an ſich vorüber geben, ohne in bem Kö: 
nige den erſt befchwichtigten Argwohn wieber zu 
erweden. 


Schluß folgt.) 





— PDINIPPPC OH PP NED 
Berzeichniß 
der ſeit dem Monat July bis Auguſt 1848 an 


die , Academie der Wiſſenſchaften eingekommenen 
Buͤchergeſchenke. 





(Fortfegung.), 
Bon der Commission Roy. d’histoire a Bru- 
xelles: . 

Comptes-Rendus. Tom. VI. Bulletins II — V. Bru- 
xelles 1843. 8. 

Bon der Philosopical Society of Cambridge: 

Transactions. Vol. VII. Part. III. Cambridge 1842. 
gr. 4. 

Bon der k. Univerfität Chriftiania in Norwegen: 

Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. Udgives af 
den phisiographiske Forening i Christiania. 1 — 
3. Bd. 1 — 4. Heft. Bd. 4. Heſt 1. Christiania 
1837 — 18412. 8. 

Bon der k. dänifchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften 
in Kopenhagen: 
Naturvidenskabelige og Mathematiske Afhandlinger. 

Niende Deel. Kjöbenhavn 1842. gr. 4. 

Oversigt del Forhandlinger i Aaret 1842. Kjüben- 
havn 1843. 8. 

Bon dem biftorifchen Vereine für das Großherzog: 
thum Heſſen in Darmjtadt: 

Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Ulterthumskunde. III. 
Bd. 2. Heft. Dd. IV. Heft 1. Darmſtadt 1842. 
1843. 8. 

Bon der Royal Irish Academy of Dublin: 

Proceedings for the Year 1841 — 42. Part. VI. 
Dublin 1843. gr. 4. 

Transactions. Vol. XIX. Part. Il. Dublin 1843. 4. 
Don der Gefellfchaft für bildende Kunft und vater: 
lãndiſche Alterthümer in Emden: 

Die Häuptlinge Ofkfrieslands von H. Suur. Hannover 
1826- 8. f 
Gefchichte der ehemaligen Klöfter in der Provinz Oſt⸗ 
frieslands von H. Suur. Emden 1838. 8. 

Don der Senkenbergiſchen naturforjchenden Geſell⸗ 
ſchaft in Frankfurt a. M.: 

Abhandlungen aus dem Gebiete der befchreibenden Na: 
turgefchichte. Bd. I— III. Frankfurt a. M. 1834 

— 1342. 4. 
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Don der k. Gefeilfchaft der Wiſſenſchaften in 
Göttingen: 
Abhandlungen. I. Bd. Von d. 9. 1838 — 1841: Bött. 
1843. gr. 4. 
Göttingifche gelehrte Anzeigen I. und 11. Bd. auf d. 9. 
1842. Gött. 1842. gr. 8. 


Don dem -thüringifch' = fächfifchen Verein für Erſor— 
ſchung des vaterländifchen Altertbums in 
Halle: 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete biftorifch:antiqua: 
riſcher Korfchungen. VI. Band. IV. Heft. Halle 

1843. 8. 


Don dem Vereine für beilifche Gefchichte und Lau— 
deöfunde in Raffel: 
Zeitfcheift. II. Supplement. Hiftorifche Chronik von Mi: 
gand Lanze. II. Thl. oder 7. und 8. Heft. Kaffel 
1843. 8. 


Don der F. fchleswig:bolftein-lauenburgifchen Gefel: 
fchaft für vaterländifche Geſchichte in 
Kiel: — 

Archiv für Staats: und Kicchengefdhichte der Herzog: 
tbümer Schleswig, Holjtein, Lauenburg und ber 
angränzenden Länder und Städte. V. Bd. Altona 
1843. 8. 


Bon der Academia Real das Sciencias de 
Lisboa: 

Historia e Memorias. Tom. XII. Part. II. 1839. 
2. Serie Tomi. I. Part. I. 1843. Lishoa. gr. 4. 

Discurso Cido em 22 de Janeiro de 1843. Lisboa 
1843. gr. 4. “ 

Von der Royal Society of London: 

Proceedings. Nro. 48 — 56 inclus. Mai 1841 — 
Dechr. 1842. London 1841. 42. 8. 

Philosophical transactions. Part. I. und II. for the 
year 1842. Part. Ill. for the year 1843. Lon- 
don 1842r 43. gr. 4. 

Revised instructions for the use of the magnetic 
and meteorological observatories and for (he 
magnetic surveys. London 1842. 8. - 

Supplemental instruction for the use of the magne- 
tical observatories. London 1841. 8. 

Letter addressed to the. Fellows of the royal So- 
ciety by the Marquis of Nortliampton, Presi- 
dent etc. London 1841. 8. 

Fellows of the Society Novbr. 1842. London. gr. 4. 

Instruments and apparatus belonging to the roy. 
Society. London. gr. 4. 

Portraits in possession of the roy. Society. London. 


gr. 4 
(Sortfegung folgt.) 





Budetin ber —— zu d. W. 








1844 Mr 
Gelehrte Anzeigen 
München. berawnsgegeben von Mitgliedern 4. Januar. 
Nro. 3. ver k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1844, 





Königl, Akademie der Wiffenfchaften. 





In der Sikung der mathematisch: phnfitalifchen 
Klaffe am 11. November vor. J. gab 
2. Der.zu diefer Sigung eingeladene Hr. Dr. 
Joh. Rud. Roth von der Reife nad 
Schoa, auf weldher er ald Naturforfcher 
den brittifchen Capitaͤn (jetzt Major) Har: 
vis im Jahre 1841 und 42 begleitet hatte, 
folgende Nachricht: 





Schluß.) 


Als ben Gelegenheit einer Erpedition gegen 
noch unabhängige Gallaſtämme die anmwefenden brit: 
tifhen Dffiziere fih einer thätigen Mitwirkung in 
der Vertilgung wehrlofer Flüchtlinge mweigerten, und 
unverhohlen die graufame Art der Kriegführung, 
das harte Loos der Gefangenen mißbilligten; als 
fie die uralte Politif der Könige, ihre männlichen 
Berwandten auf Lebenszeit in Ketten und Banden 
ſchmachten zu laffen, rüdfichtslos verbammten, fan— 
ben aud die Einflüfterungen der Priefterfchaft, bie 
um ben Berluft ihres Einfluffes in weltlichen Ge— 
Thäften beforgt war, leichteren Eingang. Zwar 
entlieg der König die in Sklaverey gefchleppten 
Weiber und Kinder der fo eben zerfprengten Hor⸗ 
den mit ber Bemerkung: der Namen, in welchem 
deren Befreyung verlangt worben, foll nicht in Uns 
ehren fommen und vergeblich gebraucht werben; 
in einer feyerlichen Verſammlung und im Beyſeyn 


meln. 


der Geſandtſchaft wurden die Feſſeln ſeiner Onkel 
und Brüder, die fie mehr denn dreyßig Jahre ge: 
tragen, abgenommen, und bie Befreyten zu Ehren: 
ftellen befördert; aber diefe Opfer wurden ihm von 
der Öffentlichen Meynung ald Schwäche angerechnet, 
und weitere Fortfchritte auf ber Bahn der Givili- 
fation blieben eingefteilt. 


Während ihres anderthalbjährigen Verweilens 
in Schoa hatten die Begleiter der Geſandtſchaft viel- 
fältige Gelegenheit, durch Vernehmung von Sta: 
ven, bie aus Gentral:Afrifa gebracht waren, merk: 
würdige Bereicherungen zur Geographie und Na— 
turgeſchichte des innern tropiſchen Afrika zu ſam— 
Es geht daraus hervor, daß die Erforſchung 
des geheimnißvollen Landes, für welche auf der 
weſtlichen Küſte ſchon ſo viele Menſchenleben geo⸗ 
pfert wurden, von der öſtlichen Seite ber weit leich— 
ter und ficherer zu bewerfftelligen fen; ein anfehn: 
liher Fluß, der noch nörblih vom Aequator in den 
inbifhen Ocean mündet, ift in weſtnordweſtlicher 
Richtung achthundert englifche Meilen aufwärts ſchiff⸗ 
bar, und entfpringt auf dem großen Gentralgebirge, 
nicht fern wahrfheinlih von der Quelle des Bahr 
el Abiad. Die Stämme, welche das Quellgebiet 
diefes Fluſſes, Goſchob, bewohnen, find friedlich und 
müſſen fi) bedeutend von ihren Nachbarn unter: 
fheiden in Körper: und Geifteöbildung, da fie als 
Pygmäen und vollkommene Idioten gefchildert wer: 
den; von bem Reichthume an edlem Metall, koͤſtli⸗ 
chen Specereyen und merkwürdigen Thieren, die in 


dem obern Laufe des Stromes vorkommen, findet 


ſelbſt ein geringer Theil feinen Weg. durch Abyſſi— 
wien nach Arabien. Bon Natur unternehmenber 
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ald die Fetifchdiener, wären die Stromanwohner 
leichter für einen Produktenhandel zur Ausſchließung 
des elenden Menfchenverfaufes zu flimmen. Wenn 
“der Wilde einmal fieht, daß er für die Frucht ber 
Arbeit jener Hände, die ihm fonft fäuflih waren, 
mehr befomme von dem europäifchen Band und 


Zierrath, denn für den Leib des Arbeiter ſelbſt, 


ein großer Gewinn ift gemacht für die Sache ber 
Menſchheit, und die Abfichten Englands find er: 
füllt. 


Eigennus, Dünkel, Falfchheit find leider dem 
Charakter des abyflinifhen Volkes in großem Maße 
beygemengt; doch bildet der König eine ehrenwerthe 
Ausnahme. Aberglaube hat ſich eingefchlichen, jü— 
difhe und heibnifche Gebräuche im Gottesdienfte 
find beybehalten, Schulunterricht ift täglih im Ab: 
nehmen, Literatur längft todt; das Volk hat bedeu— 
tende Rüdfchritte gemacht, feit ed durch den Ber: 
luft der Häfen im rothen Meere an die Türken, 
und durch das Eindringen wilder Gallahorden auf 
die Berge befchränft geblieben und von aller Ber: 
Bindung mit civilifirten Nationen gefchieden iſt. Das 
ehemalige Kaiferreich ift in viele Heine Gebiete zer: 
fplittert, die chriftlichen und muhamedanifchen mit 
monarchifcher, die beibnifchen mit republifanifcher 
Berfaffung. Unter allen fcheint Schoa die .am be: 
fien geordnete, und feit der Regierung bes gegen: 
wärtigen Königes die an Umfang bedeutendfie Mo: 
narchie zu fern. Ein Scattenfaifer wird noch aus 
der alten Familie, die unter ihren Ahnherren auch 
Salomon den Weifen zählt, in Gondar gelegen: 
heitlich aufgeftellt und wieder verjagt, deſſen Ge: 
ſchäft nur iſt, neue Ufurpatoren mit dem, was fie 
fi) in der Verwirrung genommen, zu belehnen; 
der König von Schoa jedoch, der von berielben 
erlauchten Familie entfproffen zu feyn ſich rühmt, 
hat auch diefen Schein von Unterwürfigkeit aufge: 
geben, und felbft den Titel Negus fich zugeeignet. 
Ja noch weiter gebt er, indem er fucht ſich von 
ver geiftlichen Obergewalt der alerandrinifhen Kirche 
zu befreyen, die feit der Belehrung der Abpffinier 
zum dhriftlihen Glauben diefelben unter firenger 
Auffiht gehalten, und neuerlih mit ihrer eigenen 
Verderbniß angeftedt hat. Aber mit diefem Unter: 
nehmen, fo wünſchenswerth ed auch ift, wird er 


ſchwerlich durchdringen, da feine Geiftlichen nicht aus 
Ueberzeugung ,  fondern nur aus Furcht die vermwe- 
genen Schritte gutheißen; und bereits hat Verfol⸗ 
gung Andersdenfender begonnen. Unmittelbare chrift- 
liche Nachbarn hat er nicht; von dem nürblichen 
Abyflinien ift er durch Gallaftämme, die den Islam 
angenommen haben, getrennt; gegen Süden, in 
welcher Richtung er beftändig fein Meich erweitert, 
wohnen Feine beidnifhe Stämme, die nach und 
nach aufgerieben werden; gegen Often iſt feine na— 
türlihe Gränze die Wildniß der fanatifhen und ge: 
feglofen Adaiel. Tief im Südweſten und Süden 
find nod) Fleine, ganz ifolirte Chriftengemeinden vor: 
handen, die ſich im ihren unzugänglichen Gebirgen 
feit der Auflöfung des äthiopifchen Reiches gegen 
die Angriffe der Moslem und Heiden gehalten ha— 
ben, und von denen nicht viel mehr als der Name 
befannt ift; fie find in ben Provinzen Gurague, 
Gambat, Wolamo und Alaba. 


Herrliher Landbau ift über Schoa und feine 
zinspflichtigen Provinzen ausgebreitet. Die euro: 
päifhen Getreidearten in feltener Vollkommenheit, 
einige ceigenthümliche, der Werpflanzung würbige 
Grasarten, Hülfenfrüchte, Baumwolle, die oftindifche 
übertreffend, ölgebende Samen aus der Familie der 
Korbblüthigen, Bananenfrühte, einiges Gewürz, 
find in reicher Fülle vorhanden; der Bienen Arbeit 
erfetst reichlich den Zuder; Viehzucht, zwar auf einer 
geringern Stufe denn unter den Galla, ift mehr 
ald hinreichend für den Verbrauch des Landes. 
Thoneifenftein in unerſchöpflichen Gruben bedt den 
ganzen Bedarf an Waffen und Werkzeug; die Wäl- 
der von Brenn: und Bauholz find noch nicht ganz 
abgetrieben troß der unordentlihen Wirthſchaft. Da- 
bey genießt das Land vermöge feiner auferordent: 
lihen Höhe einer glüdlihen Temperatur, bie fich 
ftetig zwifchen dem zwenten und fechszehnten Grabe 
der Reaumur'ihen Scale bewegt; unerhörte Wohl- 
feilheit aller Bebürfniffe, felten getrübter Friede, 
eine im Ganzen milde Regierung, Schus von Recht 
und Eigenthum follte fchnell die Bevölkerung ver: 
vielfachen; aber die Moralität ift tief gefunten, die 
mit der geiftlihen Obhut Betrauten find pflidhtver- 
geffen und ehrlos; früher unbefannte Seuchen. deci- 
miren das ſchwache Gefchleht;z nur ein kräftiges 


Einfchreiten der erbarmenden Liebe mag feinem gänz- 
lichen Verderben fleuern, 


Ohne Zweifel würbe ein bauernder Verkehr 
des abyſſiniſchen Volkes mit chriſtlichen Nationen 
nur von erfprießlichen Folgen ſeyn: denn die La: 
fier, welche nothwendiger Weife aud audgetaufcht 
werben würden, find beyden Theilen nicht fremd. 
Getreide, Kaffee , Baumwolle und Vieh find zwar 
vorerft die einzigen Artikel, bie jih zur Ausfuhr 
eignen; und fo lange nicht eine Wafler: Gommuni: 
cation eingerichtet ift, werden felbft biefe fchwerlich 
lohnend genug feyn; aber die Fähigkeit des Bodens 
zur Erzeugung verfehiebener Golonial: Gewähfe ift 
noch nicht erprobt, im ber Viehzucht feine Werede: 
lung verfucht, Werk: Metallen noch nicht genugſam 
nachgeſpürt, überhaupt auf eine Ausfuhr, die bis: 
ber fo unbedeutend und ſchwierig war, feine Rüd: 
fit genommen. Unbekannt mit ben Bebürfniffen 
eines feineren Lebens, und zufrieden mit dem Reich: 
thume ihrer Heimath haben die hriftlichen Abyffinier 
bis jest gänzlich des auswärtigen Handels ſich ent: 
halten. Gemünztes Silber, Eifen:, Kupfer:, Mei: 
fing: und Zint:Geräthe, Glad, Glasperlen, ge: 
färbted Garn, und Pfeffer find allein die von aus- 
wärts bezogenen Artikel; firenge, jest abgefchaffte 
Gefege gegen Lurus in Kleidern und Gefchmeide, 


und ein allgemeiner Widerwille gegen die Sitten 


der Fremden, das heißt der Muhamedaner, ihrer 
Erbfeinde, find einer weiteren Audbreitung des 
Handels bisher im Mege geftanden. 


Menfchenverfauf ift den Unterthanen bes Kö: 
nigd von Schoa bey Lebendftrafe verboten; nur 
wenn ein gefaufter Heide oder Moslem hartnädig 
die Annahme des chriftlichen Glaubend verweigert, 
mag er mit ausdrücklicher Bewilligung ded Königs 
an einen burchziehenden Sklavenhändler wieder ver: 
fauft werben; denn jenfeit5 der See im Mordoften 
it ja SIerufalem, deſſen geiftiger Segen an dem 
Berbiendeten nicht verloren feyn wird! Sklaverey 
ift lebendlänglih und erblih; wenn aber entweder 
Bater oder Mutter dem freyen Stande angehört 
bat, find die.Kinder frey. mancipation nad lan- 
ger Dienftzeit, felbft Aufnahme in. die Familie des 
Gebieterd findet häufig Statt, Mißhandlung oder 
Todſchlag eined Sklaven wird mit gleicher Strafe 


beimgefucht, ald ob an einem Freyen dad Verbre— 
chen begangen worden wäre. Ueberhaupt nimmt 
fih das Geſetz väterlic ber Heimathlofen an; Gaft: 
freundfchaft ift noch eine heilige Pflicht; alle Frem: 
den innerhalb der Grenzen von Schoa werden wäh: 
rend ihres ganzen Aufenthaltd dafelbft auf königliche 
Koften unterhalten und bey ihrer Abreife befchentt. 
Künfte und neue Erfindungen find willkommen, 
fobald fie niht von Muhamedanern herrühren, 
oder nicht zu unbegreiflih find, in welchem Falle 
fie dem böfen Feinde zugefchrieben und verdammt 
werben. 


As zu Ende des legten Jahres die Regen 
ungewöhnlich lang anhielten und durch die Galami- 
tät eines Erdbebens ein Schreden über das Land 
fam, willigte der König endlih in bie längft be: 
gehrte Verabſchiedung feiner Gäſte. Wohl würdi- 
gend ihre verdienſtlichen Beftrebungen, ihre geiftige 
Ueberlegenbeit, ihre mancherley Talente und Fertig- 
keiten, die er fattiam erprobt hatte; gründlich über: 
zeugt von ihren friebfertigen, wohlmwollenden Abfich- 
ten, wünfchte er wenigftend einige feiner Freunde 
bey ſich zu behalten; aber andere Rüdfichten be: 
wogen die Regierung von Bombay, die Gefandt- 
(haft abzurufen. Bürgerkrieg im nördlichen Abyf: 
finien und erklärte Feindfeligfeit der nächften muha— 
medanifchen Staaten gegen die neuen Bundesge— 
noffen des Könige von Schoa, ließ feinen anderen 
NRüdweg offen ald die fo beichwerlich gefundene 
Straße durd die Wüſte; aber die beſſere Yahres: 
zeit hatte Brunnen gefüllt, Futter bereitet, die Hitze 
gemäßigt, die Nomaden von der Strafe abgelenkt; 
ohne Unfall und in kürzefter Zeit gelangte die Ger 
fanbtfchaft wieder an die Meeresfüfte. Den fünften 
Theil der Leute hatte im Beginne ber Reife der 
Mordftahl der Beduinen erreicht, und die Gefund: 
heit einiger war untergraben; dieß find allerdings 
fchwere Opfer; aber die gewonnenen Refultate wie: 
gen fie dennoch auf. Befreyung durch gütliche Mit: 
tel von fiebentaufend unglüdlihen Mitmenfchen aus 
hoffnungslofer Sflaverey ; Milvderung unfäglichen 
Elends durch ärztlihe Behandlung von mehr denn 
zweytaufend Leidenden; Abſchließung eines Freund⸗ 
ſchaftstraktates mit Schoa, wodurch eine neue Route 
in dad innere von Afrita geöffnet wird; Erkundi— 
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gung der Mittel und Wege, dem Sklavenhandel 
im norbmweftlihen Afrika Beſchränkung und Ziel zu 
fegen; wichtige Bereiherungen der Geographie und 
Naturwiſſenſchaften; dieß find mehr als gewöhnliche 
Erfolge, die zu eifrigem Streben nach dem vorge: 
ftedten Ziele ermuthigen,, und die Theilnahme aller 
Menfchenfreunde in hohem Grade anſprechen. — 
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Seit einem Decennium feßelt nun Spanien 
die Aufmerkfamfeit von ganz Europa auf eine fo 
traurige Weife, daß ed verzeihlich feyn bürfte, wenn 
man jenes Land nur mit einem ungünftigen Bor: 
urtheile beträte. Man malt fi. feinen Zuftand, 
den man gewöhnlich aus oft lügenhaften und meis 
ſtens übertriebenen Zeitungdnadprichten erfährt, gerne 
im falfchen Bichte: denn einerfeits ſpricht ſchon die 
Länge der Beit, feit welcher bafelbfi die Zerwürf— 
nifje dauern, bafür, daß die Verwüflungen unge: 
heuer ausgedehnt und intenfiv ſeyn müſſen, theils 
erwartet man auch von dem feurigen Charakter der 
Spanier ein raſches Handeln nit minder, als 
eine blinde Wuth. Dabey find die Revolutionen 
in Frankreich noch in fo frifchem Andenken, daß 
man fie unwillkührlich als Maaßſtab nimmt — und 
in der That, wären Spaniens Bewohner Franzo- 
fen, und hätten fie ald folche feit zehn Jahren die 
‚ Revolution fortgeführt, dann wohl wäre bad ganze 
Land jegt nur mehr ein mit Schutt bededter Lei: 
chenacker. Aber glüdlicher Weiſe konnte ed bey 
Spaniern fo weit nicht kommen, fey ed, daß fie 
nicht Kraft genug, ober, was wohl richtiger feyn 
bürfte, zu viel Nüchternheit befigen, um fich und 
ihr Eigenthum gegenfeitig zu vernichten. 


Ein fchöner Adel wurzelt tief im Gharafter 
diefed Volkes, wenn aud die an ben Tag hervor: 
brechenden Zweige ausarten: aber fie arten nur auß, 
weil die Hand eines Mugen, thatkräftigen Gärtners 
fehlt, der fie gehörig befchnitte und richtete und 
das ſchädliche Gift aus ber Luft, die fie athmen, 
entfernte. Die ganze traurige Gährung ift nicht 
aus dem Innern des Wolfe hervorgetreten, fon: 
dern mehr von außen hinzugefommen, obwohl man 
nit in Abrede ftellen kann, daß es wenigftens ei: 
nige Diöpofition dazu ſchon aus Amerifa ſich ges 
holt habe. 


Gegenwärtig zwar vergeht wohl fein Tag, der 
nicht einige größere oder kleinere traurige Ereigniffe 
erblidt hätte, welche das übrige Europa mit Schau: 
der erfüllen. Erſt vor kurzer Zeit hatten zwey Fi: 
fher in Malaga wegen einer höchſt geringfügigen 
Sache eine Wette mit einander eingegangen und in 
Ermanglung von Geld oder geldwerthen Gegenftän- 
ben ausgemacht, daß der, welcher verlöre, von dem 
andern fih einen Mefferftih müßte geben laffen. 
Die Wette wurde auch durchgeführt und ber ver: 
lorem hatte empfieng ganz willig Und ohne etwas 
dagegen einzuwenden von feinen Kameraden ben 
Meſſerſtich, an welchem er wenige Stunden hernach 
ftarb.” Der Mörder ſelbſt wurde bald nad verüb- 
ter That feft genommen, fonnte aber nicht begreifen, 
mit welchem Rechte dad Gericht fich feiner bemädh: 
tigte, denn: die Sache, behauptete er, wäre zwis 
fhen ihm und feinem Kameraden fo ausgemadt 
gemwefen. Aehnliche und noch derbere Vorfälle find 
feider fehr häufig, aber fie find doch wohl nicht 
Frucht der Schlechtigkeit, denn vielmehr ald Beweis 
der Ungezogenheit bed Volkes zu betrachten; auch 
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darf das Treiben Einzelner und felbft des ganzen 
Döbeld nie der Maaßſtab ded Charakters einer Na: 
tion feyn, am wenigften in Spanien, wo man faft 
eben fo viele Völker ald Provinzen zählen möchte. 
Eine kurze Ueberfiht ded Landes und feiner Be: 
wohner möge den Beweis hiefür geben. 


Beym Eintritte in die norbmweftliben heile 
der Porenien erflaunt man über die Friedlichkeit, 
welche über jenen freundlichen Thälern fchwebt. Die 
Städtchen und Dörfer find gut gebaut und von 
einem ſchönen kräftig ausfehenden, Iuftigen Wolke 
. bewohnt; die eigenthümliche Volksmuſik, aus drey 
Zrommeln und zwey Pfeifen zufammengefegt lädt 
an Feyertagen von Mittag an, an Werktagen Abends 
Jung und Alt zum jierlihen Tanze auf dem Plage 
oder in geräumigen Straßen; Artigkeit und Dienft- 
fertigfeit bewähren fie unter fi nicht minder, als 
gegen jeden Fremden, und daß auch Arbeitöliebe 
unter ihnen zu Haufe fey, beweifen die gut be 
flellten Felder, Gärten, Häufer und reinlichen 
Straßen. 


Etwas anderd wird die Scene von Hernani 
aus und nimmt an traurigem Audfehen zu, je wei: 
ter man ſüdlich hinabgebt. Da begegnet das Auge 
überall aus dem Bürgerkriege ftammenden Ruinen; 
ganze Dörfer liegen in Schutt und Aſche und be: 
gruben entweder ihre Einwohner beym Einfturze, 
oder machten fie zu zablreich herumirrenden Bettlern 
und Räubern. So, immer an Esparteros theuer 
erkauften Titel „Herzog von Vittoria“ gemahnt, 
gelangt man in die fürchterlich rieſenhaften Felſen— 
gruppen des Paſſes von Pancorbo, Wellington's 
ſpaniſche Thermopylen, und nach einem langen Wege 
durch das abwärts ſich ſenkende öde Land nad 
Burgos, das wie eine Daſe in der Wüſte mit ſei— 
ner thurmreichen, ſtolzen Kathedrale ſchon von ferne 
dem mißmuthigen Wanderer Erquickung verſpricht. 
Immer öde, ſteril und von wenigem ſchlechtem Ge— 
ſindel bewohnt iſt die weitere Strecke bis in die 
Sierra de Guadarama, deren nördliche Hälfte noch 
einiges Grün, die ſüdliche aber, was wohl bey 
allen Gebitgezũgen der wärmeren Länder der Fall 
zu ſeyn ſcheint, einen deſto ſterileren Charakter zeigt. 
Weit und breit durch beyde Caſtilien, öſtlich bis 
Aragon, bis Leon weſtlich, ſieht man da nichts, 
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als ungeheuere Granitblöcke, oft zu ſchauerlich dro⸗ 
henden Säulen auf einander liegend, kaum hie und 
da einen Fuß breit Erbe mit mattem Grün unb 
einzeln ſtehende Häufer, die mehr regellofen Stein: 
haufen gleichen und in Lumpen gehüllte, halb ver: 
bungert ausfehende Bewohner bergen. 


Näber bey Madrid werben Land und eute 
wieder etwas befier, gewinnen aber durchaus kein 
freundliches Aeußeres. 


Die Mancha mit ihren weiten fruchtbaren Ebe- 
nen bietet ein neues Bild, desgleichen bisher nicht 
erfhienen war, langweilig zwar für den Reifenden 
durch ihre Einförmigfeit, aber von größtem Nuten 
für dad ganze Land wegen bed vielen unb guten 
Getreided, dad hier ohne Mühe gewonnen wird. 
Aber die Städte find Fein und unanfehnlih; Schmuß 
in Strafen und Häufern, bie Luft weithin ver 
peltende Aeſer von Efeln, Maulthieren u. bal., 
welche frev und unmittelbar vor den Thoren und 
Mauern der Ortſchaften liegen, verrathen binlängs 
lih die Nacdhläffigkeit der fonft ziemlih gut aus— 
fehenden, mit viel gefundem Verſtande begabten 
Bewohner. 


Die Eierra Morena bildet den Uebergang zu 
einem in jeder Beziehung ganz auffallend vom üb: 
rigen Spanien verfchiedenem Lande, Andalufia, 
das mit dem freundlichen Städten la Carolina 
eigentlich feinen Anfang nimmt. , Vom Norden ber 
durch die Sierra gefhügt, nah Süden hin offen 
und tiefer gelegen, ald bie bisher durdmwanderte 
Strede, empfängt Andalufia von einem meiftens 
wolfenlofen, wundervoll Haren Himmel berab glüs 
bendere Sonnenftrablen als vielleiht das ganze 
übrige Europa. Die kraftvolle Wirkung diefer uns 
gewöhnlihen Wärme tritt auch wieder in Pflanzen 
und Menfhen und in ihren Wohnungen hervor: 
nirgends ift der Delbaum fo groß und fo ergiebig, 
wie bier; Chamaerops humilis, der nur felten in 
den nörblicheren Theilen gefehen wird, erfcheint hier 
ald der gemwöhnlichfte Straud ; alle Gärten und 
Felder find mit riefenhaften Agaven umzäunt, deren 
gewaltige Blumenfchafte nur von der ſchlanken Pi- 
nus maritima unb ber Dattelpalme überragt wer: 
den; afritanifchen Infecten, Vögeln und felbft Ams 


phibien und Säugethieren begegnet man ba an al: 
len Orten. 


Gordova und Sevilla vorzugsweiſe treten als 
die Gentral: und Glanzpunkte der ganzen Provinz 
hervor, deren Driginalgepräge fie auch völlig an 
fih tragen: und wie denn der Menſch in der Re: 
gel der Natur gleicht, die ihm umgiebt, fo findet 
man aud bier einen ſchönen Volksſchlag, der fiolz 
an Körperbau und Charakter, mit zügellos fpru; 
deinder Phantafie begabt, in Muſik und Poefie ſich 
beftändig wiegend, wie beraufht von ber reinen 
Luft durch Ddiefe üppige Natur ſchwärmt und aid 
gewandter Nedner aber fchlechter Arbeiter mit Prab: 
lerey und Verachtung alles Fremden feine eigenen 
Blößen zu deden ſucht. Hier befang und befingt 
man in unzähligen Liedern gleich Parabiefen die 
böchft langweiligen Ufer des Quadalquivir; hier un: 
ter den prachtvollen Denkmälern der Mauren arbei: 
ten die Maler im niederländifchen Gefhmade, hier 
ruft man Espartero, Isabel, Libertad durch ein- 
ander und Lebt daben doc ziemlich friedlih zu: 
fammen. 


Noch bunter wird dad Bild, betrachtet man 
auch die füblihe Spitze Andalufiens, auf die fogar 
eine überfceifche Macht ihre gewaltige Hand legt; — 
es ift au in ber That, als läge zwiſchen Gibral: 
tar und dem übrigen Spanien ein weites Meer, 
bad nur für Verbrecher von beyden Seiten, wenn 
fie eine Frenftätte fuchen leicht paſſirbar, für alles 
Uebrige aber nicht zu überfegen wäre. Denn aud 
abgefehen von den Affen, die um ben Narrenthurm 
berumfpringen, abgefehben von dem bunten Gemenge 
der Nationen zweyer Welttheile, die bier unter ein: 
ander wogen, mag man des Eigenthümlichen genug 
darin erbliden, daß bier der Menih die Natur mei: 
ftert, während im übrigen Andalufien umgekehrt die 
Natur den Menfhen beberrfht. Die urfprünglich 
kahlen, glühenden Felfen find mit Erde bedeckt und 
in Gärten umgewandelt worden, aus denen bie 
töfttichften Blumen und Bäume, welche die übrigen 
BWelttheile erzeugen, fo üppig und buftreih, als 
wüchfen fie bier wild, dem wie bezaubert flaunen- 
den Wanderer bed Nordens entgegenlachen; zu den 
unzugänglichften Felfenfpisen hat man Wege ge 
bahnt und Häufer und Gärten auf ihmen errich: 


tet; und gerade die höchſte, fleilfte Felfenwand hat 
man fo weit ausgeböhlt, um mit ben in ihr auf: 
gepflanzten Kanonen die ganze Stabt und den gan- 
zen Hafen in ihrer vollen Ausdehnung beherrfchen 
zu können. 


In der That, keinen Landſirich hat die übrige 
Erde aufzuweiſen, der Andalufien, fein Volk, bas 
feinen Bewohnern glihe; fhon die nädften Nach— 
barn, die Bewohner der Provinz Granada, find 
ernfter und kälter, gleich ihrem romantifchen, mit 
der Eierra Nevada geſchmücktem Lande, Aber wet: 
ter hinauf, von Alicante bis zum öſtlichen Ende 
ber Pprenäen, wo überall dem Auge die berrlichften 
Gegenden, die üppigfte Vegetation begegnen, wo 
die Natur aufs reichlichte jede geringe Bemühung 
der Menihenhand lohnt, zeichnet fih das Wolf 
wieder durch Leichtſinn und verkehrte Aeußerung fei- 
ner urfprünglic guten geiftigen Gaben aus. Wäh— 
rend eine gewaltige Indolenz in und um Valencia 
berrfcht, wo fchon, befonders von Villa nueve de 
Gnao ber die hohen, yhlegmatifchen Strohdächer 
der Bauernhäufer dem Reifenden verfünden, daß 
er hier mit anderen Leuten als im übrigen Spa: 
nien zu thun babe, und Land und Wolf in vielen 
Beziehungen Aehnlichkeiten mit Holland zeigen, 
macht fih in dem oberen Landſtriche ſpaniſcher Stolz 
und Großmuth bey jeder Gelegenheit geltend, ohne 
das Mittel zu prüfen, daß ihn zu feinem Zwede 
führt und ohne im minbeften die Folgen zu berech— 
nen, die unvermeidlich fommen müffen. 


Diefes find die Bewohner Epaniend, von der 
nen jeder Theil von dem anderen durd Mangel an 
Handel und durch gewaltigen Provincialftolz gefon: 
dert und abgefchloffen nach dem Zuge, der in ihm 
vorhanden ift, ungehindert dahin Icht. Bloß Räu— 
ber auf allen Straßen, durd den lange dauernden 
Brudermorb bemoralifirte und in jeber Hinficht her: 
abgefommene Soldaten find bem ganzen Lande, 
allen Provinzen gemeinfam. Die Regierung aber 
feibft hatte bisher weder Kraft noch Mittel genug, 
um dad Gute zu fchügen oder gar zu fördern, noch 
Fonnte fie das Schlechte hindern; daher vermochte 
fie auch nicht ein vereinigended Band um die ver: 
ſchiedenen Elemente bed Landes zu ſchlingen. 


Mabrid, fhon durch feine Lage die Haupt: 
ſtadt des Landes fchließt nun alle Elemente, bie 
im ganzen Lande zerftreut find, freylich nicht har: 


monifch geeint, fondern nur chaotiſch unter einander 


geworfen, in fi: gute und ſchlechte Straßen, Pa: 
läfte und elende Hütten neben einander ſelbſt in 
der calle de Alcalä, Volt aus jeder Provinz, Re- 
präfentanten aller Parteien und Bewegungen, Agen: 
ten und Spione jeber größeren Räuberbande, Und 
bier ift auch der Hauptfis der Wiſſenſchaften und 
Künfte. Hier iſt es für einen Spanier rein un: 
möglih, ruhig zu leben; auch mit dem beften Willen 
kann er fid der politifchen Umtriebe nicht entichla- 
gen, zu denen überdieß ſchon feine Natur tendirt. 
Künftter und Gelehrte, wie überhaupt die gebilde- 
teren Männer werden ſtets von allen Parteyen ge: 
fuht, täglich beftürmt und geworben und dadurch 
häufig von ihrem eigenen Berufe abgezogen. 


Alles das ſpricht wohl fehr ungünftig für den 
Stand der Künfte und Wiſſenſchaften: befonders 
der Raturwiffenfchaften, welche nicht: vom menſch⸗ 
lichen Verſtande allein Eultivirt werden können, fon: 
dern auch äußere, materielle Mittel verlangen, wenn 
fie gedeihen follen. Ueberdieß ift wohl nichts na: 
türliher, als ber Gedanke, Spanien müffe in frü- 
beren Zeiten aus feinen reihen überfeeiihen Beſi— 
gungen mandes Schöne und Kofibare für feine 
Sammlungen erworben haben, das nun während 
der langen Unruhen kaum verfchont geblieben ſeyn 
dürfte. 


(Sortierung folgt.) 
EDEL DEE en 
Berzeichniß 
der ſeit dem Monate July bis Auguſt 1843 an 
die F. Akademie der Wiflenfchaften eingegangenen 
Büchergeſchenke. 


(Sortfegung.) 
Don dem archäologifchen Vereine zu Rottweil 
in Wilrttemberg:: 


Jahresberichte. II — IV. incl. 1835 — 38. Stutt— 
gart. 8. 


Don bem Vereine für Vaterlandäkunde in 
Stuttgart: 

Denkmale des Alterthums und ber alten Kunſt im K5- 
nigeeihe Württemberg. Stuttgart und Tübingen 
1843. 12. 

Don dem Vereine für Kunft und Altertbum in 
Ulm: 

Derbandlungen. Erſter Bericht. Ulm. 1843. 4. 

Kunftblätter aus dem Chorgeſtühle im Ulmer Münfter. 
gr. Fol. 

Bon dem Verein für Gefchichte und Ultertbumsfunde 

in Weplar: 

Statuten des Vereines. Wehlarifche Verträge für Ge 
fchichte und Nechtsalterehümer von Wigand. I. Br. 


1 — 4. Heft. II. Bd. 1. u. 2. Heft. 1841. 2 
Weplar. 8. 


b. Bon einzelnen Gelehrten: 


Don dem Herrn Dr. Airns, Director des}. 
DObfervatoriums zu Greenwich: 


Tides and Waves extracted from the encyclJopacdia 
Metropolitana. London 1843. gr. 4. 


Don Herrn Johann Friedrich Böhmer in 
Frantfurt: 


Fontes rerum Germanicarum. I, 
1843. 8. 


Band. Stuttga rt 


Durch Herren de Caumont in Caen: 


Annuaires des cing departements de l’Ancienne Nor. 
mandie. Csen 1842. 8. 
Seances Generales tenues en 1842 par la societe 


frangaise pour Ja conservation des monuments 
historiques. Caen 1812. 8. 


Bom Herrn Anatole von Demidojf in St. 
Petersburg: 


Voyage dans la Russie meridionale et Ja Crimee. 
Tom. II — IV. (Mit 15 Tafeln in gr. Fol.) 
Paris 1842. gr. 8, 


Dom Heren Dr. Eduard Eichwald in St. 
Petersburg : 
Fauna Caspio - Caucasia, nonnullis observationibus 
novis. Petropoli 1841. gr. 4. 


(Schluß folat:) 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 





An der Situng der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Klaffe am 9. December v. J. las 1. Hr. Prof. 
Dr. Erdl: Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand der Naturwiſſenſchaften in 
Spanien. 





(Fortfepung. ) 

Aber fo wie die zehn Bilder von Raphael, 
die berrliben Titiane, Guido Reni, Albrecht Dürer 
u. dgl. mit vielen Hunderten von Bildern ber größ: 
ten Meifter aller Schulen im real Museo, wie 
die filbernen. NRüftungen und goltenen Waffen in 
der Armeria noch unangetaftet hängen, fo liegt 
auch noch der 16 1f2 Pfd. fchwere Klumpen reinen 
natürlichen Goldes nebft den überaus koſtbaren an- 
deren Gold : und Silberfiufen und Gvelfteinen 
wohlerhalten in der mineralogifhen Sammlung. 
Nichts von dem, was vor der Revolution zugegen 
war, bat Schaden gelitten, ja, .die Sammlungen 
haben ſich fogar vermehrt und mitten in den Wir: 
ren ift ein höchſt großartiges. Inflitut, die mebici: 
niſche Schule ganz neu entflanden. 

Seitdem die von XZimened gegründete Univer: 
fität zu Alcala (de Henares) nah Madrid verlegt 
wurde, concentrirte man in ber Hauptftabt die aus— 
gezeichneteren Gelehrten und befferen Sammlungen 
des Landes, fo daß nun ein Fremder fo Mandes 
fehen und fehr intereffante Belfanntfchaften mit Män- 
nern machen fann, deren Namen er zwar vorber 
nie gehört bat, die aber ihrer Gediegenheit wegen 


an 8>c9 a u a a a a a EEE a N LET EI Be ; —— 
SSH OMOP PS PIPPOIOPHPOPPP 


jedem Lande bed gebildeten Europas Ehre machen 


- würden. 


Die Univerfität befindet. fih in einem Klofter: 
gebäude an der Puerta de Bilbao, einer ziemlich 
ſchlechten und nur für einftweilen hiezu verwendeten 
Lokalität, worin vorzugsweife philofophifche, theo: 
logifhe und juridifche Vorlefungen gehalten werben. 
Die Klofterfirhe dient als Feftfaal befonders für 
Promotionen, welche manches Eigenthümliche an 
fih haben, und noch durch große Xheilnahme von 
Eeite des Publifums, befonderd ber Damenwelt, 
durch luſtige Muſik während des feyerlichen Actes, 
(wo ein deutſcher Reiſender nicht wenig überraſcht 
wird, wenn, fobald der Promovent beginnt knieend 
und mit über die Bruft gefreugten Händen bas 
Gtaubensbefenntniß abzulefen, vom Orchefler auf 
einmal Strauß’fhe Walzer losbrechen) fo wie durch 
reihlihen Schmaus zu Feflivitäten werben, welde 
die ganze Stadt intereffiren. 


An der Puerta de Atocha ift die mebdicinifche 
Schule, eines der größten und pradtvollfien Ge: 
bäude von Madrid. Bor 8 Jahren hat man ſei— 
nen Bau begonnen und, obwohl man feiner völligen 
Vollendung erft im nächſten Jahre entgegen Sicht, 
wird die Echule ſchon feit 2 Jahren von meiftens 
über 300 Mebdicinern beſucht. Ein zwedmäßig cin: 
gerichteted, großes Spital, Gebäranftalt, Anatomie 
mit prächtigen Präparirfälen, befonberen Arbeits: 
zimmern für das angeftellte Perfonal und für phy— 
fiologifhe Verſuche, mit großen Sälen für die 
Sammlungen, mit Küche, Hofräumen und Zerraffen 
verfehen, dann ein chemiſches Laboratorium, fünf 
große Hörfäle für mediciniſche, chirurgiſche, geburts: 
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hüfflihe, anatomifche und phyſiologiſche Vorlefungen, 
eine Apotheke, zwey Dperationsfäle, zwey Säle für 
Feſtlichkeiten und Verſammlungen, eine ausgedehnte 
höchſt prachtvolle Wohnung für den Vorſtand der 
Anſtalt nebſt Sitzungsſälen, einzelne Zimmer für 
die Profeſſoren, um ſich dort vor und nach den 
Vorleſungen aufhalten zu können, eine ziemlich um— 
fangsreiche Bibliothek und die übrigen nöthigen 
Sammlungen finden ſich in dieſem Gebäude ſo 
zweckmäßig vereinigt, daß fie ein ſchönes harmoni— 
ſches Ganzes bilden und nie eine Abtheilung auf 
die andere flörend einwirken fann. Die bier auf: 
geftellten Sammlungen find zum Theile noch ziem: 
lich Fein und erft im Werben‘, wie 5. B. die ana: 
tomifche, zu ber aber feit einem Jahre dur kräf— 
tiged Zuſammenwirken von Gelehrten und Künftlern 
ein fchöner Grund gelegt wurde. Demungeadtet 
fehlt es aber nicht an intereffanten fowohl phyſiolo— 
giſch- als pathologifhh:anatomifhen Objecten, wor: 
unter eime große Reihe höchſt prachtvoller Präparate 
des Gehörorganes des ausgewachſenen Menſchen und 
die erodirten Gefäßpräparate von Drüfen und Blut: 
ganglien ald vorzüglich zu erwähnen ſeyn bürften. 


Ganz nahe an der mebicinifchen Schule am 
unteren Ende des Prado iſt der botaniihe Garten. 
Sein jardin botanico genannter Theil ift eine ge: 
fhmadoolle Anlage, mehr für Spaziergebende, die 
ihn auch täglih von 5 Uhr Abends an fleißig be: 
ſuchen, denn für die Willenfchaft berechnet. Eine 
große Gacteenfammlung bürfte das Wichtigſte fepn, 
was das bortige Glashaus bewahrt. Der andere, 
estndio de Botanica genannte, Theil enthält nur 
dad für den Unterricht Nothwendigſte. Das ziem: 
lich ungünftige Klima Madrid's fcheint die Urfache 
zu fenn, warum man hier feinen größeren Neid: 
thum an ausländifchen Pflanzen trifft. 


Das Naturalienfabinet in der Calle de Al- 
calı enthält eine mineralogifhe, geologifhe und 
eine zootomifche Sammlung. Die mineralogifche 
Sammlung übertrifft an Reichthum und Pradt 
alles derartige, was ich bisher in Deutfchland, 
Frankreich, England und Italien gefehen habe, fo 
bag mir aller Maaßſtab zum Vergleiche fehlt. Die 
zoologifhe Sammlung ift dagegen arm und erft jet 


fängt man an fie zu ordnen, zu beflimmen und 
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die mitunter großen Lüden auszufüllen. Dennoch 
find das große Megatheriumftelet, die afritanifchen. 
Formen der Fauna des füblihen Spaniens Gegen 
ftände, um die ganz; Europa Madrid beneiden kann. 
Der ben weitem ſchwächſte Theil dieſer Anftalt iſt 
aber die zootomifche Sammlung, in welcher nur 
die aus neueſter Zeit ftammenden Arbeiten die er- 
freulibe Ueberzeugung verfchaffen, daß hier nun 
auch für diefen Zweig der Naturmwiffenfchaften ein 
großer Eifer und gefhidte Hände zur regften Thä— 
tigkeit aufleben. 3 


Noch find zwen Anftalten zu erwähnen, welde 
an Großartigkeit nicht minder, ald an Zweckmäßig— 
feit mit einander woetteifern: die pbarmaceutifche 
und die Bergwerksſchule. Erftere in einer wunder: 
ſchönen Lofalität eingerichtet, befigt eine reihe Bi: 
bliothef , einen eigenen botanifchen Garten, ein phy: 
fitalifches und Naturalienkabinet,. eine fehr große phar: 
maceutifhe Sammlung in zwey Abtheilungen, von 
denen die eine die rohen Stoffe, die zweyte bie 
fünftlichen Präparate enthält, ein reichhaltiges Her: 
barium befonders der officinelen Pflanzen, drey 
Hörfäle, deren zwen mit fehr" vollftändigen Labo— 
ratorien verbunden find, und neben diefen Zimmer 
und befondere Heine Laboratorien für die Profeſſo— 
ren. — Die Bergwerksſchule iſt auf ähnliche Weife 
audgerüftet: eine Modell: und Inftrumenten : Samm: 
lung, Xelteres und Neues enthaltend, eine eigene 
Mineralienfammlung , von welcher befonderd der 
geognoftifhe Theil fchr umfangreich erfcheint, Las 
boratorien in riefigem Maafftabe dürften als befon: 
ders bemerkenswerth in diefer fchönen Anftalt ber: 
vorgehoben werben. 


Diefen Imftituten gebriht «8 nun aud nicht 
an tüchtigen Gelehrten. Die Anatomen und Php: 
fiologen Hyſern und Zoca, zugleih auch bie 
renommirteften Aerzte Mapdrids, der Boolog Grälls, 
der Chemifer und Phyſiker Maffarnau, ber 
Pharmaceut Lallana, der Mineralog Ezquerra 
de Baio — um nur einige Namen anzuführen — 
beweifen in Wort und That, daß fie in ihren Wiſ— 
ſenſchaften ſtets gleihen Schrittes mit dem übrigen 
Europa vorwärtögehen; durch ihre große Zuvorkom⸗ 
menbeit, durch ein ungezwungenes, biebered und 
cordialed Berragen gegen Fremde aber beweifen fie 
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fih als Menſchen nicht weniger gebiegen, benn als 
Gelehrte. 


Konnten diefe vom reinften Eifer für das Gute 
befeelten Deänner vom Donner ber Kanonen und 
vom Mordgebrüle der Inſurgenten umgeben die 
Wiffenfhaften nicht nur erhalten, fondern ſogar 
noch fördern, welche Aufpicien glänzen daraus für 
Spaniens Zufunft hervor, wenn einmal ter Friebe 
wieber feine fegendreihen Schwingen über das Rand 
ausbreitet. 


Madrid iſt aber nur ver Hauptfig für Künfte 
und Willenfhaften, und nicht der einzige Punkt, 
wo man fidh ihre Pflege angelegen ſeyn läßt. In 
jeder Provinz begegnet man oft ſehr reichhaltigen 
Privatfammlungen von -Gemälden, Alterthümern 
"und naturhiftorifchen Gegenftänden, welche von ihren 
Eigenthümern meiſtens nur mit großen Opfern zu: 
fammengebracht und erhalten wurden. Ueberhaupt 
lebt Liebe und Verehrung für die Wiffenfchaften 
und Künfte, befonders aber auch für Naturwilfen: 
Schaft im gatzen Lande, Die Aerzte und Apotheker 
zeichnen fih in dieſer Beziehung vor züglich aus; 
bey ihnen wird man häufig von ausgebreiteten 
Kenntniſſen in der Naturgeſchichte und von ſchönen 
Sammlungen überraſcht, wie z. B. bey Dr. Elis— 
alde, praltiſchem Arzte und Dr, Chape, Apothe— 
ker in Cadiz, was bey dem geringen Verkehre mit 
dem Auslande, deſſen reger Zunahme ſie ſehnlichſt 
entgegen ſehen, deſto ehrenvoller für ſie ſeyn dürfte, 
Selbſt der gemeine Mann freut ſich, wenn er et— 
was Ungewöhnliches findet und dieſes auf die un— 
eigennützigſte Weiſe in die Hände Sachkundiger ab— 
geben kann. 


Herr Profeſſor Buchner las: 

2. Verſuche über die Einwirkung der naßtüb: 
len Witterung des Sommerd 1843 auf 
die Blauſaͤure⸗ ——— in den Kirfch: 
lorbeer - Blättern. 


Man weiß, daß die Pflanzen in warmen Län— 
dern im Allgemeinen reicher find an Aroma als 
unter gemäßigten Himmelöftrichen, und daß fie auch 


da in warmen trodnen Jahrgängen mehr ätherifches 
Del liefern ald in fühlen feuchten Sommern, Man 
weiß ferner, daß mehrere Pflanzen aus den Gat: 
tungen Amygdalus und Prunus und andere Dru- 
paceen durch Deftillation mit Waffer ein blauſäure— 
baltiges ätheriſches Del liefern. Aus ben zahlrei⸗ 
chen Elementar-Analyſen, welche in neuerer Zeit 
von verſchiedenen Chemikern angeſtellt wurden, ſcheint 
hervorzugehen, daß jedes ätheriſche Del, fo lange 
ed ſich im unzerſetzten Zuſtande befindet, eine ftets 
gleiche Gonftitution behaupte, gleichviel ob es fih in 
einem warmen ober fühlen Eommer entwidelt bat. 

So aber verhält es ſich nicht mit dem Cyan— 
oder Blaufiure: Gehalt des ätberifhen Dels ber 
bittern Mandeln, Pfirfichkerne, Kirfchlorbeerblätter 
u. 1. w.; weniaftens haben Biſchoff, Traut— 
wein und andere Apotheker gefunden, daß das 
aus Italien bezogene Kirichlorbeer: Waffer mehr 
ätherifched Del und weniger Blaufäure enthält, als 
dasſelbe Deftillat von Kirfchlorbeerblättern aus un: 
fern deutſchen Gärten ; ferner daß dieſes Wegetabil 
in mehr nörblihen Ländern und in vorberefchend 
fühlen Sommern eine verhältnißmäßig größere Quan- 
tität Blaufäure und weniger ätheriſches Del zu 
liefern fheint alö in füdlichern und wärmern Ge: 
genden. 

Diefe Thatſachen find in doppelter Hinſicht 
wichtig, nämlich 1) in pflanzenphpfiologifcher, weil 
fih daraus ergiebt, daß die Blaufäure fein wefent: 
licher und gleichbleibender Beftandtheil des ätherifchen . 
Deld- der Drupaceen ift; und 2) in mebicinifcher, 
weil dad Kirfchlorbeer: MWaffer und das ätherifche 
Bittermandelöl: und Waſſer arzneylih angewendet 
nicht immer und. überall diefelbe Menge Blaufäure 
enthalt und nicht gleihe Wirkſamkeit bejigen kann, 
wenn nicht nach jebesmaliger Bereitung diefer he— 
roifhen Arzneymittel der Cyan-Gehalt bderfelben 
genau audgemittelt und durch geeignete Gorrection 
auf ein beftimmtes Werhältniß gebracht wird, wel 
ches gefeklich beflimmt werben müßte. 

Die ungemein fühle und naffe Witterung bes 
Früplingd und Sommers 1843 veranlaßte mich 
über den Cyan: Gehalt ded in dieſem Sommer zu 
Münden beftillirten Kirfchlorbeer Waſſers genaue 
Verſuche anzuſtellen und unter meinen Augen an⸗ 
ſtellen zu laſſen. 
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&n Beziehung auf bie Bitterungs : Berbältniffe 
will ich zunächſt erinnern, baß wir zu Münden 
vom 1. Aprit anfangend bis 31. Auguſt, alfo in 
5 Monaten oder 153 Tagen nicht mehr als 42 
heitere Sonnentage ober überhaupt nur 52 regen: 


freye, dagegen 101 Regentage gehabt haben, und 


daß bie Mittagewärme | ‚nur in 31 Tagen 20° R. 
und wenig darüber im Schatten betrug. In ber 
übrigen Zeit war die Mittags : Temperatur mei⸗ 
ſtens unter 19, ja manchmal ſogar im Juny und 
July unter 15° R. Ben dieſen betrübenden Wit: 
terungs⸗ Verhältniffen, bey dem mandmal ziemlich 
lange anhaltenden Mangel an Sonnenfhein wurben 
die Pflanzenfäfte auffallend wäfferig; die aromati: 
fhen Gewächſe, wie die Münzen, hatten einen 
ſchwãchern Geruch und lieferten wahrſcheinlich auch 
weniger ätherifches Del als im vorigen trodnen 
Sommer. 


(Schluß folgt. 
— —— 


Verzeichniß 


der ſeit dem Monat July bis Auguſt 1843 an 
dienk. Academie der Wiſſenſchaften eingekommenen 
Büchergeſchenke. 





(Schluß.) 
Dom Herrn Dr. Foelir in Paris: 


Revue etrangöre et frangaise de legislation. de ju- 
risprudencence et d'économie politique. 3. Se- 
rie. 10. annde. 1843. Tom. deuxieme. No. 6 


Paris 1843. 8. 


Dom Herrn Dr. Chriſt. Ludwig Gerling zu 
Marburg: 


Beyträge zue Geographie Kurheſſens und der umliegen- 
den Gegenden. 1, u. 11. Heft. Eaffel 1831. 8. 


Dom Heren 3. van ber Hoceven, Prof. te Leiden 
en de Vriese Prof. te Amsterdam : x 


— 8. Juin — Aoüt incl. 


Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 
logie. Tiende Deel. 1 Stuk. Leiden 1843. 8. 


Duch Heem H. Jomard in Paris: 
Premier vayage à la recherche des sources da Bahr- 
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El-Abiad ou Nil-Blanc ordonne par Mahommed 
Aly, Viceroi d'’Egypte, sous le commandement 
du Capitaine de Fregatte Selim-Bimbachi. Pa- 
ris 1842. 8. 


Dom Herrn Manuel J. Johſon in Oxford: 


Astronomical observations made at the Radcliffe 
observatory, Oxford, in the ycar 1840. Oxford 
1842. 8. 


Dom Herrn Karl Kreil, Adiunct an der F. 
Sternwarte in Prag: 

Mragnetifche und meteorologifche Beobachtungen zu Prag- 
Dritter Jahrgang. Dom 1. Auguſt 1841 bis 31. 
Juli 1842. Prag 1843. ar. A. 

Bom Heren Dr. Landerer, Prof. in Athen: 


Beichreibung der Heilquelfen Griechenlands. 
1843. 4- 


Nüenberg 


Vom Herren Franz Moth, Profeilor in Linz: 

Die Lagrange'jchen Nelationen und ihre Unmendbung zur 
Ableitung aller Gleichungen der Tpbärifchen Trigo⸗ 
nometrie. Salzburg 1832. 4. 

Ueber die Theorie des Lichtes. Wien 1842. 8. 

Sammlung von Formeln, Lehrſätzen und Aufgaben aus 
der Buüchſtabenrechnung und Algebra. J. Abtbeil. 
Ein; 1843. 8 

Dom Heren T. J. Pieter, Profeifoe der Zoologie 
und der Anatomie in Genf: 

Histoire naturelle generale et particuliere de In- 
sectes Nürroptöres. (Famille des Perlides.) Ge- 
neve 1841. Sr. 8. 


Dom Herei vn. Reiffenberg in Seüffet: 


La Meüse. _ faites par ordre du gouverne- 
ment Belg V. Rapport du 23. Novbr, 1842. 
ehe 1848. gr. fol. 


Nouveaux sourenirs a Allemagne. Pelerinage à Mu- 
nich. Tom. 1. II. Brux. et Lips. 1843. 8. 
Bom Heren Dr. Friedrich Chriſtien Schönbein 
in Bafel: 

Ueber die Haufigfeit der Berührungswirkungen auf dem 

Bebiete der Chemie. Bafel 1843. 1. 
Von dem Heren. Dr. Paul Wigand ın 
Weplar: 
Traditiones Corbeienses. Leipzig 1843. 8. 
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In der Sitzung der mathematifch: phnfitalifchen 
Klaffe am 9. December vor. J. las Hr. Prof. 
Buchner: 


2. Verſuch über die Einwirfung der naßfüh: 
len Witterung des Sommers 1893 auf 
die Blaufäure: Entwicklung in den Kirch: 
Lorbeer : Blättern. j 





Schluß.) Fi 


Es war alfo nicht unintereffant zu erfahren, 
wie fich heuer die in hiefigen Gärten ftehenden Kirfch: 
lorbeer : Bäume binfichtlich ihres Cyan: Gehalts ver: 
halten. Ich wählte zu meinen Verſuchen in den 
erfien Zagen des Monats Auguft einmal die dun— 
felgrünen fteifen und vollfommen entwidelten Blätter 
von vorigjährigen Trieben bed genannten Baumes; 
ein andereömal die dießjährigen jungen Triebe mit 
ihren bellgrünen noch etwas weichen und nicht voll: 
kommen ausgebildeten Blättern. Jedesmal wur: 
den dieſe frifch gepflücdten Blätter ſogleich gewogen, 
mit einem Wiegemeffer fein zerihnitten und ohne 
Zeitverluft in Retorten gebradt. Auch mit ber 
friſchen Rinde von 2 bis 3 jährigen Aeſten wurde 
ein vergleichender Verſuch gemacht. Da es bekannt 
iſt, daß die Kirſchlorbeer-Blätter auffallend weniger 
ätheriſches Del und, Blaufäure liefern, wenn man 
fie nicht fogleih Nachdem fie gepflüdt find, der 


Deftillation unterwirft, fo wurde eine abgewogene 
Portion der jungen Blätter bey einem Xemperatur: 
wechfel von 12 bis 20° R. getrodnet, um zu fehen, 
ob fie nachher auch noch ein blaufäurehaltiges De: 
flilat liefern. Sie liegen ihren Waffergehalt nur 
fehr langfam fahren, und verloren in Zeit von 20 
Tagen 64 Procent an ihrem Gewichte, 


Die Deflillationen leitete ih genau nad ber 
Vorſchrift der bayerifhen Pharmafopse, fo daß auf 
1 Gewichtstheil der frifchen Blätter oder Rinden 
4 Theile Waffer gegoffen, und davon 1 Theil ab: 
deftillirt wurde. 


Ih will mich bier nur auf die Mittheilung 
der Refultate diefer Verſuche befchränfen, indem ich 
das Ausführliche berfelben im Repertorium der Phar: 
macie befannt zu machen gebenfe. 


1) 4 Unzen von dem Deftillate der volllom: 
men entwidelten Blätter gaben mit falpeterfaurem 
Sitber 10,70 Gran Gyanfilber, welche 2,07 Gran 
wafferfrever Blaufäure entſprechen. Diefes Kirfch: 
lorbeerwaffer enthält alfo 0,10 Procent oder zaba 
Blaufäure. 


2) 4 Ungen von dem Deftillate der zarten 
Blätter, welche ſich erfi in diefem Sommer entwi: 
delt hatten, gaben fogar 16,70 Gran Gpanfilber, 
oder 3,39 Gran waſſerfreyer Blaufäure; fo daß 
dieſes Kirfchlorbeer: Waffer 0,17 Blaufäure in hun— 
dert, oder 1,7 in 1000 XTheilen enthält. 


3) Diefelbe Duantität der jungen Blätter . 


zuerſt getrodnet und dann nad 20 Tagen auf ‚gleiche 


Weife der Deftillation unterworfen, — ein De⸗ 
XVIII. 6 
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flillat von ſchwächern Geruche; 4 Ungen beöfelben 
geben nur 1,16 Gran Gpanfilber oder 0,237 Gran 
Blaufäure; fo daß dieſes Kirſchlorbeer-Waſſer in 
1000 Xheilen nur 0,123 Blaufäure enthält. 


4) Die frifhen Rinden von zwey- bis drey: 
jährigen Aeſten des Kirfchlorbeer: Baumes genau 
in demfelben Verhältniſſe und auf gleiche Weiſe 
wie die Blätter mit Waffer der Deftillation unter: 
worfen, gaben gleichfalls ein fräftiges aber doch 
etwas ſchwächeres Kirfchlorbeer - MWaffer als die fri: 
fhen Blätter, denn 4 Ungen des Deftillatd ber 
Rinden gaben 8,40 Gran Gyanfilber oder 1,705 
Gran maflerfreyer Blaufäure, fo daß in 1000 
Theilen diefes Kirfchlorbeer: Waffers nur 0,8 Blau: 
fäure enthalten find. 


Bey Bergleihung diefer Refultate mit denje— 
nigen, welche Hr. Apothefer Bifchoff in Zwickau 
in ben Jahren 1839 und 1841 angeftelit und 
Öffentlich befannt gemacht bat, beftätigt fich wirklich 
die merfwürdige Thatſache, daß der Kirfchlorbeer: 
Baum in trodnen warmen Jahrgängen mehr äthe: 
rifhes Del und weniger Blauſäure entwidelt als 
bey naffer und Fühler Witterung ; denn im Sommer 
von 1839 erhielt man ein Kirfchlorbeer : MWaffer, 
welches auf die von mir beobachteten Verhältniſſe 
berechnet, von .&4 Unzen nur 5,689 Gran Gyan: 
filber oder 1,159 Gran Blaufäure lieferte; woge— 
gen das im Sommer von 1841 dargeſtellte Deftit: 
lat von 4 Unzen.. 11,25 Gran Gpyanfilber, oder 
2,293 Gran waſſerſreye Blaufäure gab, alfo nur 
wenig mehr, ald ih aus den vollfommen entwi: 
delten dunkelgrünen Blättern erhielt. 


Bey Vergleihung der Witterungs-Verhältniſſe 
diefer legt genannten beyden Jahre wird man fin: 
den, baß der Sommer von 1839 ausgezeichnet heiß 
und vorberefchend troden war; wogegen ſich der 
Sommer von 1841 nah einem ſchönen trodnen 
und warmen Map vorherrfchend feucht und nur 
mäßig warm, alfo der vegetabilifchen Blaufäure: 
Entwidlung eben fo günftig zeigte, wie ber Som: 
mer von 1843. 


Intereffant iſt ferner das Ergebnif, daß bie 


jungen Schößlinge und WBlätter ded Kirfchlorbeer: 
Baumes bedeutend mehr blaufäurehaltiges ätherifches 


Del geben als bie bumfelgrünen mehr fleifen Blätter 
von der vorigjährigen Entwidlung ; daß biefe mehr 
liefern als die Rinde von 2 bis 3 jährigen Aeſten; 
ferner daß der Cyan: oder Blaufäure:Gehalt in 
den ätherifhen Delen der Pflanzen : Gattungen Pru- 
mus umd Amygdalus nicht conftant if. Wichtig 
und betrübend erſcheint aber dieſes Ergebniß in 
mediciniſcher Beziehung, weil ſich der Arzt auf den 
Gehalt und die Wirkfamkeit des Kirfchlorbeer: und 
Bittermandel: Waffers und überhaupt der vegetabis 
liſche Blaufäure nicht verlaffen kann, wenn der 
Apotheker nicht jedesmal nach der Darftellung biefer 
Präparate mit möglichfter Gewiffenhaftigkeit den 
wahren Gpangehalt bderfeiben beflimmt unb nad 
einer erft zu erwartenden gefeßlichen Beſtimmung 
die nöthige Correction vornimmt. 





Herr Profeſſor Buchner las ferner: 


3. Bemerkungen uͤber das Roͤhrenwaſſer aus 
dem Brunnhauſe von Brunnthal bey Min: 
hen und das Pumpbrunnenwafler der 
Stadt. 





Schon vor mehr als 20 Jahren habe ih mich 
bey den chemiſchen Unterfuchungen des Waflerd aus 
verfdiedenen Quellen und Brunnen bey Landshut 
überzeugt, daß alles Waffer, welches aus dem Kalk: 
gerölle des Iſarthales zu Tage kömmt, ſchwach al: 
kaliſch reogirt, und deſſen ungeachtet beym Kochen 
Kohlenſäure-Gas von ſich giebt, ferner daß es 
nebſt kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurer Magneſia 
auch ſalpeterſaure Magneſia in nicht ganz unbebeu: - 
tender Quantität enthält. 


Bor etwa 10 Jahren wurde ich auch bier in 
Münden durch einen Bierbrauer veranlaft, das 
Waſſer aus zwen Röhren: Leitungen und aus einem 
Pumpbrunnen zu analpfiren, und ich erhielt im 


- Allgemeinen ähnliche Nefultate wie früher in ande: 


hut; aber'auffallend war mir, daß ich in dem Röh— 
renwaſſer von dem Brunnhauſe an der obern Ländt 
kein ſalpeterſaures Salz finden konnte, das doch 


53 . 


in den übrigen von mir unterfuchten Brunnen un: 
bezweifelbar nachgewieſen wurde. 


Daß auch falpeterfaures Kali in dem hieffgen 
Brunnenwafler vorfomme, war meiner Aufmerkffam: 
keit entgangen. Dieſes Salz wurde indeffen von 
Hrn. Hofrath Dr. Vogel in dem Röhrenwafler des 
allgemeinen Krankenhaufes entdeckt, deſſen Brunn: 
haus an ber Müllerftraße ſich befindet, und woher 
früber auch der botanifhe Garten feinen Waſſer⸗ 
bedarf bezog. Dieſe Entdeckung war nur dadurch 
möglich, daß man eine ungewöhnlich große Quan— 
tität des Waſſers der Abdampfung unterwarf und 
den Rückſtand zur Kryſtalliſation hinſtellte. Bey 
meinen Verſuchen wurden nie mehr als 12 Givif 
pfunde bes Waſſers abgedampft, was nicht hinrei- 
hend zu feyn fchien um die etwa vorhandene äu: 
Berft geringe Menge des Kalifalpeters auffinden zu 
können, 


Durch eine phyſiologiſche Frage hat das Münch— 
ner Trinkwaſſer ein neues chemifches Antereffe ge: 
wonnen, ald nämlid vor einigen Monaten ein 
Landmädchen Namens Maria Furtner aus dem 
Landgerihte Rofenheim bierber in das allgemeine 
Krankenhaus gebracht wurde, um biefe Perfon mit 
zuverläfligfter Genauigkeit zu beobachten, weil fie 
angeblih bloß von Luft und Wafler lebt und außer 


der Lungen: Ausathmung, Hautausdünftung und- 
dem Harne fein anderes Ercrement von ſich giebt. . 


Diefe Maria Furtner wurde über 5 Wochen lang 
mit eben fo vieler Schonung ale Strenge beobadh: 
tet, und es beftätigre fi aud hier, was man 
früher fchon im Landgerichte Rofenbeim beobachtet 
hatte, 


Es war alfo die phufiologifche Frage zu be: 
antworten, ob fih die Elemente des Blutes, der 
Knochen u. ſ. w. auch im ber Luft und im Maffer 
nachweiſen laffen? In Beziehung auf Stickſtoff, Sauer: 
Hoff, Wafferftoff, Kohlenſtoff, Chlor, Natrium, Calcium, 
Magnefium und Schwefel war die Nachweiſung nicht 
ſchwierig; allein was das Eifen und bie phosphor: 
fauren Verbindungen des Blutes betrifft, fo war 
eine neue Unterfuchung des Trinkwaſſers nothwendig, 
deren fih mein älterer Sohn, fo wie ber Eöfung 


der übrigen chemiſchen Fragen in diefer Angelegen: 
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heit mit möglichfier Sorgfalt unterzog. Es gelang 
ihm wirklich die Exiſtenz des phosphorfauren Kalkes 
und des Eiſens im Trinkwaſſer des “allgemeinen 
Kranfenhaufes mit aller Gewißheit nachzuweiſen. 
Dieſe Entdeckung war mir neu und intereſſant; 
denn ich glaube nicht, daß früher Jemand phos: 
phorfaure Ealze im biefigen Quell: und Brunnen: 
waffer aufgefunden habe. 


Da ih mid ſchon feit längerer Zeit mit Ar: 
beiten befchäftige, welche einft Bepträge zu einer 
Topographie von Münden zu liefern beſtimmt find, 
und da dad Quellwaffer aus dem Brunnthal, wo: 
von in jeder Minute 2600 Maaß in die. Stadt 
geleitet werben follen, für das reinfte und beſte gehalten 
wird und von mir früher noch nicht unterfucht wor: 
den it, fo fing ich auch damit eine vergleichende 
Unterfuhung an. Der phosphorfaure Kalt war 
darin fehr leicht zu entdeden, weil ein Theil bes 
MWafferd von. Brunnthal zur Speifung der dortigen 
Dampfmafcdinen verbraucht wird, ich hatte alfo 
nur nöthig den Keflelftein aus benfelben in Salz: 
ſäure aufzulöfen und mit ätendem Ammoniak zu 
präcipitiren; ben Niederfhlag audzuglühen und for 
dann in Effigfäure aufzulöfen, wobey Eiſenoxyd 
zurückblieb. Die eſſigſaure Auflöfung lieferte mir 
über 3 Procent phosphorfauren Kalk nebft phos⸗ 
phorfaurer Magnefia von dem Gewichte bes Keffel: 
ſteins. Das Uebrige war fohlenfaurer Kalk, koh⸗ 
Ienfaure Magnefia, etwas Eifenoryd und organifche 
Subftanz, welche möglicher Weife auch vom Kitte 
ber Dampfmafcine herrühren konnte; denn das 
aus der Brunnthaler Quelle feibft geſchöpfte Waffer 
zeichnet- fih von dem übrigen Brunnenwaffer der 


. Stadt dadurch aus, daß ed am wenigiten orga= 


niſche Berunreinigung enthält; durch Abdampfen 
hinterlãßt es einen faft, kreideweißen Rückſtand von 
kohlenſaurem Kalk, kohlenſaurer Magneſia nebſt ſehr 
geringen Antheilen von ſchwefelſaurem Kalk, falpes 
terſaurer Magneſia, kohlenſaurem Natron und Ehlors 
natrium. Einen Kaligehalt konnte ich nicht finden. 


Ich werde mir nächſtens den concentrirten 
Waſſer-Rückſtand aus dem Brunnthaler Dampf: 
Keffel verihaffen, um bie auflöslihen Salze, welche 
in fehr geringem Berhältniffe vorhanden find, beffer 
flubiren zu können. 
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Das Pumpbrunnen » Waffer aus dem Hofraume 
des Auguftinerftodes ift in Münden als ein vor: 
züglich gutes Trinkwaſſer bekannt; allein es ſteht 
dem Brunnthaler-Waſſer beträchtlich nach, denn 
es enthält mehr erdige und organiſche Theile; der 
Rückſtand nach dem Verdampfen desſelben beſitzt 
eine ſchmutzige ochergelbe Farbe und eine Neigung 
an der Luft feucht zu werden, was von einem 
größeren Gehalte an ſalzſaurem und ſalpeterſaurem 
Kalk nebſt Magneſia herzurühren ſcheint. 


Das Waſſer vom Pumpbrunnen in meinem 
eigenen Hofraume an der Karlsſtraße fand ich noch 
unreiner, obgleich der Brunnen täglich viel geſchöpft 
wird; denn der Rückſtand nach dem Verbünften bes 
Waſſers beſitzt noch eine dunklere ochergelbe Farbe; 
er enthält übrigens diefelben Beftandtheile, wie das 
Waffer aus dem Xuguftiner : Hofe. 


Daß übrigens dieſes Pumpbrunnen-Waſſer 
ebenfalld phosphorfauren Kalk nebſt phosphorfaurer 
Magnefia in nicht ganz umbedeutender Menge ent: 
hält, fand ih bey der Unterfuhung bed Keffel: 
fleind ſehr leicht; denn diefer lieferte durch Auf: 
löfen in Salzfäure und Präcipitation mit Ammo: 
niaf etwas über 5 Procent in Effigfäure auflösliche 
Dhosphate. 


Kohlenfaures Eifenorydul in fehr geringer Quan— 
tität fcheint im Waſſer der hiefigen Brunnen und 
Quellen überall vorzufommen, wenigſtens habe ich 
es in meinem Pumpbrunnen:Waffer, fo wie auch 
im Röhrenwafler aus dem Brunnenhaufe am Hof: 
garten mit Beftimmtheit gefunden; daher ift auch 
der Keffelftein, wenn er fih auch in kupfernen 
Koch : Gefäffen abgefeut bat, überall eifenhal: 
tig; auch nimmt das friſch gefhöpfte Wafler mit 
Schwefelwaſſerſtoff⸗ Ammonium leicht eine grünliche 
Farbe an. 


Was die Temperatur ber biefigen Quellen 
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und Brunnen betrifft, ſo fand ich dieſelbe im De— 
tober dieſes Jahres zwiſchen 7 und 8° R. bey ei— 
ner Luft: Temperatur, welche zwifchen 4- 5 u. 11°R. 
wechfelte. Ich habe mir vorgenommen, bie Tem— 
veratur = Beftimmungen im nächften Januar bey 
kaltem Wetter, fo wie im künftigen Sommer an 
einem beiffen Tage überall an den Quellen felbft 
zu wieberholen. 


Zur Beſtimmung der firen Beftandtheile pflege 
ih jedesmal 12 Givilpfunde Waffer in einer 
Porzelänfhate bey gelindem Feuer verbunften zu 
laſſen. 


Das Brunnthaler-Waſſer hinterließ 39 Gran, 
das Pumpbrunnen-Waſſer aus dem Auguſtiner— 
Hofe 61 Gran, bad Pumpbrunnen-Waſſer an ber 
Karlöftraie 62 Gran Rüdftand. \ 


Mithin enthält das bayeriſche Maaß Brumm- 
thaler: Waffer nur 6,5, dad Pumpbrunnen : Wafler 
in der Stadt hingegen 10 Gran fire Beftandtheile, 
welche größtentheild Fohlenfaurer Kalk, kohlenſaure 
Magneſia nebſt organiſchen Ueberreſten ſind, denn 
die übrigen Stoffe, nämlich der phosphorſaure 
Kalt, vie phosphorſaure Magneſia, die ſalpeter 
ſaure Magneſia, das ſalzſaure Natron ſo wie auch 
der Eifen : Gehalt- betragen verhältnißmäßig nur ſehr 
wenig. 


Ich bin Damit befcyäftigt, dieſe Reihe von Ver— 
fuchen fortzufegen, auch auf dad Wafjer aus dem 
Iſarkanal oberhalb und unterhalb der Stadt ge 
fhöpft, ferner auf das Waſſer der Quellen am 
tinten Ifarufer bey Sendling und Thalkirchen aus— 
zubehnen, und die Mefultate bderfelben in ter 
Folge in einer überfihtlichen Zufammenftellung mit- 
zutheilen. 





Gelehrte 


Verantnegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 


München. 10. Januar. 
Nro. 7. der f, bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1844. 
SOPDISTSOPOHOPOOPOOOOPOOPOPOOPOOOS 


Repertorium des chemifchen Theild der Mine: 
ralogie von €. F. Rammelsberg. Erſtes 
Heft 1841 — 1843. Berlin 1843. Verlag von 
€. G. Luͤderitz. 


Es iſt bereits in dieſen Blättern das im Jahre 
1841 erfchienene Handwörterbuch des chemifchen 
Theild der Mineralogie von demſelben Werfaffer an: 
gezeigt worden; dad vorliegende Nepertorium bildet 
die Fortfetung davon und es führt daher biefes 
erfte Heft noch den befondern Zitel: „Erſtes Sup⸗ 
plement zu dem Handwörterbuch des dhemifchen 
Theils der Mineralogie.“ 


Der Berf. hat die Materialien der Fiteratur 


von 1841 — 1643 ſehr forgfältig gefammelt, wie 
früher die neuen Analyfen felbft berechnet und 
wad durch bie chemifchen Arbeiten an flöchiome- 
trifchen Zahlen ſich geändert hat, gehörig berückſich⸗ 
tigt, Es ergiebt fi ein nicht unbebeutender Zu- 
wachs an Novitäten, wovon einige der wichtigern 
folgende find. 


Acadiolit, Bisher für Ghabafit gehalte- 
ned Mineral aus Neufhottland befleht nach Thom: 
fon aus 





Xhonerde 12,4 
Eiſenoxyd 2,4 
Kalkerde 11,6 
Waſſer 21 6 

100,4 


KRammelsberg berechnet daraus die Formel 


Der Amphobelit von Zunaberg if von Shan: 
berg analpfirt worden. Die Analyfe führt zu der 
zuerft von Rordenfkiöld aufgeflellten Formel 


Die frühere Formel des. Anorthits iſt durch 
eine Analyfe von Abich beflätigt worden. 

Der Antbofiderit, ein neues Mineral von 
Antonio Pereira in Minas Gerard enthält nach 
Schnedermann: 

Kiefelerde 60,08 
Eifenomd 34,99 
Waffer 3,59 


98,66 
Die Formel ift fehr einfach, Ee 53 +H 


Der Aphrodit von Langbanshyttan enthält 
nah Berlin: 


Kiefelerde 51,58 
Talkerde 34,07 
Manganorydul 1,49 Mg3 Si? +2H 
Eifenorydul 0,55 
Thonerde 0,18 
Baffer 11,34 
99,16 


AV 7 


Der Verf. hat ein Arfenifantimon unterfucht, 
welches zu Allemont vortommt. Die Analyfe gab: 


Arſenik 62,15 
Antimon 37,85 
100,00 


Obwohl beyde Metalle ifomorph find, fo ſcheint 
hier doch ein beſtimmtes Verhältniß vorhanden zu 
feyn und es entfpricht der Miſchung ſehr genau 
die Formel Sb As’. 

Der Arfeniofiderit von Romaneche ift 
nad Dufrenoy’s Analyfe wefentlich ein wafferhalti: 
ges arfeniffaures Eifenoryd, wabhrfcheinlich mit fremd⸗ 
artigen Benmengungen. 

Ein fogenannter ſchillernder Asbeſt von 
Baltimore ift von Thomſon analyfirt worben. Er 
flimmt bis auf einen größern Gehalt an Eifenory: 
dul (mit der Talkerde vicarirend) mit dem Mineral 
von Reichenſtein überein. 

Um nicht fortwährend an ben Aöbeft zu er: 
innern, welcher eine ganz andere Miihung hat, 
habe ich bereit den Namen Chryſotil dafür vor- 
geſchlagen. 

Weitzendorff hat den langfaſrigen Asbeſt von 
Schwarzenſtein im Zillerthal analyſirt und gefunden: 





Kieſelerde 55,869 
Kalferbe 17,764 
Talkerde 20,334 
Eiſenoxydul 4,309 
Manganoxydul 1,115 

99,391 


Die Miſchung entſpricht folglich einem Augit- 
Abbeſt. 

Der Babingtonit iſt endlich auch analyfirt 
worden. 





Arppe fand: Kieſelerde 54,4 
Eiſenoxydul 21,3 

Kalkerde 19,6 

Talkerde 2,2 
Manganoxydul1,6 

Thonerde 0,8 

Glühverluſt 0,9 

100,5 


"Die Formel it 3CaSi 4. Fessie, ” 
Ein wegen feiner Einfachheit intereſſantes Thon⸗ 

erdefilicat ift der Bamlit von Bamle in Norwe— 

gen. Nach der Analyfe von Erbmann iſt feine 


Formel Äl2 Sı3, 


Die neuern Unterfuchungen über die Berill- 
erde verändern bie Formel des Smaragds in 


Be Si2 + Ar Sı2, 
Damour hat im Bleygummi von Huelgoet, 
der bisher für ein Aluminat von Bleyoxyd galt, 


8 pro Cent. Phosphorfäure gefunden, Mit Hin- 
weglaffung einer geringen Menge von Chlorbley führt 


feine Analyfe zu der Formel pp5 P +6 A H3, 


Berthier hat im Diſtricte Plaferos in Merifo 
reines Bromfilber entbedt, welches dort häufig 
vorfommt und plata verde genannt wird, Er fand 
darin 57,56 pr. Ct. Silber. Das Bromjilber AgBr 
enthält 58,01 Silber und 41,99 Brom, 


Einen von Savi bey Bourg de Monti Ca- 
tini im Cecina-Thal in Toscana entdedten Zeolith, 


welder Gaporcianit genannt wurde, hat Ander⸗ 


fon analyſirt. Seine Miſchung nähert ſich ſehr der 


des Skolezits. 


Die Formel des Chromglimmers, welchen 
Shafhäutt Fuchſit genannt hat, giebt Ram: 
melöberg — 


Ka A 
3 te i 
Mg Ee 


Dabey ift der geringe Gehalt an Fluorcalcium 
vernachläßigt. Die Milhung fommt ber des zwey— 
arigen Glimmerd von Kimito fehr nahe. 


Der Chryfoberill ift meuerbings von Aw: 
dejew. analyfirt worden. Die Mifhung giebt die 


Formel Be Al (dad Atomengewiht von Be — 
158,084). 


Die Analnfen des Cordierits von Schütz 


6 — 

beſtätigen im Allgemeinen die frühern, er giebt 
indeſſen eine näher paſſende Formel — 

⸗ Alg? 
| Fe? 

Partner hat ven Diabodit analvfirt und 

gefunden: 

Eifenoryd 39,690 

Phosphorfäure 14,811 

Schwefelfäure 15,145 

Waſſer 30,354 

100. 


Der Verf. bemerkt, daß ſich aus dem gepul— 
verten Diadochit durch Kochen mit Waſſer 12,6 
p. C. Schwefelſäure ausziehen läßt, ohne daß ſich 
Eiſenoxyd auflöſt. 


Es rührt dieſes von einer Zerſetzung her, wor: 


nah 3 Ee S? in #e? Sund 55 zerfallen, weß— 
balb bier die Schwefelfäure ebenfo als ein wefent: 
licher Mifhungstheil angefehen werben muß, wie 
im Eifenfinter, für welchen fie bisher ald zufällig 
angenommen worben if. Die Formeln beyder Mi: 
neralien find mit Rüdficht hierauf, mit dem Unter: 
ſchied von Phosphorfäure und Arſenikſäure, ziemlich 
ähnlich. 

Ein intereffantes Mineral ift der Eifenni: 
delkies von Lillehammer im ſüdlichen Norwegen. 
Er enthält nah Scheerer: 


\i+sää 


Schwefel 36,64 
Eifen 40,2 1 
Nidel 21,07 
Kupfer 1,78 

99,70 


Die Formel ift Ni +2 Fe. 

Der fogenannte Puſchkinit von Wagner ift 
nah Oſersky Epidot. Gr zeichnet fich durch Di: 
chroismus aus. 

Der Berf. hat den ſchwarzen Erdkobalt 
von Camsdorf bey Saalfeld unterfuht und, wie 
man fon früher vermuthet „hat, gezeigt, daß er 
ane Berbindung von Manganperoryd mit Kobalt: 
und Kupferoryd ſey. Er giebt die Formel 


f 


Co 
Cu 
Der Esmarkit von Brewig in Norwegen iſt 
von Erdmann analpfirt worden. Die Formel ift 


Mn? +4 # 


Mg3 
nahezu Fes Si? +3 A Si +3 H, gleich 
Mn3 
der Miſchung des Fahlunits mit halbem Wafferge- 
halt. 

Ein fehr reines Antimonialfahler; von Durango 
in Merifo ift von Bromei3 analpfirt worden und 
zwey intereffante Queckſilberhaltige Fahlerze haben 
Scheidthauer und Kerſten analyſirt. Das eine von 
Kotterbach bey Iglo in Ungarn enthält 7,52 Queck⸗ 


fiber und nur Spuren von Silber. Ihre Fors 
mel iſt. 

Hig* .r —V 

Pet ν >b 

Zn ds — 


Fibroferrit wird ein neues aus Chile ſtam— 
mendes Mineral genannt, welches Prideaux analy⸗ 
ſirt hat. Nah Abzug von Verunreinigungen ente 
bält es: 


Eifenomd 34,4 

Schwefelfäure 28,9 

Waſſer 36,7 
100. 


Es ſchließt ſich den von H. Roſe — 
Eiſenſulphaten an. 


Ein arſenikfreyer Geokronit iſt von Sauvage 
analyſirt worden. Er findet ſich zu Meredo in 


Spanien und iſt Pb’Sb. 


Einen zweyaxigen Glimmer von Sefferfon: 
County in New Vork hat Meigendorff unterfucht. 
Er ift durch einen Zalterbegehalt von 28,79 aus 
gezeichnet, wie ein ſolcher bisher nur von einarigen 
Glimmern befannt war. Ich habe ald ein gutes 
Unterfheidungdfennzeichen von ein: und zweyaxigem 


63 


Glimmer angegeben, daß jener von Schmwefelfäure 
volltommen zerfegt, diefer aber nur wenig angegrif- 
fen wird. Es ift nicht gefagt, wie ſich im biefer 
Beziehung. der unterfuchte Glimmer verhalten babe. 
. Die wahrfcheinliche Formel dafür iſt 


KI+SRBGH2RS. 


Dee Gymnit, ein neued Mineral von Bal- 
fimore, if von Thomſon analpfirt worden. Er 
befteht aus: 


Kiefelerde 40,16 
Talkerde 36,00 
Thonerde 1,16 
Kalkerde 0,80 
Waſſer 21,60 

99,72 


. Die Formel ift Mg Si + Mg Hs, melde 
fi der des Dermatin nähert. 

Der Aegirin iſt nach der Unterfuhung von 
Plantamour ein Natrum haltiger Amphibol, der ſich 
dem Arfvebfonit anſchließt; der Aymatin Breit: 
haupt's ift nach Rammelsbergs Unterfuhung ein As⸗ 
beſt von der Miſchung des Tremolits. 


Ein neues Mineral von ſeltſamer Miſchung iſt 
der Hydrotalkit, welcher ben Steatit von Sna— 
rum begleitet. Nach Hochſtetter enthält er: 


Talkerde 36,30 
Thonerde 12,00 
Eiſenoxyd 6,90 
Kohlenſãure 10,54 
Waſſer 32,66 
Unl. Rüdftand 1,20 

99,60 


Nah G. Roſe ift ed eine Verbindung eines 
Aluminats mit einem bafifchen Garbonat = 
3Mg?2C + 2Mg° — 424 #4 
Fe 
Unter den Namen Irit iſt ein mit dem Pa: 
tin am Ural vorfommenbes Mineral von Hermann 
befchrieben worden. Es enthält; 


Iridiumſesquioxydul 62,86 
Osmiumoxydul 10,30 
Eifenosybul 12,50 
Chromoryb 13,70 

99,36 


Nach der Analyfe ded Verf. fommt der Bes 
phroit Breithaupts mit dem Manganchryſolith 
überein. Er bildet mit Salzfäure eine volllom- 
mene Gallerte. 

Einen eigenthümlihen Kiefelfinter, mel 
her fi auf der Grube Himmelfahrt bey Freyberg 
aus ben Grubenwäffern gebildet hatte, hat Kerſten 


unterfucht. Er enthält: 
Kiefelerbe 18,98 
Eifenoryd 22,90 
Manganoxyd 25,01 
Waſſer 33,00 
99,89 


Die Formel if Ke3 = i 


Die Verbindungen von Schwefelbley und 
Schwefelantimon find durch den Kilbridenit 
wieder um cine neue Gpecied vermehrt worben. 
Er enthält nah Apjohn \ 





Schwefel 16,36 
Antimon 14,39 
Bin 68,87 
Eifen 0,38 
100. 


Es folgt daraus die Formel pns $». 
Schluß folgt.) 
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1. Die Benetianer Alpen. Ein Bentrag 
zur Kenntniß der Hochgebirge von Dr. W. 


Fuchs, k. f. Bergverwalter zu Agordo im 


Venetianiſchen. Mit einer geognoſtiſchen Karte 
und Gebirgsprofilen in 18 Tafeln. Solothurn 
1844. 60 ©. Tert. Klein Querfol. 


U. Beträge zur Geognofie von Tyrol, 


Skizzen auf einer Reife durch Sachſen, Bay: 


ern, Salzkammergut, Salzburg, Tyrol, Deft: 
[erJreih. Bon A. Petzholdt. Mit 54 in den 
Tert eingedrudten Abbildungen. Leipzig 1843. 
372 ©. 8. 

1. Tyrol iſt der Schlüſſel zur geognoftifchen 
Kenntniß der Alpen. So äußerte fih ein berühm: 
ter Geolog, 2. von Buch, ald er feine im Fafla: 
und Fleimdthale angeflellten Beobachtungen zur öf: 
fentlihen Kunde bradte. Dorten ſey ed, wo man 
über die Lagerungsverhältniffe und Entftehungsweife 
der Gebirgsformationen ber Alpen einen Flaren unb 
unzwepdeutigen Aufſchluß erlange. Dorten könne 
man ed augenfällig nachweifen, wie der Augitpor: 
phyr es eigentlih fey, der im feurigen Fluße ben 
Tiefen der Erde entfliegen, die Bildung der kolof: 
falen Dolomitfelfen veranlaßt habe, Auf die Schid: 
ten ber bunfel gefärbten dichten Kalkfteine einwir: 
fend, babe er bey feinem Auffteigen fie entfärbt, 
Berfteinerungen und Schichten vernichtet, mit Talk⸗ 
erde die Maffe burchbrungen, fie dadurch zu körni⸗— 
gem Dolomit umgeändert und endlich fie als fenf: 
recht gefpaltene Koloffe über die Thäler in die Höhe 
geſtoſſen. Wie aber in Tyrol die Dolomitbildung 


vor ſich gegangen, fo dürfe man Aehnliches für fie 
in andern Gegenden erwarten. Die bier erlangten 
lofalen Refultate erweitern ſich dadurch zu allge: 
meinen; Tyrol ift der Schlüffel zu einer neuen 
geologifhen Theorie. 

Se unerwarteter den Geognoften biefe neue Theorie 
von der Dolomitbildung fam, um beflo mehr erregte 


‚fie Verwunderung, und bey dem größern Theile, der 


blindlings ber Zeitung einer accrebitirten Autorität zu 
folgen gewohnt ift, aud Bewunderung. Meines Theils 
mußte ih mir an ber Verwunderung genügen lafs 
fen. Wenige Jahre nah der Publication von 2. 
von Buchs erwähnter Abhandlung hatte ih um: 
foffende Unterfuchungen über dad bayerifhe Jura: 
gebirge vorgenommen, in weldem ih den Dolomit 
ald gewaltige Gebirgämafje vom Maine bid zur 
Donau audgebreitet fand. Die Erfahrungen, bie 
ih bier und fpäter am Zechftein:Dolomit des Spef- 
fartd machte, waren aber von einer Art, daß fie 
die Buch'ſche Hypothefe von der Dolomitbildung 
ald geognoftifh wie chemifch gleich unhaltbar nad: 
wiefen, ald völlig unverträglich mit einer wiffen- 
ſchaftlichen Betrachtung der Genefis der Gebirge: 
welt. Seit dem Jahre 1831 publicirte ich in der 
Sfis *), den Bayerifhen Annalen **) und ben 


‚Münchner gelehrten Anzeigen ***) meine Erfahrun: 


gen über dieſen Gegenftand, fand aber damit im 
den öffentlihen Blättern fein Gehör. Theils mochte 
ed Unbekanntſchaft mit meinen Arbeiten feyn, theils 


*) Jahrg. 1831- ©. 481. 
") 1833. ©. 146. 

”", Band II. (1836) © 525 und IX. ©, 746. 
XVIIL 8 
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aber war ed Furcht vor der gewaltigen Autorität 
von Buch's, der fortwährend mit umerfchütterlicher 
Feftigkeit das in allen Fugen auseinander weichende 
Gebäude feiner keck hingeftellten Hypotheſe zu hal 
ten fih bemühte. 

Die Widerfprühe diefer Theorie mit der Na— 
tur waren indeß zu augenfällig, zu fchreiend, als 
daß denn doch niht auch von andern Seiten her, 
anfangs fhüchterner, allmählig beftimmter, Stimmen 
gegen fie fih hätten im ber neueften Zeit verneh— 
men laffen. Schon Beufchner hatte noch vor meinen 
öffentlich erhobenen Einſprüchen der feltfamen Hy— 
potheſe einen gewaltigen Stoß gegeben, indem er 
nachwies, daß ein heil ber Beobachtungen, auf 
welchen fie fußte, nicht mit dem Thatbeſtande im 
Faffathale im Einklang ſtehe. Won eben diefem 
Punkte aus, auf welhen Bud feine Hypotheſe von 
der Dolomitijirung des Kalffteins gebaut hatte, er: 
hoben fi nun neuerdings mehrere Einreden: vor 
zwey Jahren von Wißmann, heuer von W. Fuchs 
und %. Petzholdt. Bon diefen beyden allein fol 
hier die Rede ſeyn, und zwar werde ich von Letz⸗ 
terem nur fein Urtheil über die befprochene Hypo— 
thefe ausführlicher in Erwägung ziehen, während 
ich binfichtlih auf Fuchs auf deſſen ganze Arbeit 
eingebe, da fie zur Kenntniß der geognoflifhen Be— 
fchaffenheit der Alpen fehr bedeutende Aufichlüffe 
überhaupt giebt. 

Vor allen andern Geognoften, bie biöher bie: 
fen heil der Alpen bereift haben, hat W. Fuchs 
den großen Vorzug voraus, daß er in’ benfelben 
feit mehreren Jahren einen ftändigen Aufenthalt und 
amtliche Stellung bat, woburd er über Zeit und 
Mittel disponiren fann, die Andern abgeben. Das 
bey darf nicht überfehen werden, daß die Kenntniß 
des Faffa: und Fleimfer: Thaled zur Kenntniß der 
Formationen dieſes Alpenzugs keineswegs ausreichend 
iſt, indem eine ganze Gruppe von Bildungen — 
jene der grauen doleritiſchen Sandſteine — erſt im 
angränzenden Venetianiſchen in größerer Ausdehnung 
auftritt, und bie Reihenfolge ber geſchichteten ver- 
fteinerungsführenden Formationen am Saume ber 


Alpentetten leichter und beſtimmter ſich auffaffen 


fäßt, als im Innern des Gebirged. Mit dem Verf. 
find wir einverftanden, daß nur forgfältige Unter: 


fuhung aller diefer Punkte und anhaltende Stu 
dium aller Erfcheinungen Räthfel zu löfen vermag, 
die dem Beobachter in Faffa und Fleimd, und ſelbſt 
bem, nur kurze Zeit vermweilenden Reifenden im 
ganzen Gebiete, wohl völlig verfchloffen bleiben 
dürften. Daher wollen wir aud von ihm audführ: 
licher hören, wie feinen ausgedehnten Unterfuchun: 
gen nah die Gonftruction der venetianiichen und 
füdtyrolifchen Alpen befchaffen iſt, um erft am 


Schluſſe feiner Darftelung feine Meynung über bie 


Dolomitifirung der Kalflager zu vernehmen. 

Die ältefte und tieffte Gebirgöformation dieſes 
Theil des Alpenzugs if, wie Fuchs nacdmeist, 
der Thonſchiefer (Glimmerfhiefer). 

Den Thonfchiefer durchbrechend, ober ibm arts 
gelagert und ihm theilweife überdedend, fleigt ber 
rothe Feldſpath-Porphyr aus der Tiefe em— 
por, ſchließt dabey wohl Fragmente von Thonfchiefer, 
nie aber von andern Feldarten ein. Der rothe 
Porphyr mimmt mithin ohne Zweifel die zweyte 
Stelle in der Reihe diefer Gebirgäbildungen ein. 


(Sortfegung folgt.) 


DSDS POPP DIOPPIDB 


KRepertorium des chemifchen Theild der Mine- 
ralogie von C. F. Nammelsberg ıc. 





Schluß.) 


Ein neues Mineral von Slatouſt iſt von Ko— 
monen analyſirt und Leuchtenbergit genannt 


worden. Es enthält: 

Kiefelerbe 34,23 
Thonerde 16,31 
Eiſenoxyd 3,33 
Talkerde 35,36 
Kalkerde 1,75 
Maffer 8,68 

99,66 


Man kann dafür die Formel fhreiben R3 52 + 
BRHLSH 





Der Leucophan von Lammön in Norwegen 
if von Erdmann (dem Schweden) analyfirt worden. 
Er hat eine feltene, fehr intereffante Mifhung, 
nämlich: 


Kieſelerde 47,82 
Kalkerde 26,00 
Berillerde 11,51 
Manganorybul 1,01 
Natrium 7,59 
Kalium 0,26 
Fluor 6,17 
99,36 


Man kann dafür die Formel ſchreiben: 
Na #1 + Ca3 gi? — Be3 Si, 

Ein von Breithaupt beftimmter ächter Nephrit 
aus der Türken ıft von dem. Verf, analyfirt wor: 
den. Er ift wefentlih von Kaſtners Nepprit vers 
ſchieden und feine Formel 

Ca? 
3 Bea nies vin 
Mn 


Der DOttrelit, ein neued Mineral von Dtt: 
re; ben Stavelot an ber Gränze.von Luremburg 
und Lüttich enthält nah Damour; 


’ Kieſelerde 43,34 
Thonerde 24,63 
Eifenorybul 16,72 
Manganorydul 8,18 
Waſſer 5,66 

98,53 


Die Formel ift Fe’ 

Mn3 

Der Plakodin Breithaupts 
Analpfe von Plattner Ni? As, 

Der Polyargit ift von Svanberg analpfirf 


worben, welcher dafür die Formel R3 Si2 4 


Si? Pe A 3u 


iſt nach der 


008 
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Ein ambered neues Mineral, den Prafeolith 


bat Erdmann (der Schwede) unterfuht. Es giebt 
die Formel 


ei si - 2 3*. 
Fe? i 

Der Romeit von St. Marcel if von Da: 
mour ald antimonigfaure Kalkerde beftimmt worden, 


Der Rofellan (Rofit), ein neues Mineral 
von Aker in Schweden ift von Spanberg analyfirt 


worden. Er hat die Formel RP Si? +6 ÄIS + 


6 U. Enthält 6,6 pr. Ct. Kali. 

Mebrere foffile Harze und ähnliche zum Theil 
kryſtalliniſche Subflanzen find von Schrötter unter 
fucht worden. 

Als neu find der Hartit von Oberhart bey 
Gloggnig in Deftreih und der Hartin daher er 
fannt worden. Schrötter hat noch einige eigenthüm⸗ 
lihe Harze der Braunkohle entdedt, melde er mit 
Alpha- und Betaharz bezeichnet hat. Hier fchließt 
fih ferner an der Irolit von Haidinger. 

Petz bat neue Unterfuhungen über das Schrift: 
erz und Weißtellur von Offenbanya und Nagyag 
angeftelt, nah welchen dieſe Mineralien diefelbe 
Zufammenfegung haben, welche mefentlih durch 
Ag Te + 2 Au Te? ausgedrüdt werden kann. 


Der englifhe Seifenflein ift neuerdings von 


Spanberg analyſirt worden. Er fand: 

Kiefelerde 46,8 
Thonerde 8,0 
Eifenoryd 0,4 
Talkerde 33,3 
Kalkerde 0,7 
Waſſer 11,0 

10900,2 


Ein ähnliches Mineral iſt der Saponit von 
Dalarne. 

NMach Petz kommt zu Nagyag Tellurſilber vor, 
Eine Abänderung enthält nur 0,69 Gold, eine 
andere dagegen 18,26 Gold, 

Nach einer bier mitgetbeilten, noch nicht pub: 
lieirten Anficht von H. Roſe ift das Kitaneiien eine 
% . 


r 
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Berbindung von Eifenoryb mit einem Titanoxyd von 
der analogen Zufammenfegung Fi in unbeflimm: 
ten Berhältniffen. | 

Vom Topas und Pyknit find neue Analy- 


fen von - Forchhammer angeftellt worden. Es er: 
gab fi: 

Kiefelerbe, Thonerde, Fluor 
Topas 35,52 55,14 17,21 107,87 
Pyknit 39,04 51,25 18,48 108,77 


Für den Topas gilt die Formel 2 Al #5 + 
5 Kı Si; für den Pyfnit 2 Al E13 4 Are vis. 


Der fogenannte Umarowit hat fih durch bie 
Analyfe von Komonen ald eine fehr intereffante 
Granatfpecied herausgeſtellt. Es ift ein Chrom: 


kalkgranat. Die Analyfe ergab : 
Kiefelerbe 37,11 
Thonerde 5,88 
Chromoxyd _ 22,54 
Kalkerde 30,34 
Eiſenorydul 2,44 
Talkerde 1,10 
Waſſer 1,01 
100,42 
Ca3 5 
N E A * &r , 
Die Formel if: Mg St 5 
- Al 
Fed 


Der VBillarfit, ein neues Mineral von Tra: 
verfella ift von Dufresnoy analpfirt worden. Seine 
Mifhung entfpriht der Formel 

fol - : 
er | ir, 
Feꝰ 


Ein neues Mineral von Langeſund-Fiords bey 


Brewig in Norwegen ift von Scheerer unterfucht 
und Wöhlerit genannt worden. Es kann da— 


für annähernd die Formel gelten: Zrd £a +5 
(Na Si + Ca? Si), Die Mifhung if: 
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Kiefelerde 30,62 
Zantalfäure 14,47 
Birfonerde 15,17 
Eiſenoxyd 2,12 
Manganoxydul 1,66 
Kalkerde 26,19 
Talkerde 0,40 
Natrum 7,78 
Waſſer 0,24 
98,54 


Nah den Unterfuhungen von Schaffgotſch ift 
im Wolfram nicht Wolframfäure, fondern Wolfram: 


oxyd w enthalten, 


Der Zanthophyllit ift von Weigendorf 
mehrfach analyfirt worben. Rammelsberg hält nad 
ſtehende Formel für die wahrfcheinlichere für dieſes 
Mineral 

BARS RAM) + Hy + A Hs, 

Der Zenolith von Peterhoff ift nach ber 

Analyfe von Komonen A Si, 


Mehrere neue Mineralien ; die aufgeführt wer- 
den, bebürfen noch einer genauern Unterfuchung, 
um fie volftändig zu charakteriſiren. Sole find 
ber Chlorophyllit, Eugenefit, Faujaſit, Erpthrit, 
Kalkmalachit, Mengit, Mofandrit, Nakrit, Priſte— 
rit, Perthit, Praſilith, Tſchewkinit ıc. 


Man wird aus dieſer Anzeige erſehen, daß 
mit großem Fleiße geſammelt wurde, daß ſich das 


Buch durch Vollſtändigkeit beſonders auszeichnet und 


daß es jedem willkommen ſeyn muß, der ſich für 
die Chemie und Analyſe der Mineralien intereſſirt. 


v. Kobell. 
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I. Die Benetianer Alpen ıc. 
1. Beyträge zur Geognofie von Tyrol. 


— — 


(Zortfegung.) 

Aus dem rothen Porphrr wie aus dem Xhon: 
fhiefer entwidelt fih im allmäligen Uebergange 
ber rothe Sandflein. Mit ihm beginnt bie 
Reihe der verfteinerungsführenden Straten, und fei- 
nem paläontologifhen Charakter nach zählt ihm der 
Berf, weder ber Grauwacke, noch dem ältern ro- 
then Sandfteine, fondern eher dem bunten Sand: 
feine bey, wofür ihm das häufige Auftreten von 
Myacites elongatus, Pecten inaequistriatus und 
Pecten discites zu ſprechen ſcheint. 


Außer dem rotben Sandſteine entwidelt fi 
Kalk, deffen tiefere Lagen durchgehende in großer 
Anzahl Posidonomya Becheri, Pecten discites 
und Chamites lineatus enthalten, während in den 
höheren mehrere Arten von Euomphalus ſich be: 
merklich machen. Höher hinauf tritt die Schihtung 
minder deutlich hervor, bis endlich mafliger Kalk 
an maffigen Dolomit, der häufig die höchſten Käm— 
me bes Gebirges bildet, oft aber auch dem tieferen 
Kaltſchichten ein: und zwifchenlagert, ſich anfchließt. 


Auf die Myaciten: und Pofidonomyen : Lager 
folgt ohne Ausnahme Kalk, in welchem entweder 
Encrinitenftiele alle anderen organifhen Reſte ver: 
drängen, ober Arten von Euomphalus mit Berftei: 
nerungen ſich mengen, bie fonft nicht beyfammen 
gefunden werben. Der Verf. fand Orthoceratites 
regularis Schl. zugleich mit Terebratula biplicata, 


Pecten vimineus und einem, wahrſcheinlich neuen 
Euomphalus. Nun folgt durchgehendẽ feuerfteins 
führender Kalk mit Ammoniten und Belemni— 
ten, zwifchen denen, mit Ausnahme von Aptychus 
lamellosus, nur felten Bivalven fih erfennen 
laffen. 


Bo nun die Einwirtung der Dolerite nicht 
binreihte, entmwidelt ſich aus dem feuerfteinführen- 
ben Kalte durchgängig der rothe, glimmerige, ver: 
fteinerungdarme Mergel, über den ſich mächtige 
Kalktager mit Polpparien, Radiarien, Steinternen 
von Myophona Nucula und zuletzt mit mehreren 
Brachiopoden legen. 


Nah den Verfteinerungen hält ber Verf. den 
aus rothem Sandfleine fi entwidelnden Kalf für 
entfprechend dem Muſchelkalke; der an Ammoniten 
und Belemniten reiche Gephalopoden: Kalt und ber 
rothe Mergel dürften für Nepräfentanten der Jura— 
bildung anzuſehen feyn, und bie höhern Straten fünn- 
ten, da ber rothe Mergel zwar feine ganz ſcharfe, doch 
eine gute Gränze bildet, für Kreidebildungen gel- 
ten. Der Verf. verwahrt fich jeboch hiebey gegen 
bie Mißdeutung, ald ob er diefe Gruppen für gänz- 
lich gleich den Bildungen bielte, die an andern Dr: 
ten jene Benennungen führen. Nur für Aequiva— 
lente derſelben will er fie gehalten wiſſen, von 
denen fie fich in vielfacher Beziehung wefentlich 
unterfcheiden. 


Mit den rothen Mergeln fchliegt fi bie Gruppe 
der normalen Bildungen, weldhe die Hodals 
pen conflituiren, und bie ſaͤmmtlich von den tiefiten 
Conglomeraten an bid zu den am höchſten liegenden 

XVill 9 
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Kalk- und Mergellagen hinauf nur Glieder einer 
ununterbrochenen Reihe von Formen ſind, die durch 
die unmerklichſten Uebergänge ſich an einander knüp— 
fen. Sie geben fich als ein Ganzes noch weiter 
dadurch fund, daß alle Störungen, welde in ber 
Lage der Schichten dieſer Gebilde fichtbar werben, 
die ganze Reihe bis zu den rothen Mergeln hinauf 
ganz gleihmäßig treffen. 

Mit diefen Störungen in untrennbarem Zu: 
fammenbange ſteht eine Reihe von abnormen 
Bildungen, von welchen biöber noch nicht die 
Rede war. Gangartiges Durchſetzen aller biöber 
genannten Formen bis zu den rotben Mergeln bins 
auf zeichnet diefe Maffen aus. Syenit, Granit, 
Melaphyr, Bafalt, Grünporpbur und 
Apbanit find die Hauptformen, unter denen die: 
ſes Gebilde auftritt, und die durch Uebergangs- und 
Zwifchenglieder von der mannigfahften Struftur und 
Zufammenfesung zu einer einzigen Gruppe fi ver: 
binden. 


Ueberall, wo diefe kryſtalliniſchen Mafien in 
Gängen von geringer Mächtigkeit gefcichtetes Ge: 
birge durchfegen, zeigt ſich entwerer feine auffallende 
Beränderung in der Lage der Schichten, oder es 
ericheinen die Schichten wie gefnidt oder gebrocen. 
Heben fi größere Maflen aus der Tiefe empor, 
fo legen ſich diefe getroffenen Schichten auch durd: 
gehends auf folhe Weile ihnen auf, daß ihre Nei: 
gung ber Bölhung des Porpbyrd parallel wird, 
folgih ein Wegfallen ftatt finde, Nicht felten 
fhieben ſich die maſſigen Geſteine zwiſchen bie 
Schichten der von ihnen durchſetzten Gebirge ein, 
wobey ſie plötzlich wieder gangartig durchbrechen 
* mitunter in zahlloſen Gängen ſich aufwärts 
ranken. 


Von beſonderm Intereſſe iſt des Verfaſſers 
Nachweiſung, wie alle dieſe maſſigen Gebilde durch 
Uebergänge ſich an einander reihen. Bey dieſer Ge— 
legenheit kommt er auch auf den merkwürdigen 
Punkt von Predazzo zu ſprechen, wo Granit 
über Kalk gelagert gefunden wird, über deren Be: 
ſchaffenheit er ſich folgendermaflen äußert, 


Unterhalb Morna ſieht man rothen Sanbftein 
und Kal auftreten, dann ein mächtiged Porphyrlager 


mit Audfheidung grüner Augite, dann Kalt und 


bernach wieder Porphyr, doch bier ſchon dichtem 
Grünfteine fehr ähnlich. Aus diefem Grünfterne 
entwidelt ſich durch Zurüdtreten des Augits und 
Ueberhandnehmen von Hornblende ein ſyenitartiges 
Geſtein, wobey Quarzkörner in immer ſteigender 
Menge in der Maſſe erſcheinen, bis in der Nähe 
von Predazzo dieſe grauen und grünlichen Maſſen 
ſich ſcharf an prall aufſteigenden Wänden eines ro— 
then grobblättrigen Feldſteines mit Turmalin- und 
Quarzbeymengung abſchneiden. Unmittelbar vor 
Predazzo tritt rechts am Wege wieder ein Gemenge 
von Feldſpath, Quarz und Hornblende auf, welches 
am linken Thalgehänge Glimmer aufnimmt, am red: 
ten jedob an Kalk fib Iehnt, und daß kefannte 
Mermorlager zum Theil umfcließt. 


Diefer Marmor ift jedoch, wie der Verf. uns 
weiters berichtet, weder „der einzige wabre körnige 
Kaltfiein“ in Faffa und Fleims, wie 2. v. Buch ans 
giebt, noch überhaupt ein eigentlicher Kaltftein, fon: 
dern wahrer Dolomit, in fo fern man jede chemi— 
fhe Berbintung in beflimmten Berhältniffen von 
foblenfaurem Kalk und fohlenfaurer Bittererbe für 
Dolomit gelten laffen will. Nah des Verfaſſers 
Analyfe zeigten fih als Beſtandtheile dieſes Mar: 
mors: 


koblenfaure Kalferde 64,30 
fohlenfaure Bittererde 35,70 


Bon dieſem Kalkfteine werben wir weiter han— 
bein, wenn wir auf Petzholdt's Schrift zu ſprechen 
fommen; bier nur nod Einiges über den erwähn: 
ten Granit von Predazzo. Man könnte ſich näm— 
lih, wie der Verf. bemerkt, leicht verleiten laſſen, 
den rothen Granit, in welchem Turmalin die Stelle 
bed Glimmerd vertritt, für ein ganz befondered Ge: 
bitde zu halten, da feine Grängen, indem er die 
Ziefpunkte des Thales einnimmt, fi fehr deutlich 
verfolgen laſſen. Steigt man jedoch die Höhe der 
Bebowina hinauf, wo er fich zu bedeutender Höbe 
erhebt, fo fieht man ihn gar bald Hornblende auf- 
nebmen, den Quarz verlieren, bann aus bereit6 grün 
licher Grundmafle rotbe und weiße Feldfpatheruftalfe 
ſich feiden, während ber Turmalin ganz verſchwin— 
det, oder ſich im vereinzelten Kryſtallgruppen aus— 
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ſcheidet. Wo er fih aus dem Gemenge verliert, 
nimmt ſolches ganz und gar die Form bed, amı 
gegenüber liegenden Thalgehänge vorfommenden Grün: 
porphyrs an, und zieht ſich dabey auch fo almählig 
in den Syenit der BViefena, daß an eine Trennung 
diefer Formen nicht zu denfen if. 


Noch ift fürzlih der grauen boleritifhen 
Sandfteine zu gedenken, welche fih aus den Au: 
gitgefleinen entwideln und mit ihnen eben fo zu: 
fammen hängen, als ber rothe Sandſtein mit dem 
rothen Porphyr und dem Thonſchiefer. Auf fie 
folgen alsdann die fhon erwähnten rothen Mergel. 


Die bisher gefchilberte Befchaffenbeit deö Ge: 
birges betrifft nur die Hochalpen; in den Boral- 
pen lehrt und der Verf. andere Bildungen fennen. 
Aus den Kaltgebilden, die dem rothen Mergel auf: 
lagern, "entwideln fi allmählig und ohne beflimm: 
bare Gränze der Ichthyolithenkalk des Vicen— 
tinifhen und der Grünfandftein von Belluno. 
Beyde Gebilde dürften, indem fie ſich gegenfeitig 
vertreten, für geognoftifch gleich gelten. Auf den— 
felben lagern im Bicentinifhen und im Piavethale 
die blauen und gelben Mergel, aus denen ji 
im Zrevifanifchen die Nagelflue, im’ erfigenann: 
ten Gebiete aber ver Nummulitenfalf entwi— 
dein. Ichthyolithenkalk oder Bellunefer Sandftein 
bilden dad Verbindungsglied zwiſchen den tieferen 
(oder Kreide) Bildungen und den höheren (ter: 
tiären) Schichten und nur, wo diefelben fehlen, 
wird ein plöflicher Wechfel ber Geſteinsformen und 
mithin eine fchroffe Gränze fihtbar. Als abnorme 
Gebilde treten bier Bafalte und ihre Conglo— 
merate auf. Merkwürdig ift befonbers der Ba: 
falttuff, der eine Menge Berfteinerungen eins 
fhließt und aus dem der Nummulitenkalk fih all: 
mählig heraus entwidelt; ihm gehört auch zunächſt 
die Braunfohle an. 


Der wichtigſte Punkt in den ganzen füblichen 
Boralpen ift unftreitig der Monte Bolca, ſowohl 
durh den Reihthum an Berfleinerungen, ald durch 
merkwürdige geognoftiihe Verhaͤltniſſe. Start ge: 
neigt (unter einem Winkel von 40 — 50°) legen 
fih hin und wieder die Schichten dieſes Ichthyoliz 
thenkalks auf den Bafalt, ber gangartig fie durch: 
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ſetzt, oder fie umfchließt und oft übergreift, wobey 
er feine eigne Maffe ſowohl ald ben Kalk mit dem 
aus feinen Trümmern gebildeten, Sanbfteine ober 
Tuff bededt, über den, wie bey Ronca, als legte 
Glied Nummulitenkalk ſich legt. 

Ueberbliden wir nochmals die bisher ge: 
ſchilderten Gebilde, fo flelt ſich von den älte- 
fen Bildungen angefangen ‚folgender Formationens 
wechſel heraus: 

1. Thon- und Glimmerfhiefer. 

2. Quarzporphyr (rother Porphyr, Belbfpathe 
porphyr). 

3. Rother Sandſtein (bunter Sandſtein? Mya— 
citen⸗Sandſtein). 

4. Poſidonomyen-Kalk. 

5. Enkriniten-Kalk. 

6. Cephalopoden-Kalk. 

7. Trappgeſteine (Gruppe der Augitporphyre, ab⸗ 
norm, gangartig, alle voranſtehenden Glie— 
der durchbrechend). 

8. Grauer doleritiſcher Sandſtein (Trapptuff) und 
rother Mergel. 

9, Aſtraeen- und Brachiopoden-Kalk (Polypas 

. rien: Kal), 

10. Ichthyolithen-Kalk und Bellunefer Sand: 
fein. 

11. Bafalt (abnorm). 

12. Zegelgebilde (graue und blaue Zertiärmergel, 

Grünfand, Bafalttuff). 

13. Nummuliten: Kalt (jüngfter Grobfalt) und 

Nagelflue, 

Wie fhon erwähnt findet der Wechfel der ver: 
fhiebenen normalen Felögebilde fo allmählig flatt, 
baß der Berf. fi zu dem Ausſpruche volllommen 
berechtigt glaubt: „es laffe fih durchaus feine be: 
flimmte Grenze zwifchen den einzelnen Gliebern ber 
verfteinerungsführenden Gebirgöformen ziehen.“ 


Nachdem der Verf. in folder Weife den geogs 


noftifhen Thatbeftand Mar und überſichtlich geſchil— 


bert hat, gebt er am Schluffe zu theoretifchen Bes 
trachtungen über. 


Das merkwürdige Eingreifen des Augitporphyrs 


in bie über ihm liegenden gefchichteten und verflei- 
nerungsführenden Formationen will er nicht als 
Ergebniß gleichzeitigen Entſtehens beyber Gebilbe 
anfehen, fondern weil Fragmente tiefer liegender 
Straten mehrere taufenb Fuß höher als ihre höchſte 
Begrenzung. in der augitifchen Gangmaſſe eingeſchloſ⸗ 
fen find, erklaͤrt er ſich für ein ſpäteres Auftreiben 
des Augits von unten her, wobey er zwar erinnert, 
daß Aufſteigen im flüſſigen und Aufſteigen im feu— 
rigflüſſigen Zuſtande keineswegs für identiſch zu 
nehmen ſey, gleichwohl aber zugeſteht, daß außer 
der Wärme ihm kein Stoff oder keine Grundkraft 
bekannt ſey, der man ein ſolches Emportreiben bep⸗ 
meſſen könne. Indem der Verf. demnach in dieſer 
Beziehung die Buch'ſche Theorie ſich gefallen läßt, 
tritt er dagegen um fo beſtimmter derſelben hinſicht⸗ 
lih ber Umwandlung bed Kalts in Dolo 
mit entgegen, „da diefe Annahme im ganzen Ge: 
biete diefer Gebirge ihre vollftändige Widerlegung 
und keineswegs ihre Beftätigung findet.“ 


Ed weidt nämlich der Verf. nah, daß Do: 
leritgänge Kalt und Dolomit gleichmäßig durchſetzen, 
daß Dolomit oft an Punkten auftritt, die von den 
fhwarzen Porphyren entfernt liegen, während Kalt 
fie unmittelbar berührt, daß auf mächtigen Dolerit: 
maffen Kalt ruht, dem Dolomit ſich auflagert; 
„mit einem "Worte, daß Dolomit in gar keiner — 
oder wenigſtens nicht in einer bie Hypotheſe recht: 
fertigenden — Beziehung zu den Trappgeſteinen 
ſtehe.“ Was das angebliche Emporfteigen der Zalt: 
erde in Gadform anbelangt, fo mennt er, daß man 
biefe Behauptung für eine Satyre auf jene Hypo: 
thefe hätte erflären müffen, wenn nicht Beweife 
vorlägen, daß ed damit ernftlih gemeynt fen. 

Auch mit den fogenannten Reibungs-Con— 
glomeraten weiß ſich der Verf. nicht zu befreun: 
den. Es find die in den bortigen Alpengegenden 
Gonglomerate, aus Porphyrſtücken gebildet, bie 
durch Porphyr⸗, Bafalt:, Aphanit: oder überhaupt 
Trappmaſſe zufammen gefittet find. An manchen 
Orten find diefe Breccin von Porphyrmaffe rings 
umſchloſſen, alfo wahre Einlagerungen; an andern 
Orten entwideln fih aus ihmen gefchichtete ſekun⸗ 
däre Wildungen. Mit dem Ausbrud Reibungs: 
Eonglomerat, meynt aber der Verf., falle es ihm 
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ſchwer einen beſtimmten Begriff zu verbinden. Denn 
ſuche man ſich die Erſcheinungen zu vergegenwär⸗ 
tigen, welche ein Emporſteigen einer Maſſe durch 
geſprengte andere begleiten können, ſelbe mögen ſich 
nun ſchon im flüſſigen, ober feſten Zuſtande befin- 
den, oder ein Gemenge feſter Theile mit flüſſiger 
Maſſe bilden, ſo ſtoße man allemal auf erhebliche 
Schwierigkeiten, welche gegen jene Annahme ſpre— 
hen. Der ftarre Zuſtand der auffleigenden Maffe 
ſchließe die Möglichkeit der Bildung von Conglo— 
meraten aus, wie folhe hier (von Porphyrmaſſe 
ganz umhüllt) etfcheinen; der flüffige mache bie 
Bildung von, durch Reibung entitandenen, Por: 
pbyrfragmenten unmöglih, und ber britte endlich 
made die ganze Hypotbefe überfläffig, da in dem 
Gemenge ſchon alle Bedingungen zum Entflehen 
der fraglichen Gonglomerate vorhanden fenen. 

Die bier vorgeführten Einſprüche gegen die 
Hypotheſe von der Umwandlung des Kalfes in Do- 
lomit vermittelt ded Augits, dürften um fo eher 
Beachtung finden, ald fie von einem Manne auß- 
gehen, der in anderer Beziehung felbft einer mode⸗ 
raten Erhebungstheorie nicht abgeneigt if. 

In einem kurzen Nachtrage fommt Fuchs 
noch auf die Gebilde von St. Gaffian zu fpre: 
hen, die neuerdings ihrer Verſteinerungen wegen 
eine große Gelebrität erlangt haben. Sie gehören 
ihm zufolge dem grauen bdoleritifhen Sandſteine an 
und ihre organifhen Ueberrefie fommen auch noch 
am Duran bey Agordo, an der Mojaza, am Saffo 
di Pelmo und, überhaupt überall vor, wo jener 
Sandflein auftritt, aus dem ſich durchgehend tho— 
nige, mit Kalkblättern und Kalkmergel wechfelnde 
Schichten entwideln, die wieder von geſchichtetem 
oder maffigem Kalke, oft in ungebeuerer Mächtig: 
keit, überlagert werben. Die Entwidlung bes 
grauen Sandſteins aus dem Melaphyre am Col bi 
Lana und ber Uebergang des erfteren in bie vers 
fleinerungsreihen Schichten find bey St. ECaffian 
(vielmehr Buchehftein) fo deutlich zu verfolgen als 
an irgend einem andern Punkte diefer Alpen, wos 
bey jeboch der Verf. bemerklich macht, daß die ei- 
gentlichen Petrefattenlager ſchon dem Kalte ange- 
bören, der auf bem Sanbfteine ruht. 

(Schluß folgt.) 
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I. Die Benetianer Alpen ıc. 
11. Bepträge zur Geognofie von Tyrol. 





Schluß.) 

Ih kann von diefer audgezeichneten Arbeit 
nicht Abſchied nehmen, ohne nicht noch der vortreff: 
lich ausgeführten Karten und Gebirgsprofile zu ger 
benfen, welche letztere von den befprodhenen höchſt 
merfwürbigen- geognoftifchen Berhältniffen eine Klare 
Anfhauung liefern, z 


1. Ich wende mid nun zu den von Pep- 
boldt gelieferten Beyträgen zur Geognofle von 
Tyrol, Wie er felbfi in der Vorrede bemerklicy 
macht, will er fhon durch den Zitel feined Buches 
angedeutet wiffen, daß man feine foflematifche Dar: 
legung ber geognoftifhen WVerhältniffe von Tyrol 
darin zu erwarten habe, fondern lediglich eine Mit: 
theilung der Erfahrungen, welche fih ihm auf eirfer 
Burgen geognoftifhen Wanderung dur Tyrol erger 
ben hätten. 
BVeröffentlihung diefer Neifefkizzen beflimmt hätten: 
£. v. Buch's Theorie der Dolomitbildbung und die 
Gletfher: Theorie von Agafliz. 
ihn viel Unbequemes gehabt; die erflere, weil fie 
mit den Erfahrungen der Ghemit in keiner Weife 
in Uebereinftimmung zu bringen wäre, bie andere, 
weil fie in mehreren Stüden ven Lehren der Phyſit 
nicht angemeffen ſey. Diefe beyden Unbequemlich- 
keiten, meynt ber Verf., hoffe er nunmehr vollftän- 
big beſeitigt zu haben. 
Theorie dem Uetheile der Phyſiker überlaffen will, 
werde ich bloß Petzholdi's Anficht über die Do— 
lomitbildung bier näher beleuchten. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 
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Sein Hauptverdienſt iſt, durch chemiſche Ana: 
lyſen den Gegenſtand weiter erörtert und indbefon: 
dere gezeigt zu haben, daß vom Kalk zum Dolo: 
mit nicht bloß auf pbyfifalifche, fondern aud auf 


- hemifche Weife der Uebergang allmäplig flattfindet, 


indem der gefchichtete Kalk ebenfalls einen Antheil 
von fohlenfaurer Magnefia enthält. Ich theile zu: 
erfi mit, was der Werf. über diefen Punkt bey 
Erfteigung der Geifer: Alpe im Faſſathale fagt 
(&. 164). 


„Der gefchichtete Kalt verliert zuerſt in der ſenk⸗ 
rechten Nichtung nad und nach feine glimmerreichen, 
wohl auch bin und wieder lettigen Zwilchenfchichten, 
böber hinauf fängt feine eigne Schichtung an undeut⸗ 
ih zu werden, und endlich macht fich noch höher 
vor ber horizontalen Nichtung eine vertitale Zerklüf— 
tung geltend, Die, je böher man an den Wänden 
aufblit, um fo entfchiedener bervortritt. Man kann 
Feinen Punft angeben, an welchem der Kalk aufbört 
und der Dolomit anfängt. Mit diefen Veränderun: 
gen it nun aber auch eine Veränderung der Farbe, 
der Struktur und anderer phyſfikaliſcher Cigenfchaften 
verbunden. Der graue Kalk wandelt allmäblig feine 
Farbe in eine bellere und weiße um, feine dichte Maſſe 
wird eine körnige, das matte Anſehen feines Bruches 
wird ein glänzend kryſtalliniſches, der fplittrige Bruch 
wird ein umebener, «8 treten endlich nach oben in 
der Malle des Geſteins Heine hohle Räume auf, 
deren Winde mit fchönen ehumboedrifhen Kryſtallen 
von Bitterfpath " bekleidet find; Crfcheinungen, die 
weiter unten ganz fehlen. Auch in dieſer Hinficht 
kann man nicht fagen, wo Dolomit beginne und Kalt 
aufhöre. Endlich geht mit allen diefen Weränderun: 
gen Hand in Hand auch eine chemifche Verfchieden- 
beit, die fich in gleicher Allmähligkeit der Uebergänge 
von unten nach oben bemerkbar macht. Die Menge 
der in Galzfäure unlöslichen Subftanzen fammt Thon: 
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erde und Eifenornd des Kalkes nimmt von unten nach 
oben immer mehr und mehr ab, während die Menge 


der Eohlenfauren Magneſia zunimmt; es fehlt weder 


unten im gefchichteten Kalfe an Magnefia, noch feblt 
dem Dolomite die Kalkerde, wie aus beyſtehenden 
Analpfen bervorgebt: 


Kiefelerde 
Thonerde kohlenſ. Foblenf. 
Eiſenoxyd. Aal. Meagnefia. 
a) grauer gefchichteter dich: 
ter Ralf 0,127 0,788 0,085 
b) bellgrauer, undeutlich 
geſchichteter, im fein 
förnig. Bruche ſchim⸗ - 
mernder Dolomit - 0,005 0,545 0,450 
c) weißer, vertifal zer: 
Flüfteter, grobkörniger, 
im unebenen Bruche 
‚ glängender Dolomit 0,005 0,528 0,4168 


Der Foblenfaure Kalk verbält fich demmach zur 
‚ Foblenfauren Magnefia auffteigend von a nad) b und 
c wie 1000 : 108 : 825 : 886.“ 


2. von Bud war bey Aufftelung feiner Hy: 
pothefe von der Vorausſetzung ausgegangen, daß 
der Kalk keine Bittererdbe enthalte, daß man fie 
daher für den Dolomit anderwärts ſuchen müffe, 
und daß ed deßhalb natürlich fey, den Augit als 
Lieferanten für die Magnefia im Dolomite in Ans 
fpruch zu nehmen. Es ift daher nicht unwichtig, 
daß Pegoldt nun nacdmeist, daß Bittererde auch 
dem gewöhnlichen Kalkfteine nicht fremd iſt. Auf 
©. 238 giebt er eine Ucberfiht feiner Analyfen des 
lesteren, wornach Kalf zu Magnefia fich verhält: 

im geichichteten Jurakalke von Tumbach in 
der Pfalz A . “ —= 1000 : 9; 


im, mit Glimmerfchiefer und 
Zhonfchiefer wechfellagernden Ur: 


talte vom Paſſe Klamm . — 1000: 71; 
im geſchichteten petrefakten- 

führenden Kalte des Abteythales — 1000 : 274; 
im gefchichteten Kalle am 

Zuße der Seifer Alpe . = 1000 : 108; 
im  verfteinerungsführenden 

Kalle vom Plateau der Seifer 

U 2 22.0.0 = 1000: 875 


Moena im Faffathale = == 
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im gefchichteten Kalle von 
1000 : 137; 


in den horizontalen Schichten 
bed - Kalfed von Monte Gelva, 
von unten nad oben = 1000:10:11:12; 


in den petrefaftenführenden 
Schichten von Altre Caſtello = 


in ben zur Kreibeformation 


1000 : 21; 


. gehörigen Kalkſchichten von Laſte 


bey Zrient . ö R = 


im geſchichteten Kalkfandftein 
am Gardafee . E Re = 


1000 : 63; 


1000 : 63; 
Frey von Eohlenfaurer Magnefia fand der Verf. 


nur einige falkig = lettige Schichten. 


As Schlußreſultat feiner Unterfuchungen ſtellt 
der Verf. ©. 244 folgendes auf: 


„Weil der Melapbor, wo er mit gefchichtetem Kalk 
zuſammen beobachtet wird, denfelben in Dolomit ums 
zuändern nicht im Stande war, fo bat er mit der 
Dolomitbildung nicht? gemein. Weil ferner fohlen: 
faure Magnefia in fat allen Kalken Torols von ung 
nachgemicfen iſt, fo fällt die frage nach der Abſtam⸗ 
mung der Magnefia in dem Dolomite mit ber ibrer 
Herkunft in dem gefchichteten Kalte zufammen. Weil 
endlich ein allmähliger Uebergang von Kalk in Do— 
lomit, von unten nach oben aufiteigend, überall geo— 
guoftifch wie cbemifch nachgewieſen werden kann, fo 
fließen wir, daß nach der neptunifchen Bildung von 
galt unmittelbar die ebenfalls neptunifche Bildung 
von Dolomit erfolgte.“ 


Schließlich will ih aus Petzholdt's Beyträgen 
nur no hervorheben, was in benfelben über den 
in geognoflifher Beziehung fo berühmt gewordenen 
Punkt von Predazzo gefagt wird, wo Granit 
über körnigem Kalte fih auflegt. Schon vorbin 
ift bemerflih gemadyt worden, daß W. Fuchs die 
fen Kalk als einen Dolomit erflärt hat, aus 64,30 
foblenfaurer Kalkerde und 35,70 kohlenfaurer Bit: 
tererbe beſtehend. Noch weitere Auffchtüffe über ihn 
erlangen wir nun durch Petzholdt. Zuerſt macht er 
auf eine Feine, im Sabre 1831 erfchienene Schrift 
vom Apotheker Leonardi aufmerffam, in welcher 
eine Analyſe diefes Gefteind mitgetheilt wird, wor- 
nad feine Zufammenfegung ift: 
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Bafr — 2 0..2.0,06600 
fohlenfaurer Kalt J 
Kieſelerde ein Atom 0,61953 
Magnefia und Eier ein Atom  0,27885 
Deu  - 0. 0,03562 
1,00000 


Nicht weſentlich verfchieden find die Bahlen, 
welche die Analyfen von Petzboldt ergeben haben: 


Kiefelerbe, Thonerde und Eiſenoxrvd 0,010 
tohlenfaurer Kal . = . 0,637 
tohlenfaure Magnefia ; 0,303 


zu welchen 1000 Zheilen noch 75 Waſſer zuzured: 
nen find. 


Es ergiebt fi hiebey aud die Webereinftim- 
mung mit der Analyfe von W. Fuchs, nur dag 
von diefem der Waſſergehalt nicht, beachtet worden 
ift. Petzholdt giebt dieſem Gefleine den Namen 
Hredazzit. Der Gehalt an Waffer bey demfel: 
‚ben bat eine geologifche Bedeutfamfeit, als er der 
vulfaniftifchen Lehre von der feurig flüfigen Bildung 
des Granitd fehr unbequem in den Weg tritt, in- 
dem es nicht wohl einzufehen ift, wie fi unter 
foldyen Umftänden das Waſſer hätte halten können. 
Hören wir, wie Pegholbt ſich hierüber äußert. Zu: 
nächſt erfennt er an, daß Granit bier allerdings 
den Kalk in einer, einen guten Buß mächtigen 
Schicht überlagere, daß aber diefer Kalk ſchon vor 
dem Granit vorhanden gewefen fey. 


„Der Granit mußte im heiß: und binnflüffigen, 
nicht aber im feſten Zuftande aufgeftiegen fenn, weil 
man an der Berührung bender Gejteine Fein Conglo— 
merat, fondern eine fibarfe Grenze wahrzunehmen im 
Stande if. ine hemifdhe Umänderung des Predazr 
zits bat daben nicht flattgefunden, wie das wohl auch 
nicht anderd möglich mar, denn Hal’d und meire 
eignen Derfuche baben gelehrt, daß der Fohlenfaure 
Kalk feine Koblenfäure nicht verliere, wenn er unter 
Druck erhitzt werde; und was in Bezug auf den 
Toplenfauren Kalk durch Verſuche ermittelt worden 
ift, das ift man berechtigt auch in Bezug auf die im 


Predazzit enthaltene Fohlenfaure Magncefia und das 


Waſſer gelten zu laſſen. Der Predazzit Fonnte nur 
durch die feiner vorhergegangenen Erhitzung nachfol: 
gende Abkühlung mechaniſch, d. h. in feinem Aggre: 
gatzuftande, geändert werden.“ 


Es iſt eine gewöhnliche Ausrede ber Anhänger 
der vulkaniſtiſchen Theorie, daß fie bey Feldarten, 
welche ihrer Behauptung nah im feurig flüffigen 
Zuftande fi gebildet haben follen, das Vorkommen 


ſolcher Stoffe, welche im Feuer flüſſig werden, da— 


mit erklären, daß unter großem Drucke dieſe im 
gebundenen Zuſtande erhalten wurden; eben dieſer 


Druck ſey es auch, der Zerſetzungen verhindere, 
die außerdem vor ſich gehen müßten. Hierbey be: 
ruft man ſich gewöhnlich auf ein Experiment von 
Hall, welches dadurch weltberühmt geworden iſt, 
und Petzholdt ſtellt demſelben ein anderes zur Seite. 
Was das letztere anbetrifft, fo iſt ſchon früher in. 
dieſen Blättern (X. ©. 1021) nahgewiefen wor: 
den, daß dasfelbe in einer Weiſe angeftellt wurde, 
bie keineswegs ald Ermweid des Argumentes gelten 
könne. Was das Hall’fhe Erperiment anbelangt, 
fo.muß ih den Chemifern bad Urtheil über das— 
felbe überlaffen, doch möchte ed fehr wünſchenswerth 
ſeyn, wenn basfelbe mit Sorgfalt wiederholt würbe. 
IH fann nicht läugnen, daß mir bedeutende Zwei: 
fel über die umbebingte und allgemeine Gültigkeit 
ber Angaben, wornach durch Drud die gewöhnlichen 
chemiſchen Gefeße aufgehoben werben, aufgeftiegen 
find, ſeitdem ih in &, Gmelin’s Handbuch der 
theoretifchen Chemie J. 1. ©. 126 gefunden habe, 
daß biefer bewährte Chemiker in einigen folder Fälle 
zu einem ganz entgegen gefegten Reſultate gekom— 
men if, Ich führe zwey folder Fälle aus dem 
erwähnten Handbuche hier an. 


1. Babinet behauptet, daß, während Zink 
bey gewöhnlihem Luftdrud mit verbünnter Schwer 
felfäure fchmwefelfaured Zinkoxyd und Wafferftoffgas 
liefert, Diefe Zerfegung aufhört, wenn dad entwis 
delte Waſſerſtoffgas in einem verfchloffenen Gefäße 
einen binreichenden Drud ausüben Tann. Fara: 
day erflärt dagegen, baß bey biefem Drude 
die Zerfegung nicht aufhört, fonbern nur erlang: . 
famt wird. Dieß beflätigt auch ein Verfuch von 
&, Smelin, 
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2. Berzelius ſagt, wenn auf kohlenſauren 
Kalk eine etwas verdünnte Säure gegoſſen und das 
Gefäß luftdicht verſchloſſen wird, ſo hört die Auf— 
löſung nach einer Weile auf und der Kalk wird 
nicht weiter angegriffen. Gmelin hat dagegen 
gefunden, daß die Salzſäure den kohlenſauren Kalk 
auch bey einem Drucke zerſetzt, bey welchem die 
Kohlenfäure tropfbar flüſſig wird. 


Bey ſolchen Gegenſätzen, in welchen die Er— 
fahrungen der Chemiker über die Einwirkung des 
Druckes auf chemiſche Proceſſe gegen einander ſtehen, 
kann man es uns nicht verargen, wenn wir die 
allgemein gültige Beweiskraft des Hall'ſchen Ber: 
fuches beanftanden und überhaupt weitere Auffchtüffe 
verlangen über die Bebingungen, unter welchen der 
Drud ben Erfolg chemiſcher Proceffe hemmen vder 
ganz aufheben könne, bevor wir ihm einen Einfluß 
zuerfennen, ben er in andern Fällen nicht bewie: 
fen hat. : 


Um wieder auf den Prebazzit zurüdzulommen, 
fo betrachtet Petzholdt fein Ueberlagertwerden vom 
Granit ald erwieſen. W. Fuchs fpricht fich über 
die Lagerungsverhältniffe beyder gegen einander nicht 
direft aus, aber indem er ihm gelegentlich als einen 
„vom Granite umfchlofjenen Kalt“ behandelt, fteht 
zu folgern, daß er biefen Kalk bloß als eine Ein: 
lagerung im Granite anfieht. Iſt dieß wirklich der 
Tall, fo ift der Waffergehalt des Predazzits noch 
weniger erflärlih, wenn man nämlih dem Gra: 
nite eine feurig flüfige Entftehungsweife beymeffen 
will. 


Die Erklärung, welche Petzholdt von den 
geognoftifhen Verhältniffen bey Predazzo giebt, zeigt 
uns fhon an, daß wir in ihm einen entſchiedenen 
Berfechter des Vulkanismus vor und haben, der 
fi nicht fheut, dem Granite eine feurige Bildung 
zuzumuthen. Als folden giebt er fich auch zu er: 
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fennen im Zwiegeſpräche mit dem Bergverwalter. von 
Helmreich, bem er bie Gangverhältniffe im Gold: 
bergwerke des Radhausberges daraus erflären will, 
daß durch das Zufammenziehen des feurig : flüffigen 
Gneußes Spalten entftanden feyen, welche ſich fpäs 
ter von unten ber durch glühend flüffige Gangmaffe 
erfüllt Hätten; während umgekehrt der Bergverwal- 
ter — und wie ed fcheint nicht ohne einigen Bor: 
theil bey der Difputation — die gleichzeitige Ent: 
ſtehung der Erzgänge mit dem Gneuße dem enthu- 
fiaftifchen Vulkaniſten demonſtrirte. 


Ich führe dieſen Vorgang nur an, um zu 
zeigen, daß man eben nicht auf neptuniſtiſchem 
Standpunkte in der Geologie zu ſtehen braucht, um 
die Buch'ſche Hypotheſe von der Dolomitbildung als 
unhaltbar abzuweiſen, ſondern daß auch vom vulka— 
niſtiſchen Geſichtspunkte aus, wie ſich ein ſolcher 
ganz determinirt bey Petzholdt, moderirt bey W. 
Fuchs herausſtellt, dieſe Hypotheſe ebenfalls be: 
kämpft werden muß, ſobald man ohne vorgefaßte 
Meynungen an die Beobachtung der Gebirgäwelt 
geht. Mich, der ich zuerft in ausführlicher, von 
geognoftifchen, wie von chemiſchen Gründen unter- 
flügter Gegenrede die Unhaltbarkeit der Dolomiti: 
fationd - Theorie nachgewiefen habe, kann es natür- 
lih nur erfreuen, wenn immer mehr Stimmen in 
demfelben Beftreben fih vernehmen lafien. Darf 
man auch unter den beftehenden Verhältniſſen nicht 
erwarten, baß ein ſolches bald zur allgemeinen 
Anerkennung gelangen wird; einftweilen genügt es, 
dem Biele näher gefommen zu feyn. 


%. Bagner. 


Gelehrte 
München. 
Nro. 11. 





En DD 


Der Gefhihtsfreund. Mitheilungen des Bi: 
ftorifhen Vereins der fünf Orte Lucern, 
Uri, Schwyz, Untermalden und Zug. Erfter 
Band, erfte Lieferung. Einfiedeln 1843. XL 
und 152 Seit. 8. *) 
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Bey Gründung der allgemeinen geſchichtfor— 
ſchenden Gefellfhaft der Schweiz, wie feither wie 
derbolt, war der Wunſch ausgeſprochen worden, es 
möchte fih auch für die vier älteflen Drte der 
Eidgenoffenfhaft fammt Zug ein hiſtoriſcher Verein 
bilden, theils um felbftändig für fi zu mirken, 
theil& um mit jener allgemeinen gefhichtforfchenden 

Geſellſchaft der Schweiz in Verbindung zu treten. 
Diefer Wunſch ift im Laufe des gegenwärtigen Jah: 
res in Erfüllung gegangen. Da dem neu gebilde: 
ten Bereine die Herausgabe einer Beitfchrift gleich 
anfangd für fein Gedeihen fo wünſchenswerth als 
nothwendig erfchienen, hatte .er die Form und Gin: 
richtung derfelben der vorläufigen Berathung eines 
Ausichuffes unterftellt, als deſſen Vorſtand wir den 
bewährten Hiftorifer I. €. Kopp, Reg. Rath des 
Gantons Lucern, genannt finden, Statt mit bloßen 
Vorſchlägen, hat diefer Ausfhuß für jwedmäßig er: 
achtet, gleich mit einer wirklichen Probe einer fol: 
hen Zeitſchrift vor die nächfte Verſammlung zu tre- 
ten. Als eine folche Probe nun, aber zugleich, 
mit Zuverficht auf den Erfolg, als erfle Lieferung, 
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die mit e'ner folgenden einen erfien Band ausma- 
hen werde, giebt fi das vorliegende Heft. 
jene Zuverfiht feheint und wehl begründet, denn 
dieſes Heft, obſchon, wie am Eingang gefagt wird, 
in der Eile und aus vorerft fpärlich fließenden 
Quellen gefammelt, enthält deffen, was den Ger 
ſchichtsforſcher und nicht bloß den ſchweizeriſchen an— 
ſprechen muß, ſo vieles, daß es ſich, ſelbſt wenn 
es das einzige bliebe, im Strome der Tageserſchei— 
nungen flott erhalten würde. 


Die beabſichtigte Vereinsſchrift ſoll weſentlich 
eine Niederlage für Quellen der Geſchichte, alfo 
in erfter Linie für Urkunden feyn. Der Ausfhuß 
erklärt fih in der Einleitung, in welcher er ſich 
über die Arbeiten ausfpridt, die er von ben vers 
fhiedenen Örtlihen Bereinsabtheilungen übernommen 
wünſcht, für die Regel, bisher ungebrudte Urkun— 
ben mindeftens bis ind XIV. Jahrhundert in ihrer 
Vollſtändigkeit mitzutheilen. Bloßen Auszügen oder 
Regeften wird, in fo ferne fie gewiffermaßen Cata— 
loge einzelner Archive find und einem fpäteren Abs 
drude gleihfam verarbeiten, oder auch die Ueberſicht 
von bereit6 Gedrudtem gewähren, ihr Werth zuge: 
fanden, immer aber follen fie in der Sprache der 
Urkunde felbft gegeben werden. Was Arbeiten an- 
derer Art betrifft, fo trägt der Ausſchuß nebfl den 
vorzüglih in ben legten Sahrhunderten üblichen 
Berihten (Mifjiven) oder Denkichriften (Memoiren), 
welche zu den eigentlichen Quellen gerechnet werben 
müffen, insbefondere auf Auffäge an, welche gege- 
bene Urkunden prüfen und erläutern, ben in einer 
Anzahl derfelben zerfireuten Stoff zu Äner Einheit 
verbinden, oder durch Anrufung unbekannter oder 
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Und, 


nicht genug gemürbigter Quellen über bie erflern 
ein unermwarteted Richt verbreiten. Andern Arbeiten, 
die mehr durch Gefülligkeit oder Schmud der Dar: 
fielung fih auszeichnen ald durch Gründlichkeit 
der Forfhung könne eine biftorifhe Zeitfchrift nur 
untergeordneten Werth einräumen. 


Außer den eigentlichen Urkunden, deren auch 
aus dem befcheidenen Vorrath entlegener Ortfcaften 
oder einzelner Kirchen manche bedeutfame beyge— 
fteuert werben könne, wird nament‘ich auf die kirch— 
liben Gedenkbücher, Jahrtage: Bücher (libri anni- 
versariorum, necrologia) hingewiefen, die nicht 
nur Kirchliches und Gotteödienftiiche® aus früherer 
Zeit enthalten, fondern aud über die Zeitrechnung 
mancherley Aufſchluß geben, oft in der Geſchlechts— 
fotge edler oder bürgerlicher Häufer Lüden ausfül— 
len, Nachricht geben über Beſitzthümer und deren 
Herren, und nicht felten Ereigniffe von Bedeutung 
erzählen. 

* Um Mitgliedern ded Vereins, welche ben Ar: 
chiven nicht gerade nahe ſtehen, einigen Anlaß zu 
bieten fih in der Auflöfung ſchwieriger Abfürzun: 
gen oder Züge lateinifcher Briefe üben zu können, 
ift außer einer ſchön gefchriebenen deutfchen Urkunde 
von 1276 aud eine ſchlecht gefchriebene lateiniſche 
von 1245 in lithographifchem -Kacfimile dem Hefte 
beygefügt. 

In dieſem Probehefte hat der Ausſchuß ge: 
fucht dur die Wahl des Stoffes möglichfl viele 
Richtungen anzuteuten, bie auf dem Felde des 
Borfchens und Sammelns zu verfolgen feyen. 


Was bdasfelbe an urkundlihen Stüden enthält, 
ift unter folgende Hauptrubriten gebradt: 

I. Reichsſachen: Regeften der faiferlihen und 
königlichen Urkunden des Stadtarchives Lucern. 
1. Kirhlihe Sachen. III. Hofrechte, Stadtrechte, 
Burg: und Landrechte; Wogtey und Reben; Bünd— 
niffe und Urfehden; Eidgenöſſiſches und SDeflerrei- 
chiſches. Dazu kommt noh als IV. Rubrit: Li- 
ber Heremi, 


Während bie 24 im Auszug gegebenen, bie 
Stadt Lucern betreffenden kaiſerlichen und fönigli: 
ben Urkunden von 840 bid 1530 ein mehr oͤrt⸗ 
liches Intereſſe anfprehen, werden die 16 foigenden 
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meift aus bem Archiv Uri entnommenen, fo weit fie 
ungedrudt waren, in ertenfo mitgerbeilten, die den 
Reichözoll zu Fluelen betreffen, namentlich auch dem 
bayerifhen Geihichtöforfher von Bedeutung feyn. 
Wie geringfügig Manchem dieſer Gegenftand vor: 
fommen möchte, fo war ers bod fo wenig, daß 
in diefen Urkunden vier MReichdoberhäupter zu han: 
bein Beranlaffung gefunden haben, Kaifer Heinrich 
1313, die Gegenkönige Friedrih und Ludwig 1315 
— 1347 und König Karl 1353. 


Die eigentbümlichen innerhalb vierzig Jahren 


ſich zuſehends anders geſtaltenden Bedingungen, wel: 


he an die Verleihung dieſes Reichszolls geknüpft 
wurden; der Grafen von Homberg und von Hab: 
burg Berhältniß zu demfelben durch Belehnung und 
Erbvertrag; die Doppelftellung des Freven Johan— 
nes von Attinghaufen einerfeitö zu Habsburg, deffen 
Anfprühe von ihm anerfannt wurden, und andrer: 
feitö zu Ludwig von Bayern, ber den Heimfall 
an bad Reich geltend zu machen fuchte; unb im 
Hintergrund der Dinge dad Ziel der Landleute von 
Uri, den Boll am Ende für fi zu gewinnen: all 
diefe Umflände, die in den mitgetheilten Briefen 
mehr oder minder deutlich vorliegen, finden nad 
Attinghauſens Tode, ungeachtet römifhe Könige 
bie Erbredhte ber Grafen von Habsburg beftätigen, 
ihre allmählige Entwidlung zu Gunften beö Lan: 
des Uri. 


Merkwürdig ift unter diefen 16 Briefen einer 
gegeben „ze Münihen am Donrflag nah Georij 
ao. MCCCXLVII,“ durd welchen Margareta, Lud⸗ 
wigs bed Bayern zweyte Gemahlin, an „Johanſen 
von Atihufen“ die Forderung flellt, vierhundert 
Buldin, bie diefer, von bed Zolles „ze Fluela“ 
wegen, ihrem „lieben Herren und Gemahel Keyſer 
Ludowig von Rome fhuldig, unverzogenlihen“ zu 
bezahlen. In einer Anmerkung zu diefem Briefe 
wird audgeführt, wie derfelbe nicht der einzige Be— 
weis fey, daß Gemahlinnen von Reihsoberhäuptern 
ober andere fürftlihe Frauen, gern gefehen oder 
auch nicht, im die Verhältniffe der obern beutfchen 
Lande eingriffen oder fonft an deren Verwaltung 
Antheil nahmen. Es werden mehrere Benfpiele von 
bober Verwendung ober Vermittlung angeführt, die 
folhen Grauen zu verdanken. Gegenüber folden 
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Handlungen römifher Königinnen ober landesfürſt⸗ 
licher Frauen, beißt e& dann, nimmt fich der bayeri- 
fhen Margarita Geldforderung an Attinghaufen 
etwas fonderbar ‘aus. : 


Der legte von Ludwigs bed Bayern in dieſer 
Sache erlaffenen Briefen ift gegeben „ze Pribfen, 
(Briren) am Sant Walpurg tag, nad Krifles ge: 
burt briuzehenbundert iar und in dem fiben und 
vierzigftem iare“ und zeigt alfo die Anmwefenheit bes 
Kaiferd daſelbſt zu einer Zeit, für welche felbit 
Böhmer keine Belege hat. 


Wie gut fi übrigens diefer Kaifer felbft wei: 


fand mit jenem Urorte und beflen „Lantamman 


Johanſen von Attinghufen“, ja mit allen drey Ur: 
orten geftanden habe, dennoch fcheint fich fein An: 
denken bey ben Hiftorifern der Fünf: oder Sehe: 
Orte von 1843 feiner befondern Gunft zu erfreuen 
zu haben. So heißt ed S. XVII ber Einleitung: 
„eubwig von Bayern hatte nicht nur auf dem 
Wege der Gewalt, gegen ben Willen des Kirchen: 
Dberhaupted, feine Hand nach der Kaiferfrone aus: 
geftredt ; fondern er vermog ſich aud, über ben 
rechtmäßigen Pabſt die Abſetzung auszufprechen und 
(fo viel an ihm lag) durch Aufſtellung eines Ge: 
genpabfted, in der chriſtlichen Kirche eine Spaltung 
hervorzurufen.“ 


(Schluß folgt.) 





4. 


Reife im europäifhen Rußland in den 


Jahren 1840 und 1841. Bon J. H. Bla: 
fius, Prof. am Collegio Carolino in Braun: 
ſchweig. Zwey Theile. Erfter Theil, Reife 
im Norden. : Braunfchweig 1844. 564 ©. 
8. mit 11 Kupfertafeln und in den Tert ein: 
gedrucdten Holzſchnitten. 





Die ruffifhe Regierung hatte den Plan gefaßt, 
neuerdings das europäifche Rußland bereifen zu laf- 
fen in der Abfiht, wie ber Verf. fagt, um eine 
Einſicht in die Hülfsmittel zu gewinnen, welche die 
Natur dem Gemwerbfleiß dauernd darzubringen ver: 
möchte. Der Baron Xler. von Meyendorff war vom 
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ruſſiſchen Finanzminifter Grafen Ganerin zum Chef 
der Reiſe beflimmt, und hatte fich feit mehreren 
Jahren damit befhäftigt, dem Reifeplan zur Aus: 
führurig vorzubereiten. Mit Rußland und feinen 
Eigenthümlichkeiten und Bebürfniffen eben fo befannt, 
wie mit ben Anforderungen und Unterfuhungsweifen 
der Naturwiffenfchaften, mußte es ibm vor allen 
Andern leicht werden, das Nöthige paffend einzu: 
leiten. Der Verf. vorliegenden Werkes war als 
Naturforfher für die Meife vorgefchlagen worben. 
Sein Freund, Graf X. Keyferling, mit dem er ger 
meinfchaftlih vor brey Jahren das ausgezeichnete 
Werk: „die Wirbeithiere Europa's“ herausgegeben 
hatte, wurde bewogen, ber Erpebition fi anzus 
fließen. Auch Murdifon und de Verneuil hatten 
fih für ben Norden von Rußland an die Reife 
angereiht, um bie Formationen bed Uebergangäge: 
birges, mit welchen fich erfterer bereit in England 
eifrigft befchäftigt hatte, auh in Rußland kennen 
zu lernen. 


Bon St. Petersburg aus follte die Reife be: 
ginnen und während des Frühlings und eines Theils 
des Sommers der Norboften von Rußland, das 
Waſſergebiet des weißen Meeres bid zum nördlichen 
Ural und zum weißen Meere bin bereifet werden. 
Die Zeit bis zu Ende bes Winter war für das 
weite Gebiet jenfeitö ber Wafferfcheide des baltifchen 
und weißen Meered bis zum ſchwarzen und kaspi— 
fhen Meere bin beftimmt. Im kommenden Früb- 
ling follten die Länder der baltifhen Abdachung, 
die DOfifeeprovinzen, durchzogen werben. 


Ueber bie Belhaffenheit feines Reifeberichts 
ſucht fih der Verf. im Voraus mit dem Leſer zu 
verftändigen. Zuerft mit dem reifenden Naturfor: 
ſcher. 

„Wohl bat der feine Hände voll, der bloß als Nas 
turforfcher reifet, und um fo voller, je mehr er fi 
auf eine vom Ganzen abgerifene fpeciele Seite der 
Natur wirft. — Doch giebt es eine Gränze für 
dieſe Beftrebungen, für diefe Verdieufte für die Wiſ— 
fenfchaft, wo fie aufhören, dein unbefangenen Sinn 
eined Nicht: Naturforfchers ein Intereife abzugewinnen. 
Es giebt ferner eine Gränze in allen Naturerfcheihuns 
gen und in ihrem Bufammenbang, bi zu der auch 
das Intereſſe des Nicht: Naturforfcherd mit Neigung 
folgt. Innerhalb dieſer Gränzen fcheint mir eine durch 
Tpatfachen begründete allgemeine Einſicht in bie Ent: 
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wicklung und Geſtalt der Erboberfläche, in die Ver: 
breitung und habituelle Erfcheinung der Thier: und 
Planzenwelt und in den Zufammenbang der Natur 
mit dein Menſchen zu liegen. Innerhalb diefer all: 
gemein menschlichen Intereſſen gedenke ich auch für 
den, der nicht Geoguoſt, Zoolog oder Botaniker iſt, 
ein überſichtliches und anſchauliches Bid von dieſen 
weiten Streden zu geben, in fo weit ich biefelben 
durch eigne Anſchauung Pennen gelernt babe. Ben 
dem ausgedehnten Anterejfe für die allgemeineren Ne: 

. fultate der Naturforfhung und einer auf Naturfor: 
fhung begründeten Länderkunde fcheint es eine billige 
Rüdficht, alles mur für den Naturforfcher vom Fach 
bejtimmte Detail bier auszufchließen.* 


Damit will aber der Verf, ben Menſchen und 
fein Treiben nicht ‚gegen die Natur herabgebrüdt 
wiſſen. 


„Der Naturforſcher iſt ja auch Menſch und bat 
ſich nicht zu entſchuldigen, wenn er Antheil nimmt 
an jedes Menfchen Freud und Leid, und an bem, was 
irgend ein Volk gefchaffen bat und gebuldet und noch 
duldet. Sp will idy mich denn «auch nicht entfchuldi- 
gen, wenn ich zu Zeiten und an Orten, wo es Feine 
Schädel zu präpariren und Feine Petrefaften aus 
dem Geftein zu meifeln gab und alle Vögel wegge— 
flogen waren, meine Blicke dem Menſchen zufebrte 
und fein Leben und Thun beachtet. Ich will es fo: 
gar nicht verbeblen, daß ich in Rußland mehr Got: 
teshäufere gezeichnet babe als Thiere, obſchon es mir 
oft durch die Neugier der Polisen ſehr erjchiwert 
wurde. Ich will es nicht entfchuldigen, daß ich oft 
auf derfelden Seite meines Tagebuchs einen geogno: 
ſtiſchen Durchſchnitt und einen rufifhen Bauer mit 
feiner Block⸗ oder Strohhütte zufammen antreffe.“ 


Es giebt aber, wie ber Verf. fortfährt, im 
ruſſiſchen Volksleben noch andere Dinge, die ein 
tieferes menſchliches Intereffe in Anfpruh nehmen 
und ſich nicht gut allein von naturhiſtoriſcher Seite 
anſehen laffen. Deßhalb fieht er fich gemöthigt, ſich 
über den zweyten Punft zu verfländigen, daß er 
in Rußland und auf Befehl der ruſſiſchen Regie 
rung gereift ſey. Im dieſer Beziehung will er ſich 


die Freyheit des Urtheild in ber Schilderung ber 


Bolkszuftände bewahrt wiſſen. inerfeitd erkennt 
er ed rühmlih an, daß Rußland auf dem Wege 
bed Fortfchrittö und der Förberung des Volkswohls 
getroffen werde, daß feit Alerander ein neuer Tag 
für basfelbe angebrochen ſey. Andrerſeits aber will 
er fih auch nicht abwenden von den Uebelfländen 
ber Gegenwart, nicht ſchweigen und übertünchen, 
wo Mißftände zu rügen find. Wenn er eine Schulb 
der Dankbarkeit gegen bie ruffifche Regierung abs 
zutragen, ober nach dem Zwecke ber Reife eine 
Verpflichtung zur Förderung des Volkswohls über: 
nommen babe, fo glaubt fich ber Verf. beyder Ob: 
liegenheiten nicht beſſer emtlebigen zu können als 
dadurch, daß er frey und unbefangen bie Zuftände 
ſchildere, wie er fie gefunden, und ald Naturfors 
fcher ſich nicht für verpflichtet halte, fih von dem 
Menſchen loszufagen. 


Der Lefer wird aud dem Vorftehenden hin— 
länglih die Gefinnung und Anfichten erkennen, 
welche den Verf. bey Abfaffung feines Reifeberichtes 
geleitet haben. Ref. hält es nicht für nöthig, aus 
einem Werke, dad Jedem leicht zugänglich ift, Aus— 
züge vorzulegen. Dagegen kann er dem Lefer bie 
BVerfiherung geben, daß der Berf. in höchſt anzie⸗ 
bender und geiftreicher Weife die Naturverhältniffe, 
wie das Volfsleben in Rußland gefchildert hat, daß 
die Lebendigkeit wie die Natürlichkeit der Darftel- 
lung durdgängig das Intereffe an dem Buche rege 
hält, und daß demnach dieſe Neifebefchreibung als 
ein höchſt bedeutender Beytrag zur Kenntniß der 
phyſikaliſchen wie der volfsthümlichen Zuftände von 
Rußland erflärt werden darf. Die beygegebenen Ab- 
bildungen, meift Kirchen —— ſind genau und 
ſchön —— 
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Mohammed, der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre. Aus handſchriftlichen Quellen und 
dent Koran gefhöpft und dargeftellt von Dr. 
Guſtav Weil, Bibliothefar am der Univerfi: 
tät zu Heidelberg, Mitglied der aſiatiſchen Ge: 
fhaft zu Paris. Mit Beplagen und einer 
Stammtafel. S. XXXVIH und 450. Stutt: 
gart 1843. 


Herrn Weil's Bud, das ift vorauszuſe— 
ben, wird man in ber gelehrten Welt viel Iefen, 
febr viel benügen, aber wenig Redens und Rüh— 
mend davon in fritifhen Sournalen machen, gerade 
weil ed zu ben gereifteften und grüntlichfien Er: 
zeugniffen der neueſten deutſchen Orientaliflit gehört. 
Was fih an Büchern und Menfchen über das 
Mittelmäßige erhebt, daben Andere tabelt, befehdet, 
beſchämt und jeibft feine Blöße geben will, um 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten, bat man nir: 
gend gerne und glaubt ſolchen Dingen ſchon fehr 
viele Ehre zu erweifen, wenn man fie ignorirt. Im 
der Hauptſache hat es Hr. Weil, obgleih er dur 
diefe tüchtige Arbeit feinen Plag auch unter den 
Hiftorifern oder eigentlih unter den Biographen 
eingenommen, doch mit den Grammatifern zu thun, 
die ihm fein enthufi asmusloſes, froſtiges, nüchternes 
und gewiſſenhaftes Verfahren in Sichtung und Er- 
klärung morgenländifder Quellen nicht vergeben 

werden, benn Grammatice ift nach bem- alten 
Spruch „superbum animal!“ Wäre der Ge- 
genftand ein: noch gänzlich brachliegender und Herr 
Weil der erfie abendländifche Kebensbefchreiber des 


Propheten von Mekka, fo würbe man ein foldhes 
Werk im litterarifchen Europa jebenfald mit Ruhm 
und Applaus empfangen. Allein feit dem erften 
großartigen Unternehmen diefer Art durch Gagnier 
vor mehr ald hundert Jahren (1732) bis zum 
neueften Bilderfanl moslimifcher Herrſcher ic. durch 
Hrn. v. Hammer (1838) warb das Thema wie: 


derholt und? — wie fih von felbft verſteht — - 


durchgehends „aus noch unbekannten morgenländie 
fhen Manuferipten“ und anderem Behelf in Wer: 
fen verfchiedenen Umfanges behandelt, mit beren 
Aufzählung wir den Leſer nicht ermüden wollen. 
Befonderd glänzend durch Farbenpracht, anziehend 
durch Neuheit, erfhöpfend durch das Eindringen in 
die verborgenften Lebensverhältniffe des Sohnes Abb 
Allah's hat dem Meferenten früher (S. gel. Anz. 
Dt. 1839) Hammer’d 237 Seiten umfaffende 
Prophetenbiographie geſchienen. Dr. Weil — frey⸗ 


lich ein viel competenterer Richter — iſt nicht die: 


fer Meynung. Bey ihm gilt nur Gagnier für 
etwad, Hr. v. Hammer wird nicht einmal als 
geroichtiger Vorgänger genannt, deſto öfter aber 
wird in den Anmerkungen zum Xerte feiner Er: 
mwähnung gethan, doch aud dort nur, went rt: 
thümer zu berichtigen find oder Tadel zu verhängen 
if, Denn Hrn. v. Hammer zu loben oder ir: 
gend etwas Gutes an feiner Arbeit zw entbeden, 
wäre von einem fo fharfen Grammaticus wie ‚Hr. 
Dr. Weil nicht zu verlangen: Dagegen‘ wird in- 
direct und gleichfam im Vorbeygehen bie einleitende 
Bemerkung hingelegt: „man habe fpäter wohl auch 
nod andere Quellen, ald die, welde Gaͤgnier zu 
Gebote flanden, für Mohammeds Biographie be⸗ 
nützt; es ſey aber’ dieſes mit einer der Geſchichte 
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unwürdigen Oberflählicheit und Nachläffigkeit ge: 
fcheben; auch habe man dad wenige neu Ent: 
dedte, um ed recht audzupofaunen, durch Ueber: 
treibungen und grundlofe Zufäge entftelt und das 
durch Mißtrauen auf das Ganze hervorgerufen. 
Selbſt in der neueflen Zeit habe man nicht nur 
hiftorifche Facta mit fabelpafter Dichtung, die fhon 
der gefunde Menfchenverftand verwerfen müffe, bunt 
durcheinander gemifcht, fondern fogar Widerſprüche 
aller Art, Anahronismen, die faum Arabern zu 
verzeihen, und fonftige geſchichtliche Unmöglichkeiten in 
ſolcher Maffe aufgehäuft, daß ber Lefer fogar über 
die wichtigften Momente im Leben des arabifchen 
Propheten vergebens Aufflärung ſuche.“ Mer eigent: 
ih aller der genannten Gräuel und Sünden fhul: 
dig fey, befagt Hr. Dr. Weil zwar nicht ausdrück⸗ 
lich, läßt ed aber in den Noten zum Tert deutlich 
genug errathen. 
freytih ein Glück, daß Hr. Dr. Weil, mit unfern 
Serthümern Mitleiden fühlt, und die nach deutlicher 
Drophetenfunde ſchmachtende Welt aus der reich 
befegten Vorrathkammer feiner morgenlänbifchen Ge: 
lehrſamkeit erquicdt, Mit einer wenn auch noch fo 
Britifch = genauen und hiftorifch = gelungenen bloßen 
Compilation aud dem biöher in Europa gefammelten 
und erichloffenen Materiale kann fih aber ein Drien- 
tatift wie Hr. Dr. Weil nicht begnügen; er fühlt 
den Drang in ſich, dad Gebiet der Geſchichte feibft 
aus, bisher noh gar nicht oder ſchlecht benuß: 
‘ten Quellen mit neuen Thatſachen und Auf: 
fotüffen zu bereichern. Nicht nur zuverläffigen 
Stoff zur Lebensbefhreibung Mohammeds und ber 
Gründung des Islams denkt er künftigen Hiſtori— 
fern zu liefern, fondern felbft die innere Gefchichte 
des auferordentlihen Mannes und feiner Lehre zu 
ſchreiben. Räthſel, die Anderen verborgen blieben, 
will er löfen und mit fiherer Hand endlid einmal 
die Echeidelinie zwiſchen Wahrheit und Legenbe im 
Leben des Islamsſtifters ziehen. Aber 

Quid dignum tanto feret hie promissor 

hiatu ? 

Hr. W. fühlt auch recht gut, daß er durch ein 
folhed Programm allen feinen Vorgängern den 


Krieg erklärt, befonderd aber Einen empfindlich 
verlegt, ou nparos iori uiyıorow und auf den 





Unter ſolchen Umftänden ift es 


er ed dem Anfcheine nach hauptfächlih abgefehen 
bat, Denn Hr. W. bat etwas von ber Taktik 
des Verfaſſers des romantifhen Dedipus: 


„Rie hat Apollo gezielt auf Hafen und an: 
bern Troß, 

Die flolge Niobe nur bemütbigte fein Ge: 
ſchoß.“ 


Ueber die erſte Hälfte des Tentamens — die 
Ergründung der Quellen — iſt Hr. W. ganz be⸗ 
ruhigt und giebt ſich getroſt das Selbſtzeugniß, daß 
man ihm auf dieſem Punkte nicht ankommen könne, ja 
daß er, quoad grammaticam, gleichſam unverwundbar 
wie der Sohn der Thetis ſey. Mehr Sorgen 
macht ihm bie Legenden-Scheidewand und die Schil⸗ 
derung des räthfelhaften Propheten:Charafterd feines 
Helden. Auf diefe lenkt er denn ausfchliefungs- 
weife dad Urtheil unbefangener Kenner hin. Hat 
Hr. W. aber auch dad Recht, eine folhe Sprade 
zu führen und feine Gegner gleihfam herauszufordern, 
fie follen ihm in Verfländnig und Deutung arabifcdher 
und türkiſcher Zerte irgend einen Fehler nahmeifen und 
dann feibft entſcheiden, ob er allein diefe Dinge nicht 
beffer verftehe, begreife und inne habe, als fie (bie 
Gegner) alle zufammen? und ob dann folglich fein 
Werk über Mohammed nicht alle vorausgegangenen 
Arbeiten biefer Gattung, befonderd aber die an der 
Spike bes „Bilderfaales moslimifcher Herrſcher“ fle: 
hende Lebensbefchreibung, überftrahle und überflüßig, 
ja fcandalds und läcerlih made? Wie ungemöhn: 
ih und für andere Mufen kränkend foldhe Proce: 
duren auch immer feyn mögen, fo wird man fie 
von Seite des Hrn. Dr. Weil, fürdte ich, doch 
ertragen müffen, wenigſtens in Beziehung auf das 
Grammatifalifche, Etymologifhe und Kritifche der 
theild neu aufgebrachten, theild beffer benüsten und 
beffer verftandenen morgenländifhen Texte. Hat 
denn Hr. W. nicht beum gelehrteften Scheih ber 
Mofchee El:Azhar in Cairo fünf Jahre lang firenge 
Studien gemadht und das Fe Arabiſche aus 
dem Fundament gelernt? Hr. W. — „man er 
innert fih beffen redht gut — warb nod vor 
dem Schluſſe feiner cairefiihen Studien von den erften 
Capacitäten der‘ alten mohammebanıfhen Hochſchule 
Aegyptens al einer der ihrigen, ja als „vollkomme⸗ 
ner Scheih und Korandmagifter“ anerkannt und 
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laut gepriefen. Solche Antecebentien rechtfertigen 
freylih eime gewiffe Kühnbeit im Selbſtvertrauen 
wie in ber Rede, befonders wenn man noch den 
nüchternen, uneleganten, flraffen und froflig calcu⸗ 
lirenden Sinn unſeres Herrn Doctord einzulegen 
bat. Ber immer kritiſche Journale liedt, wird die 
berbe Sprache bemerken, in welcher die Grammati: 


fer überhaupt, die orientalifchen aber inäbefondere, . 


ihre Meynungen vertheidigen und ihre gegenfeitigen 
Fehden audfämpfen. Nicht das beffere Wiſſen, 
wohl aber — um es gleich vorweg zu fagen — 
die Politur, die Pietät und ber feine Ton, mit 
welhem billige Menfchen von ihrer Ueberlegenheit 
Gebrauh machen, fehlen in dem Buche des Hrn. 
Weil. Das unaudgefegte, auf jeder Seite und bey: 
nahe in jeder Note wiederholte Anbellen und Kei: 
fen gegen den Großmeifler der morgenländifchen 
Studien in Deutfchland, maht nah und nad ei: 
nen peinlihen Eindruck und wird zulegt dem Lefer 
ganz widerlich. Während Gagnier, Maracci, 
NReinaud, de Sacy ıc. nur äuferft felten, alle 
miteinander faum acht bis zehnmal, und allzeit 
böflih, sine ira et stndio, und auch nur im In— 
tereſſe von Wahrheit und Wiſſenſchaft angelaſſen, 
corrigirt und beſtritten werden, geſchehen wider Hrn. 
v. Hammer allein 124, ſage einhundert vier 
und zwanzig Aus- und Anfälle, deren leiden— 
ſchaftliche und giftige Färbung nie, deren Breite 
und Vornehmheit aber auch nicht allzeit durch den 
Ernſt des Inhaltes und durch die Gewichtigkeit der 
mit ſo viel Hochmuth und Bedeutung angebrachten 
Verbeſſerung zu rechtfertigen find. Sept Hr. v. 
. Hammer in einem arabifchen Namen irgendwo ftatt 
des Doppelconfonanten nur den einfachen oder um: 
gekehrt, und ſchreibt z. B. Motallib flatt Mot: 
talib, fo ſchreit Hr. Dr. Weil, wie ein zweyter 
Polyphem mit dem glübenden Pflock im Cyclopen⸗ 
auge, Zeter durch ganz Deutfchland und möchte den 
Fall wie eine allgemeine ‚Angelegenheit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, wie einen Act grauſenhafter Fe: 
lonie auf einem europãiſchen Gelehrtencongreß ver: 
handelt ſehen. Was einen biſſigen Grammaticus 
in die Hitze bringt, läßt den Lefer nicht ſelten kalt. 
Hiemit wird nicht gefagt, daß es gleichgültig fey, 
"ob man Motallib oder Mottalib, Emine 
für Amina, Irwe für Urwa, Naaman für 





s 


Nu’man fhreibe und Ohrfeige flatt Kara 
wane (S. 103, Note 136) überfeke. Wir mar 
hen Hm. Dr. Weil nur mit a. auf den 
Spruch aufmerkſam: 


Versibus exponi tragieis res comica 
non vult. 


(Zortfegung folgt.) 
ERDE AIDA DDD DIDI 
Der Gefhihtsfreund x. 





Schluß.) 


„Die über ihn verhängten, geiſtlichen Strafen 
fielen auch auf deſſen Anhänger; zu dieſen letztern 
gehörten viele Jahre lang die Landleute von Uri, 
Schwyz und Unterwalden. Als aber der Bayer, 
nachdem er wiederholt den Meg der Umkehr be— 
treten zu wollen geſchienen, gleichwohl ungeſühnt 
mit der Kirche eines gähen Todes weggeſorben, 
blieb den Landleuten, da auch der Nachfo:ger am 
Reiche, Karl IV., in volem Einverftändniffe mit dem 
Pabſte und gegen Ludwig die Verwaltung begonnen 
hatte, nichts andres übrig als ihre Rüdfehr zum 
Gehorfam der Kirche anzubahnen, “ 


Die 33 Urkunden der IL Rubrik aus dem 
Beitraume von 1241 biß 1429, berühren verſchie— 
dene mehr locale kirchliche Ver hãltniſſe und Ange: 
legenheiten. Unter den wenigen in beutfher Eprace, 
bie darunter vorkommen, zeigt, eine der Abtey En: 
gelberg von i307, daß der in Bayern in einer 
ſpeciellern Bedeutung noch allgemein gangbare Aus: 
drud Euld, damals auch tief in der Schweiz noch 
nicht verfhollen war, indem fi als Termin für 
die Entrichtung eined gewiſſen Zahreszinfes „Sant 
Andres tult“ di, festum S. Andreae ange: 
fest findet. 


Die 25 Urkunden ber III. Rubrik beginnen 
mit einer von 955 aus Uri (Uronia); Zchendfor: 
derungen von Seite der Burg Zürich Turegien- 
sis castrı) betreffend, und fließen mit einem Wer: 
fommniß der „Landlüte gemeintich ze Entlibuoch“ mit 
der Etabt Lucern von 1395. 
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Unter manden merfwärbigen dazwiſchen lie⸗ 
genden Briefen beurfundet einer von 1315, gege: 
ben zu Baden wenige Tage vor’ ber Schlacht bey 
Morgarten, den Eid, den Graf Hartman von Ki: 
burg geſchworen, dem „edeln Kunig Friederich von 
Rome, Herzog. Lupolten von Oſterich und allen 
finen bruedern mit zwainzig Roffen zu dienen gegen 
Hersog Ludwigen von Baigern, ber fih da 
nennet kunig und gegen allen finen helfern, mit 
namen gen Switz und gegen allen Waliſtetten.“ 
Durch Pöniglihe Urkunden resp. von 1283 und 
1299 wird den Burgern von Arau (Arowa) und 
denen von Eurfee ein vride-kreiz (Burgfried ) 
ausgewiefen uud mit Burgreht und Marktesrecht 
begabt. ' 

Bey jeder Urkunde wird, wie billig, angege: 
ben, wo fie im Original oder in beglaubigtem Bis 
dimus zu finden fey. Als folche Fundorte, die zu 
dieſem Hefte bengefteuert, find außer fchmeizerifchen 
aud das Haus:, Hof: und Staatdarhiv zu Wien, 
und das der Präfectur zu Golmar genannt, wohin 
alle geretteten Urkunden ber oberelfüßifhen Gottes: 
häufer, alfo auch die der Abtey Mürbach gefom: 
-men, welcher durch das 9te bis 13te Jahrhundert 
das Gotteshaus und die Stadt Lucern zufländig 
gewefen. 


Was aber diefem Hefte in den Augen auch 
des nicht fehmeizerifhen Geſchichtsfreundes einen 
vorzüglihen Werth ſichert, iſt der als IV. Rubrik 
gegebene Liber Heremi. Der Ausſchuß verbanft 
diefen Beytrag dem P. Gallus Morel, Gonventual 
und Archivar im Klofter Einſiedeln, welder eine 
kurze Einleitung zu demfelben alfo beginnt: „Dit: 
mals ſchon ward der Wunſch geäußert, es möchte 
jemand die (freylich nicht leichte) Mühe übernehmen 
“und die Quellen von Gilg Tſchudi's eibgenöffifcher 
Chronik auffuhen und nachweiſen. Als die Haupt: 
quelle diefer Ghronit für dad eilfte und zmölfte 
Jahrhundert geben wir nun unfern Leſern das 
von Bieten’ ſchon angeführte, aber von Wenigen 
gefannte Bud, dad den Titel Liber Heremi trägt. 
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Es finder fich nämlich: im Archiv zu Einſiedeln unter 
diefem Titel ein Bud von Tſchudi's Hand u. ſ. w.“ 

P. Gallus giebt fodann die nähere Beſchrei— 
bung diefer Handfdrift, welche aus 31 Folioblättern 
beflebt und auf S. 1 — 3 Annales Einsidlenses 
(minores) von 814 — 1298, S. 3 — 11 Ne- 
erologinm E. von 1100 — 1330, ©. 11 — 14 
Regeften der Kaiferurfunden von 946 — 1434, 
die jetzt noch beynahe ſämmtlich vorhanden find, 
&, 15 — 34 domationes E., & 34 — 61 An- 
nales majores von 814 — 1226 enthält. 


Da es fih dabey um die urfprüngliche Acht: . 
heit einer nicht ummwichtigen Geſchichtsquelle handelt, 
fo ſetzt Archivar Morel die Gründe auseinander, 
nah welchen er fih dafür enticheiben zu müflen 
glaubt, daß die im fraglihen Bude enthaltenen 
Annales majores und minores, die vorläufig dar: 
aus in gegenwärtigem Hefte S. 99 — 152 abge: 
druckt worden, nicht etwa nur eine von Tſchudi 
felbft gemachte Sammlung geſchichtlicher Bemerfun: 
gen, fondern die getreue Abfhrift einer aus dem 
XIII. Zahrhundert berrührenden wahrfcheintih bey 
dem Ktlofterbrande von 1577 verloren gegangenen 
Borlage fenen. 


Daß fich aus denfelben für die Genealogie der 
Herzoge von Alemanien, von Bäringen, der Gras 
fen von Haböburg, Lenzburg, Kiburg, Froburg 
u. f.w., für bie alte Topographie der deutſchen 
ſowohl ald der franzöfifhen Schweiz, des Elſaßes, 
Breisgaus, Sundgaus und Rhätiens, in welchen 
die Abten Einſiedeln beträcdhtlihe Güter befeflen, 
vieles gewinnen laffe, hat ſchon E. Haller (Biblio- 
thet der Schweizergeſchichte III. B. N. 1199) 
auögefprohen. Sie umfaflen zudem einen Zeitraum, 
welcher ärmer als jeder andere an zuverläßigen und 


ausführlichen Gefdhichtöwerken iſt. 
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Mohammed der Prophet, ſein Leben und 
ſeine Lehre ꝛc. 


Gortſetzung .) 

Auch iſt die Kritik nicht deßwegen eingeführt, 
daß fie altes Verdienſt abläugne und veterane Ce: 
lebritäten verunglimpfe, fondern daß fie überall ans 
erfenne, was der Vorgänger Erfprießliches geleiftet 
habe; daß fie auf der Grundlage bed Erworbenen 
vorwärts fehreite, indem fie das Schwache zu flügen 
und das Irrige durch Wahred und Gediegenes zu 
erfegen ſtrebt. Freylich find wir durch gemiffenhaf: 
te8 Durchfeben fämmtlicher, infonderheit des pole: 
mifchen Theiles der 619 zum Theil fehr weitläufi- 
gen Noten des Hrn. Doctor zur Erkenntniß feiner 
ungmweifelhaften Ueberlegenheit in den arabifchen Etu: 
dien gekommen; aber das zu laut und zu deutlich 
bervorfpringende Beftreben, Hrn. v. Hammer als 
einen Ufurpator vom orientalifchen Präfidentenftuht 
in Europa zu verdrängen und fich feibft als Gan- 
didaten des vacanten Poſtens anzuempfehlen, min: 
dert den Werth und fchmälert den Gewinn aud 
unbeftrittener Tüchtigkeit. 


Hie und da wird ihm vielleicht doch irgend 
ein flimmfähiger Deutfcher, unter die fi Ref. na: 
türlih nicht rechnet, durch das Labyrinth feiner 
morgenländifchen Gitate nachſchleichen und heimlich 
prüfen und rütteln, ob am Baugerüfte wirklich Al: 
les fo feftfteht, fo tadellos und unangreifbar fey, wie 
es ber Hr. Doctor will. Das geringfte Verſehen 
— beffen darf Hr. Weil verfihert ſeyn — wird 
man auch gegen ihn ſchadenftoh herauöftellen und 


herumpofaunen, um die Infallibilität bes neuen 
Prätendenten in orientalifhen Dingen Lügen zu 
firafen. Im Arabifhen, was bier die Hauptfache 
ift, wird für die Gegner wirklich nicht viel zu hof: 
fen feyn. Hr. Weil accentuirt, fchreibt, über: 
fegt und argumentirt mit einer, Reife, mit einer 
Bedachtſamkeit, mit einer Umficht, Kälte und Sorg- 
falt, die mit dem poetifchen Leichtfinn und der un: 
entfhuldbaren Eile ded Hrn. v. Hammer oft felt: 
fam contraftirt. Einen Ueberfegungsfehler aufjus 
bringen, wäre für die Gegner fein geringer Triumph; 
aber aud bloß falſche Ausfprache einer Sylbe oder 
gar nur ein Schreibfehler wäre am Ende ſchon eine 
willflommene Waffe. Hr. Weil fheint aber wirt: 
ih gegen die Kritik im firengften Sinne feſt zu 
feyn. Ben einiger Durchſicht der türfifhen und 
arabifhen Driginalftellen in ben Beylagen glaubte 
indeffen Ref. ſchon auf dem Punkte zu ſtehen, Hrn. 
W. zu corrigiren und fich durch Hervorhebung eines 
freylih nur geringen Verſehens gar zu mwohlfeilen 
Preifes Ruhm zu erwerben. Denn offenbar ift im 
türtifhen Driginalcdtat aus Ibrahim Halebi 
(fol. A.) die Zeile . ; 
Sayäcfal Linz Us * les LAST Jel 
(ol esnada beajet pir wena bina olmu- 
schidi) nicht fehlerfrey gefchrieben, weil ed lös 
beghajet und nit beajet heißen muß. Hr. 
W. ift aber ein fo wachſamer und ein fo trode: 
ner Stodphilolog, daß ihm bey der Revifion des 
Abdrudes nicht einmal diefe Kleinigkeit - entgangen 
iſt. Im Drudfebler : Berzeichniffe wird richtig be: 
merkt, daß am angeführten Orte nicht biajat, 
fondern bighajat zu leſen ſey. Hr. W., wie 
.man fieht, fpridt dad Türkiſche mit dem afrikani⸗ 
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fhen Plataiasmus und nicht mit ber in Stambul 
‚üblichen Eleganz, welche verlangt, daß man be- 
ghajet und nicht bighajat ſpreche. Hierüber 
werben wir aber mit dem gelehrten Hrn, Berfaffer 
natürlich feine weitläufige Differtation eröffnen, weil 
wir ihn nicht fo Meinlid -behandeln wöllen, wie er 
‚den berübmten Hrn. von Hammer, von dem er 
doch fo Vieles gelernt hat. Ein wirklicher Sprach⸗ 
fehler aber iſt es, wenn Hr. W. ©. 192, Note 
296 feined Buches das arabifhe Wort taschbi- 
han durch dad türfifhe Eynonymum benzit- 
mek, „vergleiche, ähnlich machen“ erläutert. Die 
Türken fagen benz etmek, denn benzitmek flatt 
benzetinek wäre im Zürfifhen eben fo viel, als 
wenn man im Deutichen „Zerbrichen flatt Ber: 
brecden“ ſchriebe. Wahrſcheinlich dünkt fih Hr. 
W. viel zu gelehrt umd zu viel Meifler feines Ka: 
mus, als daß er Ref. in diefer Sache aufd Wort 
glauben dürfte. Hr. W. kann ſich aber ſelbſt über: 
zeugen, daß im vorbenannten Berbum nicht i, 
fondern e der Stammlaut ift, wenn er die ur: 
fprüngliche oder vie Intranfitivform näher prüft, 
die Km, Ks (gewöhnlich Ar,KH) gefhrieben und 
ohne Variante benzemek gelefen wird. Be 
tanntlich aber wird durch Anfügung der Spibe dyr 
oder ded Bucftaben t ſchlechthin zur unveränderten 
Stammform, wie bier, dad Zranfitio gebilvet. Df: 
fenbar hat Hr. .®. das Türkiſche mehr mit bem 
Auge und aus Büchern, als mit dem Ohr und im 
Umgang gelernt, was ihn aber nicht hindert, Profa 
und Berfe finngetreu und cerrect ind Deutſche zu 
übertragen. Wan darf Hrn. W. Glück wünſchen 
und ibm woblverbienten Dank feitens ber morgen: 
ländifchen Sprachſcholaren zollen, wenn im ganzen 
Reichthum feiner Terte außer ſolchen Nebendingen 
nichts zu tadeln ıfl. 


Mit diefer Doppelbemertung bat man aber - 


auch das Hauptvertient des Dr. Weil'ſchen Buches 
angedeutet: es befteht in Sichtung, Läuterung und 
gruͤndlicher Analye der turfo -arabifhen Materialien 
zu einer Gefdichte Mohammeds des Propheten und 
der Gründung des Islam als weltherrichender Re 
ligion. Es find Vorfludien, in welden der 2efer 
ſchwunghafte ſchöpferiſche Ideen mit Eleganz ber 
Darftelung und äußern Form nicht ſuchen foll: es 
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ift ein Werk ſchwerer, firenger, ‚bürgerlich ehrlicher 
und bene er Gelehrſamkeit ohne alle 
Amönität und Gragie, ein Werk, das nur ben 


Ruhm richtiger Erfenntnig und unumſtößlichet, in 
fhonungstofe Phrafen gelleideter Wahrheit verlangt: 
eim Wert dat, mit Audnahme der feinen Malice 
und der ſchelmiſch überall verfiedten Ironie bes 
gadeognifchen Hugenoten, in ber äußern Einrichtung 
und Haltung veltommen einem Artifel im vergrö- 
herten Maaßſtabe aus Peter Bayl e's hiſtoriſchem 
Wörterbuche gleicht. Wie Peter Baple, bat 
auch Hr. Weil die Ergebniſſe feines kritiſchen Läu— 
terungsproceſſes ihmudios und ohne Fluß mwie ohne 
Schmel; und vohne lebendige Ineinanderrinnen im 
Sonterte niedergelegt, Räfonnement und Polemit 
aber in das unterhalb nach der Nummer laufende 
Notenheerr berabverwielen. Dem eingeflandenen 
Zwecke des Buches entfpricht diefe Form freylih 
am Beften, fie gewährt aber unter ber Feder bei 
Hm. W. dem ermübeten Lefer feinen Erſat, 
fein Labſal wider den Froft und die holperichte Ober: 
fläche feiner correcten Schul: Paläftre , 


BEE ah, te ne frigora laedant: 
Ah, tibi ne teneras glacies secet aspera 
plantas! 


In der That vermöchte ohne Benfland des 
nur unferem Volke eigenthümlihen Grammatifal: 
Fanatismus Niemand Hm. Weild Noten zum 
Zert im Zufammenbang zu lefen. Go ſehr erman: 
geln fie jenes cauflifhen Elementes, jenes feinen 
attiſchen Salzes, jenes urbanen Scherzes, ohne 
welchen felbft in Deutfchland das gelehrtefte Compo— 
fitum , befonders in der contentiöfen Litteratur, nicht 
mehr recht gefallen will. Hiemit iſt nicht gefagt, Dr. 
W. mülfe in feinem nädhften Buche durchaus urban 
und wisig ſeyn. In Bücher-Noten urban und 
witzig ift nicht wer ba will, und Hr. Dr. ®., das 
fieht man feinem Werke überall an, ift ein ernft- 
bafter und gerader Mann, ber in Holzihuben gebt 
und wie jener Rusticus ded Ariftophanes 


Ta oUxa oUxa, ryv Onapyr Oxapyv 
nennt. Der gründlich gelehrte Hr. Berfafler wird 


es gewiß eben fo wenig ald bad unpartheyiſche 
Qublicum übel vermerken, wenn wir freymüthig 


und offen geflehen, wie wir bey einiger Durchficht 
fein Buch gefunden haben. 


Nur währe jet noch die Frage zu beantwor- 
ten, ob Hr. W. die Summe bed hiſtoriſchen Bil: 
fend über Mohammed und über die Origines des 
Islam durch wefentliche und gleichfam epochemachende 
Entdeckungen erweitert und gleihfam neugeftaltet, 
ob er ein ganz neues Bild gefchaffen oder nur dad 
in den Hauptzügen und in den bezeichnendſten Um: 
riffen ſchon vor ihm und dur Andere entworfene 
Gonterfei des Propheten in den vernachläffigten Par: 
tien ergänzt, etwa den Faltenmwurf verbefiert, ben 
Blick lebendiger, den Teint frifcher, die Haltung 
entſchiedener als feine Vorgänger gezeichnet habe? 
Schon aus der Stellung der Alternative erfieht Hr. 
W., daß er jedenfalls im Bortheil if. Hrn. W. 
gebührt zum voraus der Ruhm, daß man fi auf 
feine Gitate und ihre Deutung vollftändig und 
unbedingt verlaffen darf, was von feinem feis 
ner, Vorgänger, am allerwenigften aber von dem 
berühmten Verfaſſer des „Bilderfaales“ zu fagen 
wäre. Hr. W. befigt einen fo reichen Fonds orien: 
talifhen Wiſſens und hat zugleih auf Erwerbung 
deöfelben ein fo großes Gapital von Arbeit, Koften, 
Fleiß und Mühe aufgewendet, daß man auf oben: 
fiehende Frage nur mit fchonender Behutfamfeit und 
mit ſchuldiger Rüdfiht auf Eigenliebe und verzeib: 
liches Seibfigefühl des gelehrten Herrn antworten 
darf. Hr. W., ſcheint ed, wäre mit dem zweyten, 
etwad geringeren Verdienſte nicht zufrieden und 
fpriht fi ohne Bedenken das erfte und größere, 
d. i. das eines völlig neugefchaffenen Charakterbil— 
des des Propheten zu. Hätte Hr. v. Hammer fein 
Opus mit der grammatifchen Wachſamkeit und Schärfe 
ded Hrn. W. behandelt, wäre die Palme unbeftrit: 
ten ihm allein zugefallen. Wie aber die Saden 
jest ſtehen, ift Hr. W. allerdings ein unbequemer 
und nicht — Competent um den Ehren: 
preis. 


(GFortſezung folgt.) 
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Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfcanfen und 
Aſchaffenburg. VI. Bd. III. Heft. Würzburg 
1841. 8. 





1. 
Bemühungen ber würzburgiſchen Bifchöfe, der Kip- 
per: und Mipperpeft entgegen zu arbeiten. 
Dom k. Etudienlehrer Herrn Dr. 3. ©. Keller. 


Hr. K. eröffnet diefe gründliche Abhandlung mit 
dem Pobe auf die wirzburgifche Numismatif, die fich 
vor vielen ihrer Schweſtern in verfchiedbenen Beziehuns 
gen fehr vortbeilhaft auszeichne,, man betrachte nur ibe 
bobes Alter oder den Meichthum ihrer YHusprägungen 
und die Menge ihrer verfchiedenen Stempel, oder die 
Schönheit des Gepräges, oder das gefeumäßige Ein: 
balten von Schrot und Korn. Nie, felbit nicht im der 
unbeilvollen Zeit des Zujührigen Krieges, haben fich 
Wirzburgs Bifchöfe zum Kippern und Wippern herabs 
gelaifen, fondern immer gerechte Münze geprägt, nm 
ihre Unterthanen vor Schaden zu wahren. 


Das Münzefippern iſt nämlich das wucheriſche Wech⸗ 
fel: und Handeltreiben mit Münzen, befonderd das Aus—⸗ 
fefen und. Auswägen der bejfern unter ben Stücken eince 
Münzforte, die bevm Prägen damals felten ganz vol: 
kommen gleich auszufallen pflegten (Schmeller Wörterb. 
IT. 316). — Schon der Reichsabſchied von Speyer, 
11. December 1570 klagt: „Darum fie (etlich Münk: 
Stände) alle gute Reichs Müng bäuffig aufwechfeln, 
in den Diegel werfen, zu böfen Pfenning oder Heller 
vermüngen und damit alle Landen auffüllen.“ — Ind 
der Neichsabfchied von Augsburg, 30. Mai 1566, führt 
die Benennungen der Münzfchwäcder an, als: Saigre— 
ger, Oranalirer, Ringerer, Bfchneider, Schwächer, We: 
fcher, Abgießer, Auswieger, Auffwechsler und Fälfcher 
und folhe, die mit Verführung der Münp Kauffmans 
ſchafft treiben“ ). Eine Maſſe geringbaltiger Scheide: 
münze ũberſchwemmte alle Provinzen Deutfchlands und’ 
batte eine Steigerung der Lebensmittel bis ins Zehn: 


*) Einen Neichätag von 1568, der den 20. März 
ipäre eröffnet worden, finden wir in den vor uns 
liegenden Sammlungen nicht; mob! aber einen 
Neichstagabfchied vom 30. Mai 1566 zu Auge: 
burg erlaffen, einen von 1567, 12. Mai zu Re⸗ 
gensburg, einen im felben Jahre, 27, Sept. zu 
Erfurt, einen von 1569, 14. Juni zu Frankfurt, 
1570, 11. December zu Speyer ır. 
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fache zur Folge. Wie ernftlich man auch ſchon früher 
auf Abhülfe diefer Beſchwerden drang, fo geſchah doc 
beym fchläfrigen Reichstagsgange jener Zeit nichts Durch⸗ 
greifendes. Zwar gute Geſetze wurden unter Ferdi— 
nand I. zu Augsburg, am 19. Auguſt 1559 erlaſſen, 
aber wenig befolgt, daher die wiederholte Ermahnung 
zu befferer Beobachtung diefer Reiche : Münzordnung 
(1570, 11. Decemb. Speyer). Allein ed blieb, um: 
geachtet mehrmaliger Beſtimmung, obige Münzbefchlüffe 
zu befolgen, immer wieder beym Alten. Die '„böfe 
Münze» überfchwenmte ganz Franken. Verſchiedene 
Kreisprobations s Eonvente (zu Nünberg 15. Dertober 
1602, zu Regensburg 14. Mai 1603, die von 1605, 
1606, 1607 u. f. mw.) machten Vorſchläge zur Verbef: 
ferung des Münziwefens und der Reichsmünzordnung, 
und der vom Jahre 1619 geftand gerade heraus: Es 
fenen, dein Unweſen zu fleuern, alle Kreiſe biezu erfor: 
berlich, ein Kreis allein vermöge es nicht, fondern müſſe 
das Werk der Müngverbejferung dabingeftelt fen lajjen. 


Die Dermirrung und Roth flieg von Jahr zu Jahr. 
Hatte der Augsburger Reichsabfchied vom 30. Mai 
1566 beitimmt, „daß die fein Mark (Silbers) aufge: 
bracht wird umb zeben Gulden und zwölff Kreutzer,“ 
fo wurde fie von manchen Münzſtätten um 280, 290, 
ja fogar um 300 rl. vermünzt! — Die Seltenheit des 
Geldes und die Schlechtiafeit der neuen Sorten machte, 
daf die alten nach des Reiches Schrot und Korn aus: 
gemünzten Ducaten zu einem ungebeiern Preis empor 
Biegen. Im Monate März 1621 galt die gerechte Dur 
cate 3 fl. 40 Fr, 9 Monate fpäter, im December bes: 
felben Jahres 12 fl.; fie war mithin in diefem Furzen 
Zeitraum um 8 fl. 20 Er. geitiegen. Im Gamuar des 
folgenden 1622ten Jahres erböhte fie ſich um meitere 
1 fl. 30 Fr., und ſtand alfo zu 13 rl. 30 fr. Im Fe: 
bruae 1622 wiederum ein Steigen von 2 il. 30 Fr. 
bis 2 fl. 50 Er; alfo galt die Ducate im Februar 
16 fi. bis 16 fl..20 kr.! Alle ferneren Verſuche der 
feäntifchen Kreis: Müngceonvente, den jammervollen Zuftand 
des Münzweſens zu heben, blieben erfolglos. Man barrte 
auf einen Zufammentritt aller reife unter den Aufpieien 
des Kaiſers; er Fam nicht zu Stande. Da blieb den 
einzelnen Ständen nichts übrig, als ihre wohlgemennten 
Vorfchläge für ihre Unterthanen allein auszuführen. So 
that Johann Gottfried von Aſchhauſen, Bilchof 
von Bamberg und Wirzburg, der die einigen vor 
größerem Schaden, als fie bisher erlitten hatten, zu be: 
wahren firebte, und biezu folgender Mittel ſich bebiente: 
1) die guthaltigen und noch einige Zeit über (bis Ende 
Juli 1622) im Curs bleibenden Münzen erhielten eine 
Eontramarque, damit der gemeine Mann die auf einen 
beftimmten Preis gefepten ausländifhen Scheidemünzen 
‚ erfennen und von andern nicht anerkannten unterfcheiden 
Tönne (die fignieten 6Bäpner wurden auf 4 und bie 
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3Bäpner auf 2 Dapen gefept, alle Übrige 3: unb 6Bäp- 
ner aber, wie nit weniger die Dreykreußer — ferner 
nit genommen" ꝛc.). 2) Kupfermünzen murben ausge: 
prägt, um die Ausfube deito leichter zu verhüten. 3) 
Mit benachbarten Fürften und Ständen ſchloß er Münz: 
Eonventionen ab, um von bem Oränzen feines Fürften: 
tbums bie Kipperpeſt möglichſt zu entfernen. Letzteres 
zu vollbringen, daran binderte diefen trefflichen Fürſten 
fein zu Regensburg 1622, 29. December erfolgter plötz⸗ 
liher Tod. (Nah der Mittheilung eines zuverläſſigen 
und ſachkundigen Augenzeugen , der der Grabeseröffnung 
biefes Fürftpifchofs in der Bamberger Cathedrale ben: 
mwohnte, war am Schädel Gottfried's von Aſchhauſen, 
und zivar am os parietale sinistrum über die protu- 
berantia ein 3 Zoll langer Dieb von einer (fhumpfen) 
Urt berrübrend, zu fehen. Der Schädel fen mitteljt 
eircymeisio eröffnet geivefen.) 


Die Verordnung d. d. 12. April 1622 über den 
erften Punkt ift aus der reichen Sammlung des ver 
ftorbenen Regierungsrathes Heffner als erite Beylage 
abgedbrudt. Die contrafignirten Münzen trugen, waren 
es ſolche für das Bisthum Bamberg, den Bamberger 
Balken⸗Löwen mit der Jahrzahl 1622, jene für Wirz: 
burg die Franfenfabne und parallel mit der Fabnenflange 
gleichfalls das Jahr 1622. Solche contrafignirte Mün⸗ 
zen find jelten, da fie von ber fürftlichen Kammer ein: 
geroechjelt und eingefchinolzen wurden. Die guten Schei⸗ 
demünzen wurden aller Wahrfcheinlichfeit nach von Wu: 
herern aufgewechfelt und zur Ausprägung ſchlechter 
Münze an Hecenmünzftätten abgeliefert. Daber die 
Seltenheit der Scheidemünzen der Fürfibifchöfe Meichior 
von Zobel, Friedrich von Wierdberg und Julius. Defhalb 
geichab zu Regensburg laut Münzprobations:Abfchied vom 
14. Dctober 1621 der Vorſchlag zur Ausprägung von 
Pfennigen, anderthalb Pfenningen, balben Kreuzern, Drenern 
und Kreuzern; und auf dem zu Nürnberg am 15. December 
1621 abgebaltenen Münztage wurde das Schlagen von 
Pfennigen, dren Hellern, Zwenern, Drevern und Kreu— 
zeen, jedoch von lauter Kupfer ohne einigen Zufaß be: 
ſchloſſen. Hr. Heller bat die nach diefem Beſchluſſe ge: 
prägten Bamberger, und Hr. Keller bie Wirzburger (Ars 
iv von Unterfranken und Afchaffenburg Bd. VI. Heft I. 
p- 83, 84) befchricben. 


(Bortfepung folgt.) 





Gelehrte 
"Münden. | 
‘Nro. 14. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der E& bayer, Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 


1844. 


SOSSSPOSOOPOOOOOSP POPP OO OOPP HP. 


Mohammed der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre ıc. 





(Zuttfepung.) 

Eigentlih — dad kann man fi nicht neh: 
men lafien — hat den neuen Schacht der „Bil: 
derfaal* zuerft geöffnet, aber Hr. Weil verfteht 
es beffer ihn zu bearbeiten und auszjubeuten, weil 
er ein befferer Sceivefünftler und grammatifcher 
Chemiker als Hr. v. 9. if. Aber Hammer's Ber: 
dienite in diefen Dingen ganz zu verläugnen und 
in feiner Arbeit nichts ald Thorheit, Unfinn und 
falfchen Kram zu fehen, wie Hr. W., iſt eine Un: 
gerechtigfeit, die man nicht ertragen kann. So oft 
Hr. W. feinen Gegner grammatifalifc corrigirt, 
fen es in Bocalifirung eigener Namen ober in Er: 
klärung bald einzelner Wörter bald ganzer arabifcher 
Phrafen, wird Hr. W. gleichſam allzeit Recht und 
Hr. v. H. eben fo oft Unrecht haben, was wir 
abfichtlidh wiederholen, um den Vorwurf übereilten 
Urtheiles in einer für die fireitenden Partheyen fo 
wichtigen Sache zu vermeiden. Diefe Gonceffion 
genügt aber Hrn. W. noch lange nicht, er will 


durhaus, daß Hr. v. H. nichts, er aber am’ 


Lebensbilde Alles neugefhaffen und geftaltet habe. 
Zum Glück bezeihnet Hr. W. felbft die von ihm 
fiegreih durchgeführte Berichtigung vier großer, we: 
fenentflellender, weltbethörender Irrthümer der Ham: 
mer’fhen Prophetenbiographie als die Grundlage 
feiner Anfprüche und feines Ruhmes. 


. Eine kurze Andeutung der vier Gapitalüber: 
fehen des „Bilderſaales“ und ihrer Berbefferung 


durch Hrn. Weil fol den Lefer in ben Stand fe: 
sen, das Gewicht der einen wie der andern felbft 
zu beflimmen und darnach die Prätenfionen bes 
Biographen anzuerkennen ober zurüdzumeifen. 


Um Mohammeds Kenntniß der heiligen Schrif: 
ten des alten und neuen Bundes zu erflären, wollte 
Hr. v. 9. zuerft in Europa entdedt haben, daß 
„Verka, der Sohn Naufil's“ ein leiblicher 
Better zu Mohammed erſter Gemahlin Chadi— 
dſcha, dann Chriſt und Prieſter, die ganze heilige - 
Schrift ind Arabiſche überſetzt und achtzehn Jahre 
im innigften Umgange mit Mohammed geftanden 
habe. 


Wenn dad Alles fo ift, wie Hr. v. H. ſchreibt, 
fo’ hätte er eine für Mohammeds Leben und Wir: 
ten gehaltvolle Entdeckung gemadt. Iſt das Alles 
aber nur eitel Blendwerk und Dichtung, wie es 
Hrn. W.'s Lamento anzudeuten fcheint, fo müßte 
man Hrn. v. H. wirklih nur für einen muthwillis 
gen Charlatan, Hrn. W. aber für einen wahren 
Reflaurator verfallener Wiſſenſchaft erklären. Es 
ift aber hier weder bad eine noch das andere: denn 
Einiges if richtig, Anderes irrthümlich und im 
Grunde haben in gewifler Beziehung und in ihrer 
Art Bende Recht. Hr. Weil beweift nun gegen 
Hammer: erflend, daß der Mann, von dem bier 
die Rede iſt, nicht Werka, fonden Waraka, 
und fein Vater nicht Naufil, ſondern Naufal 
geheißen habe; zweytens, daß der Name Waraka 
fhon bey Gagnier, dem älteften Biographen Mo— 
hammeds im Dkccident, zu leſen fen, freylich ohne 
Beyfab von Chriſt, Priefter und Bibelüberſetzer; 
drittens, daß diefer alte Waraka eigentli ein 
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getaufter Jude war und nicht bie ganze hei: 
lige Schrift, wie Hr. v. H. fagt, fondern nur die 
Evangelien oder Eheile der Evangelien 
aus dem Hebräifchen ind Arabiſche übertragen habe; 
viertend enblih, daß der achtzehnjährige innig— 
fie Umgang mit dem Propheten” wohl wahr ſeyn 
könne, aber fich aus den Quellen nicht nachweifen 
lafie. 2 


Die Hauptfache, wie man ficht, fann Hr. W. 
feinem Gegner doch nicht wegdifputiren: Waraka 
war Chrift, Waraka hat wirklich die Bibel über: 
fegt und als naher Verwandter des Propheten auf 
feine religiöfen Ideen vielfach eingewirft, und das 
Aled hat Hr. v. Hammer vor Hm. Weil gewußt 
und früher ald er in Europa befannt gemacht, weil 
Hr. dv. H. vor Hrn. W. in die unbenügten Schrif: 
ten des Ibrahim von Haleb hineingefehen bat. 
Nur ift Hr. v. Hammer, wie gewöhnlih, ein flüch— 
tiger, Hr. Weil aber ein genauer Lefer morgenlän: 
difher Stellen, und in ber Ausfpradhe vocallofer 
Namen gründlicher und gelehrter ald fein Gegner. 
Bon dem Lurus arabifcher und türfifcher Gitate, 
mit welden Hr. W. fein Argument beweift, wollen 
wir dad fürzefte im Original, zwar ohne Wocalzei: 
hen, aber doch mit der Ausſprache hieher feken, 
um bie fchweren Sünden des „Bilderfaales“ und 
die kritiſche Zuchtruthe des Reflauratord dem Lefer 
recht anſchaulich zu maden: z 


rt 8 Kansas a5 ya 


Waraka chadıdschanün amm 
olup seman dschahilijetinde tenessür 
waindschili ybraniden arabije ter- 
dschume etmischidi, d. i. „Warafa war 
Chadidſcha's Oheimsſohn, wurde zur Zeit der Un: 
wiffenheit (des Heidentdums) Chriſt und überfegte 
das Evangelium aus dem Hebräifchen ind 
Arabifhe“ Indschil Aa>5l bedeutet frey: 
Ih nur dad Evangelium, und nicht zugleich 
das alte Geſetz. Aber warum ift auh Hr. v. D.. 
fo nachläſſig und willführlih in feinem Quellenflu: 
dium? Wahrfcheinlih hat Hr, v. H. zu gleicher 
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Zeit und neben Ibrahim Halebi im arabifhen Erem⸗ 
plar „Sirat Arraful“ die Phrafe öl! 

>, bie Zora und das Evangelium, 
gefeben und nah feiner Gewohnheit ohne näheres 
Prüfen, ja obne nur den Gab ganz zu lefen, die 
gefammten heiligen Schriften dur Warafa über: 
ſetzen laffen. 


Bon gleihem, wenn nicht von noch geringerem 
Belang ift der zweyte große Irrthum des „Bilder: 
ſaales,“ indem er folgende Stelle enthält: „Ein in 
den Verfhanzungen Medina's verwundeter Mufel: 
man lag im Zelte des Spitales, das unmittelbar 
an der Moſchee des Propheten zu Medina angebaut 
war (alfo vierhundert Jahre früher ein Spital am 
Tempel zu Medina, als an dem zu Ierufalem).“ — 
Ueber die Kühnheit einer ſolchen Parenthefe höch— 
lich entrüfter liest aber Hr. W. im benannten ara= 
bifhen Zerte von feinem Spitale, fondern nur von 
einem in ber Medina: Mofchee aufgelchlagenen Zelte, 
in welhem Rufeida, eine wohlthätige Frau aus 


"dem Stamme Asdlam, bie hülflofen Verwundeten 


und Verlaſſenen, deren fih Niemand unter den 
Mufelmanen annahm , pflegte und aus Frömmigkeit 
felbft bediente. 


Mir fragen den Zefer, wo denn bier der welt⸗ 
bethörende Irrtfum des Hrn. v. H. fen? Nike 
nur die Spitalritter, auch die barmherzigen Schwes 
fiern für Krankenpflege hätte Hr. v.H. im Rufeida=- 
Zelt zu Mebina vorbildlich erbliden Eönnen, ohne 
irgend einen Lefer, Hrn. Beil auögenommen, in 
Schreden zu verfeßen. ' 


Etwas wefentlicher wäre der dritte Klagepunft 
gegen den Bilderfaal, deſſen Erklärung des unaus— 
tilgbaren Haffes, mit welchem Aifha, die Lieblings: 
gattin Mohammeds, den Ghaliphen Ali und fein 
Haud verfolgte, Hr. W. gleichfalls unzuläffig fin— 
det. Nach der biöher gültigen Borftellungsweife, 
die fih auf eine fchriftlihe Tradition arabiſcher 
Quellen fügt, hätte Alı bey der bekannten Veran— 
laffung ein zweydeutiges Urtheil über bie eheliche 
Treue Aifha’s gefällt und beym Propheten auf ihre 
Verftoßung angetragen, was ein Weib, wenn fie 
auch feine warmblütige Araberin ift, natürlid nie 
verzeihen fan. Ben der Heimkehr von einem Feld: 
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zuge, auf dem fie ben Propheten begleitet hatte, 
war Xifha auf der legten Station vor Medina 
Nachts hinter dem Heere zurüdgeblieben und erfi 
geraume Zeit nachher mit Safwan, dem Sohne 
Muattal's, der fich ebenfalld verfpätet hatte, in 
Medina eingetroffen. Die Sache gab zu reden, 
an Gerüchten aller Art fehlte es matürlich nicht, 
befonderd war eine ber Mitgemaplinnen geſchäftig 
und wollte allerhand wiffen; der Dichter Hafan 
machte fogar Epigramme, und der Prophet hörte 
zulegt mit großem Verdruſſe auch von ber Bege: 
benheit. Es gab Unterfuhungen, Verhöre, Ge: 
trätfche und Zwifchenträgereyen ohne Ende, aud 
Ati wurde um feine Meynung gefragt, was Hr. 
W. von S. 151 — 159, wie früher Hr. v. 9, 
Alles mit der größten Umfländlichkeit aus den Quel: 
len erzählt. Eine Ohnmacht, der Erzengel Gabriel, 
wie Mohammed wollte, und frifhe vom Himmel 
gefandte Korandverfe halfen zulegt aus der Noth, 
„ner eine tugendhafte Frau verläumbdet und nicht 
vier Zeugen bringt, den geißelt mit achtzig Schlä⸗ 
gen und nehmt nie mehr ein Zeugniß von ihm an, 
denn er ift ein Böfewicht.*“ In Folge diefer recht: 
zeitig eingetroffenen Offenbarung erhielt Hafan der 
Poet feine achtzig Hiebe, aber zugleich eine bedeu: 
tende Summe in Baarem, wofür er, eines Beffern 
belehrt, in feurigem Style Unfhuld und Zugend 
der fälfchlich verläfterten Aiſcha pries. 


Der von Hammer angenommenen Legende von 
Ali's kränkendem Urtheil ftelt Hr. W. eine andere 
Legende aus Infanzal:Ujun und Ibrahim 
von Haleb entgegen, die im Widerſpruch mit ber 
vorhergehenden Ali gleih anfangs feinen Sprud 
für Aiſcha's Unfchuld thun läßt. Ergo, fagt Hr. 
Weil, hat Hr. v. Hammer Unrecht, wenn er ſchreibt: 
„diefe Antwort, welche die Meynung Ali's, daß 
fih Mohammed vom verbädtigen Weibe ſcheiden 
müffe, klar an den Tag legte, verzieh ihm Aiſcha 
nie.“ 
gegenfeitiges Gewicht ſchwer zu beflimmen ift, und 
Hr. W. hätte nur dann etwas Neues und Welent: 
liches gefagt, wenn er aus arabifhen Quellen be: 
weiſen könnte, Aiſcha habe den Ali nicht gehaßt 
und ihn und fein Haus nicht rachſüchtig bis auf 
den Tod verfolgt. ' 


Hier ſteht Legende gegen Legende, deren 


Der vierte Punkt, der ald Unterlage zu Hrn. 


W.'s biftoriographifcher Superiorität über den Ber: 
fafier des Bilderſaales dienen fol, ift nun vollends 
gar ein Hors - d’oeuvre und befteht in einem fons 
derbaren Quidproquo des Hm. v. H., der den 
weibliben Goͤtzen Lat ober Allat ber Araber für 
die ägyptiſche Meith, d. i. für die perſiſche Anai: 
tis oder Mitra erklärt, in ber Vorausfegung, die 
Ermordung von brenzehn Küftern oder Tempeldie⸗ 
nern der Lat durch ihren Meifegefährten, babe ſich 
noch in Alerandria, und nidt erft auf der Heims 
reife innerhalb der Grenzen Arabiend zugetragen. 
Solche Schniger zu entdeden und zu verbeffern, 
braucht ed nicht die orientalifche Gelahrtheit des 
Hm. W., viel geringere Gapacitäten können ba 
ihre Sporen verdienen, denn der ſtürmiſch vormärtd- 
drängende Verfaſſer ded „Bilderfaales,“ dieſer lit 
terärifhe Yildirim, macht es leider der Kritik 
oft gar zu leicht, ihren Griffel einzufegen. 


Daß die Propheten: Biographie erft durch 
Hrn. W. eine fihere Grundlage und gleihfam eis 
nen höhern Grab wiſſenſchaftlicher Vollendung er: 
halten babe, ift nicht zu befireiten. Daß aber. alle 
früheren Arbeiten durchaus nichtig und demzufolge 
Hrn. W.'s Werk in allen Hauptpartien völlig neu 
und allein Alles in Allem fen, ift eine Behauptung 
weitgetriebener Selbfigefälligkeit, bie wir weder bes 
kräftigen noch verbammen wollen. Denn ein Mann, 
der fo viel gelernt und gearbeitet hat, wie Hr. B., 
muß auch im Uebermaaß der Selbfifhäsung und 
bey zu weit gehenden Anfprücen mit einer gemiffen 
Rüdfiht und Schonung behandelt werden. Aus 
den gegebenen Andeutungen kann ſich der Lefer fein 
Urtheil füglih felbft zufammenfegen. Wenn man 
auch viele und oft bebeutende Mängel feiner Bor: 
gänger verbeffert und felbft einige früher unbekannte 
Sprüche und Anreden entdedt, bat man doch noch 
lange keinen neuen Schöpfungsact gefeyert. 


(Schluß folgt.) 
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Archiv des hiſtoriſchen Bereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VI. Br. III. Heft. Würz⸗ 
burg 1841 8. 





(Kortfegung.) 


In der Kipper: und Wipperzeit war der Preis der 
Lebensinittel bis zu einer unerfchminglichen Höhe eupor 
getrieben worden, was zur Folge hatte, daß der Der- 
kehr nur durch Tauſch betrieben werden Fonnte. Für 
ihee Arbeiten und Dienjte bedungen fih Handwerker und 
Tagloͤhner flatt des Geldes Brod, Zalz, Erbfen und 
andere Dietualien. Die bewog manche Staaten, 3. B. 
Wirtemberg, Taxordnungen zu publiciren, die den Preis 
ber Lebensmittel und den Lohn der Handwerker feitieh: 
ten. Cine äbnliche Taxordnung hatte wahrſcheinlich auch 
Johann Gottfried für feine Lande projretirt; deun 1622 
erbieiten alle Annskeller und Bögte den Befehl, ben 
Wertb des Geldes und den Preis der Dicrualien, aber 
auch den Urkeitslohn, wie derfelbe vor der Kipper: und 
Bipperzeit beftanden, anzuzeigen. Die Taxordnung je: 
dot, auf ſolche amtliche Berichte baſirt, unterhlieb, weil 
man fi durch Erfahrung anderer Sraaten befehrt, von 
der Unausführbarfeit derſelben überzengt hatte. Die 
Venlage Neo, III. giebt ein ſolches Verzeichniß der 
» Geld, Dietwalien:, Dandiverts:, Taglöpner und Dienjt: 
botenpreife der Vogten Gemeinfeld, gleichfalls durch Re: 
gierungsrath Heffner Hen. K. mitgetheilt. 


Die wohl gemeynten Benrübungen bes Fürſtbiſchofs 
Johann Gottfried konnten gleichwohl das cingerifiene 
Uebel nicht vom Grund aus beben. Im Biothum Bam— 
berg gleng man unter Fürſtbhiſchof Johann Georg Fuchs 
von Dornbeim von der in den meiften Kreiſen beliebten 
Bipen: und Kreuper-Nechnung ab, und es wurden Schil: 
linge, Drener, Dienbelter und Pfennige unter dem Bor: 
wande gemüngt, ein Gulden könne auf Kreuzer und 
Baßzen nimmermehr richtig, d. h. vhne unbezahlbare 
Bruchtheile abgetheilt werden, fo, daß man entweder zu 
wenig oder zu viel erhalte (1153 Batzen, den Bapen zu 
16 Pfennigen, gäben bloß 240 Pfennige, alfo zu wenig, 
da der Gulden 252 Pfennige haben fol; näbme man 
aber den Baßen zu 17 Pfennigen, 15 Batzen auf einen 
Gulden gerechnet, fo erhalte man 255 Pfennige, alfo 
zu viel.) 
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Der eigentliche Grund aber, weßhalb Bamberg fo 
verfuhr, war, daß es alle fremden, geringbaltigen Schei⸗ 
demünzen aus dem Bande verdrängen wolte. Auch 
Wirzburg ſah ſich veranlaßt, Schillinge, Dreyer und 
Piennige geringeren Gehaltes zu münzen, als die alten, 
diefe neuen Scheidemünzen nannte man, wahrſcheinlich 
wegen des Abbruches gegen die altern, Knackenſchillinge. 
In Bamberg wollte man fie beym großen Wechſel im 
Werthe der Scheidemünzen nicht nehmen. Im einer zu 
Haffurt ſtatt gehabten Conferenz über das Mün; 
weſen fagte der biſchöflich bambergifche Kanzler dem 
onoldsbachiſchen gebeimen Rath Dr. Georg Schell, 
in der Stadt und dem Stifte Bauberg babe man fid 
gänzlich gemweigert, Heine Handmünze zu nehmen, um 
lauter tönigliches Geld begehrt, ja, der gemeine Mon: 
habe ohne des Biihofs und feiner Rätbe Eonfens die 
ſpaniſchen (fo Heine Köpfe haben) und englifchen Realen, 
jederzeit fonft für 2 Bapen geltend, auf 6 fr., aßen 
Borftellungen zum Trop, berabgeiept. Die Urſache dieſer 
Weigerung, Handmünze anzunehmen, war nach besielen 
Kanzlers Ausſage diefe, daß Koburg Kreuzer umd ball 
Kreuzer in großer Menge habe münzen laſſen, Die fib 
ins Stift aefchlichen hätten, umd die man an ander 
Drten, zum Schaden des gemeinen Mannes im Bars 
beraifchen, nicht mebr babe annehmen wollen. Das in 
die Veranlaſſung, weßhalb der Fürftbiichof von Baınbers 
„eine fonderbare mente Miünz machen, und das Wieder: 
einmwechfeln babe verjprechen müjlen.“ Man werde ent 
lich, nach dem PVorbilde Ataliens, dabin kommen, daß 
in eines jeden Heren Fand eine „ſonderbate“ Scheidermünze 
gebe. Die Eonferenz zu Haßfurt zerſchlug ſich, weil 
Bamberg von ſeiner Schillingsrechnung nicht abgeben und 
die Batzenrechnung nicht annehmen wollte. Und doch 
war für die Markgrafen die Benbebaltung der Bugen: 
und Keeuzerrechnung ſehr wünſchenswerth, weil in meh— 
reren Reichskreiſen, wie z. B. in dem baneriihen, ſchwäbi— 
fchen ıc., und in dem markgräflichen Lande ſelbſt Khinget 
ausgenommen) die Bapen: und Kreuzertechnung üblich 
war. An einem Schreiben des Markgrafen Chriffias 
von Culibach d. d. 17. Junn 1624 an den Fürſtol 
fehof von Bamberg fuchte cr vorerjt diegegen die Bapen: 
sc. Rechnung gemachten Einwürfe zu entfriften und cr. 
juchte am Schluſſe des Schreibens den Biſchof, c 
möge chejtens wieder einen Tag am einem gelegene 
Drt, wo es ihm gefällig fen, beflimmen, und der 
felben durch die Seinigen mit geböriger Anjtrwerion | 
beſchicken. 


(Gortſeßung folgt.) 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. beransgegeben von Mitgliedern 20. Januar. 
Nro. 15. der £. bayer. Akademie der Wiffenichaften. 1844. 
us 


Spicilegium Romanum. Romae. Typis 
eollegii Urbani. 1839 — 41. 3 Bde. An 
4500 Seiten. 


Der Vatican eröffnet feine literarifhen Schätze; 
was Jahrhunderte lang verborgen und. beynahe dem 
Mober verfallen war, wird nun von Seite besje: 
nigen, welcher den freyeften Zutritt zu biefer erften 
Bibliothek der Welt hatte, dem Garbinale Angelo 
Mai, der literarifchen Welt übergeben. Sie kann 
nichtö Unbedeutendes von diefer Quelle, nichts Werth: 
lofeö von dem Heraudgeber erwarten, dem aud der 
literarifhe Neid den Borzug wird zuerfennen müf: 
fen, eine umfaffende und tiefe Gelehrfamkeit zu be: 
figen und bereits eine europäifche Berühmtheit durch 
feine Schriften erlangt zu haben. Die Ermwartun: 
gen, welde man gerechter Weife hegte, find aber 
au in vollem Maße befriedigt worden. Wirb der 
nationale Standpunft geltend gemacht, fo treten 
die Biographien des Florentinud Vespaſiano entge: 
gen, welche die größten kirchlichen, politifchen und 
literarifchen Gelebritäten Italiens im fünfzehnten 
Jahrhunderte fchildern (Bd. 1.); ferner ein bisher 
unbefannter Zractat des berühmten Hiſtorikers Pal: 
lavicini, se il principe debba essere letterato 
Bd. VI); die Schriften des Biſchofs Gratian von 
Almeria, deſſen Lebensgeſchichte des Cardinals Gom: 
mendone fo große Aufſchlüſſe über die politiſchen Ver: 
hältniffe Deutfchlands im fechözehnten Jahrhundert ge: 
währt. Eilf Bücher, Briefe von demfelben v. 3.1566 
— 1570 beiprechen die wichtigften politifhen Ber: 
hältniffe jener Tage und geben indbefondere auch 
für die Lage von Deutſchland höchſt belehrende 
Winke; 3 Biographien von fpanifhen Biceköni: 





gen, von Jul. Gäfar Capacci; bes ‚Onufrius Pan- 
vinius Vorrede zu den 100 Büchern feiner römi- 
ſchen Antiquitäten (Bd. VIIL), und Vieles andere 
mehr. 

Bon dem größten Werthe find die Sammlun— 
gen für die Quellen des Kirchenrechte. Des Pho- 
tius große® syntagma canonum nimmt beynabe 
den ganzen VII. Band ein. Allein hiezu kömmt 
noch die collectio canonica des heil. Anfelm von 
Lucca, nach den Gapitelüberfchriften mitgetheilt (Bb. 
VL), eine prisca canonum collectio, welde aus 
einem Pergamentcoder des 10 Jahrhunderts ent: 
nommen ift und ein Tractat eined römifchen Gar: 
dinald aus dem zwölften Sahrhunderte, de poeni- 
tentia, in welchem von den Erforderniffen der Beicht 
gefprochen wird. 

If diefed eine wahre Aehrenlefe für die Ga: 
noniften, fo haben die Patriftifer felbft noch Reich: 
lichered zu erwarten. Ein Brief des ägyptifchen 
Mönches Serapion erwähnt mehrere Mönche als 
lebend, von welchen befannt ift, daß fie vor dem 
Vater der Mönde, dem Abte Antonius, flarben. 
Eine Predigt des heil. Johannes Chrofoflomus er: 
mwähnt ber Gothen, für deren Belehrung dieſer 
Patriarh To Vieles that; 5 Homilien feines Schü: 
lers Procus, und deſſen Zeitgenoffen Diadochus 
von Photice folgen in demſelben (IV.) Bande. Von 
dem berühmten Biſchofe Claudius von Turin ift 
die praefatio zur catena patrum mitgetheilt; von 
dem großen Gegner Leo's des Iſaurers, dem Patriar: 
hen Germanus von Gonftantinopel, ein Werk über 
die Synoden und Härefien feit den  Apoftelzeiten, 
dad den Berfafler von dem Verdachte monotheletis 
fher Irrthümer frey fpriht (Bd. VII); Predigten 
des heil. Paulinus von Nola (Bd. IV.), bed heil. 
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Auguftinus (Bd, VIIE), eine des Petrus Damiani 
(Bd. IV.), Fragmente des heil. Gregor von Na: 
zianz und des Cyrillus (Bd. II., Bd. IV.), eine 
werthvolle Rede des P. Gregord II. gegen die Bil: 
derftürmerey (Bd. Vi.), des Euflathius Gommentar 
zu Johann von Damaskus (Br. V.); eine latei: 
niſche Ueberfegung eines foflbaren arabifchen Goder 
mit Fragmenten ded Gregorius Thaumaturgos und 
anderer griechifchen Kirchenväter, ein Brief des 
monopbpfitifhen Patriarchen Theodoſius von Ale: 
yandria mit einem merfwürdigen Beugniffe in Be: 
treff des heil. Altarfatramentes (Bd. III.). Wir 
müßten aus den’ in allen Bänden zerftreuten Werken 
einen völligen Inder anlegen, wollten wir unfern 
Lefern die ganze reiche Ausbeute vor Augen legen. 


Für Profanz und Kirchengefchichte ift gleichfalls 
höchſt Werthvolles enthalten. So für bie Nefor: 
mationdgefchichte, die Briefe des Gardinald XAler- 
ander, der Zractat des Card. Sadolet de chri- 
stiana ecclesin, Briefe 8. Heinrichs VII. von 
England x. Für die frühere Zeit acta sincera 
S;-Petri Adexandrini, Schriften Papſt Innocenz 
IE, ein Brief der Mönde von Monte Gafli- 
9 an ihre Brüder in Deutfchland, des Siccard von 
ona Zractat de officiis ecelesiasticis, Sedu— 
tus (aus der Zeit Ludwigs des Frommen) de rec- 
toribus christianis; griechifche Fragmente aus Pa: 
limpfeften und zwar ſowohl für die Gefchichte Con: 
ftantind, Julians, als Juſtinians und der fpätern 
Zeit. Griechiſche Biographien von Päpften und 
zwar ber dunfelften und verworrenften Periode, von 
Formoſus an bis Sobann X., Ende des neunten, 
Anfang des zehnten Jahrhunderts; Briefe des Anton. 
Galatio über den Zürfenfrieg und die Kämpfe in 
Stalien, endlih eine Reihe von vitae Paparum, 
über deren Werth Ref. nach den von ihm felbft an 
der vaticanifchen Bibliothek angeftcllten Forſchungen 
Einiges zu bemerken ſich veranlaßt fühlt. 


Die vaticanifche Bibliothek im ihren einzelnen 
Theilen befigt eine große Menge von Ghronifen ber 
Päpfte, über welche die Gataloge, deren Benüsung 
übrigens nur den WWenigften geftattet wird, feine 
weiteren Auffchlüffe geben, und deren nähere An: 
fit nur zu häufig zu dem wenig erfreulihen Re: 
fultate führt, daß man feine Zeit mit etwas Bef: 
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ferem hätte zubringen fünnen. So z. B. Bibl. 
Vatic. 5522 Diarium ab obitu Bonifaeii P. VIIE 
ad Alexandrum VI., ift ber. hinlänglich befannte 
Snfeffura. Ein andereö n. 4941 chronicon rerum 
in Italia gestarum post mortem Frideriei II. iſt 
von Pignorius- herausgegeben. Ein „Almanachus 
ab a. 1243 — 1303 (n, 4572) ift ein Galender 
vom Jahr 1293 bis 1319. R.4970 iſt eine Eopie 
eines alten, jebod nicht näher bezeichneten MS., 
welches die Leben der Päpfte bid Stefan II. incl. 
enthält. N. 4969 ift die Gopie des MS. n. 3765, 
Lebenöbefchreibungen der Päpfte, von dem hl. Pe: 
trus bis Innocenz VI., mit Benüsung des Richards 
von Clugny, Martin ded Polen, Sicard von Gre- 
mona. Nähere Forfchungen ließen in ihm den ca- 
nonicus ecclesiae Bunnensis entdeden, aus wel: 
dem Muratori S. R. It. II. 2. die vitae Innocen- 
ti VI. et Urbani V., als der ihm gleichzeitigen 
Päpfte, herausgab. Ebenfo ift n. 5000 eine Ab⸗ 
ſchrift des Eod. 5001, der anonymus Salernita- 
nus, jedoch reihhaltiger ald der Abvrud bey Mu: 
ratori S. R. It, II. p. 1, ber jeboch nad der Notiz 
des Gamillus Peregrinus dieſes codex erwähnt. 
N. 5000 ift felbft mit der Ausgabe von Gamill Pe: 
regrin verglichen unb enthält am Rande immer, 
was er heraudgab und was nit. Eine Papſt-⸗ 
und Kaiferhronit, welche in bemfelben Gober ſich 
befindet, enthält kaum mehr ald die dürrſten chro— 
nologifhen Daten und reicht bis Bonifacius VIII. 
Eine andere Chronif n. 2042 ift die befannte Chro— 
nie des Martinus, deren einer Theil mit dem Feben 
P. Johanns XXI. die Note enthält: hie finiunt 
eronica Martiniana in pontificibus, ‘und ber an: 
dere Theil nady der Erzählung von der Ankunft des 
Königs Eduard im Lager der Kreuzfahrer: hie fi- 
niunt cronica martiniana in prineipibus. Die 
Chroniea ab incarnatione Domini et gesta prin- 
eipum, sacerdotum et Summorum Pontificum, 
Bibl. Vatie. Palat. n. 971, zeigt ſich als dieſelbe, 
welche bereitö bey Effarb corp. Script. II. p. 1551 
abgebrudt ift.. Ein ausgezeichneter Coder der vati- 
canifchen Bibliothef 1437 enthält 2 Chroniken der 
Päpfte, die eine reiht von Johann XI. bis Ale— 
rander III. und fpringt dann auf Gregor IX, und 
bie gesta Ungarorum; die andere geht von Paul I. 
bis zum Tode Honorius II. Die erfte iſt die unter 
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dem Namen bed Garbinald von Aragonien bekannte 
und von Muratori herausgegebene Sammlung; die 
zweyte die (gleichfalls von Muratori edirte) Chro⸗ 
nie des Pandulfus Piſanus, jedoch mit WBarianten. 
Uebereinſtimmend im Wefentlichen mit diefer ift n. 
3762 Panduli' Pisani vitae Pontificum usque 
ad Honorii ll: mortem. Bey dem Leben bed P. 
Stefan p. 91 b. ift mit rother Tinte angezeigt: 
Petrus Guillermus bibliothecarius. Diefer Goder 
ift von Nicolaus I. angefangen dem Abdrude des 
Pandulfus bey Muratori zu Grunde gelegen, Die 
von Muratori ausgelaffene vita Victoris IL, melde 
der Goder 1437, Ghron. 2, enthält, ift im ben 
deutfchen Päpften, Bd. 2. abgebrudt worden. Auch 
God. n. 226 flimmt mit n. 3762 zufammen und 
es erſcheint im Verhältniß zu diefem die 2. Chronik 
bed God. 1437 als die unvollftändigfte. Muratori 
nahm die auf Honorius II. folgenden vitae als 
noch dem Pandulfus gehörig an, obwohl der vati: 
tanifhe Goder 3762 eine andere Hand verräth, 
ald bey den früheren vitis. Unb während er bey 
den Lebenöbefchreibungen von Lucius IE. bis Inno— 
cenz III. fein bisheriges MS. verläßt und aus dem 
Martinus Polenus die vitae entnimmt, fo zeigt ber 
vaticanifche Goder noch immer diefelbe zweyte Hand. 
Für Innocenz II. nahm Muratori die vitae aus 
Bernardbus Guidonis; der vaticanifche Gober zeigt 
diefelbe Hand bis Adrian V. incl, flimmt aber 
mit Bernarbus Guibonis, dem nah Göleftin III. 
Muratori wieder folgt, wörtlich überein. Nach Ari: 
an hat der Goder noch 3 Lebensbefchreibungen, - aber 
von fremder Hand und fchlechter Gurrentfchrift, So: 
hann XXI., Nicolaus III., Martin IV. und enbigt 
wie das ambrofianifhe MS. Muratori’$ mit diefem 
(suorum inimicorum). 


(Schluß folgt.) 
SSH DDDDATDDE 


Mohammed der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre ꝛc. 





GSchluß.) 


Beſonders anziehend und in mehrfacher Hin— 
ſicht eigenthümlich und lehrreich ſind allerdings die 
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im. neunten ober letzten Capitel des Buches über 
die phyſiſchen und moraliſchen Eigenſchaften Moham: 
med's, feine Figur, feine Sitte, feine Alltagsge⸗ 
wohnpeiten und focialen Zugenden, fo wie über die 
endliche Redaction des Korand, feine verfchiedene 
Schreibart, feine wieberrufenen und zurüdgenomme: 
nen Theile zufammengeftellten Angaben des Berfaf: 
ſers. Kenntniß des Privatlebens und ber Gefichts- 
züge eines Mannes, von dem eine ber größten und 
nadhhaltigfien Bewegungen des menfchlichen Ge: 
ſchlechtes ausgegangen, war von jeher Gegenfiand 
lebhafter Neugierde und eigentbümlichen Reized. Im 
Gegenfage mit den phantaftifhen Gebilden glaubens- 
eifriger Moslimen zeigt Hr. W., daß Mohammed 
nur eine mittlere Statur, einen großen Kopf, flars 
fen Bart, ein rundes Geſicht mit röthlihen Wan- 
gen, hoher Stirme, großen ſchwarzen Augen und 
dunkle über die Schultern wallende Haare hatte, 
die er mit Sorgfalt pflegte. Ein Prophet, der 
fleißig an ber Xoilette fist, ſich nie von Spiegel, 
Scheere, Kamm, Aromabüchfen und ſchwarzer Aus 
genfchminfe trennt und den Weibern zu gefi 
firebt und epileptifch ift, macht auf chriſtlie 
ropäer freylich einen ſonderbaren Eindruc— 
nah Mohammed „ſieht es Gott nicht gerne 
fih der Menfh in Unordnung vor feinen Brüt 
zeigt.“ Mohammed hatte fehr große Hände, fehr 
große Füße und eine ungeheure Körperfraft, doc 
fpriht ihm Hr. W., allen moslimifhen Rodomon- 
taden zum Trotz, perfönlihen Muth im Gefechte 
völlig ab. Was er von der Einfachheit in Kleis 
dung und Lebensweile, von ber ärmlichen Nahrung 
und dem freundlichen umgänglihen Wefen ded Man: 
ned erzählt, contraftirt ebenfalld nicht wenig mit 
der bie und da noch berrfchenden Berftellungsweife, 
den Gründer des Islam wenigſtens in den legten 
Jahren feiner Wirkfamkeit vom prunfvollen Tumult 
eined fiegreihen Feldherrn und vom myſtiſchen Ap⸗ 
parat eined befpotifh launenhaften Fürften des 
DOrientd umdrängt zu fehen. Aber Hr. W. fand 
in Büchern, daß fih Mohammed felbft ald Sieger 
jede Auszeihnung feitend feiner Gefährten verbat; 
ja nicht einmal aufftehen durften fie vor ihm, wenn 
er in ein Gemad trat, wo ſie verfammelt waren. 
Häufig fagte er: „Ich bin ein Diener Gottes wie 
ihr, ich eſſe wie ihr, trinke wie ihr und ſetze mich 
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mie jeber andere Menſch.“ Obwohl Mohammed 
zeizbar geweſen feyn fol, wußte er fih doch fo voll: 
fommen zu bemeiftern, daß er — was gewiß fehr 
viel fagen wild — einen Diener im langen Zeit: 
raum von achtzehn Jahren, nad eigenem Geftänd: 
niß deöfelben niemald auszankte und ihn fo oft be: 
diente ald er von ihm bedient wurde. Denn was 
Mohammed felbft verrichten konnte, ließ er felten 
von Andern thun: oft fah man ihn barfuß, mit 
tuhummundener Wollmüse auf dem Kopf, feine 
Lebensmittel vom Markte heimtragen und fie felbft 
bereiten, feine Sandalen reinigen, feine Kleider 
fliten, fein Zimmer ehren und die Ziege melken. 
Auf Reifen und Feldzügen beforgte er fein Reitthier 
felbft und aß ſtets aus einer Schüffel mit feinem 
Diener. Mehr ald eine einzige Speife gab ed am 
SProphetentifche ohnehin nicht, oft aber hatte er und 
gab er feinen Weibern tagelang nur falte Küche, 
d. i. troden Brod oder Datteln zu effen. Nur ber 
Titel „Gefandter Gottes“ und die Gunft geheimer 
Unterredungen mit Erzengel Gabriel, der ihm das 
neue Geſetz von der abfoluten Einheit Gottes und 
ber. beſſern Einrihtung des bürgerlihen Lebens 
T er. nahm er ald Privilegien für fih in An— 
ſpruch In allen übrigen Dingen war er nur ei— 
ner aus dem Haufen der Gläubigen. Bey alle 
dem ſcheint Hr. W. doch dem Gründer bed Islam's 
auch auögezeichnete Geifteögaben, wie vorher ben 
perfönlihen Muth, abzufprehen und dad Gelingen 
feines Regenerationswerkes hauptfählid aus der im 
Bergleih mit dem groben Fetiſchismus ber Mekka: 
ner unbeflreitbar reineren und erhebenderen Glau: 
benslehre zu erklären, nebenher aber auch noch bie 
einnehmende Perfönlichkeit, die hohe Berebfamteit, 
die beyfpiellofe Frengebigkeit, die hingebende Aufs 
opferung für feine Freunde und die Unterſtützung, 
welche Mohammed allenthalben Armen, Sklaven 
und Berfloßenen angebeihen ließ, als weſentliche 
Hülfsmittel feined Triumphes anzufehen. Hierüber 
kann mit dem Verf. nicht geftritten werben, weil 
man zuerft beflimmen müßte, was und wie viel 
unter „auögezeichneten Geiftesgaben“ zu verftehen fey. 
Hr. W. wird fih doch nicht auf den Standpunkt 
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’ 
der Byzantiner flellen und den Propheten von Mel: 
fa am Ende gar noch für einen Alltagsmenſchen 
und gemeinen epileptifhen Taſchenſpieler erflären ? 
In diefem Falle wäre bad Urtheil des gelehrten 
Verfaſſers der „Allgemeinen Kirchengefdhichte‘ (Stutt: 
gart 1843) dem feinigen weit vorzuziehen. Ein 
froftig = gelehrteres und enthuſiasmus- dämpfenderes 
Buch ald Hr. W. bat in der neueſten Zeit viel: 
teicht Fein Deutfcher gefchrieben, Außer der eigenen 
Natur, die aller Ueberfhägung fremden Berdienfles 
wie jeglichem Schwunge feindlich ift, haben vorzüg- 
lich zwey Ideen Herrn Weil's Meynung über Mo- 
hammed herabgeftimmt: Erſtens hat es Hr. W. 
durch ſcharfſinnige Analyſen mehr als wahrſcheinlich 
gemacht, daß der Koran, wie er jetzo vor uns 
liegt, weder der Form noch dem Inhalte nach burdy: 
aus für Mohammeds Schöpfung zu halten fey. 
Zweytens iſt ihm nicht entgangen, daß der Prophet 
weber durch freyes Wort noch durch Gewalt feine 
neue Lehre fo tief in ben Gemüthern der Zeitgenof- 
fen einzugraben vermochte, daß fie ſich nad feinem 
Tode felbfiträftig und als lebendiger unb fruchtbar 
umgeftaltender Keim entwidelt, erhalten und weiter 
verbreitet hätte. El-Islam wäre mit Moham- 
med wieder erlofhen, wären ihm nicht Genie und 
Schwert der nächften Nachfolger zu Hülfe gefom- 
men, um ihn ald weltliche Inftitut zu befefligen 
und durch fiegreiche Kriegsheere über den Erdboden 
zu verbreiten.» ‚Hier liegt zugleich, abgefehen von 
höheren Kriterien, ein wefentlider, nicht zu befei- 
tigender, nicht wegzubifputirender Unterſchied zwi: 
ſchen EI: Islam und El: Indfdil. Wir ha— 
ben das lebendige Wort, und diefes genügt dem 
Chriftgläubigen, wie „der Tod als Prediger“ dem 
frommen Dmar genügte. 
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Spicilegium Romanum etc. 





Schluß.) 

Aus allem bdiefen und der BVergleichung nod) 
mand anderer Handfchrift mußte fih die Ueber: 
„zeugung bilden, daß für die Gefhichte der Päpfte 
vor dem dreyzehnten Jahrhundert aus folden 
chrorieis summorum Pontificum der fonft fo rei- 
chen vaticanifhen Bibliothef nur fchwerlih etwas 
Bedeutende noch entnommen werben fünne, Diefe 
Ueberzeugung befejtigte ſich noch, ald das spi- 
cilegium ‚Romanum die vitas des Bernardus 
Guidonis brachte, die dem vierzehnten Jahrhundert 
angehörig auch nur für diefes und das zunächſt 
vorhergehende Jahrhumdert ald Quelle gelten konnten, 
und fo auh von Muratori und Baluz betrachtet 
wurden. Allein fein Werth für die frühere Periode 
ift geftiegen , feit eine Vergleichung der griedifchen 
Papfichronif des Spicilegiumd mit den einſchlägigen 
vitis Bernard die Webereinftimmung mit biefen, 
ober wohl der von B. benützten Quelle ergab. 
Die vita Johannis XII. ift döppelt, indem der 
Heraudgeber eine zwente aus dem berühmten Goder 
des Gencius fammt dem Schwure bed K. Otto's 1. 
mittheilte. Aüs bemfelben MS. wurde jedoch bey: 
des ſchon vom Ref. in dem erften Bande ber deut: 
fchen Päpfte abgebruft. Der hiebey folgende ordo 
Romanus über die Krönung des Kaiferd ift ſchon 
von Genni befannt gemacht worden. Bey der Lebens: 
beſchreibung Clemens II., des deutſchen Papftes, ficht 
man die fpätere Abfaffung daran, daß diefer als 
invasor behandelt wurde, was feiner der frühern 
thut, und dem ächten Papſte nur dadurch wider: 


fuhr, daß es kurz nachher einen Gegenpapft gab, 
der fi Clemens IM. nannte. Bey Damafus I. 
enthält der Goder n. 3762 den Zuſatz: Adhue 
pars extat sepulturne. Hingegen hat bey einem 
der früheren Päpfte Gregor IV. ein nicht weiter be: 
f&hriebener Goder der Bibl. Reg. Suez. ald Zuſatz 
die conquestio domini Chludovieci imperatoris 
et angusti piissimi de cerudelitate et defectione 
et fidei ruptione militum suorum et horrendo 
scelere filiorum suorum in sui dejectione et 
depositione patrato, gegeben. Won ber epitome 
historica romanorum Pontificum bed Biſchofs Bo: 
nizo von Gutri ift ein Theil bereitd in dem An— 
hange zu den deutſchen Päpften abgebrudt worden; 
ber Anfang ded Textes ift aus der Ganonenfamm: 


‘lung genommen, während Ref. das von, ihm mit— 


getheilte Fragment dem Goder des Gencius ntnahm, 
den der Herausgeber gleichfalls anführt. Wichtiger 
ald alle diefe vitae iſt eine aus verfchiedenen Ma: 
nuffripten von dem ehemaligen Bibliothekspräfecten 
Lorenz Bacagni veranftaltete Sammlung, durch 
welche einer der dunfelften Theile der römifchen Ge: 
fhichte, die Mitte des eilften Jahrhunderts und 
dad Auftreten K. Heinrichs II. (III.) beleuchtet 
wird (Bd. VE ©. 282 — 2099). Biöher war 
bauptfächliche Duelle für diefe Zeit Bonizo, deſſen 
Berichten über Die Zeit des dreyfachen Schiöma um 
bad Jahr 1046 allgemein gefolgt werben mußte. 
Sept tritt und, wie ed fheint, ein Römer gegen: 
über, vervolfländigt die Lücken und rebucirt das 
Romantifhe der Erzählung Bonizo's auf den ge: 
wöhntihen Maßſtab. An dem 12ten Sabre des 
Pontificates Benedict's IX. fey ein großer Aufftand 
in Rom ausgebrochen; alle Römer hätten ſich ver: 
XVIll. 16 & 
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einigt und den Papft von ber Regierung verjagt 
(ejicerent eum de- pontificatu), Dann aber fey 
unter den Römern und Trasteverinern ein folder 
Streit ausgebrohen, daß am 7. Januar alle Rö— 
mer zur Belagerung von Zrastevere auszogen. Es 
fam zu einer großen Schlacht zwifchen Benden, bie 
Römer wurden in bie Flucht gefchlagen, die An- 
bänger des Papftes, die Grafen, welche durch die 
Montana zogen, Girarbus des Rainerius Sohn 
und die übrigen mit. vielen Rittern drängten ſich 
fo durd die porta Sassia, daß mehr denn 100 in 
dem Gedränge erftidten — was doch wohl nur auf 
der Flucht geſchah. Woraus denn hervor geht, daß 
diefe comites mit den Römern gegen Tradtevere 
ausgezogen feyen. Hierauf erwählten alle Römer 
den Bifhof von S. Sabina unter dem Namen 
Spivefter zum Papſt; aber nah 49 Tagen vertrie: 
ben fie ihn, führten den Benedict zurüd, dieſer 
aber non sufferens Romanum populum trat ur: 
fundlih (per chartulam) das Pontificat an den 
Arcipreöbyter von Sanct Johann am lateinischen 
Thore, suo patrino, Johann, am 1. May ab und 
diefer befleidete hierauf das Pontificat ald Gregor 
VL. ein Jahr, 8 Monate, weniger 11 Tage. Die: 
fem zufolge fand alfo kein dreyſpältiges Schisma 
ftatt, wie dieß auch bereits Defiderius (Wictor III.) 
in feinen Dialogen geradezu ausſprach, (deutfche 
SPäpfte l.p. 226 n. 53.) Nur giebt Defiverius die Zeit 
für Sylvefter von 3 Monaten, unfer Anonymus 49 
Tage an. Der Graf Girardus fommt bey Bonizo 
al Gerardus a Saxo (vielleicht Sassia) vor. Die 
übrige Erzählung Bonizo'3 und bed Defiderius 
läßt fih mit der neuen vita vereinigen. Da bie 
Abdankung Benedictd per chartulam geſchah, läßt 
ſich um fo eher begreifen, daß Hildebrand Gregor 
VI. fo treu anbieng. Der nun berichtete Zug 
Heinrib8 nah Eutri und Rom, die Abfegung der 
Päpſte und die Kaiferfrönung fimmt im Wefent: 
lien mit dem befannten überein. Den Reif, wo: 
mit von Alters ber die Römer ihre Patricier krön— 
ten, ſetzte Heinrih dem gemeinfamen Belchluffe 
gemäß, fi felbft auf das Haupt: et ordinationem 
Pontificum ei concessere et eorum episcoporum 
regalia habentium, ut a nemine consecretur, 
nisi prius a rege investiatur almus Pontifex. Nach 
dem kurzen Pontificare Clemens II. bemächtigte fich Be: 


nedict aufs Neue des Papfitbumd: praemii cupi- 
ditate divisit romanım populum et sic reinva- 
sit etc. Neu ift „die Erzählung, daß dieſes mit 
Hülfe des Markgrafen Bonifacius von Toscana 
gefchehen fey. Als der neu ernannte Papft Dama- 
us zu diefem gefommen war, und ihn aufforberte, 
mit ibm zu ziehen, babe fich Bonifacius mit feinem 
Alter und der Einftimmigfeit der Römer entfchul- 
bigt, fo daß Damafus wieder zu dem Kaifer zu: 
rückgekehrt ſey. Hierauf habe Heinrih dem Marf: 
grafen gefchrieben: tu qui Papam canonice de- 
positum in pontificium reduxisti et praemii cu- 
piditate nostrum imperium contempsisti, serio 
praenoscas quia si non emendaveris cito, ad- 
ventu meo propinquo emendari te faciam, te- 
que invito, populo romano dignum Deo donabo 
pastorem. Darauf habe Bonifacius durch feinen 
Legaten den Eindringling vertrieben und fey felbft 
mit Damafus nah Rom gekommen, der von dem 
römifchen Wolfe cum magno desiderio aufgenom: 
men wurde, Auch bieran ift nichts mit den ältern 
Nachrichten Widerfprechended und der Politif des 
Bonifacius, wie fie fpäter hervortrat, ein folches 
Benehmen ganz wohl angemeffen. Die vita Leo- 
nis IX. enthält nichts Neues.” Die Normanen find 
dafelbft Agareni genannt, Bon Victor II. find 
2 vitae mitgetheilt. Die eine befleht nur aus 12 
Zeilen; bie zweyte ift die aus dem Gober des Gen: 
cius in den deutſchen Päpften II. ©. 379 befannt 
gemachte. Die vita Stefani IX, enthält die Nach 
richt, die Römer hätten ibm den ganzen Schag, 
ben er aus Gonftantinopel mitgebracht, abgenommen, 
weßhalb fih der Papit zu feinem Bruder begeben 
habe, ihm diefe Unbild zu fagen. Aus Furcht 
hierüber hätten ihm die Römer den Zrasteveriner 
Bragzinus nahgefandt, und diefer fol dem Papſte 
unterwegd Gift gegeben haben, an welchem er ftarb. 
Was hievon zu halten, fann man in dem zweyten 
Bande der deutſchen Päpfte ©. 285 fehen. Wichtig 
wird die Darftelung der inneren Unruhen nah dem 
Tode Stefans IX. Im Widerfpruche mit der bis: 
berigen Auffaflung der Quellen und felbft auch mit 
pofitiven Thatſachen, babe Hildebrand, von den 
Römern ald Geſandter an die Kaiferin gefchidt, ſchon 
in Florenz den dortigen Biſchof zum Papft gewählt, 
während dieß erft bey der Rüdkehr Hildebrands 
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aus Deutſchland im Wirklichkeit gefchehen zu feyn 
fheint. So aber fen er'mit dem neuen Papſte 
eum D equitibus et cum magna pecunia gegen 
Rom aufgebroden und nun erft fey in Kom ein 
Aufftand und zwar von Seiten der kaiſerlichen Par: 
ten entflanden, bie den Biſchof von Beletri, de 
regione S. Mariae majoris wider feinen Willen 
zum Papfte wählte. Allein biefem fleht entgegen, 
daß die Wahl dieſes Gegenpapfles bereitd vor Oftern 
1058 erfolgt ſeyn mußte (deutſche Päpfte II. ©. 
291) und kein Grund vorhanden ift, zu zweifeln, 
daß Hildebrand im Auftrage der Kaiferin auf der 
Rückkehr aus Deutfhland den Bifhof von Florenz 
zum Papfte wählte. Der unbetannte Verfaſſer der 
vita, welcder offen für den Gegenpapft Benedict 
Partey nimmt, fährt fort: Für Geld habe die 
taiferlihe Partey die Nömer vermocht, dem neuen 
Dapfte zu huldigen. Die Grafen der Umgebung, 
Girarbus Graf von Galeria, Aberich_ von Tuscu⸗ 
um und die Söhne Gregors von Monticelli, welche 
Leo von Oſtia ald die Häupter des Aufftandes be: 
zeichnet, hätten dasſelbe gethan. Auf dieß habe 
Hildebrand unterwegd gehalten und bem Leo be 
Benedicto Chriftiano und den andern, die von feis 
ner „Gonjuration“ gewefen, Geld zugefhidt. Da: 
dur habe ſich das römifhe Wolf getheilt und heftig 
"unter ſich geämpft. Endlich luden die Trasteveriner 
ihn ein, mit dem von ihm erwählten Papſte zu ihnen 
zu fommen, wad denn auch fchnell gefchehen fen; 
er fen bis zur Infel Lycaonia gefommen und täg- 
li habe ed nun Gefechte in der Stadt gegeben. 
Test hätten ſich aud die Grafen auf verfchiebene 
Seiten gefhlagen. Hildebrand habe dem Präfecten 
der Region des heil. Engeld (der Engelöburg ?), 
Petrus, feine Präfectur abgenommen und fie dem 
Präferten von Zradtevere, Johann Tinioſus, übertra: 
gen, Endlich fey die Partey Benedictd überwältigt 
worden und ber Papft, welder dem Anonymus 
immer noch Benedict if, vom Lateran nad dem 
ES chloffe Paffarani zu Pepus dem Sohne des Prä- 
fecten Grefcentius gegangen. Hildebrand bemäd- 
tigte fich des Laterand und Nicolaus ſey orbinirt 


worden; dann habe er fi von ben Anhängern Benes, 
dicts huldigen laffen, was diefe aber nur mit der 


linfen Hand gethan, da fie mit der Rechten bereits 
dem Benedict gehuldigt. Diefer aber fey heimlich 
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bey der Nacht von Pafferani nah Galeria zum 
Grafen Girardus entwichen. Hildebrand fey dann 
nah Apulien gefchidt worden, um mit dem Grafen 
Richard ein Bündniß zu ſchließen. Hier widerfpre: 
hen ſich die Nachrichten Leo's von Oſtia und des 
Anonymus aufs Neue. Dem lestern zufolge habe 
Graf Richard fogleih mit Hildebrand 3 Grafen 
und 300 Eoldaten zur Unterftügung des Papſtes ab: 
geſchickt. Diefe aber hätten damald wohl die Ga- 
fiele in der Umgegend bezwungen und verheert; 
allein obwohl auch der Papft mit dem römifchen 
Heere audgerüdt war, hätte das feſte Galeria doch 
nicht genommen werben fünnen. Zur Aerndtezeit 
feyen die Normanen wieder nah Rom zurüdgekehrt 
und die Römer zur Belagerung Galeria’5 ausge— 
rüdt, Als jest den Grafen Furcht und Reue be: 
fiel, fey Benedict auf die Mauer geftiegen und babe 
von den Römern verlangt, fie follten ibm Gichers, 
heit gewähren. Wider feinen Willen hätten fie ihn 
zum Papfle gemacht; er verzichte hierauf. 30 vor: 
nehme Römer hätten fih nun für ihn verbürgt, 
(de vita, de membris, de mala captione) daß er 
fiber in Rom leben fünne. P. Nicolaus fen nah ' 
Rom zurückkehrt. Benedict habe den päpftlichen 
Ornat abgelegt, und fey in dad Haus feiner Mut: 
ter bey S. Maria Maggiore —— — 
30 Tage geblieben. Alles dieſes hätte vor dem 
erften Concil Nicolaus II. geſchehen ſeyn ſollen. Als die 
ſes ſich verſammelt hatte, ließ Hildebrand den Be— 
nedict mit Gewalt vor dasſelbe ftellen, worauf ihm Ye 
prieſterlichen Kleider audgezogen wurben, eine Schrift 
mit einem Sünbenregifter erfüllt, wurde ihm in die 
Hand gegeben und feines Sträubend ungeachtet, 
mußte er biefelbe ablefen, was er unter großen 
Thränen und dem Klagegeſchrey feiner Mutter und 
Verwandten that. Man fieht, daß feine Abdankung 
nicht genügte und um jeden Zweifel an der Recht: 
mäßigfeit Nicolaus IT. zu heben, die Abfegung noths 
wendig erachtet wurde. Es rief deßhalb der Archi— 
diaconus den Römern zu: fie follten hören, was 
ihr Papft alles gethban; dann wurde er wieder mit 
bem päpftlichen Ornate bekleidet und desſelben feyer⸗ 
li beraubt. Das Hospitium ber heil. Agnefe warb 
ihm zum Aufenthaltsorte eingeräumt, er aber aller 
firchlichen Verrichtung beraubt. Später aber wurde 
ihm auf Bitten des Archipresbyter Suppus, geift: 
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lichen Vaters des P. Nicolaus, die Erlaubniß hiezu 
ertheilt usque ad epistolas legendas; fpäter auch 
noch propter necessitatem loei, ad evangelium le- 
gendum, endblih durfte er auch Meffe Iefen. Und 
als er unter Gregor VII. geflorben war, geftattete 
diefer, daß er pontificali honore et ordine be: 
graben werde, 


Mit diefem Anonymus ift ein neuer Gegner 
Gregor’ VIL erwahfen und man kann daraus 
erfehen, wie fehr bereits bie flreitige Wahl Nicolaus 
U. ihm Feinde zugezogen haben mag. Noch iſt eine 
vita Alexanders II., Paſchal's II., 2 des Gelafius 
II., eine Gallifus Il. aufgenommen. Für die 
deutſche Geſchichte müffen noch die Briefe aus 
der Zeit Heinrihs IV. erwähnt werben, welde 
der fünfte Band enthält. Leider hat von 60 ber 
Herausgeber nur fünf mitgetheilt. Nicht minder 
die alten Gataloge hochberühmter bdeutfcher Klofler: 
bibliothefen,, wie von Fulda, Lorſch, Corbey, auch 
von Monte Gaffino u. a. O. Auch für die Philo— 
logen ift Ausbeute durch einen Gommentar zu Hip: 
pofrated und Plato's Republit, ein Supplement zu 
Jul, Valerius de rebns gestis Alexandri Mace- 
donis u, A., wovon fpäter noch die Rede jenn wird. 


Möge diefes genügen, unfern Zefern den Werth 
und die Neichhaltigkeit diefer Sammlung anſchau— 
ih zu machen. Man muß den Fleiß und bie 
Gelehrſamkeit des Herausgebers bewundern, ber 
mit einer ſeltenen Kenntniß der Literatur nicht nur 
das Werthvolle von dem minder Bedeutenden zu 
ſcheiden wußte, ſondern auch durch Vorreden, Zu: 
ſatze, Erläuterungen die Benützung der aufgefundenen 
Quellen weſentlich erleichterte. Es iſt begreiflich, 
daß, indem er auf ſeine Schultern eine Laſt lud, 
die Andere ſo gern mit ihm getheilt hätten, der 
Herausgeber die literariſche Eiferſucht manchmal 
reizte; diejenigen aber, die ſich an ber Sache halten 
uhd die nur der Gewinn, den die Wiſſenſchaft zieht, 
zu beftechen vermag, werben ſolche Rüdfichten nicht 


abhalten, dem Herausgeber die vollte Anerkennung 
feiner eminenten literarifdhen Verdienſte, der unge: 
meinen Bereicherung der Wiffenfchaft, einer außer: 
orbentlihen Gelehrſamkeit, eines erſtaunenswürdigen 
Fleißes und zugleich ihren aufrichtigen Dank für ein 
ſo ungemein reichhaltiges Material zu zollen. 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VI.Bd. III. Hft. ꝛc. 





(Kortfepung.) 


Diefer Müngconvent hatte zu Banersdorfim Bapren: 
ther Unterlande ſtatt. Wirzburg wurde auf demſelben 
durch Dr. Chriſtoph Ebermann, Bamberg durch Dr. 
Georg Hahn, der Markaraf von Culmbach durch Dr. 
Johann Bapt. Baum und der Markgraf von Onolbt 
bah durch Dr. Georg Schell vertreten. Man verti— 
nigte fih Über acht Punkte, die den vier Fürſten zur 
Ratification vorgelegt, und von biefen ſchnell ratifſeirt wur: 
den, Den Raifer benachrichtigten fie noch im Laufe des 
Jahres 1624 vom Abſchluß diefeer Müngconvention. Den 
6. October 1624 kamen die Abgeordneten — mit Uns: 
nabıme Wirzburgs — wieder zu Banersdorf zuſammen, 
ſetzten Viſitationstage für jedes Jahr feſt, vereiveten den 
Muͤnzmeiſter Conrad Stütz zu Fürth auf ſechs Punkte 
und nahmen auch den Guardein Georg Wagner in Pflichten. 
Es folgen alsdbanı die aus Diefer Convention bervorge: 
gangenen Münzen, voran eine auf die Banersdorfer Eon: 
vention geichlagene Medaille, dann bie Thaler, balbe 
Thaler, Basen und Halbbapen Stüde, Schillinge, Drey⸗ 
heller und Pfeunige numismatifch befchriehen, ſo viele 
deren zu Hru. K's. Kunde gekommen find. „Diele Eon: 
vention,“ fchließt Hr. K. feine tteffliche Abhandlung, „iſt 
merfwürdig. weil fic der erfte mit gutem, nachbaltigem 
Erfolge gefrönte Schritt war, der Kipper: nnd Ripper: 
peft ein Ende zu machen; dem von nun an blieb me: 
nigſtens der Thaler, ſelbſt während der Drangfale des 
3ojährigen Krieges von gutem Gehalte, und nur 
felten Pamen Klagen über Bleinere Münzen vor, die aber 
mit denen während der Ripper: und Wipperzeit nicht 
zu vergleichen find. Erſt nach wieder hergeſtelltem Frie- 
den wurden die Befchwerden über geringbaltine Münzen 
häufiger. 


Fortſetzung folgt.) 
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Ihn Khallikan’s biographical dictio- 
nary, translated from the Arabic by B. 
Mac Guckin de Slane, Paris 1842. 
Gedrudt auf Koften der Gefellfchaft für Ueber: 
Teßungen öftlicher Werke. 


Die meiften Zweige der mufelmanifhen Wiſ— 
fenfchaft hängen innig mir der Religion zufammen; 
fie find aus ihr hervorgegangen. Vor den Sahr: 
hunderten des Islams hatten die Araber bloß eine 
Anzahl Volkslieder, wie fie ſich allenthalben auf 
Erden, bey einem gewiffen Standpunkte zwifchen 
Kultur und Barbarey vorfinden. Won biefen Lie: 
dern find eine geringe Anzahl bis auf ben heutigen 
Tag erhalten worben, die aber keineswegs in ein 
fo hohes Alterthum binaufreihen, wie Scultens 
und andere Orientaliften ver frühern Jahrhunderte 
behauptet haben. 


Herr Baron Mac Gudin de Elane, einer der 
erflen, wenn nicht der erfle Kenner Ver arabifchen 
Sprade und Literatur unferer Tage, glaubt, aus 
den modernen Sprachformen ſchließen zu fönnen, 
daß mehrere diefer gerühmten Erzeugniffe des Al: 
tertbums erft in dem zweyten Jahrhundert ber 


Flucht entflanden feyen; damald wurden nämlich, 


mehrere Verfälfhungen vorgenommen, welche, wie 
die Chattertons, fo vortrefflich nachgeahmt waren, daß 
die einfichtövolften Männer in Kufa fie für ächte 
Ueberbleibfel ded Alterthums hielten. Als Ghalaf 
geſtand, er ſey der Verfaſſer diefer vermeintlichen 
Verſe der Araber der Müfle, glaubte man ihm 
nicht Ubn Khallıkan 574). Uber auch die ächten 


alten Lieder reichen in feinem Kalle höher hinauf, 
als in das lehte Jahrhundert vor Muhammed, fo 
tie Gebihtfammlung des Amrol oder richtiger 
Imrolkais, die ungefähr fünfzig Jahre vor ber 
Geburt ded Propheten entftanden und nah Slane 
die einzige ift, von weicher man dieß mit Sicher: 
heit behaupten fann. Diele alten Gefänge befleben 
entweder in rbythmifcher Profa, nad der Weiſe bes 
Hiob und Jeſaias, oder in wenigen kurzen Berfen, 
bie gleichzeitig mit dem Ereigniffe, auf das fie an: 
fpielen oder das fie erzählen, entflanden. Sie ſchil⸗ 
bern die Kämpfe feindliher Stämme und die Aben- 
theuer einzelner Helden. Die Sprache, in welcher 
fie abgefaßt find, iſt kräftig, malerifh und bilder 
reih, und obgleich fie von den Erzeugniffen nad 
Muhammed fehr abweicht (die Lieder find in den verfchie: 
denen Sprechweilen der Stämme zwiſchen Syrien 
und Mefopotamien geſchrieben), To zeigt fie doch 
einen hohen Grad von Ausbildung. Die Mannig- 
faltigteit der Wortformen und das Regelmäßige der 
Satzbildung, fo wie die Harmonie der Sylbenmaaße 
wird von Kennern fehr gerühmt. Gleichwie vor 
der Iutherifchen Bibelüberfegung jeder deutſche Stamm 
in feinem Dialekte ſchrieb und dichtete, fo die ara- 
bifhen Stämme, welche von Syrien oder Perfien 
ber die Schreibefunft erhalten haben mochten, vor 
Muhammed; erſt dur den Koran warb der Dia: 
left der Koreifchiten zur allgemeinen Volksſprache 
erhoben. Leidenfchaftlihe Liebe und wilder Haß, 
an Wahnſinn grängende Tapferkeit und feige Hin: 
terlift,, gaſtfreundliche Hochherzigkeit und heimtüfi- 
fher Verrath, Müßiggang und Raubſucht waren 
und find die hervorfiechenden Eigenſchaften bes ara: 
bifhen Bebuinen. Cie fpiegeln ſich wieber in den 
XVIH, 17 
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Gefängen und epifhen Dichtungen, in ben Stamm: 
fagen und Gefhlechtöregiftern *) aus den Zeiten vor 
Muhammed, namentlich aber in den Moallafat aus 


dem Ende bed fechsten oder bem Beginne des fies 


benten Zahrhunderts.**) Sieben Dichter gab es in 
Arabien, fo lautet die Sage, welche Sieger blieben 
in den wiederholten Geiſteskämpfen der Nation. 
Ihre Wettgefänge galten für den bödften Schwung 
arabifher Dichtkunſt. Es warb diefen Liedern die 
Ehre zu Theil mit goldenen Bucftaben in dem 
Tempel zu Mekka aufgehangen zu werben, und 
befhalb werben fie Moallakat, die Aufgeban: 
genen, genannt. 


Die Erforfhung ber feriftlihen Offenbarun: 
gen, im Koran oder Buche enthalten, und ber 
münblihen Ueberlieferungen des Propheten legte, 
wie gefagt, fpäter den Grund zu den meiften Rif- 
fenfhaften, Die Ueberlieferungen, in ben Sprü— 
hen und Thaten Muhammeds beflchend, wurden 
bereitd gegen die Mitte des zwenten Jahrhunderts 
ber Flucht gefammelt und bilden jest nad der 
Auswahl, die Albochari damit vorgenommen bat, 
eine unentbehrlihe Ergänzung zur heiligen Schrift 


) Nach der Lieberlieferung bat Muhammed die forg: 
fültige Erhaltung der Geſchlechtsregiſter anem— 
pfohlen. Wir baben euch im Gefchlechter und 
Stämme eingetbeilt, beißt es im Koran 49, 13, 
damit ihr euch gegenfeitig kennen möget. 


*) Saecy in den Notices des Manuscrits IV. 312. 
Der Araber ijt frentich milder in der Beurtbeilung 
feiner Landsleute ; er ficht bloß die guten Seiten. 
Nach ihm find ihre Seelen frengebig, ihre Her: 
zeu offen der Freude; ibre Sprache iſt ausdruds: 
vol, ihre Zunge beredt, ibre Abſtammung rein 
und unverfälfcht. Worte fliegen aus ihrem Munde 
wie die Pfeile von ben Bogen, aber milder als 
die Früblingslüfte und füger als Honig; fie er 
näbren den Dürftigen und bekümpfen den Star: 
ten; fie dulden nicht, daß man ihr Dochgefüpl 
beleidige, noch daß der Nachbar beleidiget werde, 
daß Frauen und Töhter geſchändet oder der Edle 
geſchmähet würde. Jon Ali Ofaibiah ben Spren: 
ger in der Varrede zu Masudi’s Historical En- 
eyclopaedia LVIII. Wo immer aber die Araber 
von den Alten erwähnt find, werden fie der Wahr: 
heit gemäß als Räuber gefchildert, fo 3. B. von 
Ammian. Marcell. XIV. 4. 
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der Moſlim. Die Sichtung der falſchen Traditio— 
nen von ben wahren und das Verſtändniß dieſer 
legtern erheifchte eine genaue Kenntniß des Landes 
und feiner Zuſtände, vieler Perfonen und ihrer Re: 
bensverhältniffe; hieraus entflanden dic Erd be— 
fhreibuhg und Geſchichte des alten Ara— 
biens und der erften Jahrhunderte der Flucht, Die 
Wort: und Sachkritik. Aus den Ammweifungen, 
ben Koran richtig zu Iefen und audzufpredhen, wel: 
che bereitd auf den Wunſch des Ghalifen Ali auf: 
gefegt wurden, *) find die zahlreihen grammati: 
hen Werfe der Araber hervorgegangen, über wel: 
che bereitö ziemlich frühe in den Mofcheen von be: 
fotdeten Lehrern öffentliche Vorleſungen gebalten 
wurden. Madraſas oder befonders wiſſenſchaftliche 
Anftalten find erft viel fpäter, im Laufe des elften 
Jahrhunderts umferer Zeitrehnung, errichtet wor: 
den. Cine ber früheren, aber keineswegs die erfte, 
wie gemeinhin angegeben wird, ift die berühmte 
Madrafa, welche der bekannte Nifam al Mulk (im 
Jahre 1060) zu Bagdad errichtete. Es ward eine 
Stiftung damit verbunden, ſowohl für den Unter: 
halt der Lehrer ald der Zuhörer. Diefe Madrals 
zählte die gelehrteften und geiftreichfien Männer un: 
ter ihren Profefforen und erlangte dadurch bas 
größte Anfehen in allen Rändern der Moflim. Je— 
der Mufelman foll, wenigftend einmal in feinem 
Leben nah Mekka wallfahren; dieß machte eine 
Kenntniß der Straßen und Reiche nothwendig 
und ward die Veranlaffung zu ben erften allge: 
meinen geograpbifhen Werfen ber Araber, 
welche, wie das des Ghorbadbeh, ber viele Jahre 
bie wichtige Stelle eines Poftmeifters in Chorafan 
befleidete (+ 912), wirklich diefen Namen führen. 
Die Richtung der Mofheen nah Mekka und die 


) Ibn Challikan T. 662, 666, der DBater der arabi: 
ſchen Brammatıd beißt Abul Aſwad, Addumali, 
der auch als Dichter bekannt if. Nach einigen 
Ungaben babe der Chalife Ali felbjt die Grund: 
zuge der Orammatif entworfen, die von Abul 
Aſwad bloß ausgeführt wurden. Es verdient 
wohl bemerkt zu werden, daß ein Schüler diefes 
eriten Grammatikers (Abul Afıvad farb 688 oder 
689 n. 3.) das Werk feines Lehrers auf ine: 
fifhem Papier abgefchrieben hat. Glane zu 
Son Challikan 667. 
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Beftimmung der Zeiten des Gebetes und ber Ba: 
fien erheifchten einige Kenntniß der Aftronomie, 
— eine Wiffenfhaft, die deßhalb feit dem Beginne 
des Iſlam mit Vorliebe gepflegt wurde. Die Be 
rechnung der Erbſchaften nah den Vorſchriften des 
Koran verlangt wenigftend einige Kenntniß der Al: 
gebra, deren Ausbildung durch die Zahlzeichen, 
die die Araber aus Indien erhielten, erleichtert 
wurde. Auf denfelben Fundamenten warb auch bie 
Rehtswiffenfhaft auferbaut, welche auf ben 
vier Säulen, — Koran und XZradition, dad Her: 
fommen und feine Vergleihung mit dem gefchriebe: 
nen Buchſtaben beruht. 


Das Studium der allgemeinen Geſchichte 
galt anfangs nicht bloß für etwas Ueberflüffiges, 
fondern warb fogar für nachtheilig und von den 
eifrigen Scholaftitern als der Religion des Iſlam 
widerftrebend, verdammt. Man zeichnete bloß die 
verfchiedenen Zraditionen der Jahrhunderte der Er: 
leuchtung auf, verfuhr aber dabey fo gewiffenhaft, 
daß felbft die Fleinften Abweichungen angeführt wur: 
den. Bugleid wurden alle Perfonen namentlich 
aufgezähtt, durch welche die Ueberlieferung auf die 
Nachwelt gefommen if, Die erſte Geſchichte 
oder richtiger Sagenfammlung dieſer Art war 
die Gefhichte der Moflim von Ibn Schaf, dem 
Zabari und andere nachfolgten. Aus diefen Wer: 
ken haben die fpätern Annaliften, wie Ibnal 
Samwfi und Ibn al Athir, ohne die Quellen 
anzugeben, wie dieß die älteften Ghronifer gethan 
haben, bloß die Thatfachen, welche fie für die glaub: 
würdigften hielten, entnommen; ihre Werke wurden 
in ber Folgezeit no mehr abgekürzt und zufam: 
mengezogen. Auf diefe Weile entftanden die An: 
nalen des Abulfeda und Affojuti, welche den voll: 
fländigen Werken ded Ibn al Athir und Tabari 
nicht weniger nmachtheilig waren, als die Auszüge 
des Juſtin und Florus den Geſchichtsbüchern des 
Trogus Pompejud und Tacitus. 


, Das Seltenwefen, welches auch bey den Mo: 
flim gar frühe um ſich griff, gab bald zur wif: 
Tenfaftlihen Bearbeitung der Theolo— 
gie ober zur fholaftifhen Philofophie Ber: 
anlaffung, welche vorzüglich durch die Ueberfegung 
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des Ariftoteled in's Arabifche zu einer ‚eigenen ums 


fangsreihen Wiffenfhaft ausgebildet wurde. Bor 
ihrer Herrſchaft über die Befigungen des byzantini- 
fhen Reiches in Afien und Afrita und ver unmit: 
telbaren Berührung mit den Griechen oder griechifch 
gebildeten Syrern und Armeniern iſt von einer ei: 
gentliben Philofophie und Mathematif, unter 
den Bewohnern der wefllihen Halbınfel Aſiens, 
feine Epur vorhanden. Die Folgen viefer Ver: 
bindung mit den Ghriften zeigen ficb ſchon mit dem 
Beginne des zwenten Jahrhunderts der Hedfchra. 
Es erhebt ſich jegt auf der Grundlage von Ueber: 
feßungen aus der ſyriſchen, griechiſchen und arme: 
nifhen Sprache eine arabifhe Literatur von welt: 
biftoriihen Folgen. Die Araber haben zuerft die 
Weisheit und Miffenihaft des Alterthums im la: 
teinifhen Weften verbreitet und fie find heutigen 
Tags noch die Lehrer der gebildetften : DOrientalen. 
Der berühmte Brahmane Rammohun Roy ift ver: 
mittelft der arabifhen Literatur zu den Griechen 
durchgedrungen. Es ergriff nun die Nation ein 
großer Durft nah Wiſſenſchaft; man überfeste alle 
Werke aud den verfchiedenflen Sprachen, die man 
erlangen konnte; nur durften fie ſich nicht auf Biel: 
götteren beziehen. Selbſt aus dem Perfifchen warb 
bereitd im bem zwenten Viertel des achten Jahr: 
bundertö (730) eine Geſchichte der Saffaniden über: 
fest. *) Aftrologie und Alhemie flammen aus 
den Jahrhunderten vor Muhammed und Ffonnten, 
obgleih von der Sunna verdammt, burd den 
lam nicht verdrängt werden; die Aldhemie ift be: 
kanntlich die fchlechtere Mutter der vortrefflichen 
Tochter Chemie, um beren Ausbildung fich die 
Araber große Verdienſte erworben haben. Die 
Arzneywiſſenſchaft wie die verfländige Natur: 
forfhung überhaupt ift ihnen aber aus der From: 
be, von den Griechen und Armeniern, gefommen. **) 





*) Maffudbi in den Notices VIII. 165. 


*) Die meiſten THatfachen dieſes Abriſſes der arabi: 
chen Titeratur: Gefchichte find theils der vortreff: 
lichen Einleitung zur leberfegung des Ibn Chal: 
likan von Baron de Slane theild dem Werke des 
Arabers ſelbſt entnommen. 
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Genealogiſche Unterſuchungen und Chroniken 
einzelner Städte gehören zu den früheſten Erzeug: 
niffen der arabifchen Literatur; ed wird hierin zwar 
über das Leben und die Werke der Gelehrten aus 
‘der Stadt und der benachbarten Diſtrikte Bericht 
erflattet, aber eine allgemeine mufelmanifhe Bio- 
graphie, nach dem Alphabete geordnet, hat zuerft 
Fon Ehaltifan, Schems eddin, Sonne ber 
Gläubigen zubenannt, unternommen und ausge: 
führt. Der VBerfaffer diefes großen und wichtigen 
Werkes, aus einer Familie von Balkh abftammend, 
warb zu Arbela (am 22. September 1211) gebo: 
ren und flarb zu Damasfus (am 29. Oktober 1282) 
im 71. Jahre feines Alters. Ibn Challikan erfreute 
fih ded Umganges und bes Unterrichtö der berühm- 
teften Männer feiner Zeit, namentlich auch des be: 
kannten Hiſtorikers Ibn al Athir, den er mehrmals 
anführt (fo ©. 444); er war ein Dichter, ein 
Rechtskundiger, ein Xheolog und Gefchichtfchreiber 


und bat in allen biefen Zweigen, nad dem Urtheile 


feiner mufelmanifhen Biographen, Tüchtiges gelei: 
ftet. Keines feiner Werke ift aber fo berühmt und 
in Europa fo allgemein befannt, ald feine im 
Jahre 1256 vollendete allgemeine mufelmanifhe Bi: 
ographie, die folgenden Zitel führt: Sterbebud 
ausgezeihnerer Männer, und Gefhicdte 
ber Söhne der Zeit, Ed enthält diefes, im fo 
viele Zweige der Wiffenfhaft eingreifende und uns 
nach allen Seiten hin fördernde Werk nicht weniger 
ald 865 größere und Fleinere Artikel, worin von 
dem Berfafler nicht fowohl das allgemein Ge: 
ſchichtliche, das in vielen andern Werfen zu leſen 
ift, fondern vorzüglih einzelne Vorfälle, Anekdo— 
ten, wißige Ginfälle und leider aud eine Maſſe 
leerer Gelggenheitögebichte mitgetheilt werden. Es 
haben mehrere Echriftiteler Nachträge und Fortfe: 
Sungen zum „Sterbebuch“ geliefert; fie find aber 
fämmtlich hinter Ibn Chalifan, deffen Werk ſelbſt 
in's Perfifche überfest wurde, zurüdgeblieben. Herr 
Baron de Slane hat durch die Uebertragung biefed 
mit vielen Noten und Erläuterungen verfehenen 
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Werkes, das hoffentlih bald im Drude vollendet 
fepn wird, um die Verbreitung der Kenntniß der 
arabifchen Literatur und der muhanmebanifchen Ge— 
fhichte im Allgemeinen ſich ein großes Verdienſt er- 
worben. Der Literator, ber Gefchichtfchreiber und 
Geograph wird mit gleichem Nuten das biographi— 
ſche Wörterbuch zu Rathe ziehen; es ift dieß ein 
unentbehrlihes Supplement zur Biographie univer- 
selle. Man vergleihe nur 3. B. den Artikel Ibn 
Sina, von uns gemeinhin Avicena genannt, die 
Lebensbefchreibung des vorhin bereitd erwähnten 
Niſam al Mulk, d. h. Ordner des Staates, 
Weſir des Seldſchukenfürſten Malek Schah, und 
Jaafart's des Barmekiden, eine der ausführ— 
lichſten Biographien des ganzen Werkes und viele 
andere. Wie ſcheußlich erſcheint uns hier nicht der 
Deſpotismus ſelbſt in der Perſon des geprieſenen 
Harun al Raſchid! Aus dem Leben des Salah 
eddin (S. 167 folg.) d. h. Wohl der Religion (die 
fer Salah eddin ift nicht mit dem berühmten Sul— 
tan gleichen Namens zu verwechfeln) erfahren wir 
gelegentlich, daß diefer aus Arbela, der befannten 

Stadt unfern Moful, ſtammende Dichter und Staatd: 

mann im Jahre 1229 im Namen ded Al Malek al 
Kamil von Aegypten und Syrien mit Kaifer Fried: 
rich IE. den Frieden unterhandelt und abgefchloffen 
bat. Salah fchrieb hierauf feinem Bebieter: Der 
Kaifer hat ed verfprohen und har fein 
Wort gegeben, daß wir einen dauernden 
Frieden haben follen. Er mußte ihn durch 
einen Eid beftätigen; wenn er ihn bricht, 
fo foll er das Fleiſch feiner linfen Hand 
effen müffen. (Vergl. Reinaud Extraits de 
Historiens arabes relatifs aux Croisades, 428). 


C. Neumann. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 18. 


berausgegeben von Mitgliedern 


der & bayer. Akademie der Wiffenichaften. 


Anzeigen 


1844. 


OSDSOOSOOSOIOSSOSOOOOOOOOOSPCPOOOOPP POS 


Geographie und Geſchichte von Altgrie 
henland und feinen Eolonien von Dr. Franz 
Biedler, k. Profefior am Gymnaſium zu 
Wefel ꝛc. Leipzig 1845, ©. X umd 650 
gr. 8. 


.  Beranlaßt durd einen Wunſch feines Verle— 
gerd, daß er ein Handbuch der griedifchen Ge: 
ſchichte ausarbeiten möchte, „welches nah Umfang 
und Einrichtung feiner römiichen gleiche,“ hat ber 
zuvor ſchon rühmlich bekannte Verfaſſer cin Merk 
geliefert, welches nicht bloß der fludirenden Jugend 
und gebildeten Freunden des griechiſchen Alterthbums 
vielfadye Belehrung gewährt, fondern aud in mans 
cher Beziehung felbft für Hiftorifer nicht ohne Nur 
sen feyn dürfte, da cr ben der Abfaſſung deöfel: 
ben- nicht bloß die Schriften der Alten ſtets, fon: 
bern auch die Unterfuchungen der neueren Gelehr: 
ten, fo weit ihm diefelben zugänglih waren, ge: 
vwoiffenhaft zu Rathe zog, und vorzügli bey der 
Behandlung der älteften Geſchichte Griecheniands 
die Abwege Hug vermied, auf welche fchon viele 
Gelehrte gerietben. Er bat die Urgefchichte der Grie: 
chen weder bloß oberflächlich berührt, und aus den 
Quellen nur diejenigen Angaben entnommen, welche 
ihn befonders anſprachen oder leicht zu deuten fchie: 
nen, noch auch die Sugen im bucdfläblihen Ein: 
ne gefaßt, und fein Augenmerk daraufgerichtet, die 
Widerſprüche, welche diefelben enthalten, burd bi: 
ſtoriſche Kritik zu befeitigen, fondern er hat fie als 


das angelehen, was fie urfprüngiih waren, als 


ſymboliſche Ausdrudsweifen von Ueberreften alter 


Ueberlieferung. und von verſchiedenen Anſichten und 
Berhaͤltniſſen. 


Die entgegengeſetzten Reſultate, zu welchen die 
zur Aufhellung der griechiſchen Urzeit auf ſehr ab: 
weicyenden Wegen unternommenen Forſchungen ber 
neueren Zeit führten, machen es allerdings fchwer, 
über dad fogenannte pelasgifche Zeitalter Licht zu 
verbreiten, und aus der Maſſe des vorliegenden 
Stoffes das Wichtige aufzumwähien. Allein bie 
Schwierigkeit, weiche die Behandlung der Geſchichte 
jener dunklen Periode darbietet, berechtigt einen 
Geſchichtſchreiber keineswegs, fie nur flüchtig zu be: 
rühren, da in dieſer mythiſchen Zeit das politiiche, 
wie bad religiöfe Leben der griechiſchen Vollsſtämme 
wurzelt und ſich aus ihr berausbildet, weßhalb fie 
feibft in einem Handbuche aus dem Kreiſe der ge: 
fhichtlihen Darſtellung nie ohne großen Nachtheil 
für dasſelbe ausgeichloffen werten kann. Zwar 
fonnte der Berfafler bey den engen Grängen, wel: 
he ihm die Beftimmung feines Buches vorzeichnete, 
auf eine erfchöpfende Behandlung der alten Mythen 
nicht eingeben, fondern mußte fid auf die für bie 
Kenntniß der Urzeit befonders wichtigen beſchrän— 
Eon; indeß gibt er ſelbſt bey. diefer Beſchränkung 
der Anzahl der zu erörternden Sagen fo viele Ans 
deutungen, daß der Lefer den Standpunft, auf 
welchem fih tie Forſchungen über die griechifche 
Urzeit gegenwärtig befinden, leicht zu erfennen und 
fi eine ziemtich klare WVorftellung von der Urzeit 
zu bilden vermag. 


Bey der Behandlung der Geſchichte ber hiſto— 
rifchen Zeit erzielte er füft überall eine dem Zwecke 
des Werlkes angemefiene Volfländigfeit der aufzu: 
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- zeichnenden Thatſachen; befonders ift die Gefchichte 

der beyden Hauptftaaten des griechiſchen Mutterlan: 
des, Athen und Sparta, mit ber ihrer weltge: 
fhichtlihen Bedeutung entfprehenden Ausführlichkgit 
behandelt. Die übrigen Staaten bed eigentlichen 
Griechenlandgd treten im Vergleiche mit biefen al: 
lerdingd in den Hintergrund, fo daß aus ihrer Ger 
fhichte nur die wichtigften Ereigniffe angeführt wer: 
den können, wie bieß Heeren in feinem Hanbbus 
che der Gefchichte der Staaten des Alterthums ge: 
than hat. Allein Herr Profeflor Fiedier bat fie faft 
fämmtlih mit Stiüfhweigen übergangen, was wir 
fhon deßhalb nicht billigen fünnen, weil er bey 
der Abfaffung feines Werkes doch zunächſt folde 
Zefer im Auge hatte, bey denen man nod feine 
vollftändige Kenntniß der bedeutendften Scidfale 
und Veränderungen, welche jene Staaten erfuhren, 
voraudfegen kann. Dagegen finden wir es fehr 
zwedmäßig, daß er die Geſchichte der griechifchen 
Golonien gehörig berüdfichtigte, infofern fich gerade 
in ihnen der ‚griechifche Volfögeift in den mannig: 
faltigften Formen entwidelte, und das griechiſche 
Leben im einigen berfelben noch zureiner Zeit be: 
fand, wo das Mutterland ſchon längft römiſcher 
oder byzantiniſcher Herrfchaft gehorchte. 


Bedauern müfjfen wir, daß fib der Berfaffer 
auf die Erzählung der politifchen Gefchichte befchränfte, 
und bie großen Leiſtungen der alten Griechen in 
Kunft und Wiffenfhaft übergieng. Hätte 
er fi in dem geographifhen Theile kürzer gefaßt, 
und denfeiben auf die Hälfte der Bogenzahl, die 
er ihm gab, befchränft, fo würde er, ohne ben 
Umfang des Buches zu weit audjudehnen, für bie 
Eulturgefhichte Raum genug gefunden haben. Wenn 
die Gulturgefhichte überhaupt ald der eigentliche 
Kern und dad Mark aller Gefchichte Die vorzüg: 
lichſte Beachtung verdient, fo ift dieß ganz befon- 
ders bey der Gefchichte der Griechen der Fall, welche 
ihre weltgef&ichtlibe Bedeutung nit den Kriegs: 
thaten, bie fie volbradhten, fondern ihren großen 
und glänzenden Leiftungen in den verfciebenen 
Zweigen des menfchlichen Wiflend und ben vollen: 


deten Kunſtwerken, welche ihr ſchöpferiſcher Geiſt 


geſtaltete, zu verdanken haben, weßhalb wir die 
Uebergehung derſelben in einem jeden Werke für 


beiteten Stoffes von großer Bedeutung. 
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einen großen Mißgriff erklären müſſen. Eine Ge: 
ſchichte Griechenlands, in welder nicht bloß die 
Veränderungen, welche die einzelnen Staaten er: 
fuhren, und die Kriege, welche fie führten, in fräf- 
tiger Sprache erzählt, fondern aud) bie Urfachen 
und Einflüffe, durch welche fich die einzelnen Zweige 
der Künfte und Wiffenfchaften entwidelten und zu 
ihrer Vollendung heranreiften, auf eine einleuchten: 
de Weife nachgewiefen werben, muß auf gebilbe- 
te und für Edles und Großes empfänglihe Le— 
fer einen ganz anderen Eindrud machen, als eine 
einfache Darftelung ber politiihben Veränderun— 
gen, wenn fie aud von einer Meifterhand gefchrie: 
ben ift. 


Bey einem Handbuche ber griehifhen Ge: 
ſchichte ift ferner eine zwedmäßige Anordnung und 
Einrihtung, fo wie die Ueberfichtlichkeit des verar: 
Auch darf 
eine gefällige Darftellung nicht fehlen, welde von 
dem Mefen des griechifchen Geiſtes durchdrungen 
ſeyn und ji auf den jesigen Stanbpunft der bi: 
ftorifhen Kunft erheben fol. In diefer Beziehung 
fönnen wir erflären, daß der Verfafler feine Mühe 
fcheute, um allen billigen Anforderungen zu ent: 


ſprechen. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen geben 
wir zu den einzelnen Theilen des Buches über. 
Daß die geographifbe Schilderung eined Landes 
zum Verſtändniß feiner Geſchichte nothwendig iſt, 
bedarf keines weiteren Beweiſes. Allein der Verf. 
bat die geographifche Ueberficht, welche er der Ge: 
ſchichte Griechenlands vorausfchidte, auf der einen 
Seite, "wie ſchon bemerkt ward, zu weit (S. 1 
— 156) ausgedehnt ‚„ fo daß fie nach unferer Ans 
fiht mit dem Umfange ded Buches in feinem Ver— 
bättniffe fteht, auf der andern aber ımterlaffen, die 
klimatiſchen Verhältniſſe der einzelnen Provin- 
zen in fcharfen Zügen hervorzuheben, und den Ein- 
fluß derfelben auf bie eigenthümliche geiftige und 
moralifhe Entwidlung ihrer Bewohner nachzuwei⸗ 
fen, was und allerdings nothwendig fcheint, dba 
fih nicht in Abrebe ftellen läßt, daß örtlihe Ver— 
bältniffe und dad Klima auf ganze Völker, wie 
auf einzelne Menfchen,. einen mächtigen Einfluß 
äußern. 
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Die vier legten Gapitel des geographifchen 
Theiles (S. 156 — 193) enthalten fehr ſchätzbare 
Nachrichten 1) über die Volksmenge in einzelnen 
griechiſchen Staaten, 2) über römifhe Straffen und 
den Zuftand Griechenlands unter den Byzantinern, 
3) über die Fortdauer der Hellenen und ihrer 
Sprahe und die Themata des byzantiniſchen Rei: 
ches und endlich 4) über Griechenlands Lage unter 
den Patinern und Türken, fo wie über das neue 
Königreich Hellad und feine geographifhe Ein: 
teilung. 
(gortſetzung folgt.) 





Due cronache catalane intornoafatti im- 
portantissimi sulla storia d’Italia del secolo 
XI, et XIV, Una di Raimondo Munta- 
ner, Valtra di. Bernardo d’Esclot per la 
prima volta del loro originale tradotte in ita- 
liano, precedute da un ragionamento sto- 
rico e seguitate da studi, note e docu- 
menti illustrativi da F. Mois& autore della 
storia de’ domini stranieri in Italia, Firenze 
coi tipi della Galileiana. 1843. 8. Vol.l. 





Beynahe zur felben Zeit befchäftigten fich 
deutfche, italienifche und franzöfifche Gelehrte mit 
der Herausgabe eines catalonifhen Schriftſtellers, 
« weicher durch feine lehrreichen Chroniken längft ber 
Bergeffenheit entriffen zu werben verbiente, aber 
erft ein halbes Sahrtaufend nah feinem Tode dem 
größeren Publikum bekannt wurbe. Raimund Mun- 
taner, deffen Chronik jest auch durch den literäri- 
fhen Berein in Stuttgart und zwar in der Ur: 
ſprache dem Drude übergeben werden foll, wurbe 
im Sabre 1265 zu Peralada geboren, einer Stadt, 
welche bey dem Einfalle der Franzoſen in Gatalonien 
im Sabre 1285 zerflört' wurde. Im Jahre 1300 
gieng er nah Sicilien, wo er auf Seite der Ara- 
‚gonefen Antheil an dem Kriege gegen die Angiovi: 
nen nahm. Im Jahre 1303 ſchloß er fih an die 


berühmten catalonifchen Banden Ruggiero's de Flor 
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an, welche dem byzantinifhen Reihe Hülfe brach⸗ 


ten und ſich fgäter Athend bemädhtigten.. Die Er- 
zählung biefer Begebenheiten bildet den Dauptge: 
genftand diefer Chronik; in ihrer Zufammenftellung 
zeichnet fi aber Muntaner durch eine Genauigkeit 
aus, welche die ber byzantinifchen Schriftfteller weit 
übertrifft. Er befchreibt die Kämpfe ber Gatalanen 
mit den Türken bis Ruggiero bereits zum Gäfar er: 
hoben, durch den Berrath Michaels des Kaiferfohnes 
mitten in der Siegedlaufbahn am 28, Mär; 1305 
fein eben verlor. As auch Berengar von Etenca 
dur Verrath dem Heere genommen wurde, trat 
Muntaner, ein zweyter Zenophon an die Spike 
deöfelben und beredete es zum Machefriege gegen 
die Griehen, welche von Ballipoli aus 7 Jahre 
lang von dem fränkiſchen Heere befehbet wurden, 
Auch fpäter, ald der Krieg durch die Ankunft des 
Infanten Ferbinando von Majorca in Griechenland 
eine andere Wendung nahm, blieb Muntaner eine der 
bedeutendften Perfonen im Heere und hatte von den ge- 
heimften Zractaten Kenntniß. Endlich verließ das Heer 
Galipoli und zog auf dem feften Sande weiter bis 
Athen, bdeffen fich die Gatalanen nad dem Siege 
über den Herzog Walter von Brienne bemädhtigten. 
Muntaner war bey der Flotte geblieben, hatte feinen 
Freund Ticino Zacheria in den Belis von Taſſos 
gefegt, dann aber fih von dem Landheere verab: 
ſchiedet, als fich diefes von dem Infanten loögefagt 
hatte. Auf Negroponte warb aber diefer von einer 
venetianifhen Flotte gefangen, welche Tibald von 
Gepoy, ein Abgefandter Carls von Valoy, befeh: 
ligte. Muntaner gleihfals gefangen, wurde von 
dem Sieger dem .catalanifhen Heere in böfer Ab: 
fiht übergeben, trug aber hier den Triumph feiner 
Redlichkeit und feines wohlverbienten Anfehens ba= 
von. Er kehrte hierauf nah Sicilien, dann nad 
Gatalonien zurüd, um fi mit feiner Braut zu 
vermäblen. Bon K. Friedrich mit der Inſel della 
Gerba an der afrifaniihen Küfte belehnt, begab er 
fi mit feiner Gemablin dahin und blieb bis zum 
Ausbruche ded Krieges K. Roberts von Neapel mit 
K. Friedrich von Sicilien 3 Jahre ruhig dafelbft. 
Nochmal Schloß ſich fpäter Muntaner an ben Ins 
fanren Ferdinand an, als diefer die liebliche Iſabella 
von Andria heirathete und deren Rechte auf Morea 
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geltend zu machen ſuchte; er erhielt aber zuerft den 
ehrenvollen Auftrag den Heinen Don „Giacomo, ben 
früh verwaiften Sohn Ifabellens an den Hof feiner 
Großmutter, der Königin von Aragonien zu brin: 
gen, und ald er ſich debſelben entletigt und nun 
fih zum Zuge nad Morea rüflete, kam die Nach— 
richt von dem Tode des Infanten Ferdinand, und 
verſetzte Muntaner wieder in den Schoß feiner Fa: 
milie, welcher ihn dann im Sabre 1336 erſt ber 
Tod entriß. 


Seine Ehronif, die ausführlich beſchreibt, was 
hier in Kürze ald Lebensumriß des Verfaſſers mit: 
getheilt worben, ift zwar fchon im Jahre 1558 
gebrudt worden; allein erft der neuern Zeit war 
es vorbehalten, das intereflante Werk, dad über fo 
viele Länder Aufſchlüſſe giebt, einer gröfern Be: 
nügung zugängli zu machen. Buchon veranftal: 
tete im Jahre 1840 eine getreue Ucberfegung in’s 
Sranzöfifche, nachdem er fih von der Ungenauig: 
feit der im Jahre 1824 verfaßten überzeugt hatte. 
Moife bemühte fih, Sinn: und Wortgetreu den 
Gatalanen im Italieniſchen wieder zu geben. Wir 
werden ihn auf deutſchem Boden im Original er: 
fleben fchen. Es ſteht nun nichts mehr im Wege 
ibn umfaffend zu benutzen. 


As Einleitung zu dieſer Chronik bat Herr 
Moife einen kurzen Abriß der Gefchichte des Auf: 
baues der germanifchen Staaten auf den Trümmern 
des römischen Neiches gegeben, doch iſt der univer: 
ſalhiſtoriſche Standpunkt dem Italiener noch neu 
und er bewegt ſich gezwungen und linkiſch auf dem: 
ſelben. Es gehören hiezu mehr Particularkenntniffe 
der einzelnen Länder, als die meiſten italienifhen 
Gelehrten befißen dürften. Doch beruht im Gan: 
zen die philofopbifche Auffaffung in diefer uni: 
verfalpiftorifchen Ueberfiht, nicht fowohl auf. fub: 
jestiven Anſchauungen, ald auf Abflractionen, die 
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aus richtigem Studium der Thatſachen hervorgien⸗ 
gen, obgleich auch hier manches Willkührliche 
und Irrige noch mit unterläuft. So iſt ihm die 
Erhebung, die die Kreuzzüge hervorbrachte, ein 
slancio ſanatico; Richard Löwenherz wurde, als 
er Deutſchland durcheilte, Gefangener ad Eraberg 
col duca Leopoklo d’Austria, u. dergl. In 
Bezug auf Friedrih Barbaroſſa führt der Verfaſſer 
die bezeichnenden Worte des Francesco Zarti an: 
„Wenn Friedrich flatt ein deutfcher König, ein ita— 
lienifher und von italienifhen Kräften unterflügt 
gewefen wäre, fo fonnte der Gonflanzer Frieden die 
Grundlage einer politifhen Berfaffung der Monar: 
&ie werden, bie durch die Macht ber Großen, ber 
Gemeinden, durch gute richterlihe Formen und 
die Souveränität von Nationalverfammlungen gt: 
mäßigt gewefen wäre. Aber Zriedrih konnte ſich 
in Stalien nur auf deutfche Kräfte ſtützen; während 
die Städte, welche ihm beitindig zugethan waren, 
wie Piſa und Pavia, in Wirklichkeit wie Nepubk: 
fen regiert waren und fehr geringe Verpflichtungen 
gegen das Neid) hatten; die Markgrafen und Gra: 
fen, deren Sefinnung ſich flärfer auf die Seite des 

Kaifers neigten, hatten mit fo viel Kraft, um 
den Städten wiberfichen zu Fönnen, fo daß in Wirk: 
licfeit die Kaifer mehr durch Verträge ald auf Be: 
fehle im Halle der Noth aus Italien Hülfe an Geld und 
Mannfchaft hatten.“ — Gewiß würde es der Mühe 
lohnen, eine Gefdichte der Hohenftaufen vom ita: 
lienifhen Standpunfte aus zu ſchreiben. 


Die Chronik d'Esclots foll erfi in einem ſpä— 
teren Bande folgen, und wird befhalb — nad- 
teäglich beſprochen werden. 
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(Kortjegung.) 


Bir glauben, daß der Berfaſſer beffer gethan 
haben würde, wenn er die drey lebten Gapitel in 
etwas veränderter Form an das Ende feines Mer: 
kes vermwiefen und fie als eme Ueberſicht der Ge: 
ſchichte Griechenlands während des Mittelalterd und 
der neueren Zeit an jene bed Alterthums amgereiht 
hätte. Was die Fortdauer der alten Griechen und 
ihrer Sprache anbelangt, fo erflärt jih Hr. Prof. 
Fiedler entfchieden für die gewöhnliche Annahme. 
„Mögen auch, fagt er (S. 180 flg.), die einge: 
wanderten Slaven der griechifchen Bevölkerung, bie 
ſich vorzugsweiſe auf bem Lande und in ben Ge: 
birgögegenben unvertilgt erhielt, am Zahl überlegen 
geweſen ſeyn, ſo hat fi doch das rohere flavifche 
Element bald der griechifchen Sprache und Religion 
unterworfen, zumal als unter den Kaiferinnen Irene 
(783) und unter Theodora (840) der Peloponnes 
dem byzantinifchen Throne wieder unterworfen, und 
dadurch das bis dahin unterbrüdte hellenifche Leben 
wieder erwedt wurde. Bon einem Audfterben ober 
Ausrotten der griechiſchen Nation (S. 182) kann 
alfo nicht die Rede fenn. Die berrfchende flavifche 
Bevölkerung verlor unter ben mit ihr lebenden Hel: 
lenen ihre Nationalität und Sprade und wurde 
ſelbſt griechiſch. Mur viele Ortönamen erinnern 
noch an das ehemalige Dafeyn einer flavifchen, Be: 
völferung, wie dergleichen auch in andern chemals 
von Slaven bewohnten deutſchen Landſchaften vor: 


kommen z. B. in Sachſen, dem chemaligen Sor: 
benlande. Wer aber aus dieſem Umftande folgern 
wollte, daß die jeßige Bevölkerung feine rein ger: 
maniſche, fondern flavifher Abftammung und 
Mifhung fen, würde einen falſchen Schluß ziehen. 
Die in die germanifche Urbevölferung eingedrungenen- 
Slaven in Meißen und Thüringen giengen fammt 
ihrer Sprache cben fo unter, wie bie Slaven auf 
dem Peloponnes und in Hellas; nur wo bie ädhten 
Hellenen nicht ſehr zahlreich waren, in Epeiros, 
Makedonien, Thrakien, Möften und Illyrien konnte: 
fib das flavifche Element: bid auf ben da Sag 
behaupten. “ 


An das Ende der geograppiihen Abteilung 
ſchließen ſich zwey Abfchnitte an, von denen beſon⸗ 
ders der erfle, welcher chrenologiiche Vorbemerkun⸗ 
gen umfaßt (©. 193 — 204), viele bebeutenbe 
Winke giebt; der zweyte enthält die Eintheilung der 
Geſchichte Grieheniends (&. 204 — 207). An 
der Spitze der chromologifchen Bemerkungen ſteht 
die eben fo inhaltichwere ald wohlbegründete Be— 
bauptung Niebuhr's, daß die älteren Zeitangaben 


ber Griechen vor dem. Anfange der Olympiaden 


Träume oder Erbichtung feyen, daß ſelbſt bis: zur 
Beit der Perferfriege, mit denen das eigentlich hi: 
ftorifche Zeitalter anfängt, die chronologiſche Unficher: 
heit noch fortvauere, und die Gefchichte jener Zeit 
felbft noch den Charakter freyer epifcher Dichtung 
trage. Wenn der Verfaffer annimmt, daß biefe 
Anficht jest wohl allgemeine Anerkennung und Bill: 
gung gefunden habe, fo können wir ihm nicht ganz. 
bepflimmen. Diejenigen , weldye fi mit dem Stu: 
dium ber Quellen der griediifhen Urgeſchichte be— 
XVII. 19 
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ſchäftigt haben, werden ſich allerdings von ber 
Richtigkeit der von Niebuhr auögefprodenen Be: 
bauptumg fattfam überzeugt haben, keineswegs aber 
alle diejenigen Freunde der griedifchen Gefchichte, 
welchen dasfelbe fremd if. Sonſt würde man feine 
vergeblihe Mühe mehr anwenden, um die chrono: 
logifhen Widerfprüche, welche ſich in den mythifchen 
Erzählungen finden, auszugleichen und die verſchie— 
denen Angaben in Uebereinſtimmung zu bringen, 
ohne zu bedenken, daß die meiften Zahlen, 
welche in den Mythen vorlommen, nur eine fpm: 
bolifhe Bedeutung haben, und daß die Heroen, 
von denen fehr viele urfprüngli der Gütterwelt 
angehörten, feiner beflimmten ZBeitperiode zugewie: 
fen, alfo au in fein chronologifches Verhältniß 
gebracht werden können, ja daß felbft nad dem 
trojanifchen Kriege noch eine große Anzahl von 
Sagen entfland, welche fein vorfichtiger Forſcher 
ohne nähere Prüfung in die Gefhichte aufnehmen 
darf. 


Die Eintbeilung, welche der Verfaffer feiner 
griechiſchen Gefchichte gab, ift fehr zwedmäßig. Er 
unterfcheidet fünf Perioden, von denen bie erfte (v. 
2000 — 1100) die vorgefchichtliche oder pelasgiſche 
und heroifche Zeit, die zweyte (v. 1100 — 500) 
die Zeit der borifchen Wanderung und der politi: 
fhen Entwicklung Griechenlands, die dritte (v. 500 
— 431) bie Zeit der perfifchen Kriege umd inneren 
Kämpfe um die Hegemonie bid zum Anfang des 
peloponnefifchen Krieged, die vierte (v. 431 — 338) 
die Zeit des peloponnefifhen Krieges umd der the: 
bäifchen Hegemonie bis zum -Untergange der grie: 
chiſchen Freyheit ben Chäronen, endlich die fünfte 
(v. 338 — 146 v. Chr.) die Zeit der macebonifchen 
und römifchen Kriege, des achäiſchen und ätolifchen 
Bundes: bis zur Berftörung Korinths enthält. 


‚. ®ir wollen nunmehr einzelne Punkte einer 
näheren Betrachtung unterftellen, und biefelben zu: 
nächft aus den beyden erften Perioden wählen, theils 
weil ber Verfaſſer gerade bier fein rebliches Streben 
nach hiftorifcher Gewißheit am beften bewährte, theils 
vorzüglich defhalb, weil für dieſen Theil der grie: 
chiſchen Gefchichte wegen der. eigenthümlichen Be: 
fhaffenbeit der Quellen am meiften zu thun iſt. 
In Bezug auf die Bedeutung des Namens der 
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Pelasger, melde als bie älteften Bewohner Grie: 
chenlands erſcheinen, tritt ber Verfaſſer der Anficht 
6. Dtfried Müllers bey (S. 208), daß bderfelbe 
(von ilsın und Aapyos abgeleitet) Bewohner von 
ebenen Gefilden und Xhälern, im Gegenfage von 
Bergbewohnern, bezeihne. Iſt diefe Ableitung rich⸗ 
tig, fo können wir uns unter den Peladgern fein 
großes Urvolf denken, wie es mande Forſcher tha— 
ten, welches in der fpäteren Zeit bid auf wenige, 
an einzelnen Orten zerftreute, Ueberrefte untergieng, 
fondern nur einen Tbeil der Bleinafiatifchen, 
ariehifhen und italifhen Bevölkerung, der 
diefen Namen von der Befchaffenheit feiner Wohn- 
fite und der daburd bedingten Belchäftigung mit 
dem Aderbau erhielt. Außer dem Namen der Pe 
laöger begegnen wir in der Urzeit noch vielen an- 
deren Namen, welche mande Gefchichtfchreiber ke 
fimmten, den Zweigen und Ctämmen, weide 
diefelben tragen, alle Verwandtfhaft mit den Pr 
laögern abzufprehen. Hr. Prof. Fiedler bat fih 
von diefem Irrthume frey gehalten, und fehr wohl 
erkannt, daß diefe Namen nur Theile der Peladger 
bezeichnen, die außer dem allgemeinen Namen noch 
befondere, von der Beſchaffenheit des Landes, das 
jie bewohnten, oder von anderen Eigenthümlichfeiten 
und Berhältniffen entlchnte Namen führten, mie 
die Kranaer in Attica, deren Name von der fld- 
nigen und rauben Beſchaffenheit des Landes ent: 
lehnt ift, die Danaer in Argolis, welche nach der 
Anficht des Berfafferd von der von ihnen bewohnten 
wafferarmen Ebene fo hießen, die Aegialeer oder 
Bewohner der Küſte von Achaia; in Böetien treffen 
wir die fpeciellen Bezeihnungen Hyanten, Heltenen, 
Aonen, Temmiker, Kadmeonen und Tyrrhener an. 


Der Anficht aber, welche der Verfaſſer (©. 
215) von den Wanderungen der Pelasger auf: 
ſtellt, können wir nicht beytreten. Er glaubt näm— 
ih, daß die Nachrichten der Alten von den Wan- 
berumgen ber Peladger zunähft von jenem Theile 
verftanden werden müffen, welcher unter dem Namen 
der pelasgifhen Tyrrhener oder tyrrbeni- 
fhen Pelasger auftritt. Diefe Pelasger, welche 
er im Gegenfabe zu den übrigen feßhaften als 
wanderungöluftige, jur Seeräuberey geneigte, Schaa: 
ren betrachtet, über deren urfprünglice Heimath 
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ſchon die Alten feine beflimmte Auskunft zu geben 
wußten, find nad feiner Anficht das von Strabo 
erwähnte, viel umberfireifende und zu Auswande— 
rungen fchnell bereite Bolt, welches an der Mefl: 
küſte Kleinafiend, im Befite von drey Rariffen, in 
der Nähe tions, auf der Ebene am Kayſtrus und 
bey Kyme, fchnell zu großer Macht gelangte, aber 
auch plöglich wieder verfhwand, als die Aeolier 
und Jonier fih in diefen Gegenden nieberließen. 
Diefen Schaaren folen die Athenäer (S. 216) den 
Namen Pelargi (Störhe) wegen ber Aehnlichkeit 
mit diefen Zugvögeln bengelegt haben. Wir glau- 
ben, daß diefe tyrrheniſchen Peladger nur dem Na- 
men nad von ben übrigen verfchieben waren, fo 
daß wir Über ihre Heimath nicht im Zweifel feyn 
können, und felbft der Name der Tyrrhener fcheint 
und, wie jener der Peladger, von einer Eigenthüm: 
lichkeit entlehnt zu fenn, welche Bewohner ebener 
und flaher Gegenden vor Jägern und Nomaden 
aus zeichnet. Es ift befannt, daß jene viel früher 
fih mit Aderbau und den Künften bed Friedens 
befhhäftigen, während die Bergbewohner durd die 
Beſchaffenheit ihrer Wohnfige mehr zum Hirten: 
leben angemiefen find. In benjenigen Gegenden 
Griechenlands aber, in melden der Aderbau betrie: 
ben wurde, entftanden bald fefte Wohnfige, melde 
man bey der Unficherheit, die im ber Urzeit herrfchte, 
durch ſtarke Befeſtigung gegen räuberifche Ue— 
berfälle fiherte. Won diefen burg: oder thurmähn- 
lichen Gebäuden (ruppıs), bie an die kyklopi— 
fhen Mauern erinnern, trug nach unferer Ber: 
muthung ein Theil der Peladger den Namen Tyr— 
rhener. 


Berner fcheint die Behauptung, welche Plaß 
in feiner. griechifchen Gefchichte aufftellte, daß bie 
Bewohner von Kleinafien, Griechenland, Macebo- 
nien, Thracien, Epirus und Stalien einem und 
demfelben großen Volksſtamme angehörten, nad 
allen Sagen und Eigenthümlichkeiten der Bewohner 
diefer Länder feinem Zweifel unterworfen zu ſeyn. 
Sf nun diefe Anficht gegründet, fo kann es nicht 
befremden, warum wir die Namen ber Tyrrhener 
und Pelatger nicht bloß in Kleinafien und Grie- 
chenland, fondern aub in Stalien finden, Die 
fpätere Beit, welche die urfprüngliche Werwandtfchaft 
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der Bewohner jener Länder nicht berüdfiähtigte, 
mußte, um bie weite Verbreitung jener Namen und 
dad Auftreten der Peladger an fo verfchiedenen und 
entgegengefeßten Punkten zu erklären, zu einem 
Mittel ihre Zuflucht nehmen, welches man auch zur ' 
Erklärung der weiten Verzweigung des Gultus vie 
ler Götter und Heroen gebraudte, nämlih zur 
Wanderung. Wie man die Götter und Heroen 
jener Orte, wo fih ihr Name vorfand, ober wo 
fie Verehrung genofen, ſelbſt befuchen ließ, um 
fi diefe Erfcheinung zu erklären, fo veranlaßte bie 
weite Verbreitung der Namen der Pelaöger und 
Tyrrhener die Annahme, daß fie, durch wibrige 
Geſchicke verfolgt oder von Wanderungsluſt ange: 
trieben, ſich allmählig nach verfchiedenen Richtungen 
zerfireut haben. Aus dieſem Grunde ließ man nicht 
bloß den Heros Pelasgus, welder das ganze Volk 
vertritt, theild von Argos nad Arcadien, theils 
aus biefer Provinz oder aus ZTheffalien nah dem 
Peloponnefe ziehen, fondern man ließ auch bie 
Tyrrhener und Peladger in Etrurien und Latium 
aus Lydien und Xheffalien dahin wandern, ober 
kehrte die Richtung diefer Wanderung um, und 
fuchte die Heimath der peladgifchen Zeufrer von 
Troja in Etrurien. Wenn nad der Eroberung des 
Peloponneſes durh die Dorier eine Schaar ber 
Tyrrhener vielfah umher getrieben wurde, fo darf 
man aus dem Schickſale, welches diefelbe erfuhr, 
weber ben Charakter des ganzen Volkes beurthei: 
len und basfelbe ald wanderungdluftig bezeichnen, 
noch von den Sitten biefer Echaar, welche durch 
die Berührung mit barbarifchen Völkern ein eigens 
thümtliches Gepräge erhielten, auf die Gitten der 
Pelasger überhaupt fchließen. 


Gewöhnlich folgert man aus einer Stelle des 
Herobot (11. 56), wo er von der Sprache der Pe: 
laöger redet, daß fie Barbaren gewefen feyen, und 
durchaus nicht als die Stammpäter der SHellenen 
angefehen werben Fünnen. Der Verfaffer erkannte 
fehr wohl (©. 209), daß diefe Annahme des Va— 


ters ber Geſchichte auf einem falfhen Schluße bes 


ruht, welchen derfelbe aus der Sprache der zu feir 
ner Zeit in Macebonien, in Plakia und Efplafe 
am Hellespont wohnenden Peladger im Vergleiche 
mit der verebelten und verfeinerten griechifchen macht, 


159 = 


Diefe ‚Berfchiedenbeit, ſagt er ganz richtig, kann 
— größer geweſen ſeyn, als etwa zwiſchen 
dem Neuhochdeutfthen und dem Althochdeutſchen 
Statt findet. Zugleich erinnert er an die pelasgi— 
fhen Arcadier, welche vom Anbeginne an griechiſch 
und den übrigen Hellenen verftändlich ſprachen, eine 
Thatfache, welche allein binreiht, Herodots Ber: 
muthung zu wiberlegen. Jene ausgefloßenen, in 
der Fremde unter Barbaren lebenden, turrbenifchen 
Peladger am Hellespont mußten fich freylich allmäb- 
lich (S. 215 flg.) in Bezug auf Sitten und Spra: 
de fo weit von ihren Stammvätern entfernen, daß 
ihre Sprace zu Herodots Zeit den jonifchen Colo— 
niften unverftändlich. feyn mochte, und fie felbft deß— 
halb für ein von den alten Pelasgern in Griechen: 
land ganz verichiedened Volk angefehen werden konn— 
ten. 

(Fortfeguug folgt.) 


Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranten 
und Afchaffenburg. VI. Bv. III. Heft. Würz: 
burg 1841 8. 


— 


(Rortjekirng. | 
ul. 

Die Münzvereinigungen der Biihöfe von Würzburg 
mit anderen Münzherren im fünfzebnten 
Jahrhunderte. 

Vom k. Studienlehrer Hm. Dr. ©. J. Keller. 


Nach einigen einleitenden Worten über Tauſchhan⸗ 
del und den Uebergang von biefem zu einer ſeſteren Be: 
zeichnung des Werthes der Dinge durch geprägtes Me: 
tall, über Geltung der römijchen Münzen von Parthien 
bis zu den Säulen des Herkules, und von Numidien 
bis zu den Skythen und Garmaten, Fommt Hr. K. auf 
die mittelalterlichen Müngen uud inäbefondere auf die 
des deutfchen Reichs, deſſen Kaifer und Könige das 
Münzreht mit frengebiger Hand an geiftlihe und welt: 
liche Fürften, Städte ıc. gefpendet. Die mittelalterlicdyen 
Münzen Hätten nur im fehr engen Gränzen ihre volle 
Geltung gehabt. Mit jedem Müngrecht fen gewöhnlich 
der Peünzbarın verbunden geweſen, fo, daf Städte oft 
nur hinſichtlich der Geltung der von ihnen geprägten 
Müuzen auf ihr Weichbild befchränkt geweſen. Daber 
fah man damals bey deu Münzen nicht auf.lauge Dauer, 
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2 weit, und der Nach⸗ 
ünze nicht felten ein, 






der Handel frug fie. nicht fo 
folger ſchmohz feines Sich 
damit feine eigenen "allein kurſiren konnten. 
Seit der Zunghme des ehrs ſuchte man, im &e 
fühle des Hemmenden des Münzbannes, durch gütliche 
Uebereinfunft, durch wechfelfeitige Zugetändnäffe, durch 
Derträge und fürmlihe Miüngvereinigungen dem Miß— 
ftande abzubelfen, die SGeinigen vor Schaden zu bewab: 
ren und der eigenen Münze einen gröferen Kreis der 
Geltung zu eröffnen. Hierin blieben die Wirzburger 
Biichöfe- gegen Feinen der Übrigen Neichsjtände zurück. 

In den älteften Zeiten ward das Silber ziemlich 
unveemifcht verprägt und gewogen. Mit dem zwölften 
Jahrhunderte begamır die Legierung der edlen Metalle, 
was ben der Üübergroßen Zahl der Münzſtätten in Deutjc- 
land eine folche Verſchlechterung des Gehaltes und eine 
jo große Verwirrung zum Schaden der Untertbanen er- 
zeugte, daß man, duch Verträge den Feingehalt der 
verfchiedenen Arten von Münzen, fo wie die Zahl ber: 
felben, welche aus dem. rauben Mark Eölnifch geprägt 
werden ſollten, beftinunen mußte. N 

König Wenzel erließ zu Nürnberg 14. September 
1390 Beſtimmungen, weldye die Verfchlechterumg der 
Münze verhüten jollten und begehrte von jedem Münz— 
berrn einen Revers, daß er der vom König mit dem 
Rathe feiner lieben Getreuen, Fürften, Grafen und Herrn, 
gegebenen Münzordnung treu nachleben wolle, und be 
vor er diefen Nevers nicht gefertigt und gefiegelt, bat er 
fein Recht zu münzen, uud wagt er es dennoch zu mün⸗ 
zen, jo gilt fein Gepräge für ſalſch. Die Bilchöfe von 
Wirzburg, Bamberg, Augsburg, die rheinischen Pfalz 
grafen, der Burggreaf von Nürnberg, der Landgraf von 
Venchtenberg , die Grafen von Wertheim und Hobentobe 
ſtellten ihre NReversbriefe aus. Hr. K. hält dafür, daß 
der von Wenzel erlaffene Gebotsbrief Fein Alle verbiu⸗ 
dendes Reichsgeſetz, jondern mehr eine Couveution einiger 
fübdeutfcher Münzherrn mit. dem, Könige fen, über die 
Art und Weife, wie Fünftig Schrot und Korn der Pfen- 
nige bejchaffen ſeyn folle (25 Pfennige auf 1 Yotb, und 
aus Slöthigem Silber geprägt). Die Form eines könig— 
lichen Gebotes fen beliebt worden, um dadurch eine defto 
trenere Befolgung ber in demſelben enthaltenen Satzun⸗ 
gen zu bezwecken. Dieß zeige die geringe Zahl ber 
unterfiegelten Müugberen und der Umſtand, daß man 
fih ben einem Reichsgeſehe nicht erft zu deſſen Befol— 
gung förmlich verpflichten mäjfe. Hr. 8. betrachtet dein- 
nach dieſen Gebotsbrief als die erſte Münzvereinigumg 
eines Wirzburgifchen Bifchofe mit andern Müngberen 
(Diefh, Münzarciv I. 53). 


(Fortfegung folgt.) 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 27. Januar. 
Nro. 20. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1844. 
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Geographie und Gefhihte von Altgrie: 
&enland und feinen Eolonien ıc. 


(Bortfegung.) 

Neben den Peladgern unb dem einzelnen Bwei- 
‚gen , in welche fie zerfielen, werben im ber Urzeit 
noch die Leleger und Karier mit bloß als 
Beroohner vieler Provinzen Griechenlands, fondern 
auch auf den Inſeln umb in Kleinafien erwähnt; 
und außer ihnen noch Kureten, Kaufonen 
und Dryoper angeführt. In welchem BBerhält- 
niffe nun die 2eleger zu den Pelasgern flanden, 
läßt ſich nicht beflimmt ermitteln, wohl aber wiſſen 
wir, daß fie mit ben Kariern verwandt waren unb 
mit diefen im fehr enger Werbindung fanden. Hat 
die genealogifhe Verbindung, in welche Herodot 
(k. 171) die Karier mit den Mäoniern- und Phry: 
giern bringt, deren Stammpäter er Brüder nennt, 
hiſtoriſchen Gehalt, woran wir nicht zweifeln, fo 
unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß bie Leleger 
und Karier mit den Peladgern gleicher Abkunft wa- 
ren, und. fih bloß durch ihre Namen von dieſen 
umnterfchieben, ba bie Mäonier (Bybier) peladgifcher 
Abtunft waren. Auch ſpricht der Umſtand, daß 
nach dem: beften Quellen die Leleger zu den Stamm: 
vätern der Xeolier gezählt werben, für ihren ächt 
griehifhen Urfprung. Welche Bedeutung aber ihr 
‚Name hatte, läßt fich fchwerlih mit Beſtimmtheit 
ermitteln. Die Beleger für einen gemifchten und 
gleihfam zufammengelefenen Volksſtamm zu erklä- 
ren, wie ed ber Verfaſſer (S. 216) thut, ſcheint 
und eine gewagte Sache; denn ihr Name kommt 
auch in folden Provinzen vor, im welchen keines⸗ 


wegs viele einzelne Zweige mit befonderen Namen 
erwähnt werben, aud deren Bereinigung zu einem 
größeren Ganzen fi) die Entflehung ihres Namens 
ableiten- ließe. Die Kureten in Yetolien dürften zu 
ben Belegern gehört haben, wie bie Bewohner ber 
Weſtſeite des Peloponneſes, die Kaufonen, bie 
Dryoper aber fcheinen pelasgiſcher Abkunft geweſen 
zu feyn. 


Die Thracier endlich, welche in Attica, Boö— 
tien und Phofis erwähnt werden, dürfen, wie ſchon 
G. Dtfried Müller bemerkte, nicht von den Bewoh: 
nern bed Landes Thracien abgeleitet werden, fon: 
dern fie waren von den Peladgern und Lelegerh 
nur ihrem Namen nad verfchieden, welder Höhen 
oder Gebirgsbewohner, wie der Name „Peladger“ 
Bewohner ebener Gegenden, bezeichnet. 


Um diefer Anfiht von der Webeutung der 
weit verbreiteten Namen ber Peladger, Tyrrhener, 
Leleger, Karier, Thracier und der vielen anderem, 
auf engere Gränzen beſchränkten Namen, welche 
in der Urzeit neben einander erwähnt werden, einige 
Wahrfcheintichfeit zu geben, verweifen wir auf bie 
ältefte Gefchichte von Deutfihland, Die Bewohner 
unſers Waterlandes zerfallen nah Tacitus in breu 
große Theile, Ingävonen, Sftävonen und Hernio— 
nen, Namen, welche, wie man allgemein annimmt, 


‚Feine beflimmten Volksſtämme bezeichnen, ſondern 


eine ganz allgemeine Bedeutung haben. Wie biefe 

drey Namen, fo fiheinen auch bie Namen Pelab:- 

ger, Tyrrhener, Beleger, Karier und Thracier in 

ber griechifäyen Urzeit eine ganz allgemeine Bedeu: 

tung gehabt zu haben, Wie aber Tacitus in Deutſch⸗ 

land sieben jenen allgemeinen Bezeichnungen no 
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eine Menge anderer Namen anführt, welche Meinere 
Theile ded großen germaniichen Vollsſtammes in: 
nerhalb beftimmter Gränzen trugen, fo war dieſes 
auch in Griechenland der Fall, und wir glauben, 
daß man die einzelnen Zweige der Bewohner Grie: 
chenlands wegen diefer fpeciellen Namen eben fo 
wenig für befondere, von den Ureinwohnern bed 
Landes verfchiedene, Stämme erklären darf, als 
man bie einzelnen Zweige der germanifchen Nation 
aus diefem Grunde für verfhiedene Völker erklären 
oder ihnen verfchiedenen Urfprung beylegen fann. 


Die Bemerkungen ded Verfaſſers über die po: 
litifhen Verhältniſſe und bie Cultur - der ätteften 
Bewohner Griechenlands (©. 211 fg.) enthalten ſehr 
viele fhäybare Winke, aber aud manche irrige An: 
nahmen. Daß man fi unter den älteften Staa: 
ten Griechenlands nur Beine politifche Vereine zu 
denken habe, unterliegt wohl feinem Zweifel. Aus 
der Bereinigung mehrerer berfelben zu größeren 
Ganzen fcheinen die Staaten der heroifchen Zeit er: 
wachſen zu feyn. Wie Attica nah der Erzählung 
des Thucydides (II. c. 15.) in der früheſten Zeit 
aus zwölf von einander unabhängigen Gemeinden 
oder politifchen Vereinen beftand, welche fpäter zu 
einem Gemeinwefen verbunden wurden, fo dürfte 
auch der Umfang der übrigen Staaten anfangs un: 
anfehnlih gewefen feyn, und erft allmäblib durch 
neuen Zuwachs jene Bedeutung erlangt haben, wel: 
che fie in der Zeit vor dem trojaniichen Kriege bat: 
ten. Faſt jeder Ort mit feinem Gebiere fcheint eine 
befondere Gemeinde, einen eigenen Staat gebildet 
zu haben, wie dieß im Anfange der neuern Zeit 
bey den germanifhen Völkern, befonders bey jenen 
in Dänemark und Norwegen ber Fall war. Der 
Einfluß, welchen der durch geiſtige Vorzüge ausge: 
zeichnete Priefterftand auf dad Bolt und die Re: 
gierung diefer kleinen Reihe hatte, läßt fib nad 
des Verfaſſers Anfiht nicht beflimmen. Er be: 
merkt bloß, daß wir von einer pelasgiſchen Prie: 
ftercafte nichts wiffen. Wir glauben, daß die An: 
gaben, weiche ſich über die Eumo:piden, fo. wie 
über den Wirkungskreis der fpartaniichen Könige 
erhalten haben, zur Genüge beweifen,, daß die Bor: 
fleber oder Könige der Beinen Staaten oder Ge: 
meinden in der Urzeit, wie die Oberhäupter der 
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zwölf etruskiſchen Staaten, nicht bloß weltliche, 
fondern auch geiftlihe Oberherren waren, ohne baf 
wir defhalb an befondere Prieftercaften im ägypti— 
fen Sinne denken. Die Könige der Dorier, wel- 
che die Einrichtungen ber Urzeit am längften in ih— 
rer alten Einfachheit bewahrten, waren noch in ber 
biftorifchen Zeit die höchſten Verwalter aller reli- 
giöfen Verhältniſſe. Auch bey den Soniern, Adai- 
ern und Aeoliern haben die Könige der heroiſchen 
Zeit den priefterlihen Charakter, der ihnen früher 
eigenthümlich war, noch keineswegs abgelegt, fon- 
dern fie verrichten noch immer die Opfer, welde 
den Göttern von Staatswegen bargebradht werben, 
und in Athen bat ſich der föniglihe Name für je 
nen Archonten, welder bie Oberaufſicht über bie 
religiöfen Verhältniſſe hatte, felbft nad der Aufbe: 
bung der föniglihen Würde erhalten, was nah 
unferer Anficht ein deutlicher Beweis if, daß bie 
oberfte Feitung aller religiöfen Angelegenheiten in 
der Urzeit mit der königlichen Würde auf das in: 
nigfte verbunden war. Als aber bie einzelnen Ge 
meinden oder Meinen Staaten zu größeren Ganzen 
verbunden wurden, und der friegerifhe Charakter 
der heroifchen Zeit fi in feiner ganzen Stärfe ent: 
wide:te, fcheint die priefterlihe Würde der Könige 
bey vielen Zweigen bed griecifchen Volkes durch 
verſchiedene Umflände allerbingd an ihrer früheren 
Beveutung oder ihrer Ausdehnung verloren zu has 
ben, oder in eben dem Grade in den Hintergrund 
getreten zu feyn, im weldem ihre politifhe Macht 
an Umfang wuchs. WVielleiht trug auch der Umſtand 
zu dieſer Weränderung bey, daß bey der Berbin- 
dung mehrerer Gemeinden zu einem Staate ber 
Gebieter deöfelben manchen von den früber umab: 
hängigen und felbftändigen Fürſten jener Beinen 
politiihen Vereine wenigftend die oberfte priefterliche 
Leitung der vorzüglichften Gulte feiner Gemeinde be: 
lafien mußte, um bdiefelben eher mit ben meuen 
Berhältniffen zu befreunden, wie dieß bey ben Eu: 
moipiden in Attica der Fall geweien zu ſeyn ſcheint, 
weiche zwar ihre weltliche Oberberrlichkeit verloren, 
die höchſte Leitung der eleufinifhen Weihen aber 
behielten. 


Die Herricher der neuen Staaten konnten bie 
Vorfteger der früher feibftändigen Gemeinden nicht 
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aller Gewalt berauben, wenn fie ihre "Eroberungen 

chern wollten, fonbern fie mußten ihnen Einfluß 
auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zus 
geftehen, und alle wichtigen Dinge vor ber Aus: 
führung zur Berathung und Beftätigung vorlegen. 
Aus diefen ehemaligen Herrſchern dürfte wohl ber 
Kern der Eupatriden oder bed Adels hervorgegan: 
gen ſeyn, welcher in der heroifchen Zeit die Gerufid 
ober den Senat der Könige bildet. 


Daß die Könige, deren Namen ſich aus ber 
beroifchen Zeit erhalten haben, nicht ohne weitere 
Prüfung der an bdiefelben gefmüpften Sagen ald 
hiftorifhe Perfonen angenommen werben dürfen, 
fah der WVerfaffer (S. 213) fehr wohl ein. Allein 
deßhalb möchten wir noch keineswegs feiner Be: 
bauptung beptreten, daß bie altattifhen Königs: 
namen, wie die von Sichon, Argos und andern 
Städten nur erfonnen feyen, um Lüden in der 
Chronologie auszufüllen, zu welchem Behufe man 
fpäter einen Pandion IL, und Kekrops II. erdichtet, 
und neben Erechtheus nod einen Erihtbanius und 
Eryfihtbon gefhaffen habe. Allerdings bezeichnen 
diefe Namen nach den Refultaten, zu welden die 


neuefien Forihungen führten) keine Könige ber Urs - 


zeit; auch läßt fi nicht in Abrede ftellen, daß bie 
phantafiereihen Griechen viele derfelben von Bergen, 
Blüffen, Orten und andern Gegenfländen der Art 
entiehnt haben, theild um chronologifche Lüden aus- 
zufüllen, theild um durch dieſe erbichteten Fürften 
zu erflären, woher jene Gegenftände ihre Namen 
erhalten haben, da man fi die Entfiehung berfel- 
ben, wie ed fcheint, nur durch die Annahme er: 
klären konnte, daß die Fürften, im deren Gebiete 
jene Flüffe oder Berge fich befanden, ihre Namen 
auf biefelben übergetragen haben. Allein auf der 
anderen Seite läßt fich nicht verfennen, daß eine 
große Anzahl diefer Königenamen von Prädifaten 
der einzelnen Götter und von religiöfen Berhältnif- 
fen entlebnt, und demnach für die Mythologie und 
Meligionsgefbichte von großer Bebeutung ifl. Im 
Diefe CElaſſe gehören nach unſerer Ueberzeugung un: 
ter vielen anderen die Namen Kekrops, Pandion, 
Erechtheus, Erichthonius und Eryſichthon. In fo 
ferne dieſe Namen urſprünglich feine Könige bes 
zeichneten, mithin feiner beftimmten Zeit angehör: 
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ten, war es fehr natürlich, daß man fpäter, wo 
fie ald Fürften angefehen wurden, zur Befeitigung 
der chronologifchen Widerfprüche zwey Könige bed: 
felben Namens annahm. 


Auffallend finden wir die Vorftellung, welche 
fi der Berfaffer von Inachus, deffen Namen er 
aus der phönicifhen Sprache ableitet (S. 212), 
und von feiner Tochter Io macht. Inachus be 
zeichnet ganz allgemein „Fluß“, und erft von dem 
Namen bed argivifhen Flußed warb ein König ge: 
bildet, und ald Herrfcher über die an ben Ufern 
beöfelben wohnenden Peladger gefekt, fo dag man 
ihn unmöglich ald den Repräfentanten einer phöni— 
cifhen Handelöniederlaffung am argolifhen Meer: 
bufen anfehen kann. Eben fo wenig können wir 
uns überzeugen, daß bie Wanderungen feiner Toch⸗ 
ter Io fich fo weit erfireden, ald die phönicifchen 
Seefahrten reichten. Wir glauben, daß die Irren 
ber So mit biefen in gar feiner Beziehung ſtehen, 
ſondern urſprünglich, wie Welcker in feiner Aeſchy— 
leiſchen Trilogie vermuthet (S. 127 fg. den Lauf 
des Mondes verſinnlichten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. VI Bd. III. Heft. Würzburg 
1841. 8. 


— 


(Zortfepung.) 

Die Eonvention ſcheint nicht in allen ihren Punkten 
volljogen worden zu fenn, weil 7 Jahre fpäter, 1397, 
die Stadt Nürnberg mit dem römifchen König, den Bis 
fchöfen von Bamberg und Würzburg, dem Herzoge von 
Bayern und dem Burggrafen zu Dettingen ſich verglis 
hen, Pfennige zu müngzen, deren 29 — früher 25 — 
auf ein Wirzburger Loth geben follten. Wie ten Wen: 
zels Beſtimmung von. 1390 follte das Silber 8löthig 
feon. 105 Pfenige follen 33 Pfund alter Währung ba: 
ben und einen cheinifchen Goldgulden gelten. 

Demungeachtet ward der Zweck, der Münzverwir⸗ 
rung zu fleuern, nicht vollitindig erreicht, weßhalb im 
Derlanfe des 15. Jahunderts viele Müngvereinigungen 
flatt fanden, 3. B. die Conventionen von 1434, 1437 
(diefe vom Hrn. Heller in feiner Befchreibung der Bam: 
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berger Münzen nicht erwähnt, umd auch bey Hirſch und 
Schneldt nicht abgedruckt, daher von Hen. K. in der 
eylage mitgetbeilt), 1441, 1443, 1452, 1454, 1457: 
hade, daf der lehtern Münzvereins:Urfunde bey Hirſch, 
Münzariv I. 119, Nro. 98 Bas Datum abgeht! — 
Nah 3 Driginaldiplomen des jtädtifchen Archivs zu 
Bainberg vom 24, 27. und 29: September 1457 wäre 
der Bereit Brandenburgs und Niürnbergs mit Bamberg 
erſt im Monate September zu Stanbe gekommen, wäh— 
rend Brandenburg und Nürnberg ſchon im; Auguſt fich 
geeinigt bätten. (fiebe Hirſch J. 117, Neo. 96, 118, 
Neo. 97.) Hr. 8. zählt bierauf die Ihın bekannt ge 
wordenen Münzen auf, welche im 15. Jahrhunderte das 
Bisthum Wirgburg mit anderen! Fürſten gemeinschaftlich 
prägen dieß. Gleich die erſte Münze: urie dem Wverfe : 
IOHAN: . D: GR: BVRG: NVRM., das zoller’jche 
‚cin Silber und. Schwarz quadeirter Schild, dar. 
über der Brackenkopf, mit dem Reverje; in einem Vier: 
paß ein unten zugefpißter Schild, vertical getheilt, In 
der Feldung rechts ein gekrönter, aufrecht fhebender Löwe, 
links der Bamberger Baltenlöwe, Legende: + MONETA. 
EPISCOP:: BA: NE; hält Hr. 8. für eine, die Wap⸗ 
pen. son Zollern / Bayern und. Bamberg darſtellende 
Münze, aus den Grunde, weil in der oben ‚angeführten 
Münzvereinigung mit König Wenzel auch. die Pfalzgrafen 
bey Rhein und Herzöge in Bayern, Friedrich und Rup— 
recht der Jüngere, Theil genommen; nicht aber, tie 
Detter (möchentl.; Wappenbeluftigungen und Gefchichte 
der Burggrafen von Nürnberg I. 151) will, fen der 
auf: obiger - Münze befindliche Löwe das. Wappen ber 
Grafen von Schwarzburg. Allerdings führten die Gra 
fen, von Schwarzburg im blauen Felde einen goldenen 
gefrönten Löwen: „gekrönte Löwen find aber,“ fo führt 
Hr. RK: Fort, „fo haufig vorkommende Heroldsfiguren, 
daß obne genaue Angabe der Tinkturen (bey jo kleinen 
Eurrentmünzen ist felten, noch weniger zu treffen im 
14. Jahrhunderte) ſchwer zu entfcheiden fenn wird, wen 
diefes Wappen zukomme,”. >. Diefen Worten nach ſetzt 
Hr. 8. die Münze Pro. 1. in das 14. Jahrhundert, 
und der auf dem Averſe vorfommende Burggraf von 
Nlenberg wäre fomit Jobann III., der ältere Sohn 
des Burggrafen Feiedrich V., der von 1397 —- 1420, 
41. Juni regierte ; allein diefer konnte dem Müngzvereine 
MWenzeld von 1390 begreiflih nicht bengetreten ſeyn. 
Er erfchent auch nicht in der Münzvereiniguig von 
1397. Erft in jemer von 1441 Fommen die Markgrafen 
Sobann und Albrecht, Yurggrafen. von Nürnberg vor, 
der erftere iſt Johannes der Ulchymiſt (geſt. zu Baners: 
dorf 1464 , 16. November), der Letztere Ultrecht Achtl⸗ 
les taeft: zit Frankfurt a. M. 1486, 11. März): 


Auch die Pfalzgrafen bey Rhein, Friedrich und Ru: 
precht, — meldje allerdings den Titel: „Herzoge von 







n ; 
erber paſſen würde; einen Pfalz⸗ 
wie in dieſer Zeit nicht; es müßte 
lobacher aus der jüngern Linie 





olfo ein ande 
bier gemeint fepu, und da ſtellt fi) uns Friedrich vom 


Bayern : Landshut, geftorben 1392, 19. November 
dar; denn Friebeich der Siegreiche von der Pfalz (von 
1449 — 1476) wird hier ſchon deßhalb nicht auftretem 
können, wenn die ze Neo. I. dem 14. und nicht 
dem 15. Zabrhundert vom Hrn. K. zugerechnet wird. — 
Wenn Heroldsfiguren befonders in die Augen fallende 
Farbenftreife find, die mad) ihrer verfchicdenen Richtung 
oder Page im Felde des Schildes auch verſchiedeutlich 
benannt werben; wenn fie diejenigen Tinkturen find, 
welche im Schilde unter 2 oder mehreren andern Tinf: 
turen am wenigften vorkommen, wenn endlich Herolds: 
figuren eigentlich Peine beraldifchen Körper, fondern nur 
der Anfteich derfelben find, und fie fih von den Wapr 
penbildern oder Wappenfiguren darin unterfheiden, daß 
die Letztere auf dem Schilde außer der Tinktur erfcheint; 
fo Faun aud der bier in Frage flehende Löwe Feine 
Heroldsfigur ſeyn und. beißen, fondern ee gehört nah 
beraldijchen Begriffen zu den gemeinen natürlichen Fi— 
guren, — es giebt bekanntlich auch künſtliche! — alfo 
zu jenen bildlichen Worftellungen von Körpern, welche 
die Natur bervorbringt, wie Thiere, Pflanzen u. f. . 
Einen fchwarzen, gekrönten, aufrecht jtehenden J 
im goldenen Feld führen die Burggraſen von Nürnberg 
übrigens gleichfalls in ihren Wappen, und Hr. 8. führt 
in feiner Beſchreibung Nro. 33 denfelden auf; fo dag 
man wohl zur Annahme verfucht wird, ungeachtet des 
auf dem Averſe von Nro. J. prangenden Zoller'ſcheu 
Wappens hätten die Burggrafen  diefen ihren bueggräfi 
lichen Löwen als Seitenſtück des Bamberger Balkenlö— 
wen auf den Revers ſetzen laſſen. — Hr. K. beſchreibt 
nun weiter in 36 Namern diejenigen Schillinge, Pfens 
nige und Heller, welche in Kraft der oben aufgezäblten 
Münzverene von den in denfelden befindlichen Kürften 
geprägt ımd ihm bekannt geworden find, und gibt fidy 
der Hoffnung Hin, fein Wuffap möge veranlaſſen, bisher 
Verborgenes am das Tageslicht zu bringen. dern 


(Hortfepung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 21. 
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Geographie und Geſchichte von Altgrie: 
henland und feinen Eolonien ꝛc. 





(Fortfegung.) 


Bon den Begebenheiten, welche aus der pe: 
laögifhen Zeit ermwähns werben, haben nah 9. 
Fiedler’ Anfiht (S. 213 fg.) nur zwey einen hi: 
ftorifhen Charakter, ein Krieg Athend mit Euböa, 
in weldem Zuthus den Athenern zu Hülfe kommt, 
und bie Nieberlaffung des thracifchen Priefterge: 
ſchlechts der Eumolpiden in Eleufis, gegen deren 
Derrichaft ber. Athener Erechtheus kämpfte, und nad 
defien Zode Ion, des Zuthus Sohn, die Eleufini: 
er zur Anerkennung der Oberhoheit Athens nöthigte. 
Wir flimmen mit ihm darin überein, daß die legte 
Angabe ein hiftorifhes Ereigniß enthalte, nämlich 
die Unterwerfung der früher von Athen (dorv) un: 
abhängigen Gemeinde von Eleufid. Diefe Unab: 
hängigfeit warb im Laufe der Zeit vernichtet, und 
Eleufis in der Art mit Athen vereinigt, daß feine 
früheren Priefterlönige bloß ihre geiftliche Macht be: 
hielten, während fie ihre Oberberrlichfeit in weltli— 
chen Angelegenheiten an die Könige von Athen ab: 
treten mußten. Allein daß Son, welder dem 
Volksſtamme der Jonier oder einem Prädifate des 
Apollo feine Entftehung zu verdanken hat, jene 
Unterwerfung der Eleufinier bewerfftelligt habe, kön: 
nen wir eben fo wenig zugeben, alö wir den Eu: 
molpus für einen SPriefterfönig halten. Wir ver: 
mutben, daß der angeblihe Eumolpus fein Dafeyn 
durch den Namen ded alten Prieftergefchlechtes ber 
Eumolpiden erhielt, und daß bdiefe ihren Namen 
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von einem Prädikate des Dionyfus, den fie neben 
Demeter vorzüglich verehrten, entlehnt haben. Wenn 
aber dieſe Eumolpiden ein thraciſches Priefterge- 
fhlehht beißen, fo darf man weder von einer Ein: 
wanderung beöfelben fprechen, wie der Verfaſſer 
tbut, noch auch dieſe Thracier für einen von ben 
attifhen Krangern verſchiedenen Zweig erklären. 
Die Sage von einem Kriege der Athener mit "Eu: 
böa, in welchem fie Zuthus unterftügt haben fol, 
dürfte wohl nicht im buchſtäblichen Sinne zu ver: 
ſtehen ſeyn, fondern ihren Grund zunädft in ber 
Berwandtfchaft haben, in der die Jonier auf Eu: 
böa mit jenen in Attica flanden. Zuthus, welcher 
in jenem Kriege den Athenern Hülfe geleiftet haben 
fol, war nah C. Otfried Müllers ſcharfſinniger 
Bemerkung ein Prädikat des Apollo, welches diefer 
wegen feiner goldenen Loden (ZavScs) trug. 


Den älteften Gultus der Pelasger erklärt ber 
Verfaſſer (S. 210) für Naturdienft und Sabäis— 
mus, und beruft fih zur Belräftigung feiner An: 
fiht auf dad Zeugniß des Plato, welcher bemerft 
(Cratyl. pg. 49 ed. Heind.), daß die älteften Be: 
wohner von Hellas nach feinem Erachten die Ob: 
jefte allein für Götter gehalten haben, welhe auch 
zu feiner Zeit nod den Barbaren dafür galten, 
Sonne, Mond und Erde, die Geflirne und den 
Himmel. Wir treten feiner Meynung bey, nur fe: 
gen wir hinzu, daß diefem Sabäismus und Nas 
turdienfte, wie bey anderen Heiden, fo aud bey 
den Griehen Monotheismus voraudgieng, und daß 
fih auch bey ihnen, wie bey anderen Völkern, fei: 
neöwegd alle Spuren unmittelbarer Offen: 
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barung verloren. Aud möchte er nicht irren, 
wenn er die Kabiren, Axiokerſos und Ario: 
ferfa ald Symbole der erzeugenden und gebären- 
den Kraft (Sonne und Mond oder Erde) betrach— 
tet. Allein Lycien können wir keineswegs für eine 
alte Heimath griechiſcher Gulte und Kunſtgebilde 
halten (S. 209), fondern wir vermutben, daß durch 
die Golonien in Kleinafien viele griechiſche Sagen 
und Gebräuhe nad; Lycien gelangten, welche die 
fpätere Zeit auf eine ganz verkehrte Weife aus die: 
fem Lande ableitete. Wielleicht trug auch die buch: 
ftäblihe Auffaffung der Wanderungen bed Apollo 
und Bellerophon nah Lycien, welche urfprünglich 
nur eine fombolifhe Bedeutung hatten, viel zur 
Entftehung jener, wie uns dünkt, grundfofen An: 
nahme bey. Eben io wenig fönnen wir die Er: 
bauung der kyklopiſchen Mauern und Burgen 
den Kyklopen beylegen, welde der Verfaſſer 
G. 209) für geſchickte Werkmeifter hält, und nad 
der gewöhnlichen Anfiht aus Lycien nach Griechen: 
land einwandern läßt. Jene Mauern und Burgen 
dürften den Namen Eyflopiih von ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit erhalten haben, nicht aber von den 
Kyklopen, tie wir eben fo wenig für wirkliche 
Werkmeifter anfehen können, als die Heliaden, die 
Söhne des Helios, auf der Infel Rhodos, oder 
die Telchinen in Sichon und an andern Orten. 
Ferner ſchlagen wir auch den Einfluß der Phönicier 
auf die religiöfen Verhältniſſe und die Kunflfertig: 
feiten der älteften Bewohner von Griechenland nicht 
fo hoch an, wie der Berfaffer (S. 212). Wenn 
wir auch gerne zugeben, daß die Phönicier mit den 
an den Küften und auf den Infeln wohnenden Pe: 
laögern in vielfahe Berührung kamen, und ihnen 
verfhiebene Waaren, Pupfachen und Geräthichaften 
zuführten, fo finden wir hierin noch feinen Grund, 
zu vermuthen, daß die Peladger viele Religiondge: 
bräuche und geweihte Formeln und felbft den Cul— 
tus der Aphrodite und bed Pofeidon von 
ihnen erhielten, welden nad der Anficht ded Ber: 
fofferd (S. 213) phöniciihe Seefahrer aud Libyen 
nah Griecheniand gebracht baben follen. Wir ver: 
fennen durchaus nicht, daß die griechifhe Aphro— 
dite ſehr viele Achnlichkeit mit der furifch = phönici: 
fhen Aftarte habe, aber defhalb möchten wir ihren 
Gultus noch keineswegs aus Phönicien ableiten. 
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Wenn man eine griechifche Gottheit bloß wegen ‚ber 
Aehnlichkeit, welche fie mit einer aflatifhen bat, 
für ein aus ber Fremde nah Hellas verpflanztes 
Weſen erklären dürfte, fo könnte man die aſſyriſch = 
babylonifhe Mylitta mit eben demſelben Rechte mit 
ber griechifhen Aphrodite identificiren, mit welchem 
man fie mit Aftarte in Verbindung bringt, Pofei- 
don wurde ‘allerdings in Libyen verehrt; aber Li— 
bren ift deßhalb noch keineswegs feine . Heimath, 
wie Herodot meynt, fondern fein Gultus wurbe 
durch griechifche Goluniften ſchon in fehr früher Zeit 
dahin gebradht. Wie man aber jene Heroen, wel: 
he durch die griechiſchen Goleniften in Kleinafien, 
befonderd durch die Karier und Sonier, nach Ae— 
gypten famen, und bier in ben einheimifchen Sa— 
genfreis verflochten wurden, fpäter erſt aus dieſem 
Lande nah Griechenland wandern ließ, fo geſchah 
dieſes auch mit Pofeidon. 


Mas der Verfaffer (S. 214) von der älteflen 
Poeſie der Griechen fagt, können wir nicht ganz 
billigen. Ausgemacht ift ed, daß fie mit dem Gul: 
tus des Apollo und der Mufen innig zufammen: 
hing, und daß Pieria am Olymp und bie Gegend 
am Helicon als die Heimath derfelben zu betrachten 
find. Es ift eine bekannte Sache, daß vorzüglich 
die Gebirgsbewohner befondere Anlage und viel 
Sinn für Gefang und Muſik haben, und fi häu— 
fig früher mit diefen Künften befhäftigen, als die 
Tbalbemohner. Auch flimmen wir Hn. Fiedler 
vollfommen bey, daß ſich die ältefte Poefie der 
Griehen ausſchließlich ber Werberrlihung ber 
Götter, ihrer Eigenfhaften, Beſitzthümer und Cha: 
ten widmete, alſo eine durchaus religiöfe 
Grundlage hatte. Diefe Annahme, welche wir 
ald eine Thatfache betrachten, ift für die Löſung 
der Frage, ob der Inhalt der epifchen Poefie vor: 
zugsmeife der Mythologie oder der Gefchichte an: 
gehört, von der größten Wichtigkeit. Ueberdieß 
möchte nicht wohl in Abrede geftellt werben fünnen, 
daß fi der orgiaftifhe Gultus des Dionyfus und 
ber Dienft der Mufen aus Pieria und der Gegend 
am Helicon nach den übrigen Provinzen Griechen: 
lands verkreitete: allein bem gefeyerten Sänger Dr: 
pbeus können wir nicht, wie der Verfaſſer thut, 
für den Mepräfentanten einer Sängerfhule er 
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Mären. Sängerſchulen in dem Sinne, in. welchem 
wir diefed Wort gebrauhen, bat ed in ber grie: 
chiſchen Urzeit wohl fehwerlich gegeben. Wenn die 
ältefte Poefie der Griechen an den verfchiedenen Dr: 
ten diefelbe Grundlage und Färbung hat: 
“te, fo dürfte die Urſache diefer Erfcheinung nicht 
in dem Umftande zu fuchen feyn, daß irgend ein 
dur befondere Talente ausgezeichneter Mann auf: 
getreten fey, und ihr einen beftimmten Cha 
rafter verfchafft habe, fondern vorzugsweiſe darin, 
daß fie überall diefelbe Beftimmung hatte, 
überall zur Werberrlihung der Götter und ihrer 
Thaten diente, fo daß man wohl die Bermuthung 
wagen darf, daß in ber Urzeit die Priefler und 
Diener der Götter ihr die vorzüglichfle Pflege zu: 
wendeten. Der Name ded Orpheus möchte urfprüng- 


lich ein Prädikat ded Dionyfus geweſen feyn, bad 


von dieſem Gotte, wie die Namen Gumolpus und 
Melampus, getrennt und zu einem befonderen Me: 
fen umgebildet ward. Deßhalb haben feine Thaten 
und Schidfale eine auffallende Aehnlichkeit mit de: 
nen ded ebengenannten Gottes. Wie diefer Meifter 
im Gefange ift, und die ganze Natur entwildert, 
fo ericheint auch Orpheus als audgezeichneter Sän: 
ger, defien Lyra nicht bloß Menichen überwältigt, 
fondern felbft Steine und Bäume bewegt. Es ift 
befannt, daß man jene Heroen, welche aus Prä- 
difaten der Götter entflanden, als Diener und 
Freunde der legteren und ald Begründer ihres Gul: 
tus und ihrer heiligen Gebräuche vdarftellte, wie 
diefed auch bey Orpheus und Melampus der Fall ift. 


Ueber bie fittlihe Bildung der Pelaöger laffen 
fib nur Vermuthungen aufftelen. Der BBerfaffer 
(S. 208 fg.) glaubt nicht, daß fie rohe und wil: 
de Menſchen geweſen feyen, fondern hält fie für 
ein aderbauended und Städte bewohnendes Volt. 


Wenn die peladgiihen Ureinwohner Griechenlands, , 


wie die Aboriginer in Stalien, als Wilde und rohe 
Eicheleffer gefchildert werden, welche geſetzlos, ohne 
fefte Wohnfige und ohne Aderbau umberfchweiften, 
fo if diefe Darftelung nach feiner Anfiht nur als 
ein Verſuch zu betrachten, den Uebergang diefer 
Völker aus dem Zuftande früherer Rohheit zur Cul⸗ 
tur zu. erflären. 
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Bon befonderer Bedeutung für die Geſchichte 
Griechenlands ift das folgmde Gapitel, in weldem 
ber Werfaffer von den fremden Anfieblern fpricht, 
die fih in Griechenland niedergelaffen haben follen. 
Wir find weit entfernt, im Abrede zu flellen, daß 
die Völker ded Morgenlanded, in ver frübeflen Zeit 
vorzüglich die Phönicier, auf die Griechen, befon: 
ders auf jene, welche fih in Kleinaſien nicderlief: 
fen, Einfluß übtenz wir verfennen nicht, daß die 
Griechen nicht bloß in Bezug auf Kunſtfertigkeiten 
und Gewerbe vieles von den Phöniciern gewannen, 
fondern daß gewiß auch manche Ueberrefte alter Ue: 
berlieferung und Wifjenfhaft aus dem Driente zu 
ihnen gelangten, und daß jie feibft in ber fpäteren 
oder hiftorifchen Zeit in biefer Beziehung noch man: 
ches lernten. Auf der anderen Seite aber läßı ſich 
auch nicht Täugnen, daß die Griechen alles, was 
fie von fremden Böltern empfingen, auf eine ihren 
geiftigen Eigentbümlichkeiten entiprechende Weife um: 
geflaltet und im ihr Eigentum verwandelt haben. 


(Fortfesung folgt.) 





Archiv des hiftorifhen Vereins von Unterfranfen 
und Afchaffenburg. VI. Bd. I. Hft. ic. 


(Sortfepung.) 
III. 


Geſchichte der ehemaligen Karthauſe IIm bach am 
Steigerwalde. 


Bon Herrn ©. Höfling, Kaplan zu Gemünden. 


Der vor anderthalb Jahren verftorbene, ungemein 
fleißige Hr. Verfaſſer liefert biee mehr als der einfache 
Titel befagt. Was bier vorliegt, möchte man eine dos 
eumentiete Geſchichte von Ilmbach beißen. Diefer 
Drt, am Fuße des Steigerwaldes in einer wenig Aus: 
fiht bietenden Gegend, eine Stunde von Brichfenftatt 
und 334 von Gerol;bofen gelegen, beitcht nur aus 10 
Häufern, in denen gegen 60 Seelen leben; er gebört zum 
Landgerichte Gerolzhofen und it zu dem } Etunde 
entfernten Kirchſchönbach gepfarrt, Das frübeite 
Vorkommen des Drtes it in einer Urfunde vom 22. Ju⸗ 
us 1281 (Benlage Nr. J.), in welcher er zweymal Il⸗ 
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med in Verbindung mit den Villen Abtz winden und 
Rüdern gemumet wird. 


Es war die Abten Münfterfhwarzad, welde 
über die Billa Ilmbach alle Nechte ausübte, fpäter kam 
das Vogteirecht (jus defensionis) an die Brüder Kun: 
rad und Dietrich Fuchs, die Söhne des Ritters 
- Albert Fühs. Erft im 15. Jahrhunderte wird es all: 
mählig im der Geſchichte Ilmbachs heller. Burfard von 
Wipfelt, Ritter, batte bier eine Burg, die er ben 
feinem Sterben feinen noch minderjährigen Kindern, 
3 Söhnen und 3 Töchtern, binterließ; mit Wiſſen ihres 
Bormundes verkauften fie dieſelbe nebjt dem in der Nähe 
liegenden Kreuzberg und dem Dorfe Rudern an Heinz 
von Thunfeld zu Schönbach, um 600 fl. fräufifch, 
im 9. 1421, 16. Februae. Diefer wieder verkaufte 
20 Jahre fpäter -— 5. Auguft 1441 — das Schloß an 
Anna, die Wittwe Albrechts von Notenban, welche 
es 11 Jahre nachher -- 20. Novemb. 1453 — an den 
Edelknecht und Vaſallen der Wirzburger Kirche (Urfumde 
Nro. 6.) Baltbafar Fere von Berg, (nicht Bottig 
oder Bottich, wie Frics ben Ludewig Fol. 807, und 
alle ihm machfchreibenden 3. B. Hönn, Leric. v. Fran: 
fen p. 119 haben) verkaufte. Dicier faßte im Einer: 
ftindniße mit feiner Frau Magdalena von Veſtenberg, 
den Entichluß, die Burg Slndach in ein Karthäuſer— 
Fofter umzuwandeln, das den Namen Mariengar: 
tem „vonfer Lieben Frauw garte* „Lortus Marine*. 
(Beftätigungsbrief des Biſch. Gottfried von Wirzburg 
vom 28. Novemb. 1453, Nr. 6-, und Gtiftungs: 
brief vom felden Datum, Ar. 5.) führen follte, im 
3. 1453, 28. Nov. Die Confirmation des Wirzburger 
Bifhofs ift von gleichem Datum, wie der Eiftungs: 
brief. Bon Nürnberg, Wirzburg, Tüdelbaufen 
und Aftbeim ward das neugefiftete Klofter mit Or: 
dendleuten befegt und Der erjte Prior hieß Thomas 
(1454). Den Gottesdienſt bielten die Drdensbrüder 
vorläufig in der alten Schloßkarelle; die neue Kirche 
kam 1456 mie 3 Altären zu Stande und lag infra 
fossatum, während die 13 Zellen für Priefter und 
gaienbrüder extra fossatum fih befanden. Den Lauf 
dieſes die Kirche von den Zellen ſoadernden Grabens 
konnte Hr. H. no im 9. 1836 bemerken; die Kirche 
lag in Trümmern. Der Stifter Balthafar ftarb 28. März 
4461 und wurde nicht in feiner Stiftung, fondern zu 
Theres bengeſetzt; als die vorzüglichfte Gönnerin erſcheint 
im Wohlthärerbuche der Karthauſe Ilmbach feine Frau 
Magdalena von Veftenberg. Sie ftarb auf ihrem Witt: 
wenfig zu Volkach und hatte verlangt, in ber Ilmba⸗ 
cher Kloſterkirche begraben zu werben, allein wegen ber 


weiten Entfernung unterblieb dieß, und fie erhielt ihren 


iedifchen Nuheplap in der Karthaufer-Kirche zu Aftpeim. 
Die neue Gründung gedieh und viele Wohlthäter folgten 
dem Benfpiele der Stifter; das Kloſter machte fih völ⸗ 
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lig ſchuldenfrey und rang fih zur Wohlhabenheit empor, 
als die Schreden des Bancentrieges (1525) den 
Mariengarten in der Woche nach Oftern in cine Wüſte 
verwandelten. Was nicht fortzubringen var, verbramm: 
ten die Bauern; die Geijtlichen hatten ſich glücklich 
durch die Flucht gerettet. Was die Wuth der Bauern 
verschont, zogen böfe Nachbarn am ſich. Fürſtdiſchof 
Conrad von Thungen traf Mittel, daß die entfrembeten 
Güter den Karthäufern zurücgegeben werben mußten, 
und jhon im November 1526 war Alles wieder in ge: 
bührender Ordnung. Im nun folgenden Zeitraum von 
54 Jahren, von 1526 bis 1580, fand Hr. DH. weder 
Urkunden noch fonjtige Nachrichten über Ilmbach; im 
letzten Jahre, am 21. Julius, vertrugen fih Ebrach, 
Wiefentheid und Ilmbach wegen des Schaf: und Dieb: 
teiebe® nach Dber: und Unter-Sambach, woraus er: 
ſichtlich, daß die Karthaufe nicht unbedeutende Schafzucht 
(500 Schafe) getrieben. Cine gute Zahl von Fijchwei: 
bern erwarb der Convent aus dem Grunde, weil die 
Drbensregel den Genuß des Fleifches unterfagte und man 
fohin das ganze Jahr hindurch zur Nahrung Fiſche ba 
ben mußte, Die Zeiten des 30jährigen Krieges wirkten 
auch auf Ilmbach nachtbeilig, und nur laugſam erbolte 
fih das Klofter, welches jedoch zu Ende des 17., und 
in den erſten Decennien des 18. Zabrhunderts wieder 
zur Blüthe gelangte. Konnte es doch im J. 1719 den 
1. und 5. Auguft einen großen, wit vielen Grundſtücken 
verfehenen Hof zu Altenfpedfeld von der verwitnmeten 
Gräfin Sopbis Eleonora zu Limpurg um 8500. re, 
Faufen, unjtreitig der größte Kauf, den es feit feinem 
Beftehen unternahm! Das Vermögen der Karthauie 
nabın von Jahr zu Jahr bedeutend zu, fo zwar, baß 
ihre Gefälle, in Geld angefchlagen, fchon 1673 — 1700 
jährlich 4951 fl. ohne die Kapitalien betrugen. Aus 
fihree Quelle weiß Hr. 9., daß ben der Aufbebung, 
des Klofters im 3. 1803 die jährliche Rentirung der 
Einkünfte über 7000 fl. ſtand. Nach der Secularijas 
tion ward die Karthaufe fammt ihren Gütern veräußert, 
und ift feit neuerer Zeit Eigenthum ded Baron Friedel, 
der einige Jahre ber .eine Käsfabrif dort angelegt, 
und auch eine Zuckerfabrik zu etabliren im Begriffe jtand. 
Zu Ende ift ein den Urkunden entnommenes Verzeichniß 
der Prioren von Iimbach, vom 1. P. Thomas 1453, 
bis auf den Pepten, den die Secularifation traf (1803). 
Namens Goferb Schwab. Bengegeben find 11 UrPun: 
den von 1281 — 1589, 23. Map. 


(Fortfegung folgt.) 


Gelehrte 
Münden. 
Nro. 22. 


beransgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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Geographie und Geſchichte von Altgrie: 
chenland und feinen Golonien ꝛc. 


(Bortfegung.) 
Eine andere Frage ift eö aber, ob ſich in der Ur: 
“zeit ägyptifche, phönicifhe und Iydifhe Co— 
loniften in Griechenland angebaut, und durch den 
Einfluß, welden fie nit bloß auf die von ihnen 
befesten Landſtriche, fondern auf die Griechen über: 
haupt ausübten, der griechiſchen Gultur eine eigen: 
thümliche Grundlage und ein morgenlän: 
difhes Gepräge gegeben haben? Die Antwort 
auf diefe Frage kann nad unferer Ueberzeugung 
nur verneinend lauten. „Die mythiſchen Erzählun: 
gen von Kekrops, Danaod, Kadmos und Pelops 
ald Thatſachen zu verwerfen, und nur ald Gebilde 
einheimifcher Dichtung, welde von einem fpäte 
ren Geſchlechte ald Gefcid,te geglaubt wurbe, zu 
behandeln, gebieten die einleuchtenden Ergebniffe 
neuerer Forſchungen, welde unbeadhtet zu laffen, 
für Unredlichfeit gelten könnte (S. 217). Die alt: 
attifche Sage nennt den Kekrops (S. 219) einen 
Autochthon, feine Gefhichte aber gehört der My: 
thologie an.“ „In Argolis, wo ſich ebenfalld ägyp- 
tifche Goloniften ‚angefiedelt haben follen, finden fich 
durchaus feine Spuren von ägyptifcher Cultur und 
Religion (©. 220 fg.), vielmehr ift hier alles pe— 
lasgiſch.“ Die. angeblih von Danaos geftifteten 
Thesmophorien oder Myſterien der Demeter Thes⸗ 
mophoros, der Gefeßgeberin, find nicht ägyptiſch, 
fondern ein rein hellenifches Religionsinftitut. Auch) 
die fyklopifhen Mauern und Bauwerke des pelad: 


giſchen Argos haben mit dem Pyramidenbau nichts 
gemein, als das Große und Rieſenhafte, wie es 
ſich an Bauwerken der verſchiedenſten Völker findet, 
welche ſich aus dem en der Rohheit zu einer 
gewiffen Kunſtbildung emporgearbeitet haben und 


nun Denkmãle Kraft und ihres Glaubens auf: 
ſtellen. Mn ha ſich aus der ägypti⸗ 
ſchen Ponfiognomie der ene auf altattifhen Mün- 
zen oder in Kunftwerken des älteften Stild auf dem 
ägpptifchen Urfprung der Göttin fließen, da bie 
fteifen Formen der Gefichtsbildung in den Anfängen 
der attifchen Kunft vorhanden ſeyn Eonnten, ohne 
daß die Athener die Formen erft aus Aegypten zu 
holen brauchten.“ 






Wenn man aus ſolchen Eigenthümlichkeiten 
(fegen wir hinzu), die ihren Grund in dem alten 
Völkern auf gewiffen Entwidlungsftufen eigenthüm— 
lihen Anfchauungen und Beftrebungen haben, ohne 
hinreichende biftorifche Beweiſe auf die Abflammung 
eined Kunftzweiges oder Gultus aus einem andern _ 
Lande, wo fih ähnliche Erfheinungen finden, zu 
ſchließen berechtigt wäre, fo könnte man auch bie 
Urheber jener Bauwerke, weldhe man im fpanifchen 
Amerifa entdedte, aus Aegypten oder Indien ab: 
leiten, und die Hauptgöttin, welche man in Meriko 
verehrte, für die taurifhe Artemis erflären, was 
gewiß keinem befonnenen Zorfcher in den Sinn 
kommen wird. Ferner fah der Verfaffer (S. 222) 
fehr wohl ein, daß aud Kadmus weder phönicifche, 
noch cretenfifhe Goloniften nah Böotien führte; al- 
lein von der Annahme phönicifher Goloniften kann 
er fi nicht ganz losfagen, vielmehr führt er Dinge 
an, die, wenn fie gegründet wären, die phönic- 
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ſche Abftammung der Thebaner fehr wahrſcheinlich 
machen ‘bürften.. Zuvörderſt fteilt er ben ächt grie- 
Sifhen Urfprung des Namend Kabmus in Abrede, 
welcher (von xacw abgeleitet) den Sonnengott als 
Ordner und Künſtler bezeichnet; ſodann hält er bie 
griechiſche Mondgöttin Europa’ (die Weitfchauende) 
für die fyrifch = phönicifche Aftarte, weil fie mit bie: 
fer Uehnlichkeit hat, ferner bezieht er (S. 221) bie 
alte Sage von dem Kampfe des Kabmus mit dem 
Drachen des Ares auf die Verdrängung eines alten 
Betifhdienftes, an deffen Stelle die Verehrung der 
durd einen fremden Stamm eingeführten Athene 
Onfa getreten feyn fol. Allein .dver Kampf des 
Kabmus mit dem Dradyen bezieht ſich keineswegs 
auf die Werbrängung eines älteren Gultus, fondern 
hat vielmehr diefelbe ſymboliſche Bedeutung, melde 
der Kampf ded Apollo mit dem Draden Python 
hatte, Athene Onka (die Hohe oder Herriherin) 
aber ift eine ‚ächt tyrrhenifche Göttin, wie wir Di: 
onyfus für einen thracifch = turrhenifchen Gott halten, 
deffen Eultus fih aus dem Morben Griechenlands 
nad; Böotien und von da nad den übrigen Pro: 
vinzen verbreitete, keineswegs aber von einem Ty— 
rier dem Melampus, der erft aus einem Präbifate 
des Gottes entftand, mitgetheilt wurde. Es ift und 
unerflärlih, wie der Verfaſſer verfennen Tonnte, 
daß diefe zwey Götter den Tyrrhenern angehörten, 
deren Herrfchergefchlecht fih nah einem Prädikate 
ded Hermed (Kadmus) Kabmeier oder Kad— 
meonen nannte, Diefer Name, ber urfprünglich 
fiher nur die Priefterfönige von XTheben be: 
zeichnete, wurde allmählig auf das von ihnen be: 
berrfchte Wolf, die tyrrheniſchen Peladger in Böo: 
tien, auögedehnt, wie man den Namen Herakliden 
den Doriern überhaupt beylegte, und noch immer 
von einer Wanderung der Herakliden flatt der Do- 
vier fpricht. 


Ungleich richtiger hat der Verfaſſer die über 
Pelops erhaltenen Sagen aufgefaßt, welcher eben: 
falls morgenländifche Eoloniften, Lydier oder Phry: 
gier, nad Griechenland geführt haben fol. Ge: 
gen diefe Anſicht erinnert er (S. 225), daß bie 
Annahme einer phrygifhen oder lydiſchen Golonie, 
die mit Pelops nach dem Peloponnefe gefommen 
feyn fol, eben fo unmwahrfcheintich fen, als die ei: 


ned Kekrops, Danaus und Kadmus, und daß jene 
Pelopiden ihrem Namen und Geſchlechte madh 
mit den Peladgern ‚verwandt feyen. Zur Belräfki: 
gung feiner. Behauptung beruft er fih auf das 
Zeugnig Niebuhrs (Bein. hiſt. Schriften S. 370 
Anmerk.), nach welchem die Sage von ber Aus— 
wanderung des Pelops nichts anders bebeutet, als 
die Berwandtfchaft der auf beyden Seiten 
des ägeifhen Meeres wohnenden Bölfer. 
Hätte man diefe Bemerkung eines der größten Ken- 
ner der alten Geſchichte und der fcharffinnigften 
Forfher, auf gehörige Weife gewürdigt, fo dürfte 
man über die Bebeutung ber Erzählungen von den 
Wanderungen. ded Peladgus ober ber Pelaöger, des 
Kekrops, Danaus, Kadmus und vieler anderer 
Heroen ſchon längſt zu richtigern Anſichten gefom: 
men ſeyn. 


Aus dem folgenden Abſchnitte, in welchem der 
Berfaſſer von den, griebifhen Stämmen und 
ihrer angeblichen "Verbreitung ſpricht, wollen 
wir zumächft diejenigen Punkte ausheben, in welchen 
wir feine Anfichten theilen, dann aber einige beräb- 
ren, in welchen wir von ihm abweichen. Der Na 
me der Hellenen war vor der dorifhen Ban: 
derung, felbft noh vor Homer (&. 227), noch 
fein Nationalname; denn ber Dichter nennt nur 
die Krieger Hellenen, welche mit dem phthiotifchen 
Achilleus audzogen; die übrigen insgefammt nennt 
er bald Danaer, bald Achäer, bald Argeier. GSeif- 
dem aber die Hellenen, durch den Amphiltyonen- 
bund und durch die olympifhen Spiele vereinigt, 
jich als ein Bolf von gemeinfchaftliher Abkunft, 
als Nation, betrachteten, fuchten fie nach ihrer Weife 
die Stammoväter einzelner Bölterfchaften ald Wer: 
wandte genealogifch darzuftellen, und alle von ei 
nem Urahn abzuleiten, den fie in das höchſte 
Alterthum binaufrüdten. Jenem gemeinfamen Ur: 
ahn gibt man gewöhnlich drey Söhne (S. 226 fg), 
Aeolus, Dorus und Zuthus, deffen Söhne Achäus 
und Ion hießen. Diefe vier Heroen gehören als 
Bertreter der vier Hauptflämme ber griedhi- 
fhen Nation nicht der Geſchichte, fondern ver Dich⸗ 
tung an. Wenn aber Herodot und andere nur 
zwey helleniſche Hauptſtämme unterfcheidten (S. 
231), den do riſchen, zu welchem bie Lacedãmo— 


nier, und den jonifhen, zu welchem die Athenä: 
er gehörten, fo hat diefe Anjicht nach unferer Ue: 
berzeugung ihren Grund wohl nur in der großen 
Bebeutung, welche diefe vor allen anderen Zweigen 
im eigentlichen Griechenlande erlangten. 


Es frägt fih nun zunächft, welche Bedeutung 
der Name der Hellenen hat, wo ihre Heimath war, 
und in welhem Berhältniffe die vier Hauptflämme, 
in welche man fie nach Heſiods Vorgange gewöhn— 
Lich theilt, zu den Ureinwohnern, den Pelaögern, 
Lelegern und Xhraciern flanden. Die Anficht des 
Berfaſſers (S. 226), daß Hellen feinen Namen 
von der Landfhaft Hellas in Theſſalien erhielt, 
fcheint irrig zu fepn. Diefer Name war vielmehr 
ein Prädikat des Lichtgotted Zeus, von welchem 
dasfelbe auf den Ort, wo biefer verehrt wurde 
(Hellas) und das Volk, welches ihm verehrte (Hel⸗ 
Ienen), übergetragen wurde. Diefe Vermuthung 
findet ihre Begründung in dem Umftande, daf das 
Heiligthum des Dobdonäifhen Zeus ebenfalld Hella 
bieß (S. 227), daß von diefem Prädifate die Land: 
f&haft den Namen Hellopia befam, und die Be: 
wohner berfelben Hellopen genannt wurden. Wir 
zweifeln nicht, daß die Hellopen ober Heller 
in Epirus und die Hellenen in Zheaffalien, wel: 
che den Eultus des Zeus gemein hatten, fehr nahe 
mit einander verwandt, d. h. daß beyde Theile 
der Peladger geweſen, ſeyen, zu welden fie ſich 
eben fo verhielten, wie die Danaer in Argos oder 
die Kranaer in Attica fih zu den Pelaögern ver: 
hielten. Der Name „Hellenen“, der anfangs 
auf einen fehr engen Raum befchräntt war, gewann 


durch verfchiedene Umflände eine fo große Bedeu: - 


tung, daß er allmählig auf alle Bewohner Grie— 
chenlands übergieng, ohne daß wir defhalb 
eine Banderung ber einzelnen zu ihm gehörigen 
Zweige annehmen dürfen, wie dieß ver Verfaſſer 
gethan kat. 


Wir wollen, um die Unhaltbarkeit feiner An: 
nahme barzuthun, die Namen der Xeolier, Achäer, 
Sonier und Dorier und einige daran gefnüpfte Sa— 
gen näher betrachten. Unter den eben genannten 
Namen der vier Hauptflämme der griehifhen Na: 
tion war jener der Aeolier (S. 228 fg.) am wei: 
teften verbreitet. Der Verfaſſer fah fehr wohl ein, 





daß fie von ven Pelasgern nicht verfhieden 
waren, d. h. daß dieſe und bie Leleger als ihre 
Ahnen betrachtet werben müffen. Herodot fagt aus: 
drüdtih (VII, 95), daß fie früher Pelasger biefien, 
und Strabo (VIE, p. 314) nennt die Pelaöger in 
Arcadien Aeolier. Auch konnte fie diefer Geo— 
graph (XIV. p. 997 d.) mit eben bemfelben Rechte 
mit den Doriern in Verbindung bringen, mit wel: 
chem Pindar (Olymp. VIEL, 30) vie äolifchen 
Myrmidonen ein doriſches Volt nennt, daß aber 
auch die Leleger zu den Stammpätern der Xeolier 
gehörten, beweift der Umfland, daß aus diefen die 
äolifhen Lofrer (Hefiod. bey Strab. 7. c. 7) er: 
wuchfen. Wir verweifen in biefer Beziehung be: 
fonderd auf die Thatſache, daß auf dem größten 
Theile des nörblichen und weftlihen Griechenlands, 
fo wie auf der füblichen und meftlichen Seite des 
Peloponnefus, wo fpäter der Name der Aeolier er: 
fcheint (&. 231), früher Pelasgen, Lelegen, Kaus 
fonen, Kureten und. !hracier angeführt werben. 
Wäre die gewöhnliche Anfiht, welche Hr. Fiedler 
vertritt, daß nämlich die Aeolier erſt aus Thef- 
falien an alle jene Punkte gewandert fepen, 
wo wir biefelben fpäter antreffen, gegründet, fo 
hätten fie fich bey diefer weiten Audbreitung 
unter den älteften Ureinwohnern gänzlich verlieren 
müffen. 
(Gortfepung folgt.) 
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Archiv des hiftorifchen Vereins von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg. VI Bd. III. Heft. Würzburg 
1841. 8. 


(Zortfegung.) 
IV. 


Zur Geſchichte des Gerichtöwefens in Würzburg. 
Dom Fönlgl. Legationsrath Hrn. Dr. C. ©. Scharold. 
I. Das Brüdengerict. 


Darum alfo genannt, weil ed urfprünglih und 
Jahrhunderte lang öffentlich auf der Mainbrüde 
zu Wirzburg unter Gottes freyem Himmel abgehalten 
zu werden pflegte. Im Albertinifchen Kriege erlofch es. 
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Es mar durch feine prompte Rechtöpflege dem Lande ſehr 
wertb geworden und bald nach obigem Kriege regte fich 
der Wunfch nach deſſen Wiederbelebung, und Elerus und 
Bürgerfchaft baten, erftere deu Fürſtbiſchof Friedrich von 
Mieräberg, Ichtere das Domkapitel um die Erneuerung 
befagten Gerichtes, was aber der Bifchof aus dem 
Grunde für bedenklich hielt, weil dadurch andere Ge: 
richte, befonderd das Fiskalamt, gefchmälert würden, 
und die Unterhaltung desfelben große Ausgaben erfor: 
derte. Doc verſprach er, die Sache näher überlegen 
zu wollen, an welches Verfprechen ihn gleichwohl 1562 
das Domkapitel erinnerte. 


Denn nicht gleichgültig mar es dem Domkapitel, 
bag mit dem Aufhören des Brückengerichts zugleich auch 
gewilfe damit in Verbindung gejtandene alte Frep: 
beiten der Stadt außer Uebung kommen  follten. 
Eine ſolche Frenbeit war, daß die auf dem Stockhauſe 
liegenden Gefangenen ben jeder in der Stadt gebaftenen 
Proceffion durch die Kirchner berausgeführt wurden, 
und, vor dem Kreuze bergehend, an der Procejfion 
Theil nahmen, worauf fie nach geleijteter Urphede die 
Freyheit erhielten. Alles dieß nach uraltem Gebrauch. 
Us nun bey einer am 14. Auguft 1564 (in vigilia 
Assumtionis Mariae) zu St. Burkard gehaltenen Pro: 
eeifion ein Miſſethäter vom Fande, der im befagten 
Thurm gefeffen, vor das Brüdengericht hinaus geführt 
und in Mnterfuchung genommen, fomit von der Begleis 
tung jener Proceffion abgehalten wurde; ließ der Dom: 
dechant Grasmus Neuftetter dem Stadtſchultheißen eine 
nadhdrüdliche Ermahnung bebufs fünftiger Aufrechtbal: 
tung ber von ihm eigenmächtig verlegten alten „löb— 
lihen renheit“ zugeben. Auch befhloß das ganze 
Domkapitel, fich dieſer „alten Gerechtigkeit, über welche 
bie Alten hart gehalten, nicht zu begeben,“ und bat ben 
Fürftbifchof, feinen Schultheißen übnliche Eigenmacht, 
wie cr fi mit dem Merhafteten von Lauda erlaubt, 
künftig ſtreng zu verbieten. Auch unter Biſchof Julius 
1578 ward vom Domkapitel die Erneuerung des befag: 
ten Gerichteö wieder in Frage gebracht, dabey aber be- 
merkt, es möge dieß wegen Widerfeplichkeit der Kanz: 
len und des Stadtgerichts, welche bende fidy in bie 
Gefchäfte des vormaligen Brückengerichts getbeilt hätten, 
ſchwer durchzuführen fern. Im 9. 1580 überreichte 
der Stadtrat zu Wirzburg dem Fürftbiichofe und 
dem Domkapitel eine gleichlautende fchriftlihe Daritel- 
lung, welche auf Verbeſſerung der in der fkädtifchen und 
Gerichtöverfaffung beitehenden Drängel antrug und wies 
derholt die Cinführung des Brüctengerichts empfahl, 
als welches die Rechtshändel Fürzer abgemacht, und die 
Bormünder zur Rechnungsablage jährlih angehalten. 
Zulius teilte diefen Antrag dem Stadtgerichte zum Be: 
richterftatten über die Derbältnife des früheren Brücken: 
gerichtes mit, und ließ den benden damals noch leben: 
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den Mitgliedern diefes Gerichts, Dr. Kaspar EA und 
Kaspar Gros, Bürger des Narbe, 13 Fragen zur 
ſchriftlichen Beantwortung zukommen. Dieſe Fragen, 
wie deren Beantivortung theilt nun Hr. Sch. mit, und 
fie geben den beiten Uuffchluß über die Beſehung, 
die Zeit (12 mal im Jahre, fonderlich vf die Mitwo— 
chen, der Stadtgerichtsichreiber ſtellte jeglihem Schöpf— 
fen einen Zettel zu), den Dorfip (Dber oder Doue: 
ſchultheis war Richter, mit den Stadtgerichtsſchöpffen 
war das Gericht befepe); über die vor bemielben 
verhandelten Gegenſtände (Schufdfachen); mer vor 
deinfelben belangt worden fen. (Auch die Untertbanen 
der Grafen und Edelleuthe. Wer durch eine Schrift feir 
ner Herrfchaft an das Brückengericht gewiefen marbd, 
dem wurde Recht gefprochen :c.).. Wie lange das Ber 
richt nit mehr gehalten (in den 1552 oder 1553er Jah— 
ren wegen bes marfgräflichen Kriegs ift es abgangen 
und das lehte Gericht, meint Gros, fen 1554 gehalten 
worden). Was fonjt vor dieß Gericht getracht zu mer: 
den prlegte, ijt an das Stadtgericht gegangen. — 


Dr. Eck batte einen befondern von ihm verfaßiten 
Vortrag dem Fürſtbiſchoſe übergeben, worin er die Wie: 
derbelebung des Brücengerichts mißrieth. Dieſen theilte 
Julius dem Domkapitel mit, welches darauf antıwor: 
tete: Nicht zur Unzeit babe es die Wicbererrichtung 
diefes Gerichts in Antrag gebracht, „denn es fen ein 
feines Kleinod gewejen, ben dem Herrn, Grafen, Adeli— 
de und Unterthanen hätten erfcheinen müſſen. And da— 
rum balte es das Erſtehen des Bruckengerichts noch im: 
mer für gut, doch möge die Sache bis zu beiferer Ge: 
legenbeit auf fih beruhen.“ — Was Schneide in feis 
nem Thesaur. jur. france, II. Abſch. LVI. St. 
©. 987 seqq. ald „Ordnung des Brücengerichtd" un: 
ter Julius 1577 — 1582 mittheilt, beanftandet Hr. Sch., 
weil es nicht bergeftellt fen, daß dieſe Ordnung wirklich 
von biefem Fürftbifchofe erlaſſen worden fen; es ftehe 
vielmehr zu vermuthen, daß der von Schneidt gelieferte 
Abdruck die Abfcheift einer weit vor Julius Zeiten be: 
ftandenen Bruckengerichtsorduung fen, welche dieſem 
Fürften vom Stadtgerichte ald geforderte berichtliche 
Aufklärung vorgelegt worden. Gewiß ift, daß dief.alte, 
bie zum 3. 1554 beftandene Brückengericht nicht wieder 
erftanden, fondern feiner Wefenheit nah dem vom Bi: 
ſchof Julius 1582 reformirten Stadtgericht einverleibt 
worden ift. 


(Fortfegung folgt.) 
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Gelehrte 
München. 
Nro. 23. 


Geographie und Gefhihte von Altgrie— 
henland und feinen Colonien. 





(Fortfeßung.) « 

Es frägt fih nun, melde Bedeutung der 
Name. der Aeolier hat,. und. wie ed. wohl ge: 
kommen feyn mag, daß jene alten Namen ver 
ſchwanden. Bir. vermuthen., daß. diefer Name 
zuerſt den. aus. verfchiebenen Gegenden abftammen: 
den, alio. aus. verfchiedenen- Zweigen beftchenden 
griechifchen Goloniften, welche von Aulis in Böo— 
tien- ſich nach Kleinafien‘ begaben, wegen biefer 
ihrer Miſchung, beygelegt. wurde. Erfi von hier 
dürfte. derfelbe nach Hellas gefommen, und auf 
alte. jene Völkerſchaften ausgebehnt worden ſeyn, 
von denen jene Goloniften abflammten, ober 
mit denen fie gleihe Heroven. hatten. Da. jene 
Eoloniften in Aeolis verfhiedenen Zweigen an: 
gehörten, io kamen durch fie viele griechiſche 
Götter und Heroen nah Aſien. Wie jene Co: 
loniften. bier allmählich zu einem Ganzen. ver 
wuchien, fo brachten fie au ihre Heroen, bie 
früber verfhiebenen Provinzen angehörten, in 
nähere Berbindung mit einander, fo baßı fie, 
wie fie fib als ein Ganzes betrachteten, . fo 
auch dieſe als Söhne und Enkel cines gemein 
ihaftlihen Stammvaterd ſich dachten, und. da ihre 
neue Heimath. Aeolis hieß, fie als Söhne des Aeo— 
lus ‚bezeichneten Im fo: ferne, fie aber mit. den 
Griechen des. Mutt exlandes ‚gleicher: Abkunft was 
ren, wurde dieſer Aeolus mit Hellen, dem Re: 
präfentantem.deö geſammten, Volkes, in genealogiſche 
Verbindung„gefebt,. Weil aber die Heimath- je: 


beransgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
1. Februar, 


1844. 





nes Zweiges, von welchem die geſammte grie 
chiſche Bevölkerung fpäter den Namen Hellenen 
erhielt, in Xheffalien war, fo wurde, ſobalb 
man jenen Weolis im buch ſtäblichen Sihrie auf 
faßte, auch deſſen Geburtsort vafelbfl' gefücdht, und 
dieſer Umſtand gab nady unferer Uebergeugung Ver⸗ 
anlaffung‘, daß man fpäter alle Herven, welde 
einzelnen Zweigen der Aeolier angehörten, 
als Söhne und Ekel jenes Aedlus aus Theffa: 
liem erobernd in jene Provinzen Griechenlands 
ziehen ließ, wo ſich ihre Namen / vorfanden. Uebri—⸗ 
gend hat der Name Aedlier im Mutterlande ſich 
nie zu großer Bedeutung erhöben, ſondern es er: 
ſcheinen gewöhnlich ftatt diefer allgemeinen‘ Bezeicht 
nung befondere Namen, welde von den: einzel: 
nen Provinzen entlehmt waren, in welden: die zum 
äoliſchen Stamme gerechneten Bölkerfchaften wohn: 
ten. Daß’ aber die angebliche: Wanderung‘ vet 
Söhne und Enkel des Aeolus nichts anders bezeich⸗ 
net, als die Verwandtichaft der äolifhen Völker— 
ſchaften, beweiſt die fehon angeführte: Etfiärung, 
welche Niebuhr von der Wanderung‘ des Pelops gab! 


Der zwente Sohn des Hellen heift Dorus, 
von welchem die Sage den Namen. der- Dorier. 
ableitet, der natürlich einen ganz andern Urſprung 
hatte. Diefer Name, deſſen —28 dunkel iſt, 
möchte ebenfalls erſt nach der Niederlaffung 
der Dorier im Beloponnefe entflanden ſehn, 
und von dieſen dürfte man denſelben auch auf die 
Bewohner ihrer alten- Heimath Üübergetrageh haben, 
wo wir früher ganz ‚andern Namen begegnen. ©o: 
bald man aber den Dorus als einen wirflihen Sohn 
eines theffalifchen. Füirften mit Namen Hellen be: 
trachtete, wurbe auch er babın-verfekt, und Herd: 

xviui. 23 
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dot erklärt deßhalb, Phthiotis für die ältefte Hei: 
math der Dorier, wo fie aber, wie der grünblichite 
Kenner ber dorifchen Gefchichte, E. Ottfried Müller, 
bewied (Dorer, J., 17), nie gewohnt haben. Ir— 
zig feheint und die Behauptung des Verfafjers 
(S. 232), daß die Dorier mit den Macevoniern 
nichts gemein hatten. Wir haben bereitd bemerkt, 
daß Pindar (Olymp. VIH., 30) die äolifchen Mor: 
mibonen ein doriſches Wolf nennt. Wenn man mit 
diefer Angabe die Sage von jener Golonie, welche 
ein Heraflide aus dem Peloponnefus. nah Macedo- 
nien geführt haben foll, in Verbindung bringt, fo 
kann man die Verwandtfhaft der Dorier 
und Macedonier, auf weldhe die Sage von 
jener Colonie hinweift, nicht im Abrede ftellen. 
Daß man ferner die Könige von Epirus von den 
Herrfhern der Myrmidonen ableitete, iſt befannt. 
Wenn die Sprache und Eitten der Macedonier, ber 
Epiroten und Illyrier ſich fpäter anders geftalteten, 
fo darf man bieraus eben fo wenig fchließen, daß 
fie mit den Doriern oder den übrigen Hellenen 
nichtö gemein hatten, ald man wegen ber eigen: 
thümlichen Entwidlung der Scandinavier oder Hol: 
länder behaupten kann, daß fie mit den Germanen 
nicht verwandt waren. Zu der weiten Ausdeh— 
nung, welde die Sage der Wanderung der Do: 
tier gab, dürfte die verkehrte Auffaffung der Wan: 
derungen des Herakles bey der innigen Verbindung, 
in welder er mit ihnen fand, die. meifte Veran: 
laffung gegeben haben. 


Die Ionier, den dritten Hauptftamm der 
Griehen, erflärt Hr. Fiedler (S. 232) für einen 
helleniſchen Kriegerfiamm, welder ſich mit 
Gewalt in den Befis Attica's und der Norbküfte 
und der öftlichen Küftenftrihe des Peloponnefus fe: 
te, und in Attica (S. 235) nicht bloß der alten 
Priefterherrfchaft der Eumolpiden in Eleufid ein Ende 
machte, fondern auch die aderbauenden Pelasger 
oder Kranaer unterwarf. Als die urfprüngliche 
Heimath, aus welcher dieſe Krieger und die Achäer 
nah Süden zogen, fieht er (S. 233) Theffalien 
an. Die Behauptung, daß die Peladger in Attica 
von einem eingedrungenen Kriegerflamme unterwor: 
fen worden feyen, möchte eben fo grundlos fenn, 
wie jene, daß Theſſalien die Heimath der Sonier 
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und Achäer war. Die Jonier in Attica ftammten 
nicht aus dem Norden ab, fondern giengen, wie 
Herodot fehr wohl erfannte, aus den Kranaern 
oder Pelasgern hervor, wie die Achäer im Pelopon- 
nes aus Peladgern und Lelegern erwuchſen. Bann 
und wie aber der Name der Jonier auffam, 
darüber laſſen fihb nur Vermuthungen aufftellen. 
Wir glauben, daß derfelbe jenen Goloniften 
zuerft gegeben wurde, welche, in Folge der ori: 
fhen Wanderung aus dem Peloponnefe und aus 
Attica verdrängt, fib in Afien neue Wohnſitze 
eroberten. Ob verfelbe aber diefen Schaaren von 
einem Prädikate des Apollo, den fie vorzüglich ver: 
ehrten, bengelegt wurde, ober ob er Wanderer 
(io) überhaupt bezeichnet, wagen wir nicht zu ent: 
fheiden. Nur dieß fcheint uns fehr wahrfcheinlih 
zu feyn, daß der Name erft von den Goloniften in 
Kleinafien auf ihre Stammväter in Attica, Simen 
und Aegialea übergetragen wurde, obwohl er bier, 
befonderd in Attica, fi bey weitem die Geltung 
nicht verfchaffen konnte, die er in Afien hatte. Bon 
dem Namen des Volksſtammes wurbe ein Heros, 
Ion, gebildet, und diefer ward wegen ber Bereh 
rung, welche Apollo bey den Soniern genof, oder 
vielleicht deßhalb, weil Apollo als Sonnengotr feibf 

den Bennamen Ion hatte, wie man die Mondgöt⸗ 

tin zur Bezeichnung des Mondlaufes, Io (die Want: 
lerin) nannte, zum Sohne des Apollo gemadıt. 
Als folcher erfcheint Ion felbft in der Sage, welche 
feinen Vater Ruthus nennt, in fo ferne Zuthus 
nah C. Otfried Müllers Bemerkung urfprünglich ein 
Beyname des goldgelodten Apollo war. Weil aber 
die Jonier ein ächt helleniſcher Volksſtamm waren, 
fo wurde Zuthus zur Bezeichnung diefer Verwandt⸗ 
fhaft für einen Sohn des Hellen erklärt. AL 
fein fpäter faßte man diefe Abftammung im bud- 
ftäblihen Sinne, und die Folge war, daß man 
den Geburtsort des Ion, dieſes Repräfentanten der 
Zonier, nah XTheffalien, der alten Heimath ver 
Hellenen, verlegte; dadurch warb nun die Anficht 
begründet, daß die Jonier aus diefem Lande aus- 
gezogen feyen, und fich die alten Einwohner jener 
Provinzen, in welchen fie in ber hberoifchen Bert 
auftreten, unterworfen hätten. Wir müffen im vie- 
fer Beziehung wiederholt auf die Erflärung ver: 
weifen, welche Niebuhr von der Wanderung bes 
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Pelops gab. Wer diefe im Auge behält, und be: 
rüdfichtigt, daß von einer Unterjohüung ber 
Kranaer nihtd erwähnt wird, der bürfte 
teiht einfehen, welche Bedeutung er den über bie 
Wanderungen des Ion erhaltenen Sagen beyzulegen 
habe. 

Nah diefen Erörterungen ift es überflüffig, 
zu erinnern, daß die Achäer des Peloponne: 
fes niht aus XZheffalien eingewandert 
ſeyen; fie giengen vielmehr aus den alten Bewoh: 
nern deöfelben, den Pelasgern und elegern, her: 
vor. Daß die alten Arcadier Peladger waren, ift 
eben fo befannt, wie der Umſtand, daß fie fpäter 
zu den Xeoliern gerechnet wurden. Wenn nun ein 
Theil der Pelaöger den Namen Achäer befam, ſo 
darf dieß nicht befremden, da nach dem audbrüd: 
lichen Zeugniffe des Strabo (VIII. p. 514. b.) die 
Achäer als Verwandte der Aeolier betrachtet wurben, 
und nad) Euripides (Jon. v. 63.) Adhäus zur Be: 
zeichnung diefer nahen Verwandtſchaft ein Sohn des 
Aeolus genannt wird. Was ferner die Zeit der 
Entftehung ded Namens der Achäer anbe 
langt, fo läßt fich mit Beftimmtheit behaupten, daß 
derfelbe in Theſſalien fehr alt war, und einen Zweig 
der pelasgifchen Bevölkerung bezeichnete, welcher 
(Schwend’5 myth. Andeut. ©. 103 fg.) die Waf- 
fergöttin Thetis und Adhilleus verehrte, im Pelo: 
ponnefe aber erft entiland, als dur die Einwan- 
derung der Dorier die alten Bewohner von Sparta 
und andern Gegenden in das früher von Joniern 
befegte Aegialea gedrängt wurden. Hier lag 
Aegä, der Lieblingsort des Meergotted Poſeidon, 
und von der Befhaffenbeit des Landes, das 
ein Küften- oder am Wafler gelegenes Gebiet war, 
oder von dem Eultus des Beherrſchers al: 
ler Gewäffer erhielten nun auch diefe vertriebe: 
nen Pelaöger und Leleger, wie uns fcheint, den 
Namen Ach äer. Sobald man aber vergaß, wa: 
rum fie denfelben führten, hat man (wie bey den 
Pelasgem), um die auffallende Erfcheinung , daß 
verfelbe in Xheffalien und im Peloponnefus, in 
zwey von einander fo entlegenen Gegenden, vor: 
komme, zu erklären, zur Wanderung bed Reprä: 
fentanten ver Achäer, des Achäus, Zuflucht genom: 
men, und diefen bald aus Theſſalien nad dem Pe: 
loponnefe, bald von hier nah Norden wanbern 
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laffen, und wegen feiner Verbindung mit Hellen 
ward fpäter Theffalien für feine urfprünglihe Hei: 
math angefeben. 

Wir verweifen, um unſerer Auffaflung -diefer 
dunklen und verwidelten Verhältniſſe größere Wahr: 
f&einlichkeit zu geben, wieder auf. Deutfchland. 
Wie hier die allgemeinen Namen, Ingävonen, Sflä- 
vonen und Hermionen, ferner die fpeciellen Namen 
der Eleinern Bölkerfchaften allmählich verſchwanden, 
und die Namen größerer Vereine, der Alemannen, 
Franken, Sachſen ıc. ıc. an der Stelle derfelben auf- 
traten, und einige Sahrhunderte fpäter der Ge— 
fammtname „Deutſche“ fich geltend machte, ohne 
dag wir die allmähliche Entftehungsgefhichte jener 
großen WBölfervereine und die Bedeutung ihrer Na- 
men vollfländig kennen, fo verfhwanden auch in 
Griechenland, ald die Eleineren Gemeinden allmäh— 
lid) zu größeren Staaten verbunden wurden, und 
diefe fih über ganze Provinzen ausbehnten, 
nicht bloß die vielen Fleinen Namen, fondern auch 
jene allgemeinen Bezeihnungen: Peladger, Leleger, 
Thracier, und fpäter, nad der Wanderung der Do: 
rier, erfcheinen an ihrer Stelle nicht bloß vie Na— 
men Xeolier, Dorier, Jonier und Achäer, fondern 
es ward auch durch dad Zuſammenwirken verfchie: 
dener Umftände der Name Hellenen, welcher an: 
fangs auf einen Kleinen Theil der Pelasger in Thef: 
falien befchränft war, auf alle Bewohner Griechen: 
lands ausgedehnt, wie der Name „Deutfche“ auf 
die fämmtlihen Hauptftämme, der Name Schwy: 
zer (Schweizer) auf alle helvetiſchen Bundesglieder 
übergieng. 

Der folgende Abfchnitt, welder aus Erörter: 
ungen über das heroifhe Zeitalter, den Urfprung 
und die Ausbildung der Hervenfage befteht, enthält 
viele gute Bemerkungen, aber aud viele Bermu: 
thungen, die ſich ſchwerlich jemals erweifen laffen. 
Richtig feheint und die Behauptung (S. 240 fg.), 
daß die Gefchichte fih nur fo weit mit den My: 
then der heroifchen Beit befaffen kann, ald es ihr 
gelungen ift, einzelne hiftorifche Beziehungen in ih: 
nen aufzufinden und feftzuftellen. Die Fragen, ob 
der urfprünglihe Inhalt der Heroenfage Gefchichte 
fey, ober ob alter Sonnen: und Monddienſt “der: 
felben zum Grunde liege, ob in ihr aftronomifche, 
phufifhe und ethifche Bezichungen und Wahrheiten 
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‚ob ihr Inhalt allein. altpelaögifchen und 
runges. fen, ober ‚ob fich, in — 
En Beziehungen, phoͤniciſcheꝛ 
Bel Einfluß entdeden laſſe, ert de 
— eines gelehrten — 
Bo; 0. then Infanz wohl noch nicht 
. Doch neigt er ſich zu der Anſicht bin 
4 99 daß die Heroenſage unachſt aus hiſto⸗ 
ln Elementen beftehe, und an Genealogien ge: 
fnüpft fe, die in fpäterer Zeit aus Perfonificatio- 
nen ber vielfachften Lebensverhältniffe und Gultur: 
zuftände zufammengefegt wurden. Jede Landſchaft 
hatte i ven, (©. 240) und die Eitelkeit der 
Hellenen . erfann ‚eine Menge Namen von Perfonen, 
von denen nie ein Gebein da geweſen ift. 
Durch dieſe letzteren Bemerkungen widerlegt 
wie uns dünkt, der Verfaſſer ſelbſt. Wenn 
die Heroen der Dichtung an ehoren, fo. werden ge- 
wi die 5 eiche an ihre Namen. ge: 
— d, großentheils der Mythologie anbeimfal- 
ien, und dieß um fo mehr, als die ältefte Poefie, 
wie er felbft anertennt, fi bloß, der Verherrlichung 
der Götter, ihrer Schicſale und Thaten widmete. 
(Fortfekung folgt.) 
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Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. VI. Bd. III. Heft. Würzburg 
1841. 8. 


(Kortfesung.) 


I. Das, Stadt:, Seal:, Bruden: 
Oberzentgericht, 

Das. Brudengeriht war der, That nach zwar un: 
tergegangen , allein noch beitand, wiewohl mit andern 
vermengt, der Name desfelben, wie aus vorflehender 
Ueberſchrift zu erfehen, und wie die gleich folgende Dar: 
ſtellung zu erkennen giebt. In einem: Neferipte des Fürft: 
biichofs Friedrich ‚Karl d. d. Schloß Schönborn, 8. April 
1730, forderte diefer das Stadtgericht zu MWirzburg zur 
Berichterftattung auf, 1) wie viele Bepfper.das Stadt: 
gericht jept habe und in früherer ‚Zeit gehabt habe, 2) 
worin deijen Wirkungsfreis beftehe, 3) welche Befoldung 
und Emolumente es beziehe, 4) weiche Vorfchläge es 
zu machen, für, angemeffen, finde ,. um. es zu. größerem 


und 
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Ai 8 bring au. 3*3 — —— er ſtatk es 7 


— wie folgt: 2... vom Bier — 
—* erneuerten und verbeſſerten Stadtgeri 


chtsorduiug 
wurde, beſtimmt, daß, das Gericht. allzeit, mit 9 Ben- 


ERBE: Schoͤpfen befept. und jedem aus det 
entfammer jährlih 50 fl. Befoldung 

werben folle. So blieb es bis zur Regierung des Fü 
biſchofs Chriſtoph Kranz, der aber den durch einige — 
fälle in der Raugordnung vorgerückten Aſſeſſoren die üb- 
liche Beſoldung nicht anweiſen ließ. Den deitten Punkt 
betreffend, lautete die Antwort; Eine vorhandene „alte 
bandfcheiftliche Beſchreibung der ehemals. in, Wirzburg 
bejtandenen, jo wohl geiſtlichen als weltlichen, 
(judicia) enthält nach Beylage Nr. I, daß vom 

gericht (judieium civicum) alfe Civilfachen, Pr 
Magen, Ausfchapungen, auch die Eriminolfälle bebamdelt 
worden; weßhalb es in lehterer Beziehung noch: zur Zeit 
der. geforderten Berichtserftattung das Brüden» und 
DOperzentgericht gebeifen wurde: —— Der. vierte 

fegt die vielen und angeſtrengten Geſchäfte des 

aus einander, und beantragt ben dem. auffallenden 
verbältniß zwiſchen Arbeit und Salar eine Gebaltger- 
böhung in Getreid und Wein, und vollfkindige Beſchung 
des Gberichted. 2 DBenfiper, — es ſollten a. 
fürfteiichöflicher Entichliefung vom 10. Map: 17% 
worden, 9, bejoldete Beyſitzer ſeyn, — wurden ia 
nannt, allein die beantragte —— Erhöh 







des Aerars in Ausficht geſtellt. 
lipp forderte wohl unterm 11. 
richterſtattuug über. die, Zabl der ea a 
fragte, welche Individuen in der, Rangordnuug, die feil- 
geiepte Befoldung zu empfangen, die nächiten, jenen. . Der 
Bericht empfahl als neunten Benfiger. einen. Alfeilor 
Diterich; allein anftatt des erwarteten Einruckens des 
empfohlenen Diterich begehrte der Fürſtbiſchof unterm 
24. Aulins 1751 abermals berichtliche Angabe über Die 
Zahl der Benfiser des Stadt, Saal: und Brürtenge- 
richt® noch. feiner. urfprünglichen Verfaſſung, und außerte 
unter anderm; „allermaſſen über ‚die ‚altübfiche, und au⸗ 
ben. erforderliche Anzahl S. hochfürſtlichen Gnaden deep 
Gerichtern mit mebreren Perfohnen zu beſtellen nit ge- 
minnt ſeynd.“ 

Das Gericht bezog fich auf feinen früheren Bericht 
vom 18. Juni 1749, und: daben hatte die Sache ihre 
Bewenden. Diefer Darlegung find 3. Altenſtücke und 
Auszüge als. Benlagen angefügt, 


(Fortfegung folgt.) 
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München. berausgegeben von Mitgliedern 2, Februar. 
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Handwörterbud der lateinifhen Sprade, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf lateinifhe Schu: 
Ion, Gpmnajien und Lyceen; bearbeitet von 
Guſtav Mühlmann Dr. phil. Erfter Theil. 
Lateinifh deutſch. Würzburg, Berlag der 
Stahelfchen Buchhandlung 1843, gr. Octav 
1272 u. XII Seiten. 


Aus der Vorrede erfahren wir, daß die Sta: 
beifche Buchhandlung in Würzburg, zunächſt nur 
eine neue, zwölfte Auflage des lateinifch = deutfchen 
und bdeutfch = lateinifhben Wörterbub's von ac. 
Maver, nah den neueften und beſten Hülfsmitteln 
bearbeiten zu laſſen beabfichtigte. Hr. Mühlmann, 
mit diefem Geſchäft betraut, entſchloß fih jedoch, 
lieber ein völlig neues Merk zu begründen, als das 
ältere zur Grundlage zu nehmen. Mir überbeben 
uns deßhalb einer Bergleikung mit dem ältern uns 
nicht vorliegenden Werk, und behandeln es als 
ein ganz felbfiftändiged, wie es auch der Zitel ver: 
langt. 

Der Verf., auf dem Felde der Philologie durch 
feine Schrift über den Dialect des Pindar nicht 
unbefannt, erregt fon dadurch ein gutes Vorur— 
theil, Daß er der Verlagshandlung durch Gottfried 
Hermann empfohlen worden. Aud die Grund: 
füge, zu welden er in der Vorrede ben Ausarbei- 
tung eines Handwörterbuch's ſich bekennt, ver: 
dienen im ganzen Beyfall. Dasfelbe foll mit Ei: 
nem Bande abgefchloffen fenn und für alle Glaffen 
ausreichen. Daß er die Latinität auch ber fpäteren 
Schriftſteller mit aufgenommen hat, motivirt der 


“ein kurzes Gegenwort. 


Berf. zunäcft dadurch, damit durch diefen Wegen: 
fas das Glaffifche hervorgehoben und ſchon frühzei— 
tig der ähnliche Character der vor: und nachelaffi- 
fhen Zeit erfannt wirb, denn es ift eine alte aber 
noch nicht recht anerfannte und durchgeführte Wahr: 
heit, daß man nur durch Gegenfäße zur Erkennt: 
niß des Mahren komme. 

In der Anwendung ded letzten allgemeinen 
Sated auf den vorliegenden Fall glauben wir einen 
Neuling in der praftifchen Didactif zu erkennen. 
Wir würden es ald eine unſchuldige Phrafe über: 
gehen, wenn nicht Gefahr wäre, daß ein Lehrer, 
der die Wörterbuch gebraucht, fi durch Dielen 
Wink des Vorredners verleiten ließe, dem Rath, 
der in dem Motiv liegt, Folge zu leiften; darum 
Gewiß kann ſchon ein Schü: 
ler ſich des Aecht-Claſſiſchen durch den Gegenſatz 
des Unklaſſiſchen bewußt werden, und Ref. würde 
nichts einwenden, wenn ein Lehrer, der zwey Bü— 
cher des Livius mit feinen Schülern gelefen, ihnen 
num zwey Gapitel des Florus überfesen ließe, um 
den Gontraft ihres Geſchmackes in's Licht zu ftellen, 
oder wenn er ben lateinifchen Srilübungen vor oder 
nah Mittheilung des ächten Mufterd auch eine Ue— 
berfegung in ein fehlerlofes Küchenlatein vorlegte, 
damit der Schüler ein Gefühl befomme, was wah— 
res und was icheinbares Latein fen. Aber wie foll 
ihm dad aus dem Pericon entgegentreten? wirb er 
jus jurandum und vituperatio beffer verſtehen und 
fühlen, wenn er dad fpätere juramentum und vi- 
tuperium darneben kennt? Wir meinen umgekehrt: 
ein Eehrer, der befondern Werth darauf legt, daß 
feine Latiniften fi fpäterer Wörter enthalten, wird 
ihr Ohr vor ber Kenntnig folder Ausdrüde und 
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Formen cher wie vor Befledungen bewahren, als fie 
- mit ihnen bekannt machen, denn es ift wirklich viel 
verlangt, wenn der Schüler nicht nur merken foll, 
wie der Eid auf gutlateinifh beißt, fonbern 
auch wie er auf ſchlechtlateiniſch beißt; auf 
welche Weife er ihn überfegen müffe und auf wie 
vielerley Weife er ihn micht -überfegen dürfe. 
Afo „des Gegenfaged wegen“ dürfte Hr. Mühl— 
mann feine Wörter aufnehmen, die ſich nur bey 


Symmachus oder Tertullian oder Zfidor finden ;- 


aber gegen dad, mas ald Nebenzwed angeführt 
wird, „daß auch die, welde die Schule verlaffen 
haben, und vorzüglich Nictpbilologen, dieſes Buch 
als lexicaliſches Hüljsmittel forthin gebrauchen kön— 
nen,“ iſt durchaus nichts einzuwenden. 


Die Eigennamen find ausgefchloffen und ſollen 
dem zweyten Theil bengegeben werden. in Grund 
diefer Trennung ıft nicht angegeben ; vielleicht fürch— 
tete- ber Verf., biefen Theil zu einem allaugroßen 
Bolumen anzufchwellen. Aber die Bequemlichkeit 
und Wereinfahung hätte dieſen Nachtheil aufgewo— 
gen. Auf diefe Weife müffen eine Menge Namen, 
welche zugleich Appellativa find, wie Rufus, Taci- 
ins, doppelt vorfommen. Aber aud ceres das 
Brot und venus dad Gemüs, find nad unver: 
werfliben Zeugniſſen altlateiniihe Appellativa, die 
nun ganz ignorirt find. Selbſt Janus und janus 
Jaffen ſich kaum trennen. Das verfprodene Na— 
menverzeichnif wird hoffentlih nur auf relative 
Bolftändigkeit Anfprub zu machen berechnet fern. 
Denn z. B. Scheller hat viele Ortönamen aufge: 
nommen, welche nur bey Ptolemäud vorkommen. 
Bas frommen diefe Specialitäten eined geographi: 
fhen Onomafticon einem Schüler oder Dilettanten ? 


Weiter fagt die Vorrede: „In etpmologifcer 
Beziehung bielt ich es für rathſam, nur zuverläf: 
fige Etymologien anzuführen, da bad Studium ber 
Eipmologie dem pätagogifhen Zwede keineswegs 
angemefjen ifl.“ 


In diefer Allgemeinheit ausgeſprochen, kann 
Ref. den Sab nicht zugeben. Man hatte ehemals 
häufiger ald jest etymologiſche Wörterbücher, in de: 
nen der Schüler mit einiger Unbequemlichkeit, d. h. 
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mit einigem Nachdenken intactus unter tangere 
aufiuchen mußte. Dadurch wurde dad Auffchlagen 
eine geiflige Gymnaſtik, während ed gegenwärtig 
nur eine mechanifche Arbeit ift — abgefehen von dem 
Vielen, was der Schüler dadurh an Spradtennt: 
niß und Ahndung des Spracorganidmud gewinnt. 
Und doch fept die auch ein „Studium der Ety— 
mologie“ woraus. Aber das meynte Herr M. nicht, 
fondern er hat den gegenwärtigen Stand ber ety- 
mologiſchen Forſchungen im Auge, welche viel theils 
wirklich, theils wenigſtens ſcheinbar problematiſches 
zu Tage fördern. Hier iſt Behutſamkeit allerdings 
nöthig, beſonders bey Schulbüchern. Aber Herrn 
Mühlmann's Verfahren können wir nicht gut heiſ— 
fen. Er. bemißt die Zuverläffigkeit der Abflammung 


lediglich mach dem Maaß, wie alt und weitverbrei- 


tet eine etumologifche Meynung iſt. Wir däachten 
doch, fo viel fey ausgemacht, daß die neuere Sprad: 
forfhung auf diefem Felde keine Rüdichritte gemacht 
bat, und eine Etymologie von G. Voſſius nid: 
von vornherein das Vorurtheil der Grünbdlichkeit für 
fih bat, wenn fie mit einer Behauptung von Grimm 
oder Bopp zufammenftößt. Hätte Hr. M. die Ey: 
mologie völlig ausgefchloffen, fo wäre Raum er: 
fpart worden. So aber hat er durch feine Salbe 
Maafregei nur zur Verbreitung und Erhaltung von 
alten Ierthümern bengetragen. Wir fragen, was 
bat der Schüler davon und wie fimmt ed zu dem 
Berſprechen, nur „zuverläfiige Etymologien“ geben 
zu wollen, wenn cd benn doch heißt: nasiterna 
(nasus ternus), Mag die Gießfanne wirklich durch 
ihren Schnabel mit einer Nafe Aehnlichkeit genug 
haben, um von ihr den Namen zu erhalten, was 
macht dann der Schüler oder irgend ein vernünfti: 
ger Menfh nun mit dem Reft, mit ternus? Alſo 
wenn Hr. M. nicht darauf eingehen wollte, zu na- 
siterna einen Stamm aufzufuchen oder anzunehmen, 
fo hätte er wenigftens die Termination von la - 
terna beſſer verglichen als das jelbiiftändige Wort 
ternus. — „Ditrectus (vom ungebr. di-erigo; 
dis).*“ Soll das Ernft ſeyn? Schon Salmafius 
erklärte es richtig durch das Griechiſche Öduappnaros. 
Abi dierectus ift das lateinifirte Ödrappayeigs! — 


Pellex foll von pellicio flommen. Die un- 
abweisbare Bergleihung von aAAaZ ſpricht dage- 
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gen. Auch ift es nicht eben —— daß in 
fo alter Zeit, aus welcher dad Wort doch flammt, 
Die Keböweiber durch Verführung und nicht viel: 
mehr durch Zwang ald Sclavinnen gewonnen wur: 
den. Muthmaßlich ift zaAda, pellex eine Alf: 
milation bed homerifhen zapakiysodaı beywohnen. 


Gestire foll von gestus ffammen. Und doch 
bedeutet ed niemald nachweisbar Geberden ma: 
hen, niemald etwas anderes als fih freuen, 
mit oder ohne Geberden. Es ift die lateiniſche Aus: 
fprade von yySeiv, alfo ohne Verwandtſchaft mit 
gestus und gerere. — Dder iſt nunc erwieſen 
mit novus verwandt ? — Wie fol culter von colo 


ffammen? wo ift ein vermittelnder Begriff, der ei: 


nem Schüler ohne weiteres Mar wäre? Die Hinwei: 
fung auf cellere, perculsus wäre zwedmäffiger ge: 
wefen. — Kömmt litera, littera gewiß von linere 
Mus her? — Soll dad ſchwierige duntaxat durch 
den Zufag „v. dum taxo alfo eigentlih indem 
man ed abichägt, genau abmägt u. dgl.“ genügend 
aufgeflärt feyn? — Und cömere wäre mit cöma 
verwandt, flatt aus coimere contrabirt? und car- 
men mit canere? und talio mit talis? — Wenn 
eögitare einmal nit durch Bephülfe des gothifchen 
hugian d. h. denken erklärt werben follte, fo 
hätte es wenigſtens eine Gontraction von co- igito 
und nit von con-agito heiffen müffen. 


Selten find im Ganzen folhe Bemerkungen, 
aber dann wenn fie fih von dem ganz offenbaren 
und deßhalb unnöthigen, z. B. „longinquus, lon- 
gitudo u. a. dv. longus“ irgend entfernen, ungründ: 
lich und falſch. Hätte fi Hr. M. treu an feinen 
ausgeſprochenen Grundfag gehalten, fo würde er 
fi mit feiner Etymologie auf Wörter wie integer 
von tangere befhränft haben, deren Stamm dem 
Schüler nicht von felbft in die Augen fpringt und 
doch über allen Zweifel erhaben if. So aber ift 
gerade zu integer nichts bemerkt, während bey con- 
taminare richtig tangere ald Stamm angegeben ift. 


Wenn fih Hr. M. mit den neuern Unterfuch: 
ungen über lateinifhe Wortbildung hätte bekannt 
machen mögen, fo wäre ihm vielleicht die Weber: 
jeugung geworben, daß fich von vielen Wörtern dad 
Etpmon mit größerer Buverläfjigkeit ald biöher ge: 
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ſchehen, angeben ließe, felbft ohne bie griechifche 
oder deutſche Sprache zur Nachmeifung des Stam: 
med beyzuziehen 


Tragıla ift nicht — traha fondern das De: 
minufiv von traha; eine Ungenauigkeit, die in ar- 
billum = arvinam wiederkehrt und ben Schüler 
verwöhnt, Compes die Feſſel fammt compescere 
ift unftreitig ein Gompofitum von pedica. Cach.n- 
nus eine Rebuplication von hinnire. Resina daß 
Harz eine Formation von rasis. Allein nach dem 
gegenwärtigen Etand der Sprachforſchung hält es 
Ref. für ganz unthunlih, fih, wenn man irgend 
auf eine Etymologie eingeht, der Rüdficht auf die 
nächſtverwandten Sprachen zu entſchlagen. Keinem 
fällt eö mehr ein zu fragen, ob das Rateinifche mit 
dem Deutihen verwandt fen ober nicht; es fragt 
ſich lediglib, wie dieſe Spraden oder richtiger 
indogermanifchen Dialecte unter ſich verfchieden find. 
Wenn irgend etwas in der Wiſſenſchaft veraltet und 
überwunden ift, fo ift es die noch vor 30 Jahren 
berrfchende Kunft des Etymologiſirens. 


(Fortfegung folgt.) 





Geographie und Geſchichte von Altgrie⸗ 
henland und feinen Colonien. 





(Fortfegung.) 

Wenn aber der größte Theil der reichhaltigen gries 
chiſchen Sage durch Zempelfänger und bie bildli— 
he Ausprudöweife der Nation entftand, fo dürfte 
die Grundlage berfelben wohl mit größerem 
Rechte für eine mythiſche als hiftorifche erflärt 
werden; es bürfte demnach ihr Inhalt vorzugöweife 
aus Elementen des alten Sonnen: und Mondvien- 
ſtes, aus aftronomifchen, phnfitalifhen, aber auch 
vielen ethifchen Elementen und Brucftüden alter 
Tradition beftehen. Der größte Theil der Mythen 
entftand fiher in der pelasgifchen Zeit, in welder 
die fyombolifhe Ausdrucksweiſe — eine Art 
von Hieroglyphen — vorberrfchend war, die 
aber noch in ver bellenifchen Periode, wenn auch 


nicht mehr im ihrer alten Ausdehnung, fortbauerte, 
und erfi in der hiſtoriſchen Zeit verſchwindet. Go 
gerne wir einräumen, daß fpäter viele phöniciiche 
und Fleinafiatiihe Mythen in die griechiſche Gage 
verflocdhten wurden, fo fehr müſſen wir diefen Ein- 
flug der Afiaten auf die früheſte Zeit in Abrede 
ftelen, da es den Phäniciern, welche an den Kü: 
ften Seeraub und Handel trieben, wohl mehr um 
Gewinn ald um Belehrung der Grieden zu 
tbun war. 


Die fpmbolifhe Ausprudsweife darf jelbft 
ben Gegenftänden und Fragen der griechiſchen Eu: 
turgefhichte nicht unbeachtet bleiben, wenn man 
fib vor Mißgriffen bewahren will. Welche Wider: 
fprüche entfleben, wenn man 3. B. vie finnbilvliche 
Ausprudsmeife von der Kunftfertigfeit der Helia: 
den im budfläbliben Sinne faßt, und die Nadı: 
richten von der Unförmlichkeit der fogenannten Dä— 
dalifhen Kunfigebilde mit den Angaben über 
die Meifterfchaft der Söhne des Helios in Verbin: 
tung fest, oder wenn aus ben Sagen, welde fid 
über Gheiron und die Unterweilung, bie er dem 
Achilleus und Jaſon gegeben haben fol, der Schluß 
gezogen wird, daß er Vorſteher einer Nitterafade: 
mie gewefen fen — wie dieß ein englifcher Hiftorifer 
getban hat. Uebrigens verfennen wir durchaus 
nicht, daß viele fpätere Ereigniffe nah Sitte der 
Griehen, die große Berdienfte und Thaten den 
Göttern und Heroen zufchrieben, in die Hel: 
denfage verflodten wurden. Dieſe laffen ſich aber 
febr Leit von den rein mythiſchen Angaben unter: 
ſcheiden. 


Was ferner die Dunkelheit der Bedeu 
tung vieler Namen von Göttern und Heroen 
anbelangt, fo giebt diefelbe noch fein Recht, folde 
Namen aus orientalifhen Wurzeln zu erklären. 
Wie viele Wurzeln mögen aus dem tiefen Borne 
des griechiſchen Sprachſchatzes verſchwunden ſeyn, 
wie viele Namen ſind uns bloß deßhalb dunkel, 
weil wir die rechte Wurzel noch nicht entdeckt ha: 
ben, ober mweil bie zu ihrer vollftändigen Erklärung 
nothwendigen Sagen verloren gegangen find! Wahr 
ift es, daß die griechiſche Sage für die epiſchen 
und dramatiſchen Dichter eine unerfhöpflihe Fund: 
grube war, und daß aus ihr eine Reihe der ſchön— 


fien Erzeugniffe der Poefie und bildenden Kunft 
entfprungen iſt. Aber ſehr irrig if die Annahme des 
Verſaſſers (©. 240), daß daturdh, daß fih zuerſt 
die epiihe, dann in Attica vorzüglich die dramati— 
ſche Poefie diefed mannichfaltigen und zu neuen Um— 
bildungen geeigneten Stoffes bemädhtigte, das biz 
ftorifche Element zu Grunde gieng, und daß die 
urfprüngliche einfache Geftalt der Dervenzeit oder der 
bellenifhen Heldenperiode durch poetiihen Schmuck 
bis zur Untenntlichkeit entitellt wurde. Dieß ge: 
ſchah nad unferer Anficht vielmehr durch die buche 
ſtäbliche Auffaffung, melde die alten Sagen nach 
veränderter Anfhauungs: und Darftel: 
lungsweife nicht bloß von Seite der Did- 
ter, fondern des geſammten Volkes erfub: 
ven, zum Theil auch durch verichiedene Zufäge und 
Umbildungen, fo wie durch die mannichfaltige Ber: 
bindung, welche fpäter viele Mythen erfuhren, weil 
man fie im buchſtäblichen Sinne nabm, und nid 
mehr berüdfichtigte, daß die Austrudswerfe der 
pbantafiereichen Eindlichen Urzeit von jener der fpä: 
teren Periode fi weſentlich unterſchied. 


Aus der Zahl der Heroen, an beren Namen 
nach des Verfaſſers Anficht hiftoriihe Ereigniffe ge- 
knüpft find, werden Perſeus, Bellerophon, Hera: 
Mes und Theſeus hervorgehoben. Wir flimmen mit 
ihm barın überein, daß die Perſeus-Sage mit 
Sonnen: und Feuerdienit (©. 243) in Verbindung 
fiehe, glauben aber nicht, daß diefeibe urfprüng: 
lih den Perfern angehörte, und von Diefen 
zu den Griedyen gelangte, noch aud, daß die Er: 
mordung der- Gorgo ſich auf, die Unterdrüdung von 
Menfhenopfern beziehe, welche der tauriihen Monp: 
göttin vor der Ankunft mileſiſcher Coloniſten am 
Pontus dargebraht wurden. Der Verfaſſer bat 
überfehen, daß Perfeus bereits bey Homer (II. XIV, 
320) der gefeyertſte unter allen Helden genannt 
wird, mithin fein Rubm ſchon längft begründer 
ſeyn mußte, ehe jene Golonien entflanden, wenn 
ihn der Sänger der Xlias auf eine ſolche Weiſe 
auszeichnen wollte, | 

(Fortſetzung folgt.) 
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Handmwörterbud der lateinifchen Sprache, 
mit befonderer Rüdjicht auf lateinifhe Scu: 
len, Gymnaſien und Lyceen, ꝛc. 





Fortſetzung . 

Zu der etymologiſchen Behandlung gehört un— 
ter anderem auch die Scheidung der homonyma, 
die den Schüler vor tauſend Irrthümern und Ab— 
geſchmacktheiten bewahrt. Hr. M. hat hierin mehr 
gethan als ſeine Vorgänger, indem er gleichlautende 
Wörter von verſchiedenem Stamm durch I und II 
trennte. Uber er ift ſich nicht confequent geblieben, 
Wie hätte er ſonſt adolescere heranwachſen (von 
alere) mit adolescere lodern oder vielmehr duf— 
ten (von ölere) unter Einen Hut gebraht? — 
Insolens ift nur in ber Bedeutung von unge: 
wöhnlid von solere abzuleiten, dagegen ald 
übermütbhig eben fo gewiß von salire wie bad 
fononyme insultans. — Coticula der Probierftein 
von cos, aber der Mörfer von quatere, con-cu- 
tere. — Cultus die Pflege von colere, aber bie 
Kleidung von eulere, occulere. — Eflingere ab: 
bilden von fingere, womit fi ellingere abwiſchen, 
durchaus durch femme Ipeenafjociation verbinden läßt; 
diefes hängt mit expiare inıunxen, fegen zufam: 
men. — Exolescere herauswachſen fann in den 
Begriff von vergehen unmöglic übergehen. Dem 
legteren liegt oAscaı zu Grunde — Auch insom- 
nium follte doppelt aufgeführt feyn; ald Traum ift 
es die Iateinifhe Audfprache von 'wurwior, als 
Schlaflofigkeit von dexwıor, aüuavia, — 
Dagegen würden wir liberi die Kinder nicht als 
Homonymum von liber frey behandelt, vielmehr 


unter liber aufgeführt und durch lilera pars do- 
mus oder familiae im Gegenfag von famuli erklärt 
baben. Denn nicht die verfhiedene Bedeutung, 
fondern der verfchiedene Stamm iſt das Kriterium 
eined Homonymums. 


Löblich iſt es, daß H. M. ben den Gompofis 
tis die verſchiedenen Beſtandtheile des Wortes durch 
ein Strichlein getrennt hat. Doch hat er ſich da— 
bey auf die Präpoſitionen und ganz offenkundige 
Compoſitionen beſchränkt wie luci-fugus; wo ber 
Beſtandtheil irgend ſeinen urſprünglichen Character 
verloren hat, z. B. fero in candela - brum, iſt 
die Scheidung unterblieben. Wir tadeln bieß nicht, 
dba es zu Hrn. M. Behutfamfeit im Gebiet ber 
Etymologie ftimmt; aber deſto mehr verargen wir 
ihm die Gonfequenz, mit welcher er ig-narus, ig- 
navus, ig-nobilis ig-noro abtheilt, während er 
doch gnarus und gnosco ald Stamm angiebt. 
Derfelbe Fehler findet ſich bey cog-natio bis cog- 
nosco folgerecht beybehalten, obgleich früher richtig 
a-gznatus, a- gnosco abgetheilt ift. 


Daß die Quantität der Sylben angegeben ift, 
wird jedem Befiger angenehm ſeyn. Es ift überall 
geichehen außer wo es die allerbefanntefte Regel der 
Pofition ‚oder des Diphthonges unnöthig machte. 
Auch die Quantität der Terminationen wird flill: 
[hweigend als befannt vorausgefeht. Alles zweck— 
mäſſig. Aber die Angabe ber Länge oder Kürze 
ift fo oft fehlerhaft, daß feinem zu rathen ift, die 
fer Quelle zu trauen. Wer die Schuld trägt, der 
Verfaſſer oder der Setzer und Gorrector, .müffen wir - 
unentſchieden laffen; für den Werth des Buches ıfl 
es ficherlich gleichgültig. Uns if folgendes unge: 

XIX. 25 


203 


ſucht aufgeftoßen; wovon die zuerft genannten of 
fenbar bloße Drud: ober höchſtens Schreibfehler 
find: öperio neben öpertus; chiragra neben chi- 
ragriens; libo neben läbefacio, allätro neben lä- 
tro, pröcus neben pröcare, circumfigo neben 
figo, obruo, obrütus neben obrütus und di- 
rütus, prölogus neben prölogium, tämen neben 
attämen; ebenfo räti-habitatio und süillus, Zu 
dem falfhen bulimus könnte maximus verführt ha: 
ben, zu bübulcus BoundAos, zu pödieuhus die 
Raus, die Domonyme mit pädiculus der Fuß; 
aber die Schreibart paedienlus oder poediculus, 
weiche mit Unrecht gar nicht erwähnt ift, hätte den 
Berf. warnen ſollen. Es hängt mit paedor zu: 
fammen. Dirimo ift richtig in dir-imo abgetheilt, 
gleihmohl aber mit langem erften i bezeichnet wie 
di-ripio, Auch öpilio ift auf diefe Weile dop— 
pelt falſch bezeichnet; nah Virg. Ecl. X., 19. 


.  Venit et üpilio tardi venere bubulei. 

Die falfche Ableitung von ovis trägt die Schuld, 
vor welcher fhon die richtigere Orthographie behütet 
haben würde; upilis ift die lateiniſche Form von 
oloroliwv. — Zmweymal ſteht neque, und felbft 
die Fragpartifel ne ift lang bezeichnet, eben fo 
und neben ne, damit. — Durd VBermechfelung 
findet ſich lätesco breit werben und lätesco fi 
verbergen. — äcroama mit feiner Sippfchaft follte 
als anceps bezeichnet feypn. — Fortuitus dagegen 
bat nah Hor. Od. IL, 15, 17. 


Nec fortuitum spernere caespiten 
Unftreitig eine lange Pänultima, nah Analogie von 
avitus cerritus. Wo fie verfürzt fcheint, iſt fortui- 
tus vielmehr drenfilbig, d. h. das u als v zu Ile 
fen. — Urus und gethium yy%or ift lang, selas 
oiAas kurz, palatum in der Stammfilbe gleichfalls 
furz. Talus und taliteum haben wie aus Abficht 
fein Zeichen; obſchon talus befanntlih lang ift. 
Ben manchen Wörtern, welde nur in Profa vor: 
fommen, mag die Quantität für ungewiß gelten. 
Dann follte fie aber entweber gar nicht oder nad) 
Wahrfcheintichkeit und Analogie, nicht nah Will: 
führ beflimmt feyn. Ueber abbätis oder abbätis 
wollen wir nicht rechten, auch nicht über tälio. 
Aber wad mag Hrn. Mühlmann bewogen haben, 
spürius gegen die bisherige Annahme zu fchreiben? 


Für apfeus läßt ſich wenigftens eben fo viel fagen 
ald für apieus. Aber coquino if entſchieden kurz 
nad Plaut. Pseud, IH., 2, 85. . 

Hem mane! quantum istue unum me co- 

quinare perdoces? 
Bergl. Aulul. II, 1, 3. Die Bergleihung 
von coquinus hat irre gemacht. Es ift von 
coquere eben fo gebildet wie rumfnare von 
rumare, weldes Hr. M. felbft ohne proſodi— 
ſche Autorität doch nad richtigem Gefühl als kurz 
angiebt. — Imo hat fhmwerlih ein kurzes o fo 
wenig als die Abverbia raro, tuto. 

Die Abwandlung der Wörter iſt im ganzen 
ohne Berftöffe angegeben, Dad Perf, furui von 
furere ift zweifelhaft und wenigftend nicht claſſiſch. 
Auch prodactus von prodigere findet ſich nicht 
vor Tertullian. Als Indicativ von icere wird 
icio und ico angegeben. Keine von beyden For: 
men läßt fich begründen. Die Wahrfcheinlichkeit 
fpriht für icio, infofern icere eine Nebenform von 
jacere ift, wie imremw von larreıw; aber in Tac. 
Ann. XL, 9 ift iciunt falfche Lesart bed interpos 
lirten Ms. Agric, flatt jaciunt, wie fhon Walther 
nachgewiefen bat. 

Bwedmäßig ift es auch, daß bie aus dem 
Griechifchen notorifch entlehnten Wörter durch „(gr.)“* 
ald Fremdwörter fignalifirt find. Doch ift die Gränze 
hier -bey dem eigenthümlihen Zufammenhang der 
lateinifhen Sprache mit der griechifchen, welcher nicht 
immer ald Abhängigkeit ber erfleren gefaßt werben 
fann, eine fehr unbeflimmte. Philosophia iſt au- 
genfällig in der ächthiſtoriſchen Zeit entlehnt. Wie 
iſts aber mit hora? Hr. M. bezeichnet es als 
griehifh; und mit Recht. Woher weiß man aber, 
daß ed. nicht in Folge der Urverwanbtfchaft feinen 
Platz im Latein hat wie pater und mater? Giebt 
ed viel ältere Autoritäten ald Plautus, der das 
Wort fhon kennt? Die Antwort muß lauten: wenn 
hora nicht entlehnt wäre, fo würbe es sora lau— 
ten, nah dem Lautgefeg, demnach der griechiſche 
spiritus asper niemals einem lateinifchen h ent- 
fpriht, fondern immer einem s, wie vmip Uro 
super sub, fprew serpere, als sal, dAxds sul- 
eus, jjui semi, Yxa decius etc. Wenn nun der 
Schluß richtig iſt, daß, fo oft der griedifche Spir. 
asp. dennoch im Latein als h erfcheint, das latei- 


nifche Wort erft in der hiſtoriſchen Zeit entlehnt ift, 
fo folgt daraus, daß z. B. septem mit inra ur: 
verwandt, dem Latein und Griechiſchen gemeinfam 
und urfprünglid ifl, dagegen hebdomas nur fpät 
von dem gr. &Bdouas entlehnt, daß auch hilarus 
hilaris, eben fo wie hora, harmonia, harpagus, 
hebdomas etc. ald griechiſches Fremdwort, iAapos, 
angefehen werden muß, weil es fonft silarus lau: 
ten würbe; während Hr. M. hiebey nichtd bemerkt. — 


(Sortfegung folgt.) 





Geographie und Gefhichte von Altgrie: 
henland und feinen Eolonien, 


(Fortfegung.) 


Die Medufa (Gorgo) ift-der Mond, und 

die Ermordung derfelben vielleicht nichts anders, 
ald fombolifhe Ausdrucksweiſe für den Unter: 

gang diefes Lichtkörpers beym Erſcheinen 

der Sonne, wie die Sage vom Tode des Argos 
durch Hermes (d. h. dem Verſchwinden ber unzäh— 
ligen Sterne bey der Ankunft der Sonne) binläng- 
lich beweiſt. Durch bie griehifhen Goloniften fam 

der Name diefes Gotted nah Afien und Aegypten, 

und wurbe dafelbft in einheimifhe Sagen verfloch— 

ten, ein Umftand, der fpäter Weranlaffung gab, 

daß man feinen Eultus aud dem Morgenlande ab: 

leitete. Was ferner den Kampf des Perfeus mit 

Dionyfus betrifft, fo bezieht fich derfelbe wohl nicht, 

wie der Berfaffer (S. 243) annimmt, auf einen 

blutigen Religiondtrieg, unter welchem ber 

Gultus des Dionyfus in Argos eingeführt wurde, 

* fondern berfelbe hat wahrfcheinlih, wie der Kampf 
des Apollo mit dem Dionyfus, feinen Grund in 

der doppelten Wirkſamkeit, welche die Grie: 

hen dem Sonnengotte ald Heilbringer und 

Berflörer (man denke an Apollo mit der Leyer und 

dem Bogen) zufchrieben. . 


Ganz irrig hat der Verfaffer nad unferer Ans 
ficht die Sage von Bellerophonted aufgefaßt. Die 


Chimãra, welche derfelbe erlegt, ift nicht, wie er 
meynt (S. 245), der phönicifihe Moloch, deffen 
graufamer, mit Menfchenopfern verbundener Gultus, 
an ber Infifhen Küfte durch eine griehifhe, in dem 
Heros Bellerophontes perfonificirte Anfiedelung aus: 
gerottet wurde, fondern die zur Bezeichnung der 
Krafı und Wirkfamteit, welche die Griechen dem 
Monde beylegten, aus Xheilen von drey Thie— 
ren. zufammengefegte Mondgöttin, weßbalb Homer 
von ihr (li. VL, 180) fagt, daß fie göttlihen Ge— 
ſchlechtes geweſen fey; fie haucht ferner Feuer aus, 
weil die Alten nicht bloß die Sonne, fondern auch 
den Mond für lauteres Feuer hielten. Bellerophon: 
ted war, wie uns fbeint, uriprünglih Sonnengott, 
welhen man zur Bezeichnung des rafdien Son: 
nenlaufes ein Flügelpferd gab, mit dem er bie 
Reife am Himmelögewölbe madt. Die Erlcgung 
der Chimära aber hat vielleicht diefelbe ſymboliſche 
Bedeutung, die wir der Enthayptung der Medufa 
durch Perfeus beygelegt haben. Gegen den großen 
Einfluß, welben der Berfaffer (S. 243 fg.) Ly— 
fien auf die Gulte und Künfte Griechenlands 
beylegt, haben wir uns bereits oben erklärt. 


Der Mythus von Herakles ift von zu großem 
Umfange, ald daß mwir auf denfelben eingehen könn: 
ten. Bir befhränfen uns alfo darauf, zu bemer: 
fen, daß auf Herakles mehr biftorifhe Ereigniffe 
übergetragen wurden, als auf irgend einen anderen 
Heros, daß aifo diefer Mythus ſchon deßhalb eine 
ganz befondere Beachtung verbient, und menden 
und zu Theſeus, deflen Name nad der richtigen 
Ableitung des Verfaſſers (v. Haar) nichts anders 
bedeutet, aldö Ordner, wie die Griechen befonders 
den Sonnengott nannten. Auch ſah Hr. Fied: 
ler (S. 253 fg.) febr wohl ein, daß die vielen po: 
Iitifhen Einrihrungen, welche man dem Theſeus 
(megen ber Bedeutung feined Namens und ber 
Sitte, wichtige Verbeſſerungen der öffentlichen Ber: 
bältnıffe auf die Götter überzutragen ) beplegte, 
niht auf einmal in's Dafeyn gerufen wurden, 
fondern im Raufe der Zeit allmählich entflanden, 
daß nmamentlih die ZJurüdverfegung der attifchen 
Democratie in biefe frübe Zeit nur in ver Eiteifeit 
bed attifhen Demos und feinem Streben, derfelben 
eine höhere Weine zu geben, ihren Grund bat. 
Mit der Deutung aber, welche er den übrigen 


über Thefeus erhaltenen Sagen giebt, können wir 
nicht einverflanden feyn, fondern glauben, daß fid 
biefelben am beften erklären, wenn man ihn als 
Sonnengott faßt. Als folder wird er (S. 254) im 
Heiligthbume des Pofeidon geboren, und 
beißt ein Sohn des Aegeus, der nah Dtfried Mül: 
lerd Bemerkung aus einem Präbilate des Meergot: 
tes bervorgieng, alfo mit Pofeidon gleiche Bedeu: 
tung hatte. Sohn des Meergotted aber nannten 
den Gonnengott die am Meere wohnenden Grie: 
ben, in fo ferne fih bey ihnen die Sonne aus 
den Aluthen des Meeres zu erheben, und fih in 
denſelben zu verlieren ſchien. Die Richtigkeit dieſer 
Anſicht beftätigen viele Stellen ber griechiſchen Dich— 
ter, wo fie von dem Untertaucdhen der Sonne, des 
Mondes und der Eterne in den Fluthen des Mee: 
red, fo wie von ihrem Emporſteigen (ihrer Geburt) 
aus bemfelben ſprechen. Als Sonnengott hat cr die 
Mondgöttin Aethra „(die Schimmernde) zur Mutter, 
und Phäbra zur Gemahlin, und fteht mit der Mond: 
göttin Pafiphae (der Allleuchtenden) und mit Ari: 
adne, fretifch Aridela (der Leuchtenden), der Be: 
figerin der Strahlenfrone, in Verbindung. Ferner 
hat er ben Hippolytus, wie ber Sonnengott vom 
Abfpannen der Roſſe am Ende feiner Fahrt hieß, 
zum Gohne, diefen innigen Freund der Mondgöt- 
tin Artemid, entführt, wie Paris die Mondgöt: 
tin Helena, eine Ausbrudsweife, womit man das 
Berfchwinden des Mondes bezeichnete, und fleigt 
endlich, wie Dionyfus, in den Hades hinab, um 
die Perfephane zu entführen, d. h. bie Mondgöt— 
tin am Abend nah dem Untergange der Sonne an 
den Himmel emporzufenden. Seine Fahrt nad 
Kreta und die Rückkehr von dieſem Eilande bezieht 
fih nach unferer Vermuthung nicht auf eine Ab— 
hängigkeit Attica’6 von Kreta oder von Minos, 
der urfprünglich kretiſcher Eonnengott war, fondern 
bezeichnete wohl nichts anderd, ald bie Fahrt des 
Helios auf feinem Kahne, welden er befleigt, um 
vom Welten, wo er am Himmel verfchwindet, nad 
dem fernen Oſten zurüdzufehren, wo er feine Reife 
täglih von neuem beginnt. Die fieben Jünglinge 
endlich, welche fid) auf feinem Fahrzeuge befinden, 
feinen fih auf die fichen Tage der Mode be: 
zogen zu haben, Da aber die Zeitrechnung der 
Griechen nicht bloß mit dem Gultus bed Sonnen: 


gotted, fondern auch mit jenem ber Mondgöttim 
zufammen hieng, fo befinden fi) neben den fieben 
Jünglingen. auch noch fieben Qungfrauen auf dem: 
felben, wie Medea aus bemfelben Grunde fieben 
Söhne und eben fo viele Töchter hat. 

Bon den Ereigniffen, welde fib in ber 
Urzeit zugetragen haben follen, bebt der Verfaſſer 
außer der Kalybonifchen Jagd die Argonauten: Fahrt, 
die Kriege der fieben Helden und ihrer Söhne ger 
gen Theben und ben trojaniichen Krieg hervor. 
Die Argonautenfage bat nach unferer Anſicht 
ihren Grund nicht, wie der Verfaſſer (S. 257) 
annimmt, in befonderen Opfergebräuden oder in 
wirflihen Reifen und Abentheuern, noch weniger 
in der fih ausbreitenden Herrſchaft des äoliſchen 
Minyerftammed auf Leöbus, an den Küſten des 
Hellespontus, der Propontis und des fchwarzen 
Meered, von wo der Handelöverfehr fich fpäter durd 
die Milefier bis nah dem fabelbaften Kolchis ver: 
breitete, fondern in der fumbolifhen Ausdruds: 
weife einer ganz einfahen Erſcheinung. Wäre bie 
Anficht des Verfaſſers gegründet, fo könnte man 
nicht einfehen, wie ber Sänger der Odyſſee (All., 
70) die Argo bie von allen befungene nen: 
nen konnte. Diefer Ausdrud fett doch wohl vor: 
aus, daß die Fahrt derfelben fhon vor ihm, alfo 
lange vor dem Abzuge ber äoliſchen Colo— 
niften, von einer Reihe von Dichtern verberrlicht 
worden fen. War aber, wie Hr. Fiedler (S. 214) 
felbft jagt, die ältefte Poefie vorzugdweife mit der 
Verherrlichung der Götter, ihrer Thaten und Schid- 
fale befhäftigt, To kann die Fahrt der von allen 
gefeierten Argo unmöglihd Handelsreiſen und 
Abentheuern ihren Urjprung verbanfen. 


Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 
München. 
Nro. 26. 
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Handmwörterbud der lateinifhen Sprache, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf lateiniſche Schu: 
len, Gymnaſien und Lyceen, ꝛc. 





(Fortſetzung.) 

Warum aber bos als ein griechiſches Wort 
bezeichnet ift, fehen wir nit ein; wenn Niebuhr 
bemerkt, daß die das Lanbleben betreffenden Aus— 
drüde im Latein meift griehifchen Urfprungs fenen, 
fo bezieht fi das auf eine uralte Einwanderung 
bed Wortes, 


. Bir haben bisher das vorliegende Wörterbuch 
nur mit Rüdfiht auf das Formelle der Wörter 
geprüft. Wenn es ein Schulmörterbud fern 
fol, ift diefe Rüdficht eben fo wichtig wie die auf 
die Bedeutungen. Sie würde mehr in ben Hinter: 
grund treten dürfen, wenn bad Werk für folche be— 
rechnet wäre, welche mittelft beöfelben nur einen 
lateiniſchen Schriftfteller verfiehen wollten, ohne für 
die lateinifhe Sprache an ſich Intereſſe zu hegen. 
So aber it ben Erlernung der alten Sprachen vom 
päbagogifhen Standpunkt aus die Formenlehre in 
der Grammatik und der formelle Theil der Kerico: 
logie nicht minder wichtig als die Syntaxis unb 
der reale Gehalt der Wörter. Darum kann das, 
was wir bisher gerügt haben, fo verzeihlih es 
opere in longo ſeyn mag, wenigftens nicht damit 
zurücgeroiefen werden, daß es Kleinigkeiten 
feyen. 


Der Verf, fährt fort: „Vorzügliche Mühe wandte 
ih nun auf die Darftellung der Bedeutungen der 
Wörter, welche durd den Drud und durch Ziffern 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 
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pafjend auseinander gebalten und hervorgehoben find. 
Dft gab ein hHiftorifches Moment den Anhaltspunkt 
zur Grundbedeutung eined Wortes, gewöhnlich aber 
mußte in Ermangelung genauer Aujfchlüffe über die 
Einmologie ber Wörter die Logik Über deren Grund— 
bedeutung beflimmen.“ j 


Gewiß iſt es eine Hauptaufgabe des Lexico— 
graphen die Grundbedeutung jedes Wortes aufzus 
ſuchen; aber wer fich diefe Aufgabe recht klar macht, 
ver fann leicht zur Verzweiflung an der Möglichkeit 
ihrer genügenden Löfung getrieben werden. Wie 
viel Jahrhunderte ift doc die große Mehrzahl der 
Wörter älter ald ber ältefle Schriftiteller, bey dem 
wir und über ihre Bedeutung Raths erholen kön— 
nen! Und wie vag find vollends die Bebeutungen 
im dieſen älteſten Schriftftellern, bevor nod bie 
Profa und Berftandesentwidiung eine Spnonpmif 
gefhaffen bat! Und je weiter die Sprahe hinauf 
reicht, deſto mehr liebt fie nach einem poetifchen 
Inſtinct Achnlichleiten zu finden und die Begriffe 
durch alle mögliche Tropen zu vertaufchen, anftatt 
fie aus einander zu balten und Eine Bedeutung 
zum ausſchließlichen Eigenthum Eines Bedeutungs- 
zeihend des Wortes zu machen. Was bier die ei- 
gentlihe „Logik“ helfen fol, gefteht Ref. nicht 
wohl einzufehen, und wünſchte, diefe etwas einſyl⸗ 
bige Bedeutung etwas weiter entwidelt und be 
gründet zu fehen. Oder meint Hr. M. vielleicht, 
die Grundbedeutung müſſe ſich zu den abgeleiteten 
Bebeutungen wie das Genus zu feiner Species 
verhalten, fo daß die Kunſt der Abfiraction in Ans 
ſpruch genommen werde? Das würde allen Er- 
fheinungen widerfprechen. Ref. Eennt nur zwey 
Wege, der Grundbrdeutung approrimativ auf: bie 
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Epur zu fommen, erflens die Etymologie und zwey— 
tens das Bemuftfenn, daß bie Grundbebeutung 
moöglichſt finnlih gemwefen ſeyn muß. 


Daß Hr. M. die Etymologie fo gut ald bey. 


Eeite hat liegen laffen, haben wir ſchon erwähnt. 
Er beforgte, durd fie auf. einen unfihern Boden 
geführt zu werden, und bielt es für beſſer, feine 
Augen ganz gegen ihre Berfiherungen zu fchließen, 
als fie recht weit zu Öffnen und doppelt wach zu 
ſeyn und von, ihr nur anzunehmen, was fich ſchlech— 
terdings nicht abweiſen läßt. Ref. will an einigen 
Benfpielen nachmeifen, wie ber Verf. auf dem Weg 
der Etpmologie auf eine andere und annehmbarere 
Grunbbedeutung gekommen feyn würde, ald er ge 
geben hat. „Vapulare eine Eclappe befommen, 
geſchlagen werden.“ Dieb Verbum fteht einzig in 
feiner Art da, infofern es in activer Form ein Paf: 
fioum bezeichnet. Billig follte dieß fehon Argwohn 
erregen, einen Argwohn, der fich dur dad fchein: 
bare Anatogon, daß auch Activa und Meutra fo 
oft unter ſich vertaufcht werden, mit nichten be: 
fehwichtigen läßt. Nein, auch vapulare ift, wie 
feiner Form fo feiner Urbeveutung nah, ein ver- 
bum nentrum und bedeutet ſchreyen, jammern, 
und fpeciell in Folge von Strafen und Schlägen, 
Eben fo brobt der Grieche mit oluw&e oder nAav- 
os, vapulabis. Das Primitivum ift wie hundert 
andere im Latein untergegangen, au im Neuhoch— 
deutihen; aber noch im Mittelhochdeutichen des Ni: 
belungenlieds bedeutet Wyf und Waffen das 
Heulen, Wehklagen, davon noch ald Propinzialis- 
mus die Waffel das Maul, und wafen ſchwa— 
gen im Gebrauch if. Im Griechiſchen ift derfelbe 
Stamm in yariw, boriih aruw zu erfennen. — 
Eben fo unnatürlih ftebt bey fio die paflive Be: 
deutung gemadt, gethan werben an ber 
Spige, freylih gleih mit dem Zuſatz des neutralen 
werden, während dieſe Bedeutung ſcharf von der 
paffiven durch 1 und 2 zu fiheiden war. — 


„Suadus, a, um (suadeo) rathend, zurebend, 
lockend Plaut. Virg. Stat. u. a.“ Hierauf muf 
mon freylib kommen, fo lange man fi von dem 
anflingenden suadere nicht losreißen kann. Be 
trachtet man jedoch ben Gebrauch bey Statius (denn 


sie 


bey Plautus und Birgit fucht Ref. dieß Adjectiv 
umfonfl) Theb, IV, 452. 


Inclinat Bacchi Iatices et munera verni 

Lactis et Ambraeos imbres suadumque 
cruorem 

Manibus 


fo ıft niht von Rath noh von Ueberrebung 
die Rede, fondern lediglih von Annehmlich keit. 
Natürlich ; denn suadus ift einerley Wort mit Yörr, 
adus und mit füß, englifh sweet, fo wie swavis 
mit jöt. Daß Symmachus suadus ald Abjectis j 
von suadere angefehen haben mag, ift irrelevant. 


„Dicax fih in Witz ergehend, von Wig ſpru 
delnd, wigelnd, beißend, fatirifh.“ Demnach wär 
das Satyrifche eine abgeleitete Bedeutung des Wizes 
überhaupt, der Wib aber, ba dicax von dicere | 
abftammen fol, von Sprechen überhaupt. Die 
Aeſthetik giebt zu der erften, die Logif zu ber zwer 
ten Ideen: Affociation fhwerlih ihre Zuſtimmung 
Niemals bedeutet dieax jenen formlofen Wig de | 
facetus ober festivus, immer nur ben beißenben 
Wis, vor welhem Horaz warnt ald einem Attribut 
des niger. Mit einem Wort, dicax iſt das Ab: 
jectivo von daneiv und defhalb kurz, während «8 
von dieere abgeleitet ein langes i führen müßte. 
— Bie viel richtiger und einfacher würde „nedum | 
= ne dieam, ih will nicht fagen * fo gegeben | 
fepn: ne dum = ne duim db, bh. ne dem, um 
nicht zugugeben.“ Alles dieß ift nichts Neues ün 
war längfi aus dem einfchlägigen Werken zu lernen. 


So weit die Logik zur faßlichen und natura 
mäßen Anordnung der Bedeutungen mitwirken - kant, 
bat Hr. M. fie mit Fleiß, Verfland und Erfolg | 
angewendet. Wir betrachten dieß als die Lichtfeite 
des Buchs, ungeachtet ihm ſchon gut vorgearbeitet 
war. Aber eines hat er mit feinen Vorgängern 
überein, was Ref. für einen Schaden der Lerica 
hält. Zu welchem Zwed bemüht man ſich denn, 
von jedem Wort möglichft viele Ueberfegungen zu 
geben, indem man Spnonyma häuft? Nicht jede 
beutihe Synonymum deckt freylih ein lateinifches, 
aber fo oft es der Fall ift, follte der Lexicograph 
mit beyden Händen zugreifen, und das lateiniſche 
Wort ausfhließlidh durch dasjenige beutfche 
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Wort überfegen, welches nad dem Geſetz ber Ky— 
riologie dem lateinifhen entfpriht. Wie viel wäre 
gewonnen, wenn ber Elementarjchüler lernen würde: 
jubere bedeute heißen und weder befehlen, 
imperare, noch auftragen, mandare. Darum 
regiere auch jubere den Accufatio, imperare und 
mandare aber ben Dativ. Oder ebenfo: juvare 
aliquem einen unterflügen, gefdieden von opi- 
"tulari alicwi einem helfen. 


(Schluß folgt.) 





Geographie und Geſchichte von Altgrie 
henland und feinen Golonien :c. 





(Fortfeßung.) 

Mollen wir den Sinn der Sage von der Ar: 
90 ermitteln, fo müffen wir zunächſt das Biel ihrer 
Fahrt und die Hauptperfonen, welde diefelbe un- 
ternahmen, in’ Auge faſſen. Ueetes, nach beffen 
Lande fie Tegelt, beherriht die Inſel Aeäa, wo 
fih aud feine Schwefter Kirfe (Hom. Odyss. X., 
135 sqg.) aufhält. Beyde find Kinder bed Son: 
nengottes Helios Auf der Infel Aeäa iſt 
ferner bie Behaufung der Eos und ber Ort, wo 
fih die Sonne ober ber Eonnengott Helios am 
Himmel erhebt (Odyss. XII, 3. 4.) Der Name 
des Phrixus, welder fih mit feiner Echwefter 
Helle in das Land des Aestes flüchtete, war, wie 
jener bed Safon, urfprüngliib ein Prädikat des 
Sonnengotteds, Helle aber, wie Medea, ein Bey: 
name ber Mondgöttin. Als Eonnengott hat Sa: 
fon die Polymede (Bielfundige) oder die Alki— 
mebe (Geiftesflarke) zur Mutter, Namen, welche, 
wie ber feiner Gattin Medea (der Geiftvollen) ur: 
fprüngli der Mondgöttin angehörten. Die gött: 
lihe Natur des Safon und der Medea hat der 
BVerfaffer (S. 257) nicht verfannt. Der Widder, 
welder den Phrirus und die Helle durch die Lüfte 
trägt, war bey den Griehen Symbol des Sonnen: 
gotteö, und hat aus diefem Grunde ein golbnes 
ober purpurned Vließ. Beyde Farben beziehen ſich 
auf die Farbe ded Sonnenlichtes, wegen deſſen Be: 





. 
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ſchaffenheit alle Attribute oder Gegenftände, welche 
der Sonnengott hat, von Gold, Silber oder Pur: 
pur find. Die Bedeutung der Reife, welche beyde 
Geſchwiſter durch die Luft nah Aeäa unternehmen, 
dürfte, wenn man ben Drt, an welden fie fi 
begeben, und die Perfonen, welde ſich bier finden, 
in’d Auge faßt, nicht dunkel feyn. Es ift der 
ferne Often, wo nad den Borfiellungen der alten 

Griehen nicht bloß die Morgenröthe die Borfchaf- 
terin der Sonne, fondern auch der Sonnengott 
ſelbſt wohnt, wo beyde ſich in ber Frühe am 
Himmel erheben. Wenn der Name des Phri- 
zus ein Prädikat ded Eonnengottes war, fo möchte. 

feine Fahrt nach jener Infel im fernen Oſten nichts ' 
anders bezeichnen, ald die Rüdkehr des Sonnen: 
gottes aus dem Meften, wo er feine Reiſe vollen: 
bet bat, noch jener Himmeldgegend, wo er fih am 
Morgen des andern Tages wieder erbebt. Diefelbe 
Bedeutung bürfte auch die Fahrt des Salon haben, 
deſſen Fahrzeug urfprünglih von dem Kahne nicht 
verfchievden war, der nad griechiſcher Ausdrucks— 
weife den Helios nah Dften zurückführte. Der 
Tod, welhen Helle im Meere finder, bezeichnete 
auf bildlihe Meife den Untergang des Mondes, 


Hatte die Fahrt der Argo urfprünglich dieſe 
Bedeutung, fo läßt fich leicht einfehen, warum fie 
von Dichtern, die ihre Kräfte der Verherr— 
lihung der Götter und ihrer Thaten mid: 
meten, fo vielfach gepriefen wurde, daß fie Homer 
die von allen befungene nannte. Sodann ift auch 
far, warum fih der Name des Jaſon oder die 
Verehrung besfelben nab alten Golonien der 
äolifhen Minyer verbreitete. Es ift befannt, 
daß die Goloniften die vaterlänviihen Götter und 
Heroen in ihre neue Heimarh mitzunehmen pfleg: 
ten. Ferner dürfte einleuchtend feyn, daß man 
fpäter, wo man die Urfadhe der weiten Verbreitung 
bed Andenkens des Jaſon und der an ihn gefnüpf: 
ten Sage von ber Fahrt der Argo, mwelde die Mi: 
nyer auch in ihren fo weit von einander entlegenen 
Golonien treu bewahrten, nicht mehr berüdfichtigte 
oder nicht mehr kannte, dieſe Erfcheinung fi nur . 
dur die Annahme erflären fonnte, daß die Ars 
gonauten auf ihrer Fahrt alle jene Punkte felbfi 
berührten, wo die Sage. von der Fahrt der 
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Argo fih vorfand, Durch dieſe irrige Auf: 
faffung befam die Fahrt der Argo nicht bloß eine 
fehr fonderbare Richtung, Tondern fie wurbe 
auch allmählich zu einem Abentheuer, an wel: 
chem dann natürlih faft alle Heroen von Be 
deutung Theil nehmen mußten. 


Den Krieg der fieben Helden gegen 
Theben können wir bey der Mannigfaltigkeit und 
den vielen Abmweihungen der über denfelben erhal: 
tenen Sagen nicht berühren, weil wir die Gränzen 
diefer Anzeige zu weit überfchreiten würden. Ueber 
den trojanifhen Krieg aber haben wir unfere 
Vermuthung ſchon ausführlih entwidelt, fo daß 
wir und bier auf einige Punkte befchränfen fünnen, 


Wenn, fagt der Berfafler (267), nah Gott: 
fried Hermanns Anfiht die bomerifche Poefie eine 
allegorifhe ift, welde die Eigenſchaften und 
Kräfte der menfhlichen Natur perfonificirt und bie: 
fen Perfonificationen entfprehende Namen bevlegt, 
fo mag wohl der ganze trojanifhe Krieg, wie ſchon 
Mancher der Alten geahnet hat, am Ende nicht 
viel mehr als eine Allegorie feyn. Zu diefer An: 
nahme fünnen wir und nicht verftehen, fondern wir 
glauben, daß zwar die VBorftellung, welche man 
fih von der Veranlaffung, der Dauer und Beſchaf— 
fenheit des trojanifchen Krieges macht, auf ganz 
irrigen Vorausſetzungen beruhe, das Faktum felbft 
aber feinem Zweifel unterworfen ſey. Allerdings ift 
der Hauptinhalt der beyden homerifhen Gefän: 
ge, weldhe wir als eine höchſt kunſtvolle Vereini— 
gung älterer Sagen und Dichtungen zu einem gro: 
Ben Ganzen betrabten, ſymboliſcher Natur. 
Wenn nämlich jene Dichtungen der priefterlichen Ur: 
zeit eine religiöfe Grundlage hatten, fo kön— 
nen wohl au die einzelnen Hauptpartien, welde 
aus ihnen in die Iliade und Odyſſee übergiengen, 
nicht der Geſchichte, fondern nur der Mytho— 
logie angehören. Allein, deſſen ungeachtet läßt 
ſich nicht läugnen, daß, wie man an die Eagen 
über Herakles, Theſeus und andere Heroen hiſt o— 
rifhe Ereigniffe antnüpfte, fo aud auf bie 
Heroen, welde in der Ilias auftreten, biftorifche 
Ereigniffe übergetragen worden find, fo daß nad 
der Sitte der alten Griehen auch hier Götter und 
Herven das vollbringen, was Menfchen unter ihrer 
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Leitung ausführten. "Wenn alſo Achilleus, die— 
fer gefenerte Heros oder Gott der äolifhen Co— 
loniften, die Länder erobert, welche diefe ſich 
unterwarfen, fo fann man dieß nad unſerer Anz 
ficht weder für eine Allegorie, noch für eine bloße 
Erfindung des Sängers der Ilias erflären. Wir 
find noch immer der Ueberzeugung, daß durd bie 
äolifchen Goloniften Troja zerflört, und dieſes wich— 
tige Ereigniß an die Menis desjenigen Heros ober 
Gottes angefnüpft wurde, welchen die Xeolier nicht 
bloß in Phthiotis, fondern auch an andern Orten 
verehrten. Daß übrigens die Menis des Achilles, 
welche die Grundlage der Ilias bildet, nichtd mit 
der Berftörung Troja's gemein habe, daß vielmehr 
die Bedeutung derfelben rein ſymboliſcher Na— 
tur war, wie jene bed Kampfes des Apollo mit 
Dionyfus, daß diefe Menid, wenn auch in be: 
fchränfter Form, lange vor Homer befungen wur: 
de, möchte wohl feinem Zweifel unterliegen. 


Der Anficht des Berfaflers (S. 271), daß 
helleniſche Anfievlungen in nachtroifhen Zeiten auf 
fernen Küften des Mittelmeeres, auch Familien: 
zwifte in fürftlihen Häufern und damit verbundene 
Auswanderungen und Abentheuer ben biftorifchen 
Inhalt der fogenannten Noften ausmaden, kön: 
nen wir nicht beytreten, fondern die Betrachtung 
der Grundlage der Odyſſee führt und auf die Ber: 
muthung, daß, ba die meilten Heroen vor Troja 
der Götterwelt urfprünglich angehörten, bie Meer: 
fahrten vieler derfelben vielleicht nichts anders be: 
zeichneten, ald bie des Helios oder Jaſon, daß 
man fpäter aber auch bier an die Dichtung hiſtori— 
fche Ereigniffe anfnüpfte, nämlich die Rückkehr man: 
cher Griechen, welche die früher verlaffene Heimath 
in Afien nicht vergeffen fonnten, und troß der gro: 
Gen Gefahren auf der See dad alte Baterland wie- 
der auffudhten. Sobald man aber die Eroberung 
Trojas durch alle Griechen bemwerkftelligt werben 
ließ, mußten natürlich auch diefe Nosro: eine fehr 
eigenthümliche Geftalt befommen, 


(Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 27. 


pp IB 


Handmwörterbud der lateinifhen Sprade, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf Iateinifhe Schu: 
len, Gymnaſien und Lyceen ꝛc. 





Schluß.) 

Fordert der Geiſt der zu überſetzenden Stelle 
ja einmal aus rhetoriſchen Gründen eine Abweichung 
von der Kyriologie, ſo muß der Lehrer nachhelfen; 
ein Lexicon kann ſich bier auf Nachhülfe nicht ein: 
laffen; es dient bloß dem richtigen Verſtändniß. 


In ber Angabe der Bedeutung findet Mef. 
noch manches Irrige. Luculentus bedeutet niemals 
trefflih, herrlich, fonben nur anfehnlid. 
Wer Sinn für die Nuancen der Begriffe hat, ber 
fühlt den großen Unterſchied. Trefflich und herr: 
Lich kann man nicht ohne Emphafe und Enthufias: 
mus ausſprechen; anfehnlich dagegen enthält eine 
ganz ruhige Anertennung. — Profiteri war. le: 
Diglich dur frey, Öffentlih befennen zu über: 
feßen, keineswegs durch eingeftehen, wie confi- 
ter. — Manere heißt bloß bleiben, nidt: 
fih verweilen commorari, denn bad letztere 
involoirt den Begriff eined bloß temporären 
Bleibend, ber von manere ausgeſchloſſen if. — 
Malitiosns heißt unferes Wiſſens nirgend boshaft, 
malitiös, fonbern nur gewiffenlos, Aber der 
Gewifientofefie ift darum noch nicht dad, was man 
boshaft nennt. 


Um nicht allzuausführlich über ein Werk zu wer: 
den, welches feiner Natur nady nicht eigentlich An: 
ſpruch macht, die Wiffenfhaft zu fördern, befchrän: 


| berausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Afademfe der Wiffenfchaften. 
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fen wir und noch auf einige Berichtigungen ver: 
mifhten Inhalts. Ob Nagitium auch bie unge: 
ffüme Forderung bedeutet habe, ift zweifelhaft. 
Zwey Stellen find angeführt ; in der des Plautud 
ift offenbar die Schande gemeint; wahrſcheinlich 
auch in ber ded Tacitus. — Unter Furca wird 
das horaziſche Naturam expellas Furca durch zwey— 
zintige Gabel erflärt; während die für dieſe 
Stelle paffende Bedeutung: ein Marterwerkzeug für 
Sklaven, erſt am Ende angegeben iſt. — Ber in- 
fitias ire war zu bemerfen, daß es nur mit ber 
Negation vorkömmt. — Was fol fi Ref. dar: 
unter benfen, wenn es heißt: „modo motivirt 1} 
einen Begriff, indem es ihn 1) einfchränft und 
ausfhließt . . . 2) abfolut hinſtellt.“ Mollte er 
etwa „mobificirt“ fchreiben? Aber auch bad wäre 
unklar. — Ueber ne ift H. M. nicht im Klaren. 
Er unterfcheidet 4 Wörter dieſes Klanges, I) ne oder 
nae, I) ne Adv. 11) ne Conj. IV) ne enkli— 
tifches Fragwort. Aber wie fann man in ne jura 
ein Aoverbium fehen? Ben richtiger Einſicht in 
bie Syntar fält IT und III nothwendig zufammen. 
— Gleih vorn heißt ed: „ab, äbs, verkürzt A.“ 
Mas fol fih der Schüler daben denken, daß eine 
furze Sylbe in eine lange „verkürzt“ wird? Ber 
einem Schulbuch darf der Werfaffer wahrlich nicht 
dem Grundfaße folgen: in verbis simus faciles! 
— Der Hauptbegriff von stolidus fehlt ganz. Die: 
fer it nicht tölpelhaft, albern, dumm, ſon—⸗ 
dern breift und brutal, Die Verwandtſchaft 
mit stultus fleht micht im Wege, und bie Identi⸗ 
tät mit dem beutfchen ftolz dient nur zur: Beflä- 
tigurig. — Ben magis die Schüffel war ſtatt 
XVilf. 27 — 


219 


Plin. vielmehr Horat. ald ältefte Autorität anzu: 
führen; denn in Hor. Sat. II, 2, 29 
Carne tamen quamvis distat nihil hac 
magis illa 
iſt nah Ad. Schäfers glüdlichem Gedanken magis 
nicht als Adverbium zu faſſen. 


Ueber das Zuviel und Zuwenig ließe ſich viet® 


leicht hie und da noch mit Hrn. M. rechten; ob 
3 B. ab ante, was nur in einer Infchrift vor: 
fümmt, in ein Hanbwörterbuc gehört, während das 
freylih auch von den bisherigen Pericographen ganz 
auffer Acht gelaffene Nomen servo ben Plin. Hist. 
N. VH, 27 sect. 29 d. h. incolnmis im Gegen: 
fat von debilis aud bier fehlt. Aber hier find 
faft alle Defiderien des Einzelnen nur fubjective 
Wünfhe, und Hr. M. wird durch Bollftändigkeit 
wie burch Pracifion im Ganzen jeden befriedigen. 


Dem Wörterbuch vorangefchidt ift nah einem 
doppelten Verzeichniß der Abkürzungen auch eine chro⸗ 
nologifhe Angabe der römifhen Schrififteller, die 
in 3 Sahrhunderte vor und 7 Jahrhunderte nach 
Chriſti Geburt eingetheilt find. Wenn Phädrus und 
Eurtiud Rufus und Petronius Arbiter in das erfte 
Sahrhundert verfeßt werben, fo hätte diefe Angabe 
bey den wichtigen Gründen, die fie unfiher machen, 
wohl ein Fragzeihen verdient. Im 1. Jahrh. vor 
Chr. ſteht C. Valer. Gatullus nah Lucretius, und 
im 1. Jahrh. nah Chr. noch einmal hinter Ovi: 
dius derfeibe Gatulus; denn ber von Juvenal ei: 
nigemal erwähnte Mimograph aus Domitiand Zeit 
Tann doch nicht gemeint feyn! Dagegen fehlt Balerius 
Cato, der Berfaffer der Dirae gänzlih; Ref. würde 
glauben, dag H. M. mit einem neueren Gelehrten 
die Diras für ein Merk des Birgil halte, wenn 
nicht unter steriliscere eben dieſer Wal. Gat. als 
Gewährdmann genannt wäre. Die Auslaffung ift 
alfo ein Berfchen. Aber zu tadeln ifl ed, wenn 
Tacitus von feinen eigentlichen Zeitgenoffen Silius 
Italicus, Statius, Juvenalis, Martialid getrennt, 
Dagegen mit feinem Freund Plinius in bad zweyte 
Jahrhundert und in die Geſellſchaft eines Gellius, 
Appulejus und ertullianus verwiefen wird, Ob 
Kacitus vor oder nad Einhundert feine Werke edirt 
hat, ift gleichgültig; gelebt und gefchrieben hat er 
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im erften Jahrhundert. Der Zweck biefer Ueber- 
fiht kann doch nur feyn, dem Schüler bie lingui- 
ftifhen oder flitiftifchen Geiftesverwandten in Grup— 
pen vorguführen. In diefem Falle wird es ihn 
irre- macen, ben Tacitus in Gefellihaft der Zeit— 
genoffen Hadrians zu feben, unter weldyen ber ei: 
gentlihe Werfall der lateinifhen Sprade erſt be: 
gann. Denn die Beit des Tacitus, das fogenannte 
fiiberne Zeitalter, darf man nur als die dritte Pe— 
riode ded goldenen Zeitalterd anfehen. 


Mas wir bisher gefagt haben, beftand faft aus 
lauter berichtigenden, mithin auöftellenden Bemer: 
kungen. Wir haben fie gehäuft, weil wir die Er: 
Härung des Verf. in der Vorrede für ernft und 
aufrichtig gemeint halten: „dankend werde ich jede 
Bemerkung fowohl in pädagogiiher und ſprachlicher 
Beziehung annehmen, und werde fie in einer et: 
waigen zweyten Auflage zu benügen wiffen. “ 


Die Billigkeit und die Sitte erforderte nun, 
diefen einzelnen Ausſtellungen auch eine Anerken: 
nung einzelner Verdienfte als Gegengewicht folgen 
zu laffen. Allein bey einem Wörterbuch ift es fall 
unmöglich, dad Verdienſt um Einzelnes beranszu: 
erfennen und herauszuheben. Was im Einzelnen 
verbefiert, entdedt, hinmweggelaffen ober neu binzus 
gefegt ift, verfhwindet nothwendig unter der Maſſe 
bed Stoffeö, den er von feinen Worgängern noth: 
wendig entlehnen und refp. abfchreiben muß. Da: 
ber ift, wie Gottfried Hermann in einem uns fo 
eben zu Geſicht kommenden Vorwort richtig be: 
merkt, Lexicographie unſtreitig eine der mühſamſten, 
ſchwierigſten und undankbarſten Arbeiten. Doch 
will Ref. den Vorwurf des Undanks, ſo weit er 
kann, von ſich fern zu halten ſuchen. Er will gern 
gleuben, daß eben fo viel oder noch mehr Ber: 
dienftlihed im Einzelnen in dem Buch verborgen 
liegt, welches aud bey genauer Prüfung doch den 
Schein des Gemeinguted annimmt, um fo mehr, 
als ſich ter Verf. löbliher Weile aller Polemik 
enthalten bat, melde die inbividuellen Anfichten 
weit mebr in ben Vordergrund flellen würde. Im 
Allgemeinen iſt dad vorliegende Wörterbuch mit viel 
Verſtand angelegt und audgeführt; was einem Shü- 
ler oder Dilettanten noth thue, iſt wohl überlegt 
und bey ber Ausführung nicht aus dem Auge ver⸗ 
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foren, und Ref. hat ſchon Gelegenheit gehabt, es 
in feinem nächften Kreife zu empfehlen und zu ver: 
breiten. Allein abgefehen von dem allgemeinen Satz: 
Opere in longo-fas est obrepere somnum ſcheint 
dem. Verf. nicht Zeit genug zu einer gründlichen 
Vorbereitung für eine Ilericalifhe Arbeit gelaffen 
worben zu ſeyn, welche auf Selbfiftändigkeit An: 
fprud machen könnte. Und doch hält fich der In: 
halt der Vorrede von einem folden Anſpruch nicht 
ganz frey. Er bat ſich mit den einfhlägigen lexi— 
cographifchen Schriften ber. neuern Zeit nicht gehörig 
befannt gemadt. Mef. glaubt dur feine ausführ: 
lihe lateinifhe Spnonymif einen Beytrag zur la: 
teinifhen Lericographie gegeben und manden Irr— 
thum befeitigt zu haben; er weiß auch, daß feine 
mühevolle Arbeit richt unbefannt und unbeachtet 
geblieben ift; auf Hrn. Mühlmanns Wörterbuch 
fcheint fie jedoch feinen oder einen fehr geringen 
Einfluß ausgeübt zu haben; denn das meilte von 
dem, was Ref. oben rügen zu müſſen glaubte, hätte 
fi) vermeiden laffen, wenn der Verf. dad angeführte 
Wert hätte zu Nathe ziehen mögen. ef. findet 
aber auch feine fihern Spuren von fleißiger Be: 
nügung anderer philologifcher Werke, welche in neue: 
rer Beit die Kenntniß der lateinifchen Sprache ge: 
fördert haben. Um nur eins zu erwähnen, Madvig 
gehört doch gewiß. zu den Matadoren unter den 
heutigen Kennern ded Latein. Gleichwohl flieht das 
Subftantiv ascitus ohne alles Bedenken und War: 
nungszeihen aus Cic. Fin, V, 7 bey H. Mühl: 
mann, weldhes Madvig z. d. St. ald ein confic- 
tum nachgewiefen bat. 


Was die Verlagshandlung betrifft, fo hat fie 
dad Wert würdig audgeflatte. Das Papier ift 
weiß und gut, und die Rettern, wenn auch etwas 
Blein, doch deutlich und ſcharf. 


k. D. 





Geographie und Geſchichte von Altgrie— 
chenland und ſeinen Colonien. 





(Fortfegung.) 

Der Abfchnitt über die Gulturzuftände ber 
heroiſchen Zeit bevarf, fo viel Gutes er auch 
enthält, doch bey einer neuen Audgabe einer forg: 
fättigen Verbefferung. Wir können hier nur einen 
für die Kunſt- wie die Religionsgeſchichte gleich: 
wichtigen Punkt berühren. Der Berfaffer hält (S. 
274) die Theſauroi für Schatzhäuſer, Andere 
erklären fie für Gefängniffe. Allein, diefe vom: 
artigen, gewölbten Gebäude waren urfprünglich 
Tempel der Lichtgötter, deren Beſchaffenheit oder 
Form diefelbe fymbolifche Bedeutung batten, wie 
die Grotten, in welden jene nah fo vielen Sagen 
verweilen. Für diefe Anficht ſprechen nicht bloß 
die Erzählungen von der Beſchaffenheit des Laby⸗ 
rinthes auf Kreta, welches Müller Dorer, J. 215 
fig. 241 — 243) ganz richtig für einen Haupttem— 
pel des Sonnengotres erklärte, fonvern auch eine 
Stelle des Macrobius (Saturn. 1, p. 300 Bip.), 
von der wir ihrer Wichtigkeit halber den Anfang 
mitrheilen. Item in Thracia eundem haheri so- 
lem atque Liberum aceipimns; nem illi Seba- 
zium nunenpantes, magnifica rveligione celebrant, 
ut Alexander scribit: eiime Deo in colle Zil- 
ınisso acdes dicata est specie rotunda, 
enjus medium interpatet teciiin; wolunditas 
aeılis monstrat hujusce sideris speciem: sum- 
mogne tecto lumen admittitım, nt appareat, so- 
lem cuncta vertice siıpmo Iustrare Jueis immis- 
su, et qua orıenle eo universa patehunt. 


Berner nimmt der Verfaſſer (S. 274) vie 
dichteriſche Beſchreibung der Paläfle des Alkinous, 
Menelaus und Odyſſeus im bucfläblichen Einne, 
ohne zu bedenken, daß man, wenn dieß geflattet 
wäre, auch die Erzählungen von der Werfftätte des 
Hephäftus, von den ‚fhönen Gegenftänden, welde 
er verfertigte, von der Beſchaffenheit und Einrich⸗ 
tung des Palaſtes des Zeus und der übrigen Göt: 
ter, von den unermeßlihen Schägen, welde fi 


in ber Behaufung bed Hermes in Arcabien finden, 
im buchftäblihen Sinne nehmen dürfte Wir glau— 
ben , daß der Palaft bed Menelaus, wie jener des 
Altinous nur in der Einbildungskraft der Dichter 
eriftirte, in alten Dichtungen aber deßhalb viel: 
fach verberrliht wurde, weil er’ diefelbe ſym boli— 
ſche Bedeutung hatte, wie jener bed Zeus oder des 
Helios. Der große Glanz, die Farbe der Wände 
und die ganze Einrichtung der Behaufungen des 
Altinous und Menelaus erinnern an die Farbe des 
Himmelögewölbed, wie an den Glanz der an dem: 
felben befindlihen Sonne. 


Aus dem Abfchnitte über die Wanderung 
ber Herafliden ober Dorier heben wir nur 
einige Punkte heraus, welche nicht richtig aufgefaßt 
zu fenn fcheinen. Zuvörderſt drängt fih uns bie 
Frage auf, wie ed wohl gefommen ſeyn mag, daß 
ber Zug der Dorier fo lange dauerte? 


Der Grund dieſer auffallenden Erfheinung 
liegt nad) unferer Ueberzeugung nicht in dem Wi: 
berftande, welchen fie fanden, fondern in der Sitte 
der Griehen, große Thaten auf die Götter und 
Heroen überzutragen, Was die Dorier felbft 
audführten, legte die Sage ihren Heroen bey. 
Aus diefem Grunde wird die Eroberung bed Pelo: 
ponnefus ihrem Heros Hyllus zugefhrieben. Zur 
Ausgleihung der chronologiſchen Widerſprüche, die 
fi auf diefe Weiſe beraudftellten, ließ man ben 
Hyllus nach Verlauf eines Jahres aus einem er: 
dichteten Grunde, angeblid wegen ber Pefl, wie: 
der aus dem eroberten Lande abziehen, und die 
Unterwerfung besfelben dur andere Heroen von 
Neuem anfangen. Ferner ſuchte die Sage, wie 


wir fhon einigemal bemerften, den Cultus, den. 


ein Gott oder Heros an verfhiedenen Drten 
hatte, durch Die Annahme zu erflären, daß der 
Gott oder Heros oder das Wolf, welchem berfelbe 
zunäcft angehörte, jene Orte, wo fi fein Anden: 
ken oder Gultus fand, felbft befuchte, und dadurch 
feine Verehrung begründete. Daß Herakles in At- 
tica verehrt wurde, iſt bekannt. - Diefer Umſtand 
gab Beranlaffung zu der Sage, daß Hyllus auf 
feinem Zuge nach Attica gekommen fen. Wenn bie 
attifchen Dichter diefe Sage häufig und gerne. ber 
nüßten, um die ſchon in alter Zeit erprobte Men- 


——— 


ſche nfreundlichkeit der Athenäer bey biefer Gelegen: 
heit zw verberrlichen, fo darf man aus der Art, 
wie fie biefelbe gebrauchten, eben fo wenig ſchlieſ— 
fen, daß fie die ganze, Sache zur Erreihung obigen 
Zweckes erfanden, ald man mit Grund behaupten 
fann, daß die Herafliden unter des Hyllus Anfüh— 
rung wirklih nad Attica gekommen feyen. 


Daß der angebliche Anführer der Dorier, Dry: 
lus, aus einem Prädifate des Ares oder Apollo 
entftand,, unter beffen Leitung die Dorier die Ero— 
berung des Peloponnefus unternahmen, haben wir 
in der Altertbumszeitfchrift (v. 1842 ©. 358 — 
362) zu ermweifen geſucht. Diefer Oxylus murbe 
in Elid, wie in Aetolien verehrt, eine Erfcheinung, 
welche ſich aus ber alten Verwandtſchaft der Epeer 
in Elis mit den Xetoliern erflärt. Die Sage fonnte 
aber feine Verehrung in Elis nur durch die An: 
nahme erklären, daß er zur Zeit der Eroberung bes 
Peloponnefus durch die Dorier, die ihn wahrfchein: 
lich ebenfalld verehrten, aus Xetolien nach Elis ger 
wandert fey. Aus diefer Wanderung, melde bie 
felbe Bedeutung hat, welche Niebuhr (Feine hiſtor. 
Schriften S. 370 Anmerk.) der Wanderung bes 
Pelops mit Recht beylegt, möchten wir mit dem 
Verfaffer (S. 289) keineswegs die Folgerung zie: 
ben, daß die Aetolier um Kalydon durch vorbrins 
gende Stämme aus dem Norden zur Auswanderung 
gezwungen wurden, und zur Beit ber Eroberung 
des Peloponnefus durch bie Dorier fih in Elis 
neue Wohnſitze verſchafften. Elis erfuhr dur bie 
borifche Wanderung feine Veränderung der Art, 
fondern diefe Annahme entitand einzig durch bie 
angeblihe Wanderung des Orylus, welde 
zur Erflärımg ter Erfcheinung feined Namens in 
Elis erdichtet wurde. Man bradte ihn mit bem 
Zuge der Dorier, denen er nicht fremb war, in 
Berbindung, und gab ihm, fobald man ihn als 
Fürften und Eroberer betradhtete, natürlih ein Ge— 
folge von Aetoliern, mit weldem er dann Elid er: 
obern mußte. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Ferner können wir nicht glauben, daß Iphi— 
tus die olympiſchen Spiele ſtiftete oder erneuerte 
und geſetzlich anordnete, und in Verbindung mit 
Lykurgus den olympifchen- Gottesfrieden oder die pe: 
loponnefifhe Waffenruhe während der olympifchen 
Spiele und der Neutralität von Elis fefiftelte. Wir 
vermuthen vielmehr, daß auch des Iphitus Name 
urfprünglich ein Prädifat des Sonnengotted war, 
welches fih auf die Stärfe und Kraft des Lichtes 
bezog, und daß der ihm beygelegte Discus bie 
Sonnenfheibe veranfhauliht habe, daß bie 
Dorier demnah auch hier, wie in vielen anbern 
Fällen, das auf ihren Gott Apollo oder auf ben 
aus einem Beynamen deöfelben entflandenen Iphi— 
tus übertrugen, was fie durch ihr Anfehen und 
ihren Ginfluß bewerfftelligten, d. h. daß der Got: 
teöfriede in Elis durch den Schug Apollo’s oder 
des delphiſchen Drafeld und die Macht der Dorier 
feine Sicherung erhielt. Darin aber flimmen wir 
mit dem Verfaſſer (S. 294) volltommen überein, 
daß die gemeinfchaftlihe Feyer der olympifhen Pa: 
negyris eine engere Verbindung des doriſchen Stam- 
med mit dem epeifhen in Elis bewirkte, und 
daf jene Feflfeyer fih zu einem Nationalfefte nicht 
nur der peloponnefifchen Dorier, fondern aller Hel: 
lenen erhob. 


Die angebliche Sefepgebung t des Lykurgus hat 
der Verfaſſer viel richtiger aufgefaßt, als dieß in 


einem Handbuche der griechiſchen Geſchichte vor ihm 
geſchah. Er ſah wohl ein, daß die doriſchen Sa— 
tzungen nicht von Lykurgus herrühren. „Die Rei— 
ſen dieſes Heros nach Delphi und Kreta ſind nach 
feiner Anſicht nur mythiſche Bezeichnungen der Ber: 
bindung, in welher Sparta mit dem doriſchen 
Stammgotte Apollo und der dorifchen Polirie auf 
Kreta fland, die ein Vorbild der fpartamiichen war.“ 
Den Ausdrud Vorbild möchten wir defhalb nicht 
gebrauchen, weil derfelbe leicht die Vermuthung be: 
ftärfen könnte, daß die fpartanifche Verfaffung wirk— 
lih eine Nachbildung der Eretifchen geweſen ſey, 
was durchaus nicht der Fall war. Auf der Infel 
Kreta, wo Dorier lebten, wie in Sparta, bat fid 
die einfache Berfaffung der heroiſchen Zeit faft eben 
fo lange in ihrer urfprünglihen Reinheit erhalten, 
wie in Sparta. Die Reiſen des Lykurgus aber 
haben eine ganz andere Bedeutung. Sein Name 
war urfprünglich ein Präbifat bes delphifchen Got— 
teö; wurbe aber, wie viele andere Namen, von 
diefem getrennt und zu eimem beſondern Wefen er: 
hoben. Als Sonnengott hat Lycurgus nur ein 
Auge mitten auf der Stirney wie Polnphen, von 
welchem die Alten erzählten, daß «8 fo gro gewe⸗ 
fen ſey wie ein argoliſcher Schild. Dieſes Auge 
bezeichnete ſymboliſch die Sonne, weihe Sophof- 
led dad Auge des Tages Mmennt, wie bey Ae— 
fhylus der Mond das Auge der Naht beit. 
Ald man diefe einfahe Bedeutung des einzelnen 
Auges nicht mehr erfannte, entitand die Sage, daß 
ihm in’ Folge eines Aufrubrs ein Auge ausge: 
fhlagen wurde. Wegen ber Ordnung: und Har— 
monie, welche dad Sonnenlicht in die ganze Natur 
bringt, warb der Sonnengott ald Begründer ſittli— 
XVIH. 28 
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er und bürgerlicher oder gefeßlicher Ordnung be: 
trachtet, und tiefer Umfland, fo wie die Gitte der 
Griecben, alles Schöne und Große, das von ihnen 
auögieng, den Göttern benzulegen, gab Beranlaf: 
fung, daß man die Einribtung des fpartanifchen 
Staates auf den Apollo: Fyfurgus zurüdführte, und 
als diefer Name vom delphiſchen Gotte getrennt 
wurde, den Lykurgus als Gefeßgeber der Sparta: 
ner im buchſtäblichen Sinne betrachtete. Als 
Gott oder Heros gebört Lykurgus eben fo wenig 
einer beflimmten Zeitperiode an, ald Kefrops 
oder Minos. Aus diefem Umftande läßt ſich ab: 
nehmen, warum ibn einige Echriftfteller in die 
Beit der Einwanderung der Dorier hinauf: 
rüden, während ihn Arifloteled erft nach den mef: 
fenifhen Kriegen auftreten läßt. Seine Reife nach 
Delphi begiebt ſich auf feine Identität mit Apollo, 
die Reiſe nach Kreta aber auf die Verwandtſchaft 
der Dorier in Eparta mit jenen auf dieſer Inſel. 
Aus dieſer Verwandtſchaft dürfte fih am erflen ab: 
nebmen lafjen, warum fein Name ſich auf Kreta 
erbielt. Dieſe Erfcheinung fonnte aber die fpätere 
Zeit nur dur die Annahme einer Wanderung er: 
klären, wie fie auf gleiche Weife auch die auf ganz 
andern Urſachen berubende Achnlichkeit der fretifchen 
und fpartanifhen Berfaflung durch die Annahme zu 
erklären fuchte, daß Lykurgus bie Fretifche Werfaf: 
fung nah Eparta verpflanzt habe, 


An Bezug auf bie Veranlaffung und die Be: 
Deutung der meffenifchen Kriege folgt der Ber: 
fafler S. 295) der biöberigen Anficht, vielleicht mit 
Unrecht. Wir fünnen unmöglich glauben, daß bie 
Dorier in Meifenien fo ſchnell ihr eigenthüm: 
liches Wefen abgelegt, ſich mit der alten Bevölkerung 
vereinigt, und dadurch ‘die Dorier von Sparta ſich 
entfremdet haben follen, während fie ihre Eitten 
und Gebräuche an andern Orten fo lange mit größ- 
ter Treue bewahrten., Auch fünnen wir und nicht 
überzeugen, daß Gränzftreitigfeiten die meffenifchen 
Kriege veranlaßten. Wir fuchen vielmehr die Ber: 
anlaflung berfeiben darin, daß dad Gebiet von 
Eparta nicht ausreihte, um alle Dorier mit 
Adertoofen zu verfehen, daß alfo ber Umftand, 
daß viele derſelben nad dem fruchtbaren Meffenien 
füftern waren, und ihr Priegerifher Geift den 


erften Krieg mit Meffenien berbeyführten, welches 
von den Doriern noch keineswegs unterworfen 
war, fondern unter feinen alten Fürften in Unab— 
bängigkeit von Sparta und ben Doriern überhaupt 
lebte. Allein, wie man die Eroberung bed ge=- 
fammten Peloponnefus auf ben Heros Hyl— 
lus zurüdführte, wie man bie Eroberung Trojas 
durch die Aeolier ihrem Heros Achilles und feinem 
Sohne Neoptolemus beylegte, fo ward aud bie 
Unterwerfung Meffeniend dem Kreſphontes zuge: 
fhrieben, und die ungerechte Ausführung diefer 
That, wie bey der Eroberung von Zroja, verhült. 


Auch in Hinfiht auf die Provinz, aus wel 
er die äolifchen Golonien in Kleinafien zunäcft 
ausgiengen, können wir mit bem Werfaffer nicht 
einverflanden feyn. Er betrachtet (S. 381) näm: 
lich nach hergebrachter Weiſe den Peloponnefus als 
die Heimath derſelben. Diefe Annahme veranlaf: 
ten bie Heroen, welche ald Führer jener Coloni— 
ften genannt werben. Nach Pindar (Nem, XI, 
34) führte fie Oreſtes aus dem Peloponnefe nad 
Kleinafien, während biefer nach Paufaniad in Ar: 
cabien begraben war. Nah Strabo (XIII., p. 582 


b. c.) machte Drefles bloß ben Anfang mit der 


Abführung der Golonie, erlebte aber die Bollen: 
bung bed Zuged nicht. Nach ihm tritt fin Sohn 
Penthilus an feine Stelle, bringt aber bie Co— 


loniften auch nur, bis Thracien, während ihn Pau: . 


faniad die Infel Lesbus befegen läßt. Nah Stra: 
bo führte auch Arhelaus, der Sohn des Pen: 
thilus, die Aeolier bloß in die Gegend des nachhe: 
rigen Cyzicus, und erft beffen jüngfter Sohn Gras 
gieng mit ihnen über ben Bu Granitus, und 
nahm Lisbus ein, 


Nah Paufaniad ift aber Gras fein Sohn 
bed Arcelaus, fondern des Echelaus, und zieht 
mit einer befonderen Golonie aus Lacebämon ab, 
und nimmt dad Land zwifchen Jonien und My: 
fin in Befig. WBergleihen wir eine andere An- 
gabe des Strabo (IX, p. 401 c.) mit biefen 
Nachrichten, fo fegeln bed Oreſtes Kinder aus 
dem böotifhen Hafen Aulis ab. Aus 
biefem Hafen fegelt aber aud Achilles, der Ber: 
ftörer von Troja, ab, in deſſen Gebiete fich eben: 
fals zwölf äolifhe Städte befanden. Auf 
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dem gewöhnlihen Wege laſſen ſich dieſe wider: 
fprebenden Angaben niht ausgleihen. Es 
ift. räthfelhaft, warum die Wanderung der Colonie 
fo lange währt, unbegreiflich, warum biefelbe in 
Thracien umbherzieht, warum Dreſtes, Penthilus 
und Gras, wie fhon früher Achilles, die Inſel 
Lesbus erobern. Allein, wenn wir berüdfichtigen, 
daß Dreftes und Penthilus, wie Achilles, Heroen, 
nicht gewöhnliche Könige oder Söhne von Königen 
find, daß fie als folhe feinem beflimmten 
Sande und feiner beftimmten Zeit angebö: 
ren, daß fich deßhalb ihr Andenken oder ihre Ver: 
ehrung faft bey allen Zweigen besfelben Stammes 
findet, daß endlih bie Griehen hiftorifche Ereigniffe 
auf die Heroen überzutragen pflegten, fo fallen bie 
auf andere Weiſe unauflösbaren Widerfprüde von 
ferbft hinweg. Die Namen Achilles, Oreſtes, Pen: 
thilus gehörten den äolifhen Völkerſchaften an, er: 
ſcheinen alfo in Kleinafien, wie an verfchiedenen 
Orten Griechenlands ,‚swo Aeolier oder verwandte 
Zweige wohnten. Go treffen wir den Namen bes 
DOrefted in Arcadien, in Mycenä, in Macedonien, 
in Aulis, auf Lesbus und im trojanifchen Gebiete 
an. Die Eroberung Xrojad, wie die, Einnahme 
der Inſel Lesbus und des eigentlihen Aeolis 
warb nad der. oben bezeichneten Sitte auf die ge: 
nannten Heroen übergetragen. Als nun Oreſtes, 
Penthilus, Archelaus und Gras für gewöhnliche 
Menſchen angefeben, und in genealogifhe Verbin— 
dung gebracht wurden, mußte nicht bloß die Dau— 
er des Zuges der äolifchen Goloniften deßhalb, weil 
man jeden der angeführten Heroen mit bemfelben 
in Berbindung brachte, auf eine höchſt fonderbare 
Weife verlängert werden, fondern es mußte bey 
der Sitte, daß man die Heroen jene Orte, wo fie 
verehrt wurben oder ihr Andenken fich erhalten hat: 
te, felbft befuhen ließ, auch die Richtung ber 
Wanderung, welche von Aulis audgieng, eine 
höchſt fonderbare Geftalt befommen. Da ber 
Name des Dreſtes, welchen man fälfhlih als ei: 
gentliben und erflen Anführer der Aeolier im buch— 
fäblihen Sinne betrachtete, befonderd im Pelo: 
ponnefe gefeyert war, fo ließ ibm die Sage von 
bier ausgeben. Auf diefe Weife entfland bie ge 
wiß ganz irrige Anfiht, daß jene äolifchen Golo: 
niften Peloponnefier geweſen feyen. Wir vermuthen, 
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daß fie zunächſt aus theſſaliſchen, phocenfifhen und 
böotifchen Xheilen, keineswegs aus peloponnefifchen 
Aeoliern beftanden, und daß ihre Abfahrt durch jene 
große Kataftrophe herbeygeführt wurde, welche auch 
den Einfall der Dorier in den Peloponneſus ver: 
anlaßte. Daß unter jenen äolifhen Golonilten in 
Kleinafien auch der Name des Agamemnon fehr 
gefenert feyn Eonnte, ohne daß fie deßhalb von 
Achäern oder Xeoliern des Peloponnefus abſtamm— 
ten, wird denjenigen nicht. befremben, ber ſich er: 
innert, daß der Name des Agamemnon in Pho— 
fis und Böotien eben fo einbeimifh war, 
wie in Mycenä. 


Indem wir biefe Anzeige fließen, können wir 
ben Wunfh nicht unterdrüden, daß Hr. Fiedler 
auch in Zufunft feine Muſſeſtunden der griechiſchen 
Geſchichte widmen, und dur bie Fortfegung feiner 
Studien auch der Urgeſchichte jene großen Vorzüge 
verfchaffen möge, welche feine Darftellung der ei: 
gentiich biftorifchen Periode auszeichnen. Wenn wir 
in biefer Anzeige faſt nur diejenigen Punkte hervor: 
gehoben haben, in welhen wir feine Anficht nicht 
theilen können, fo geſchah dieß nicht aus Tadel— 
ſucht, fondern es beflimmte und einzig der Munfch, 
ihm zur näheren Prüfung ber dunklen Geſchichte 
der Urzeit Veranlaffung zu geben. Die Ueberzeu: 
gung, für die Aufhellung der griechiſchen Geſchichte 
fehr viel geleiftet zu haben, und der Benfall, den 
fein Werk bey allen Freunden der helleniſchen Ge: 
f&hichte finden dürfte, wird ihn für die viele Mühe, 
welche er auf basfeibe verwendete, reichlidher ent: 
fhädigen, als Lobſprüche von unferer Seite. Die 
äußere Ausflattung bed Buches entfpriht der Bor: 
trefflichfeit des Inhaltes, und ber Preis ift bey 
dem Umfange besfelben und der Deconomie bed 
Drudes fehr billig. 


Uſchold. 
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Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranfen 
und Afchaffenburg. VI. Bd. III. Heft, Bürz- 
burg 1841. 8. 


—— 


(Sortfepung.) 
V. 
Kleeblatt alter würzburger Künſtler. 
Vom k. Legationsrathe Hrn. Dr. Scharold. 

Mit einer lithographirten Beylage, das Facſimile des 
Tilmann Riemenſchneider, des Malers Oswald 
Onghers und das Monogramm des Malers Jakob 
Eai darſtellend. Die biographiſchen Notizen über dren 
in Wirzburg lebende, wenn auch nicht in diefer Stadt 
geborne Künſtler find aus des Hrn. Sch. handſchriftli— 
em „BWirzburger Künftlerlericon.* 


1) Jakob Eai, Can, war zu Lützen ben Veipzig 
geboren , bielt fib ald Malergeſelle von 1566 — 
1567 zu Wirzburg auf, und ward im legtern Jahre in 
die aus den Flach: und Olasmalern und Bildfchnipern 
beftandene St. Lucas Bruderfchaft ale Meiſter aufge: 
nommen; zugleich erwarb er das Bürgerrecht. Nach 
Inhalt des Zunftbuches ward er 1569 neben dem Ola: 
fer Hanns Schmuger ald Zunftgeſchworner gewählt und 
malte damals als Mufter für Fünftige Meiſterſtücke ein 
4' bobes und 3° breites Mefperbild auf Holz, welches 
von dem Oberrathe (dev Poligenbehörde) 1571 wirklich 
als Muſter für die Meifterftüde der Maler gejeklich 
vorgefchrieben wurde. Es folgt bierauf eine ausführliche 
Beichreibung des Bildes, fo mie noch die Aufzählung 
einiger feiner der Hütorienmaleren angebörigen Werfe. 
Mit befonderer Auszeichnung trieb er die Miniatur, und 
zeichnete fih auch als Formſchneider aus. 


2) Dswald Ongbers, auch Unger, geboren 1628 
zu Mecheln. Die näheren Umſtände, welche ibn nach 
Franken führten, find wenig bekannt. Nach mebrjäbei: 
gem Aufentbalte und Urbeiten zu Wirzburg verebelichte 
er fich daſelbſt mit einer Burgerstochter und erbicht 1667 
das Burgertecht. Sein Hauptfah war Hiftorienmaleren, 
befonders die heilige Geſchichte. Der Künftler wird 
vom Hrn. Sch. gegen Mannlich's in der That allyubar: 
tes Urtheil warm vertbeidigt und fein ehrenwerther 
Charakter im Umgange mit feinen Runftgenojen und 
Mitbürgern, unter welch’ letztern er 30 Jahre fang die 
Stelle eines Burgerbauptmanns bekleidete, bervorgebo: 
ben. Dngbers bieß wegen feines erworbenen Reichthums 
der „reiche Maler." Auch feine Wohnung zu Wirzburg 


„benim vntern Mannthor“ it vom Hrn. Sch. ermittelt 
worden. Dngbers ftarb 78 Jahre alt am’ 27. Decem: 
ber 1706 in Ausübung, feiner Runft plößlich an ber 
Staffelen, als er cben an einem Gemälde: für bie Kilo: 
fterfirche zu Brunnbach, den in dee Wüſte pretigenden 
Johannes darjtellend, arbeitete. Begraben liegt er im 
Minoritenklofter zu Wirzburg. 


3) Der Bilderfchniger Tilmann Riemenfhn ei: 
der, aus Diterode gebürtig, Fan 1483 auf feiner Wan— 
derfchaft nach Wirzburg, und wählte bald dieſe Stadt 
zu feinem bleibenden Mobnorte Gr war der gejcbid- 


tefte Bildfchniger , den Wirzburg je befeflen, und feine 


Arbeiten wurden von den Zeitgenoffen fehr geichäßt. 
1504 wählte man ibn zum Rathsherrn. Er zierte den 
Dom mit fchönen Epitaphien der Biichöfe Rudolpp v. 
Scherenberg und Porenz von Bibra. Hr. Sch. zäbl 
feine vorzüglichiten Arbeiten auf,’ barunter zuerſt Das 
marmorne Gpitarbium St. Heinrichs und St. Kumigun: 
dens im Dome zu Bamberg ıc. Mit Necht nennt ibn 
Lorenz Fries einen „weltberühmten Meiſter.“ Im J. 
1521 wählte ihn die Stadt zu ihren erjten Burgermei: 
ſter. Um St. Kiliansabende 1531 beichloß er, der fe 
viele Bildniſſe diefes Heiligen und feiner 2 Gehülfen 
verfeetigt, fein rubmoolles Leben. Sein Grabſtein murde 
1822 auf dem Domleichenbof zufällig entdecft und auf 
Hrn, Sch's. Veranlafung im deu Kreuzgang des Doms 
füdivärts verfept. 


VL 
Bentrag zur Biographie bes würzburger Fürfh: 
ſchofs Julius Echter von Mespelbrunn. 
(Fac simile des Biſchofs Julius.) 
Bon dem k. Vegationsratbe Hrn. Dr. Scharobd. 


Diefer den Driginal-Uften des damaligen mwirze 
gifhen Domkapitels entnommene Bentrag zur Lcbense 


ſchichte des unfterblicyen Bifchofs wird wohl, wenn wı 


uns recht entfinuen, vom Sen. Derfajfer der in dieſtn 
Jahre erft erfchienenen Biographie benupt worden ſeyt 
Früber fbon, im V. Bande, IT. Hefte des Archivs von 
Unterfranken (ſ. gel. Anz. 1841. 5. Juni, Mr, 112, p. 
903, 904) batte Hr. Sch. Geburtsjahr und Tag gegen 
Gropp urkundlich und gewiß feftgeitellt. Der erite Theil 
des mitgetbeilten Facſimiles, den Uusgang der Horazi: 
ſchen Epiftel 1. 6: 

(.... Sine amore jocisque 

Nil est jucandum; niuas in amore iocisque 

Vine; Vale: si quid nouisti rectius istis, 

Candidus imperti; si non, his utere mecuın) 
enthaltend, feheint aus einem Stammbuche genommen 
zu ſeyn, in welches Julius diefe Worte eingejchrieben. 


(Schluß folgt.) 
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(Erfter Artikel.) 

Seit einiger Zeit giebt ſich in Frankreich ein 
höchſt erfreuliches und reges Studium der Gefchichte 
fund; eine Mehrzahl gründlicher Werke ift das Re: 
fultat davon. Es ift gleichſam, ald ob ein wahr: 
haft anerfennenöwerther Ehrgeiz die frangöfifchen 
Gelehrten antriebe, auch in dieſer Art von Stu: 
dium den Deutfchen nicht nachftehen zu wollen. Man 
hatte und öfters von dort ber zu verfiehen gegeben, 
unfer auf ein genaues Durchforſchen der Quellen 
gerichteted Studium der Gefchichte fey zwar recht 
verbienftlich, aber es fey eigentlich nur eine bergwerks 
mäßige Vorarbeit, die des franzöfifchen Geiftes und 
der Verarbeitung durch denfelben bebürfe, um einen 
wahren Werth zu erhalten. Doc wir wollen we: 
gen der Bergangenheit nicht rechten; man bat ſich 
in Sranfreich eines Befferen überzeugt, davon näm— 
lich, daß man ohne eigned gründliche Quellenftu- 
dium auc nicht zu eimer tüchtigen hiftorifchen Dar— 
ftellung gelangen Fann. Jedes Jahr bringt uns 
nun eine Reihenfolge biftorifcher Werke gelehrter Fran: 
zofen, die, wenn aud nicht alle von gleichem Wer: 
the, es hinlänglich befunden, wie ernſt man bie 
Sache dort nimmt und wie man fi nicht mehr 
mit Phrafen und Declamationen begnügt, die oft 


bob nur ein Dedmantel für einen ziemlid hoben 
Grab von Unmiffenheit gewefen find. Nicht nur 
der Gefchichte des franzöſiſchen Mittelalters, fondern 
auch der der älteren Zeit hat fi ein bedeutendes 
Intereffe zugewendet. Kaum ift auf bie zweyten 
Ausgaben von Guizot Essais sur l’histoire de 
France und Thierry Reecits des temps Mero- 
vingiens (2 Voll. Par.) ein Werk von Lehüe- 
rou, Histoire des institutions Merovingiennes *), 
weiches die Merovingifche Zeit darftellt, gefolgt, als 
auch ſchon ein anderes von Petigny unter dem 
Titel Etndes sur l’epoque Merovingienne er: 
ſcheint, weldes in feinem bisher herausgegebenen 
erfien Bande tie Schilderung der früheren Ge: 
ſchichte Galliens bis zur Begründung der merovin: 
gifhen Dynaftie enthält. Viele einzelne der fran- 
zöfifchen Provinzen haben in neuefter Zeit Bearbei- 
tungen ihrer Gefchichte erhalten; wir erwähnen nur: 
Castillon, histoire des populations Pyrene- 
ennes (Toulouse 1842. 2 Voll), La Fonte- 
nelle, Aquitaine und die fehr tüchtigen Forſchun— 
gen von Courzon auf dem Gebiete feiner vater: 
ländiſchen Geſchichte von Bretagne (Histoire des 
origines et des institutions “des peuples de la 
Gaule Armoricaine). Während daneben die Her: 
ausgabe von Urfundenfammlungen unermübdet fort: 
fchreitet, hat es nicht fehlen können, baß nicht 
auch die Rechtögefchichte ihre Bearbeitung gefunden 
hätte. Zu früh if Klimrath, deſſen Schriften 
fo eben Hofraty Warntönig in Freiburg unter 
dem Zitel: Travaux sur Vhistoire du droit fran- 
gais par feu Henri Klimrath in 2. Bänden (Pa- 
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ris et Strasbourg) herausgegeben hat, durch ben 
Tod der Wiflenfhaft emtriffen worden. Dafür ar- 
beitet aber der ehemalige Schriftgießer, jest gründ: 
lihe Schriftfteler Laboulaye rafllod auf dem 
Gebiete der Rechtögefchichte. Auf fein intereffantes 
Wert: Histoire du droit de propriete fonciere 
en Occident hat er vor Kurzem feine Recherches 
sur la condition eivile et politique des femmes 
depuis les Romains jusqu’a nos jours (auf eine 
finnige Weife den Manen feiner jüngft verftorbenen 
Gattin dedicirt) folgen lafien. Eine andere Arbeit, 
welche bieher gehört: Ginoulhiac, Histoire du 
regime dotal et de la communante en France, 
iſt und noch nicht zu Geficht gekommen. 

Wir haben uns die Aufgabe geftellt, über die 
neuefte biftorifche Literatur in Franfreih von Zeit 
zu Zeit Auskunft zu geben, und machen mit einem 
die deutſche Gefchichte,, insbeſondere die ältere Rechts— 
geſchichte unmittelbar berührenden Werfe den An: 
fang, nämlich mit der fchönen Ausgabe, welche fo 
eben J. M. Pardessus von der Lex Salica ver: 
anflaltet hat. Wir halten es für geeignet, unfere 
Leſer zuerft mit der inneren Dekonomie  diefer 
Sammlung der alten NRebactionen der Lex Salica, 
wie der Heraudgeber feine Arbeit nennt, bekannt 
zu maden ; unfer Hauptaugenmerk wirb aber auf 
die Beurtheilung der von dem Herausgeber gelie: 
ferten rechtöhiftorifchen Abhandlungen gerichtet fern. 

In der Borrede wird vorzüglih von dem bey 
der Herausgabe beobachteten Plane gehandelt, und 
eine Belhreibung der bey biefer Arbeit benügten 
Handfchriften gegeben. Hierauf folgt die Samm: 
lung der Zerte felbft und zwar: 

1. Erfter Text: Manufeript der königlichen 
Bibliothef Nr. 4404 (ancien fonds); ent: 
hält 65 Titel. 

11. Zweyter Zert: Manufeript der f. Bi: 
bliothed Nr. 65 (Suppl. latin.); hat wie 
der vorige 65 Titel. 

Dritter Tert: aus zwey Manuferipten 

4403” (ancien fonds) und 252 F, 9. 

(fonds Notre Dame); ebenfalld 65 Titel. 

» Bierter Zert; nah dem Mi. 136 H. 
der mebizinifchen Facultät zu Montpellier 
und mehreren Codices der k. Bibliothek mit 
100 Titeln. 


IL. 





V. Erfier Anhang zu ben vier Kepten: 
Tert des Mi. von Wolfenbüttel mit 93 
Titeln, 

« Zwepyter Anhang: die Münchner Hanb- 

ſchrift; mit 83 Titeln. 

Dritter Anhang: der Heroldinifche Kert 

mit 80 Titeln. 

Fünfter Tert: die Lex Salica emen- 

data nah 49 Handſchriften. 

. Anhang zu dem fünften Zert: die Titel 
überfchriften der Handfchriften von Modena, 
Gotha und Leyden. 

X. Capita extravagantia, 40 an der Zahl. 

. Erfter Prolog. 

XI. Zweyter Prolog. 

XIH. Epilog. 

XIV, Sententia de septem septennis. 

. Noten, im Ganzen 821, die fich auf den 

Tert der Lex Salica emendata beziehen. 

Differtationen, 14 Abhandlungen, mil: 

che die Hauptpunfte bed Privatrechtes der 

Franken barftellen. 

XV. Alpbabetiihes Inhaltsverzeichniß. 


An diefe Ueberfiht des Inhalts wollen wir 
nun einige Bemerkungen anreihen, allen andern aber 
bie voranfhiden, daß wir das wahrhafte Verbienft, 
welches der gelehrte Herausgeber ſich um die Rechtt 
geſchichte Frankreichs und Deutichlands durch fein 
Arbeit erworben hat, fo wie auch die würdige Hal 
tung und die ihn ehrende Beſcheidenheit, mit wel 
her der Mann von wohl begründetem Rufe de 
auftritt, wo er ald Autor fpricht, im vollften Mask 
anerkennen und daß wir dasfelbe in keiner Maui 
zu_ fehmälern beabfichtigen.. Da aber eine Kirtit 
aud darauf gerichtet ſeyn foll, dasjenige hervorzu 
heben, was ben einem zu beurtheilenden Werke nod 
ald wünfchenswerth übrig geblieben ift, fo werden 
mehrere unferer Bemerkungen bin und wieder aud 
einen fleinen Tadel enthalten, den wir jedoch nich 
gern mißverfianden fehen möchten. — 


Nr. I — VII. Es Hat die von dem Her— 
ausgeber getroffene Eintheilung etwas Auffallendes 
man fieht nämlich nicht ein, warum er fünf Terte 


XVI. 
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„während er doch deren acht vollftändig ab: 
jeudlen läßt. Man könnte daher glauben, jene drey 
als Anhänge zwifchen den vierten und fünften ge: 
flellten Texte zeichneten fi durch Feine ganz befon- 
dere Eigenthümlichkeit aus. Allein weder ift dieß 
der Fall, noch auch ift es des Herausgebers Mei: 
nung; im Gegentbeil, er würdigt diefe drey Xerte 
fo, daß er jedem derfelben eine eigene Glaffe bilden 
läßt, wie er denn felbft (p. 723) von feinen act 
Zerten ſpricht, wie er aus der Zahl von’ 65 bey 
der Herausgabe benügten Handſchriften zum Ab: 
drude ausgewählt hat. Bon diefen Codices gehö- 
ren 35 Franfreid, die übrigen dem Auslande an; 
größtentheild hat fie der Herauögeber felbft verglichen, 
für die in Stalien befindlihen hat fein Enkel de 
Roziere ftatt feiner die Arbeit ausgeführt. 






Aus der oben gegebenen Ueberfiht kann man 
fhon entnehmen, daß in Betreff der Zitel die Zahl 
65 wohl ald diejenige angefeben werben darf, welche 
bereit bey den älteften NRecenfionen, die bier na— 
türlih vorangeftellt find, zum Grunde gelegen bat; 
erft die vierte Claffe, deren NRepräfentant ber Coder 
von Montpellier ift, hat 99 oder 400 Zitel. Aber 
auch der erfle der von Parbefjus ebirten Zerte zählt 
in ber Hanbfchrift deren mehr als 65; ber Her: 
audgeber hat aber die nachfolgenden davon abge: 
trennt und da einige berfelben "gar nicht, andere 
nur no im zweyen Handſchriften vorfommen, mit 
einzelnen Titeln aus ber Leydner Handſchrift ber 
Lex emendata, ebenfalld Unica, unter der Rubrik 
Capita extravagantia (Nr. X) zufammengeftellt. 
Er ift bierbey -nämlih von der Vorausfegung aus: 
gegangen, jene Zitel feyen erft fpäterhin dem Goder 
Nr. 4404 bengefügt worden und diefer habe vor allen 
übrigen den Anſpruch barauf, für den älteften gehal- 
ten zu werden, während Pers (Archiv Br. 7. ©. 
730) in dieſer Beziehung den beyden in ber vor: 
liegenden Ausgabe nachfolgenden Handfchriften den 
Vorzug giebt. Eine weitere Entſcheidung hierüber 
mafen wir und nit an, ba wir uns eine fo ges 
naue Kenntniß ber Texte bisher nicht haben aneig- 
nen können und überlaffen diefen Gegenftand, fo 
wie ben Ausſchlag über einige andere Differenzpunfte 
dem hochverbienten Herauög. der Monumenta Ger- 
manica bey der auch in diefen zu erwartenden Aus: 
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gabe der Lex Salica. Auf einen Punkt möchten 
wir aber doch aufmerffam machen. Eihhorn hebt 
in feiner deutſchen Staats: und Rechtsgeſchichte 
(Bd. 1. ©. 236 dte Ausg.) hervor, daß bey allen 
Hanbdfpriften, von denen man annehmen dürfe, fie 
enthielten den älteften Text, ſich doch fchon Spuren 
einer Revifion fänden. Als Beyſpiel führt er (Note v) 
an, daß, wie in ber Münchner Handſchrift die Buß: 
beftimmung für die Ausplünderung eines noch nicht 
begrabenen Zodten an zweyen Stellen (Tit. 14. c. 
6. u. Tit. 55. e. 1) verfchieden getroffen wird, 
einmal nämlid) auf 100, dad andere Mal auf 724, 
dieſes auch in allen Handfchriften wiederkehre. 


(Fortfegung folgt.) 


Archiv des hiftorifhen Vereins von Unterfranken und 


Alhaffenburg. VE. Bd. LIE Heft. Würzburg 
1841. 8. 

(Schluf.) 

vn. 


Stiftungsurfunden des großberzoglih würzburgifchen 
St. Joſephsordens. 
Mitgetheilt von dem F. Legationsratbe Hrn. Dr. 
Scharol d. 

Hr. Sch. bemerkt zu dieſen Statuten: „Dieſer 
Orden iſt der erſte und einzige, welcher in und für Wirz- 
burg geftiftet ward. Seine Statuten find den Mitglie— 
dern weder fchriftlich noch gedrucht mitgetheilt worden. 
Der erlauchte Stifter nahm ben feinem Regierungsivech: 
fel 1814 das auf Pergament ausgefertigte (vom Herrn 
Sch. gefchriebene) Original diefer Statuten mit ſich nach 
Rlorenz, wo er diefen Orden am 18. März; 1817 mit 
nenen Baßungen auch für die dortigen Staaten ein: 
führte.“ 

VIII. 
Fränkiſche Regeſten. 
Dom Vereinsſecretäͤr Hrn. C. Heffner. 

Die Fortfehung der in den früheren Heften des 
Uchivs von Linterfranfen begonnenen Regeſten. Bor: 
liegende Abtbeilung gebt vom 4. Junius 815 bis 13. 
Juni 824, umfaßt alfo blof 9 Jahre; und bier find es 
vorzugsmweife Schenkungen an das Klofter Fırlda, aus 
Schannat und Piftorius, ferner die Stiftung von Me: 


gingaudeshufen an der Leimbach, die Beftätigung von 
Schenkungen Karls des Großen an das Klöfter Neuftatt 
durch Ludwig den Frommen, die Stiftung des Klojters 
Murhart, Reſtituirung der dein Bisthume Wirzburg ent: 
zogenen Güter Cichesjeld und Gibulftat, Beitätigungen 
von Concambien, und die bekannte Confirmationsurfunde 
der erften Dotation des Bisthums Wirzburg. Wir bö: 
ren, Hr. €. H. beabfichtige die felbitftindige Herausgabe 
feinee Regejten, wozu wir ihm einen tüchtigen Verleger 
mwünfchen. 
IX. 


Mannigfaltiges. 
Vom F. Legationsrathe Hrn. Dr. €. ©. Scharold. 

1. Würzburger Bibliotheken. 

Der Wiederheritellee der Univerfitätsbibliotbek zu 
Wirzburg, welche im ZOjäbrigen Kriege zu Grunde ge: 
gangen war, ijt der Fürftbifchof Jobann Philipp von 
Greifenklau, von 1699 — 1719 regierend, geweſen, 
welcher Kürft als ein befonderer Freund der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Gönner der Gelehrten, fo wie als großer Be: 
förberer der Candesuniverfität gerühmt wird. Diele koſt— 
bare Werke, aus feiner eigenen Bibliothek, der Ankauf 
der beträchtlichen Kauftifchen und Fabrieifchen Bibliotbef 
und einer großen Menge alter im Dettelbacher Spitale 
geftandener Bücher bildete die neue Univerfitätsbibliotbef, 
für welche er einen eigenen Bibliotbefar anftellte. Ums 
Zahr 1720 wurde die vom Domjtift während des Bau: 
ern: und Schwedenkrieges unter dem Dach der Katbe: 
drale verſteckte und gänzlich vergeifene Bibliothek durch 
Domdechant von Hutten an das Tageslicht gezogen, 
darımter befanden fich nebft mehreren 100 gedruckten 
Büchern mehr als 170 Handfchriften auf Pergament, 
daben der berühmte aus Karls des Großen oder St. 
Burkards Zeiten berrührende Evangelien : Coder, der 
Codex Theodosianus cum aliquibus Novellis, Caii 
Institutionibus et Pauli ICti Libris V. Sententiarum, 
auf Pergament in forma quadrata literis semiuneia- 
libus, vermuthlich zu Juftinians Zeiten gefchrieben ; viele 
Kirchenväter umd andere meiftens mit longebardijchen 
Vettern von den Farolingifchen Zeiten ber. Der Univer— 
fitätsbibliotbefar Georg Konrad Sigler verfertigte auf 
des Domdechants v. Hutten Geheiß einen Catalog über 
diefe Bibliothek, der aber nicht gedruckt worden iſt. 

2) Würzburger Stipendien zu Perugia. 

Der Fürſtbiſchof von Würzburg und fein Domka— 
pitel hatten das Recht, auf das Collegium veteris sa- 
pientiae zu Perugia 2 Candidaten vder Stipendiaten 
zu präfentiren. Eines diefer Stipendien gieng bis 1718 
durch Die Unbild der Zeiten verloren, fo daß zu jener 
Zeit nue 1 Kandidat präfentirt werden durfte. Später 
fcheint auch auf dieß Stipendium kein Anfprudy mehr 
gemacht worden zu fenn. 
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3) Ein altes lithograpbifches Kunftwerk. 
Im Jahre 1768 verfertigte der gefchichte Eichſtätter 
Künitler, Bartholomäus Wanger, ein dem Domjtift 
gewidmetes Denkmal. Es bejtand aus einer 2’ + ho⸗ 
ben, und 1° 6" breiten Solnbofer Kaltmarmor : Tafel. 
Oben waren die Wappen des Dochftifts und des Fürft- 
bifhofs Friedrich von Wiersberg, des Domprobſtes Ri: 
cbard von der Kehre, des Domdechants Erasmus Men: 
jtätter, Stürmer genannt, ſammt jenen von 4 Domca— 
pitularen und Domicellaren zu beyden Geiten. Unten 
war in erbaben geäpter, zierlier Schrift die Debica: 
tion an die Heren des Wirzburger Domcapitels, welcher 
6 Diftiha in latein. Sprache folgten, die ſich in einer 
Einfafung von Schnörkelwerk befanden. Nach der Sä— 
eularifation Pam dieſes Kunſtwerk aus dem Domfapi: 
tels-Saale in das von B. Blank errichtete Kunft= amd 
Untiquitäten:Kabiner der Univerfität zu Wirzburg. 


4) Die Salzburger [utberifben Ausmwan: 
derer nach Preußen. 1732. 

Der preußifcher Seits zur Leitung des Marfches 
diefee 13,000 Unglücklichen aufgejtellte Commiſſär bief 
3 Göbel. "Die Initradirung derjenigen, mwelhe 8 — 


200 Köpfe ſtork, am 3. Auguft im Nördlingen eintrafen, 


war über Dinkelsblipt, Rothenburg, Uffenbeim, Schwein: 
furt und Koburg. Der fürftliche Beamte zu Dettelbach 
erhielt den Anfteag, die am 8. Auguft zu Rotbenburg 
angekommmenen 935 Auswanderer etapenmäßig durch das 
Hochſtift Wirzburg in das Sachfen:Koburgifche Gebiet zu 
geleiten. Aber er fand zu Rothenburg weder den preuß.“ 
Commiſſär, noch einiges Geld zur Bezablung der Etapen 

vor, und führte den Erbarmen einflößenden Zug durch 
das Notbenburgifche Über die andbachifchen Orte Uften: 
beim, Mainbernbeim, Stefft und Prichfenjtatt auf Goch#- 
beim, Sennfeld und Schweinfurt, — wo fie 2 Tage 
anbielten, und Geld, SKatechismen u. ſ. mw. unter fie 
vertbeilt wurden, — nah MWerbaufen, Oberlauringen, 
Altenmünfter, Naſſach, Mehles und Römbild. — Nad 
beendigtem Durchzug erjtattete der preuf. Commiſſät 
Göbel in einem Schreiben aus Dettingen d d. 29. Au: 
guft an den Fürſtbiſchof Friedrich Karl zu Wirzburg 
feinen Dank über die bumume Vebandlung, die er dem 
prenfifchen arınen Untertbanen zu erweiſen befoblen. 

5) Das berzoglich fränkiſche Warpen. 

Es wird bier verfucht, die Entſtehung der „Cuspi- 
des", „Spitzen“ in diefem Wappen dadurch zu erklären, 
daß die Kranken wahrfcheinlih gewohnt geweſen fenen, 
in ihren Schlachtordnungen folche Spitzen zu formiren. 
„Sie blintten wie Silber mit Harnifb und Waffen, 
und um fie ber floßen Ströme von Blut.“ — 
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(Fortiegung.) 

Diefe Bemerkung ift ganz richtig, die einzige 
Ausnahme davon macht aber der erſte von Parbef: 
fus gegebene Goder Nr. 4404, wo aber nur, und 
zwar an der der zweyten entfprechenden, Stelle die 
Buße von 725 angetroffen wird. Uebrigens fann es 
nicht entgehen, daß in allen jenen andern Hand: 
fchriften die Angabe der Buße von 100 Sol. da, 
wo fie hingeftellt iſt, fib am ganz unrechten Plate 
befindet. Der Titel felbft handelt von dem Ueber: 
falle, vorzüglih von dem räuberifchen, und zwar 
der vorhergehende Paragraph von dem Ueberfalle, 
der auf einer Billa verübt wird. Der nadfol: 
gende Zitel fpriht von der gewaltfamen Entfüh— 
rung. Dazwiſchen flehbt nun nad jenen Hand— 
fpriften jene abweichende Bellimmung in Betreff 
der Beraubung der Todten, während an ber zwey— 
ten Stelle (Cod. Mon. Tit. 55. e. 1) dieſer Ge: 
genftand ganz an feinem Orte ifl, indem ber ganze 
Zitel die Ueberfchrift führt: de corporibus expo- 
liatis. — 

Die meiften der von Pers in Betreff ber 
Lex Salica aufgeftellten Anſichten, denen auch Eich: 
born gefolgt ift, hat Parbeffus durch feine Aus: 
gabe mit Ausführung einer Mehrzahl von Gründen, 
die vorzüglich in ber erften Differtation zufammen: 


geftellt find, beſtätigt. Darnach unterliegt es nun: 
mehr feinem Zweifel, daß wirflih die Meihe der 
65 Titel, von Denen ber erfte die Ueberichrift: 
de Mannire, der legte die de caballo mortuo 
sine consilio domini decotato (decorticato) führt, 
als die ältefte Redaction zu betrachten fen. Am 
meiften ähnlich fehen fich die beyden erften Codices, 
wogegen Nr. III. ſchon beutlichere Spuren des Chri— 
flentbums enthält. Mehr weicht die vierte Glaffe 
ab, zu weicher aud der von Schilter berausgege: 
bene Text gehört, Parbefius hat jeboh den der 
mebizinifhen Facultät zu Montpellier wegen feiner 
größern Genauigkeit für den Abdrud vorgezogen. 
Er fest diefen Codex (vergl. Pers, Archiv Bd. 7. 
E. 742) in bie erfte Zeit der Karolinger, dagegen 
den Wolfenbüttler, von Edhart mangelhaft ebirten 
Text, der wiederum eine Claſſe für fich bildet (Nr. 


‚V) in den Ausgang der Merowingifhen Periode. 


Diefe Handſchrift bat einen Epilog, dem gemäß 
die erfien 62 Zirel als die urfprüngliche Rebaction 
König Chlodwig zugefchrieben werden, während in 
dem Texte felbft es erft hinter dem 67ften beißt: 
Explicit lex prima. Diefer 67ſte Titel entfpricht 
aber dem 665ſten ber andern Necenfionen und führt 
die Ueberichrift: de caballo mortuo excortegato, 
Aus jener Disharmonie der Titelzahl im Epilog 
und im Xerte felbft erflärte Eichhorn (a. a. O. 
©. 235), man dürfe der Verſuchung, die fpäteren 
Zufäse Chlobwigd von dem urfprünglichen Xerte 
unterfcheiden zu wollen, nicht nachgeben. Parbef: 
fus begegnet diefem Einwande bamit: der Cod—. 
Guelph. enthalte eine große Menge nachmeiss 
barer Ungenauigkeiten, im Werhältniffe zu mel: 
den es eine ganz umbebeutende fen, wenn ber 
XVIII. 30 
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Abfchreiber einmal zwifchen einer X und II eine 
V auögelaffen habe und fomit fey im Epilog flatt 
LXII wohl LXVIL zu leſen. Daß eine folde 
Verwechslung leicht möglih fey, bat auch der 
Setzer diefer neuen Ausgabe bewiefen, denn da, 
wo in dem nämlichen, Epilog etwas fpäter Walter 
und Laspeyres die richtige Lesart XCIII haben, 
findet fih bey Pardeſſus (p. 192 1. 9): LXIL — 
As fechfte Claſſe fteht wiederum allein unfer Münd: 
ner Coder da, den Feuerbach zuerft herausgegeben 
und aud Laspeyres in feiner funoptifchen Ausgabe 
der Lex Salica hat abdruden laſſen. Eine noch— 
malige Revifion der Handfhrift bat außer einigen 
weniger erheblichen Berbefferungen folgende Reful- 
tate geliefert, daß Tit. 13. c. 4 flatt raptae: 
raptor zu lefen iſt, daß Tit. 48. c. 1 nad sa- 
tisfacere die Worte: venire illos debet ein: 
zufhalten find, fo wie daß bey Feuerbach Tit. 59. 
e. 5. zwiſchen qui und fuerint das Wort fratres 
ausgeblieben if. Die jiebente Glaffe bildet ber He: 
roldinifche noch immer etwas räthfelhafte Text: auch 
Pardeffus fpriht fi über denielben dahin aus, 
daß man nicht wiffe, ob Herold einen aus mehre: 
ren anderen Handfchriften zufammen getragenen Co: 
ber vor fich gehabt, oder felbft dieſes Gefchäft der 
Gompilation aus mehreren Handſchriften vollführt 
babe; bis jetzt hat man die von ihm benügte Quelle 
noch nicht wieder aufgefunden. Diefen Heroldini: 
fhen Text aber für den eigentlichen Urtert zu hal: 
ten, wie man bieß lange gethan, ift völlig unzu: 
läſſig. — Endlich folgt (Nr. VIII) als legte Glaffe 
bie Lex emendata, welhe Pardeffus mit Recht 
weniger für eine neue Nebaction als vielmehr für 
eine während ber Regierungszeit Karls des Großen 
(entweber 765 oder 798; f. p. 266) gemachte 
ſorgfältige und genaue Ausgabe hält. Gie bat im 
Ganzen um drey Kapitel mehr, ald die andern, 
nur allein die Leydner Handſchrift zählt deren meh: 
rere, die Pardeffus, wie vorher angegeben, in 
die Rubrit der Capita extravagantia geflelt bat. 
In der Lex emendata if bie Malbergifcde 
Gloſſe gänzlich fortgefallen, fie fehlt aber auch in 
einigen ber nicht emendirten Codices (3. B. in dem 
zweyten Texte). Die neuen glänzenden Entdedun: 
gen Leo's in Betreff der Malbergiichen Gloffe wa: 
ren dem Herauögeber noch unbefannt geblieben. 
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Ueber Nr. IX) iſt nichts Beſonderes zu be: 
merken. 


Nr. X) Die von Parbeffus fogenannten 
Capita extravagantia, die er in einen Gegenfag 
zu den Capita prineipalia ftellt, find aus dem Pa- 
rifer Goder Mr. 4404, aus der Molfenbüttler 
Handfihrift, aus der Heroldifhen Ausgabe und aus 
der Leydner Lex emendata entnommen. Sie be: 
laufen fih im Ganzen auf 40; was bavon nicht 
fhon früher bekannt war, ift durch Pers in 


‚den Monum. German. hist. zuerſt zur Publicität 


gebraht worden. Die Anfiht, welde der neue 
Herauögeber in Betreff diefer Kapitel hat, fiüst 
ſich auf die Erklärung, welche die Gapitularien.ann. 
803. ann. 821) von der Bedeutung einer Lex 
geben; diefer Name follte aber nur einer folden 
Rechtsnorm beygelegt werden, welde nicht bloß von 
dem Könige, fondern consensu omnium feftgeftellt 
worben fen; die Capita extravagantia feyen nun 
ſolche Königliche Ebdicte, die man zwar in einzelne 
Handfhriften aufgenommen babe, die aber wegen 
des ihmen fehlenden consensus omnium nicht für 
eigentliche Beftandtheile der Lex angefehben werben 
dürften. Ueber die Könige, von welchen diefe ein: 
zelnen Stüde herrühren, ift Pardeffus nicht in 

alten Punkten mit Perg gleicher Meinung, Wir 

haben uns über diefe Stüde, fo weit fie in den 
Monum. Germ, enthalten, ſchon früher in biefen 
Blättern (Bd. 6. ©. 14) ausgefprohen und in 
Betreff der Könige, von denen fie herrühren, na: 
mentlih gegen Eichhorn (a. a. D, äte Ausg, 
©. 243. Note n) hervorgehoben, daß die Verfaſſer 
der Epiloge ganz richtig die Worte: inter nos ger- 
manitatis caritas indisrupta vineulo custodiatur 
auf die beyden Brüder Chlotar I. und Childebert 1. 
bezogen hätten. Eichhorn fcheint fih auch davon 
überzeugt zu haben, denn in der neuen Ausgabe 
ift diefe Note fortgefallen. 


Nr. XL — XIV. Die beyden Prologe, der 
Epilog (Confirmatio legis a Regibus) und die 
sententia de septem septennis et recapitnlatio 
legis Salicae, d. h. ber einzelnen durch die L. S. 
feftgeftellten Bußen, find ebenfalls Stüde, die fich 
nur in einzelnen Handfchriften finden; der Heraus⸗ 
geber hat ſie daher, ebenfalls aus dem Motiv, den 
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Grunbtert fo viel ald möglich feflzuftellen, als die 
fpätern Zuthaten abgetrennt und befonders abvruden 
laſſen. 


Indem wir nun an dem Schluße der Anzeige 
desjenigen Beſtandtheiles in der vorliegenden Aus: 
gabe der Lex Salica flehen, welder wirkliche Mo: 
numente des germanifchen Aftertbumd enthält und 
und nunmehr zu ben eigentlichen literariſchen Lei— 
flungen, mit welchen die Tertfammlung begleitet if, 
wenden wollen, entblöben wir uns nicht, unfere Un- 
genügfamfeit einzugeftehen. Parbeffus bat fo viel 
und fo viel Vortreffliches gewährt, daß wir gern 
nod mehr hätten. Erſtens hätte es ver Ausgabe 
zu einer Zierde gereicht, dem Laien in der Hand— 
ſchriftenkunde zu einer Beranfhaulihung gedient, 
wenn dad eine oder andere Facfimile von Hand— 
fhriften mitgetheilt worden wäre, wie auh Pers 
ein folches ftetd bey allen bedeutenderen in den Mo- 
num. Germ. hist. abgedruckten Codices gegeben 
bat. Zweytens vermiffen wir ungern die fpäte- 
ren Capitula addita ad legem Salicam; fie gehö⸗ 
ren mit zu der Geſchichte des Volksrechts und ſoll⸗ 
ten nicht von demſelben getrennt werben. Drit: 
tend, und dieß halten wir für das Weſentlichſte, 
wäre ber Werth der Arbeit durch eine fonoptifche 
Tabelle zur Ueberficht der verfchiedenen Texte außer: 
ordentlich erhöht worden. Man entbehrt eine ſolche 
bey dem Gebrauche ſchwer; es fehlt einem Buche 
etwas, wenn man, um ſich in demſelben zurecht zu 
finden, erſt ein anderes herbeyholen muß, und in 
dieſer Beziehung iſt die Benützung der Walterſchen 
und ber Laspeyreſchen Ausgabe noch nicht entbeht— 
lich geworben. Gerade fo ift es mit Walterö Cor- 
pus juris Germ., weldes das von Georgifch längft 
hätte verdrängen können, aber da dieſes Indices 
bat, jened nit, fo muß man beyde neben ein: 
ander haben. Hiemit flieht aber ein vierter Wunſch, 
den wir wie den dritten mit dem Recenſenten dieſer 
Ausgabe der Lex Salica in dem Journal des Sa- 
vans 1843. Detbr. p. 632 theilen, in Verbindung, 
der nämlih, daß es Pardeffus gefallen hätte, 
feine Arbeit auch noch mit einem Gloſſar auszurüften; 
baöfelbe hätte entweder mit dem alphabetifhen In: 
baltöverzeichniffe (Nr. XVII) verbunden (mie etwa 
in Homeyer’s vortrefflicher Ausgabe des Sachfen: 
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ſpiegels) ober auch für fich beſtehend gegeben wer: 
ben können; das Erflere wäre faft vorzuziehen. 


Es bleiben demnächſt noh die Noten (Nr. 
XV) und die Differtationen (Mr. XVD) übrig. 
Die erfteren find meiftens fehr kurz; fie find felten ei- 
gentlihe Xerterflärungen , fondern geben vorzüglich 
nur die Varianten an. Sie fchließen fih an ben 
Zert der Lex emendata an, aber eben dieß macht 
den Mangel der Spnopfis fehr fühlbar. Die bi: 
forifchen Erläuterungen find vorzüglih den Dif- 
fertationen vorbehalten, weldhe mehr ald 300 
Seiten des Buches einnehmen. Unter diefen han: 
beit die erfte von der Medaction der Lex Salica 
und ihren verſchiedenen Revifionen; aus ihr heben 
wir nur noch eine eigenthümliche Anficht des Der: 
auögeberd hervor, ber wir jedoch nicht benpflichten 
fünnen (vergl. auch Barnktönig, in ben Erit. 
Jahrb. Novbr. 1843. ©. 990), daß die Lex Sa- 
hica urfprünglih deutſch gefchriehen geweſen fen, 
wie fih dem auch in der Malbergifhen Gloſſe 
davon noch Refte erhalten haben. Xllein abgefehen 
davon, daß Leo's Meinung über den keltiſchen 
Urſprung der Gloſſe nicht mehr in Zweifel zu 
ziehen iſt, möchten wir bir Eichhorns Be— 
merkung anwenden, welcher (am angemerkten Orte 
S. 234. Note vr; vergl. auch S. 248. Note e) 
von der Anfiht Wilda’s (Strafrecht S. 84. Note 
u. ©. 89), daß ein älterer Urtert verloren gegan⸗ 
gen ſey, fagt: dieſe Vermuthung gehöre zu den 
allzu ſcharfſinnigen, welche über die Schickſale der 
alten Volksrechte mehr wiſſen wollen, als unfere 
Quellen ertennen laſſen. 


Die Reihenfolge der übrigen Differtationen be- 
fpricht die intereffanteften Materien der Geſchichte 
des Rechts und der Verfaſſung im fränkiſchen Reiche 
zur Zeit der Merowingiſchen Könige. Jede derſel— 
ben nimmt mit Recht ihren Ausgangspunkt von der 
Lex Salica, allein faſt möchte eine zu ausſchließ⸗ 
liche Rückſicht auf dieſe Rechtsquelle genommen ſeyn; 
fie allein kann nicht dazu dienen, um ein Rechts: 
foftem der falifchen Franken zu entwideln, weil durch 
fie allein die für alle germanifhen Stämme gelten: 
ben allgemeinen Rechtsprincipien nicht überliefert 
wurden. in weiter gehender Vergleih mit den 
verwandten germanifchen Rechten wäre im dieſer 


Hinfiht oft viel erfprießlicher gewefen, ald der mit 
dem freplich neben der Lex Salica in Frankreich 
geltenden römischen Rechte. Pardeffus bat eine 
Mehrzahl höchſt wichtiger Fragen auf eine glüdliche 
und fharffinnige Weife beantwortet, allein es fehlt 
den Unterfuhungen an den eigentlihen Grundprin: 
cipien germanifcher Rechtögefhichte; es tritt dieß 
bey der Schilderung des öffentlihen, wie des Fa— 
milienlebens, fo wie bey der Darftellung ber Rechts: 
verhältniffe von Grund und Boden deutlich hervor. 
Allerdings muß man es aber rühmend anerkennen, 
wie Pardeffus die Leiflungen v. Savigny's 
und Eihhornd auf diefem Gebiete überhaupt und 
namentlich bey derjenigen Materie gebührend gewür: 
digt hat, welche ohne jene beyden gar nicht mehr zur 
Sprache gebracht werden kann, wir meinen bie Lehre 
von dem Syſtem der perfönlichen Rechte, welde 
dem neuen Herausgeber der Lex Salica den Stoff 
zu feiner zweyten Abhandlung: du droit que 
ehacun avait dans l’empire des Frances d'éêtré 
juge par sa loi d’origine, geboten bat, Die Ur: 
fache der Entſtehung diefes Syſtems liegt aber bar: 
in, baf die römifhe Bevölkerung in Gallien fon 
wegen ihrer überwiegenden Zahl im Verhältniffe zu 
den Kleinen germaniſchen Heereshaufen, nidt in 
eine völlige Knechtſchaft gebracht worden war; bie 
Römer traten daher nicht in die Sflaveren, fonn- 
ten aber andererfeitd auch nicht das Recht erhalten, 
nad) weldem der freye Germane lebte, denn biefem 
fam es nicht in den Sinn, fih den Befiegten 
ganz an die Leite ſtellen zu wollen, und eben 
darum ließ man dem Römer fein Recht. Daß die 
Franken aus Anerkennung der Bortrefflichkeit des 
römifchen Rechts dasſelbe hätten fortbefleben Laffen, 
wie Pardeffus (p. 441: que [le droit R.] ces 
vainqueurs ne pouvaient s’empächer d’admirer) 
annimmt, ift fehr ummahrfcheinlih. ine befondere 
Reflerion der Sieger wird hieben wohl nicht Statt 


gefunden haben, fondern der fränkiſche König fur: . 


tedirte einfach in Betreff der Römer in die Rechte, 
welche der Imperator über dicfelben gehabt hatte, 
und es wurden bie altfränfifchen Majeftäten fehr 
bald inne, daß das römifche Recht ihrer Herrſcher— 
gewalt fehr viel förberlicher fey, ald das germani: 
fhe. Auf ieden Fall wurde es den Römern weit 
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vortheilhafter, zu dem Kaifer den germanifchen Kö— 
nig ſich gefellen, als für die Franken ihrem Ge- 
folgäherrn die römifchen Imperatorenrechte zuwachſen 
zu fehben. ine ſolche duplex persona ift ſchwer 
auf die Dauer fortzuführen, wie fi dieß auch fehr 
bald in vielen WVerhältniffen, bey der Gefeggebung, 
in dem Strafrechte und in der Uebertragung bes 
Begriffe der Majestas auf den fränfifhen König, 
zeigt. Es ift daher leicht erktärlih, warum bie 
Franken fo eiferfühtig auf die Bewahrung ihrer 
angebornen Rechte hielten und wie fie e8 daher um 
fo viel weniger den Majoresdomus nachſahen, wenn 
diefe von der Beobachtung des Princips abgewichen 
waren. In diefer Beziehung ift eine Stelle aus 
dem Leben des heil. Leodegar von Autun merkwür— 
dig. Man benüste in Neuftrien und Burgund den 
Tod Ghlotars IM. im Jahre 670, um ſich der 
Herridhaft Ebroins zu entledigen und rief den jün: 
geren Bruder bes verftorbenen Königs, Childerich IL 
von Auftrafien zum alleinigen Herrſcher aus; bev 
diefer Gelegenheit bemerkt der Biograpb: Interea 

Hilderico expetunt universi, ut talia daret de- 

ereta per tria, quae obtinnerat, vegna, ut unius- 

enjusque patriae legem yel consuetudinem ob- 
servaret, sicut antıqui Judices conservavere, ete. 
Eben dahin gebört aber auch die oben hervorgehe: 
bene Unterfcheidung zwiſchen Kdietum und Lex; 
zur Grlaffung von Evicten, Mandaten, Reſcripten 
u. f. w. war ver fränfifhe König nur den Rö: 
mern gegenüber befugt, zu ben für die Franfen 
verbindlichen Geſetzen bedurfte es eines allgemeinen 
Tages. — 


(Fortfesung folgt.) 
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(Kortfeßung.) 


Daß nun bereits der erſten Abfaffung ber Lex- 


Salica dad Spftem der perfönlichen Rechte zu Grun: 
de gelegen babe, glauben wir mit Pardeifus an 


nehmen zu:fönnen. Die von ihm (p. 443) allegirte 


Stelle (Zit. 89) hat jeboch wohl feine unmittelbare 
Beziehung hierauf, fondern ed würbe vorzüglich 
Tit. 43. hieher gehören. 


mer beſtimmt, außerdem heißt es nach der Lesart 
des älteften Coder (Zit. 41. ec. 1): Si quis in- 
genuo Franco aut barbarum, qui legem salega 
vivit, occiderit . . . » 
dicetur. An diefer Stelle maht nun der barba- 
rus, der nah ſaliſchem Rechte lebt, beſondere 
Schwierigkeit ‚und es fcheint, ald ob dieſe ſich nicht 
völlig befeitigen läßt. Unftreitig verdient Eich: 
borns Erklärung, daß aus der Stelle nur folge, 


ed hätte nichtfräntilhe Germanen gegeben , welche 
nad ſaliſchem Nechte gelebt hätten, vor der v. Sa⸗ 


vigny's (Geſch. d. R. R. im MX. Br. 1. ©. 
121), der dafür hält, alle Germanen hätten unter 
ben Saliern nach falifhem Rechte gelebt, den Bor: 
zug. Wenn aber Eihhorm unter dem barbarus 
qui lege saliea vivit ſowohl die Frepgelaffenen, als 


auch die mit den falifchen Franken vermifchten andern, 


In diefem Titel wird. 
das Wehrgeld für die eingelmen Glafien der Rö— 


solidos CC culpabilis ju-: 


Germanen und ſolche verſteht, welche Gaftesweife zu den 
Franken gelommen waren und den Schuß bed Königs 
genommen hatten, fo glauben wir, daß diefer Mei: 
nung in folcher Ausdehnung nicht beygepflichtet. wer⸗ 
den kann; an jene Frepgelaffenen denkt Pardeſſus 
(p- 438) nicht, wohl aber an die nichtfränkiſchen 
Mitzügler der Franken auf ihren friegerifchen Un: 
ternebmungen. Beyde führen die Eſtiſche Gloſſe 
zu diefer Stelle an, Pardeſſus unrichtig, Eich- 
born indem «er fie emendirt. -Eine neue Einficht 
diefer merkwürdigen und bunfeln Gloſſe ift nicht 
möglih, alle, Bemühungen. des von Pardeffus 
damit beauftragten Herrn de Roziere, ben Cod, 
Estensis aufjufisden, waren vergeblich (vergl, Pref.. 
p- LXVIN) Die Gloffe aber zu dem Worte bar- 
barus lautet i. e. quos Franci. ex alia palria in 
suam adduxerunt, et ipsos captos lege Salica 
vivere nolunt. Pardeffus lief: de sua patria 
adduxerunt, was zwar falſch ift, aber body eigent: 
lich den Sinn nicht weientlih ändert; Eichhorn 
will für nolunt lefen:- volunt, Pardeſſus wie 
derum die Gloffe im. zwey Theile zerlegen und fo 
erfiären: 1) die: nichtfränkifhen Mitzügler ſollen, 
2) aber die, eigentlihen Gefangenen follen nicht 
nad) -faliihem. Rechte leben, während nah Eich— 
borns Emendation der Sinn ber wäre: bie Fran: 
fen hätten ihren nichtfräntiichen germanifchen Kriegs— 
gefangenen die Freyheit gegeben, und fie nach fali: 
ſchem Rechte leben laſſen. Beyde Erflärungsweifen: 
thun ben Worten, der Eſtiſchen Gloſſe einen Zwang 
an, wir laſſen es dahin geſtellt, ob nicht die von 
Pardeſſus dem wirklichen Zuſtande am meiſten 
entſpreche, denn gegen Eihhorns Meynung kommt 
beſonders der Umſtand in Betracht, daß, wenn die 
XVIII. 31 
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——— allerdings auch nach fränkiſchem te 

F jeder — nach dem eg dm. 
at höchſten Grade unwahrſchei i ß 
man ihnen ſogleich das Wehrgeld eines freyen Fran⸗ 
fen bewilligt haben follte. Eichhorn glaubt, daß 


der. Stand der liti aus ſolchen Freygelaſſenen bera “ 


vorgegangen fen, aber gerade dieſe haben ein be: 
deutend geringered Wehrgeld (nld freye Franken, , ja 
ein nocd geringeres als bie Romani possessores. 
Wir glauben daher, daß die barbari,. qui lege 
Salica vivunt, eben ſolche Deutihe find, welde 
fih an die Franken anfchloffen, fen es, daß fie vor, 
mit - oder ‚unmittelbar - nach ihnen nach dem- beigis 


fyen Gallien gelommen find und flimmen in fo: 
fern Eichhorn bey, daß darunter auch wohl die: 


Saxones Bajocassini verftanden feyen, in Betreff 


deren: ed: frenlich. ſehr auffallend: erfcheint, daß fie’ 
ihre Individualität und Gefchiebenheit im Dialecte 


fo ſeht bewahrten, daß felbft noch im zehnten Jahr: 


hunderte dad Heer der Sachen, weldes im jene’ 


Gegenden fam, an der Sprache die alten Bands 
leute - erfannte (vergl. meine: Engl. 
Bb. 1.) 


Wenn nun auch die Lex Salica- felbft - feine: 


völlig’ entſcheidende Beſtimmung über das Spftem 
der. perfönlichen. Rechte. enthält, fo-ift ed. doch ‘feinem 
Zweifel unterworfen, daß) dasfelbe bey den Franken 


feine vollſtändige Anerfennung , namentlich) alſo ſeit 


der: größeren Ermeiterung . ded Reiches 
bemfelben gehörigen Stämme,- gefunden bat. 
die- Anwendung bed‘ Prindps auf die einzelnen im 
Leben vortommenden Fälle geben aber die Quellen 
feine hinlängliche Auskunft, ſo daß noch die Löſung 
vieler Kragen übrig bleibt, Pardeffus wirft eine 
ganze Reihenfolge folcher Fragen in feiner Abhandlung 
auf, nur in Betreff einer läßt-fich zwar aus angeführ: 
ten Beyſpielen, aber doch nicht aus beflimmten 
Ausdrüden feine Meinung erſehen. Wir meinen 
nämlich” die, ‚welche der Gegenfland einer Gontro: 
verfe zwifchen dem verftorbenen Rogge und Eich: 
born geworden ifts ob jich die Beſtimmung der 
Buße nad dem Rechte des Klägerd oder nad der 


für alle zu 


des Beklagten gerichtet babe? Eichhorn, wel“ 


her das 'Erftere annimmt, bat! alle Stellen aus 
den: Quellen für ſich, nur eine - einzige aus der 


Lex Ripaar., Ti: 31.0.4 Pönnte Bedenken 


Ru RER. 


Ueber: 


erregen, welches Eichhorn dadurch befeitigt, „bag 
er u pol har fl: eap. 3eumd cap. S. rede vom 
vos Beweife; wornah dem Beklagten gemährt 
werde, mit fo vielen Eidhelfern fih zu ver— 
theidigen, als fein angebornes Recht es mit ſich 
bringt, - Eben- hierauf bezieht nun auch Cihheorn 
das mitteneinftehende cap. 4., wo es heißt: quodsi 
dapanatlıs, fuegit,  secimdunm, legem prupriam, 
non seeundum Ripuariam, damnum sustineat. 
Wir gefteben, daß mit jener an fi fehr natürli: 
ben Interpretation wohl allenfalld das Bedenken, 
welced dad damnatus fuerit erregt, befeitigt, micht 
aber das andere, weldes das: damnum sustineat 
bietet) Sollte aber audıwirblidy ‚hierin eine. Ano⸗ 
malie liegen, fo bleibt doch im Uebrigen Eihhorns 
Meinung entfchieben ; bie richtige, ‚und, es fpricht „für 
fie aub die Natur der Sache, denn wenn einem 
Franken von einem Andern eine Beleidigung zuge: 
fügt wird, die nad deſſen Recht mit einer gerin— 
geren Buffe gefühnt wird, als nach fräntifhem, fo 
fann, man benn doch von dem Franken nicht for: 
dern , daß er für die Ehre von einem andern, als 
einem Franken beleidigt zu ſeyn, ſich mit einer ge 
ringeren Buße begnügen fol: Gerade die ſcheint 
eine ganz wefentlihe Seite des Syſtems der per- 
föntichen Möchte zu fenn, daß Jeder fordern konnte 
nach. feinem eigenen Rechte gefühnt zu werden, To 
daß es ald eine Folge der durch die allmählige 
Ausbildung der Landeöhoheit und-der ftädtifchen Berfaf⸗ 
fung -fidy ‚vorbereitenden Befeitigung diefed Syſtems 
angefeben' werden kann, wenn das entgegengefegte 
Princip zu Gunſten eirizeiner flädtifchen Gemeinden 
feftgeftellt wird. Ein Benfpiel der Art if das Dir 
plom des Grafen - Adolph IIE. von Holfiein für 
Hamburg, worin er diefe Stadt mit Lübifchem 
Rechte bewidmete und den Bürgern für fein ganz 
zes Sand zugefteht: In ‘deliquentibus vero hec 
erit justicia, ut abicunque «nis peccaverit ibi 
Lubieensi jure emendet. (f. Unger, bie <altbeut: 
Ihe -Gerichtöverfaffung S. 368). — Aus dem 
Grundfage nun, daß die Buſſe fich nach dem Rechte 
des Beleidigten richtete, würbe freylich conſequent 
feſtgehalten zu folgern ſeyn, daß in dieſer Bezie— 
bung der Franke’ auch dem Nömer folgen müſſe und 
für eine Beleidigung, die er einem ſolchen zugefügt, 
nach. römifchern Rechte zu beurtheilen ſey. Allein 


dieß; würde. mieberum, durchaus nicht in das ges, 


fammte übrige Syſtem hineingepaßt haben; mit dem 
übrigen germanifchen Rechte konnte in diefem Punfte 
das fränfifche fehr wohl zufammen ftimmen, aber 
nicht mit dem’ römiſchen. Dieß ift denn auch der 
Grund, warum in. biefer Beziehung die Römer ganz 
in das, fraͤnkiſche Compofitionenfuftem , ſo wie auch 
in Betreff des Beweisverfahrens aufgenommen wur: 
den. Gab man dem Römer eine Gompofition, fo 
war dad jest alfo fein perfönliches Recht, und war 
er beleidigt, fo klagte er auf jene Gompofitionz eben 
fo geftattete ihm aud die Lex Ripnar. Tit. 66. 
e. 2. mit Gidhelfern aufzutreten. Pardeſſus, 
der (p- 446. p. 447) alle diefe Verhältniſſe ber: 
vorhebt, bringt, aber noch infonderheit den Fall zur 
Sprache, wo ein Römer einen Römer beleidigt 


habe, ob dann dad römische oder dad germanifche 


Recht zur Quelle der Beurteilung dienen folle. 
Hier ifb die Conſequenz bes aufgeftellten Princips ge: 


wiß ‚für. das römiſche Recht; aber, nein, der: von: 


Dardeffus angeführte Tit. 16. c. 8. im Cod, 
Guelph, beflimmt ausbrüdlih, daß, wenn ein Rö— 


mer von einem andern wegen eines Brandſchadens 


belangt wird, er ebenfalld mit Eidhelfern auftreten 
ober eine Buffe zahlen ſolle. Allerdings iſt es auf: 
fallend, daß dieſe Stelle ſich ganz allein im Wol⸗ 
fenbüttler Coder findet, indeſſen dad Princip ſelbſt 


ſcheint auch in der vorhin angeführten Stelle der 


Lex Ripuar. enthalten zu ſeyn. Pardeſſus 
zieht (p. 447) daraus die Folgerung, daß ber Fort: 
beftand des römifhen Rechts überhaupt nur von 
dem Eivilrechte zu verftehen und daß daher die Ber 
flimmung Chlotars I. vom 9. 560: inter Roma- 
nos »negocia causarum Romanis legibus praeci- 
pimus terminari in dieſem Sinne zu verftehen 
fey. Dennoch glauben wir, daß diefe Meinung 


in diefer Allgemeinheit gefaßt, nicht richtig fen. Es 


täßt fih eine folhe Stellung der Römer unter ein: 
ander nur für diejenigen Gegenden annehmen, wo 
die Deutſchen in größerer Zahl angefeflen waren und 
faum dürfte dieß auf die weltlichen Gegenden ded 
fränkifchen Reiches paffen. 

Bir find bey. der Abhandlung, welche einen fo in- 
tereffanten Gegenftand auf eine fehr gründliche Weife be: 
leuchtet, länger verweilt und fönnen an der dritten (des 
personneslibres considerdes dans l’etat de famille), 


ö— — —— — — — 


welcher den Zuſtand⸗ der. Perſonen in der Familie mit 
Ausſchluß der Ehe behandelt, ſchneller vorübergeben, 
Wir hätten gewünfht, dem Verf. wäre Kraut's 
verdienftliche Arbeit über die Vormundſchaft befannt 
geworden, fie hätte ihm unftreitig zur Beurtheilung 


mehrerer Verhältniſſe feitere Anhaltspunkte geboten. , 
Indeſſen auch Eichhorn hat für gut. gefunden,, diefe ; 


tüchtige Schrift zu ignoriren, fie würde ihn vor 
der Meinung (a. a. D. ©. 324): die Franken hät: 
ten, willführlih die Volljährigkeit in das 21. ober 


in das 12. Jahr gelegt, bewahrt haben; das 


würde alſo darauf herausfommen, daß wenn bie 
Willkühr der. Verwandten einen jungen Mann bey 


dem Eintritte feined dreyzehnten Rebensjahres nicht , 


für volljährig erklären wollte, diefer nun bis zum 
ein. und zwanzigften babe warten müſſen, Durd 
Kraut’ Auffaffung (a. a. D. Bd. 1, ©, 110) der 
verfhiedenen Volljährigkeitstermine in, den deutſchen 
Rectöquellen ‚wird unjtreitig. bie einzige Möglichkeit 
geboten, um aus der fcheinbaren Verwirrung, vie 
bey diefem Gegenftande entgegentritt, »berauszufoms 
men. Die Meinung, daß der Bolljährigfeitötermin 
von 15 Jahren in der. Lex Ripuar. (Tit, 74. ce. 3.) 
auh auf die Meromwingifhen Könige in Auffrafien 
angewendet worben fey, vertritt Pardeſſus (p. 
452), an Ruinart fi anfchließend mit ſehr ent: 
fheidenden Gründen gegen Brequigny und 2a 
Dorte du heil, Auh Karl der Kahle 
(geb.. 823) wurde, ba er fünfzehn Sabre alt ge 
worden war, im Jahre 838 wehrhaft gemacht; (©. 
Annal. Bertin. ad h. a, Carolo, tunc cingulo in- 


signito, pars Neustriae data est. — Nithard, 
I. 6. — meldiante Septembris (838) — Karlo 
arma et coronam — dedit. ®Bergl. meine 


deutiche Gefdjichte Bd. 2. ©. 108. u. f.;) dadfelbe 
gilt. auch. wohl von Heinrich IV,, der im Sabre 


1050 geboren, im Jahre 1065 zu Worms die. 


Waffen empfing (Herm. Contr. adh.a — 
Lamb, Schaffnab. eod.). 

Die vierte Differtation: des hommes libres, 
d’origine barbare, consideres dans leur etat politi- 
que: zerfällt in zwey Gapitely von welchen das erfte 
von den Ingenui, das zweyte von den Läti han: 


beit. Der Verf. geht hierbey von der Betrach- 


tung aus, zwifhen den. Freyen und den Sklaven 
gebe es eine Mittelftufe, indem die Lex Salica 
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‘ von jenen die Liti, fo wie bie Pueri regis unter: 
fheide, und biefen nur die Hälfte des Wehrgeldes 
ber Freyen gebe. Ed fey daher zwiſchen Liberi 
und Ingenui zu unterfcheiden, nur biefe nicht jene 
ſeyen die eigentlich vollberechtigten Freyen; gleich: 
bedeutend mit ingenuus fey audy der Ausbrud no- 
bilis und es laffe jich bey den Franken für die 
ältere Zeit unter ben Freyen Fein beſonders bevorzug: 
ter Adel unterfheiden. Ein Argument dafür, daß 
nobilis wirfliid nur einen Sinn mit ingenuus 
habe und damit nur bie volle Freyheit ausgebrüdt 
werben folle, entnimmt Pardefius aus The: 
gan's Vita Ludovici Pii. c. 44. An diefer Stelle 
beißt eö: Fecit te liberum, non nobilem, quod 
impossibile est post libertatem und dieß foll be: 
deuten: „Dich, der du ein Sklave warft, hat er 
frey gemacht, aber er hat Dich nicht zu einem Frey: 
gebornen gemacht, denn dieß kann die Freylaſſung 
nicht bewirken.“ Allein es möchte zunächſt doch 
fehr ‚bedenklih fen, ben einem Schriftfteller des 
neunten Jahrhunderts, für welche Zeit die Eriftenz 
eined Erbadeld in der fränkiſchen Monardie doch 
wohl nicht in Abrede geftellt werben ann, die Aus: 
drüde nad) dem (vermeintlihen) Sprachgebrauche 
einer Vergangenheit von einigen Jahrhunderten deu: 
ten zu wollen. Die Stelle fann aber, auch abge: 
feben hievon, unter keinen Umftänden dieſen Sinn 
haben. 
fhof Ebbo von Rheims; von Geburt ein Sachſe, 
als Kind in Gefangenfchaft gerathen und dann zum 
geiftlichen Stande erzogen, war ervon Ludwig dem 


Erommen zu hohen firhiihen Würden befördert, . 


und, auf deffen Antrag von Papft Paſchalis I. 
zum Legaten des Nordens ernannt worben (f. über 
ihn meine deutſche Geſchichte Bd. 2. ©. 188. ©. 
213). Trotz diefer von Ludwig empfangenen Wohl: 


thaten wurde er ein eifriger Parthengänger der 


Söhne des Kaiferd und Theganus hält ihm nun 
vor, wie ſchlecht er Ludwig feine Güte vergolten 
habe. O qualem remunerationem reddidisti ei! 
jet werden bie einzelnen Wohlthaten aufgezählt: 


4) Er bat dich frey gemacht. 2) Er hat dich mit 


Purpur und Pallium bekleidet, du haft ihm das 


Sie bezieht fih auf den befannten Erzbi— 


256 


Cilicium angezogen. 3) Er hat dich ohne bein Ver: 
dienft zu der hochpriefterlihen Würbe emporgehoben, 
du haft ihn von dem Throne feiner. Wäter vertrei- 
ben wollen. Allerdings lieft Buucquet die Stelle 
bey Thegan fo wie Pardeffus fie mittheilt, 
die richtigere Lesart ift aber ohme Zweifel die, welche 
Perb (Monum. Germ. Vol. II. p. 599) giebt: 
Feeit te liberum, non nobilem, quod impossi- 
bile est. Post libertatem vestivit te purpura ei 
pallio, ete, der Sinn ift daher einfach der: frev 
bat er dich gemacht, aber micht edel, denn das iſt 
— bey einem folhen Menfhen (Thegan nennt ibn 
fur; zuvor impudieus und erudelissimus) — ur 
möglich. Nachdem er dich frey gemacht (Post h- 
bertatem) hat er dich mit bem Purpur bekleidet. 
Thegan wirft dem Ebbo allerdings vor, er je 
Originalium servorum stirpe, dennod ift aber da} 
Wort nobilis hier wohl mehr im moralifhen Sinne 
gebraudt. Demgemäß kann diefe Stelle gar nicht 
in Betreff der. Standeöverhältniffe bey den Franken 
entſcheiden. Wie hierin, fo können wir dem ge 
lehrten Autor in: vielen andern einzelnen Punkten, 
namentlich aber nicht im feiner Bemweisführung, dir 
Franken hätten in jener Zeit Beinen Adel gebaht, 
beypflihten.” Um aber von jenen nur nod einen 
hervorzuheben, fo bemerft er (p. 462) die Aus 
drüde Franei und Saliei, weldhe mit Ingenw 
gleichbedeutend. gebraucht würden, bezeichneten eben 
nichts weiter als eine ſociale Rangverſchiedenheit und 
es läge Peine Beziehung auf die Nationalität darie 
wenn dem fo wäre, warum unterfhiede denn tr 
Lex Salıca fo genau den Francus und. barbaru, 
qui lege Salica vivit, (f. oben)? — 


(Fortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 
Hinfichtlih der Frage wegen des Adels bey 
den Franken fielt Pardeffusd, nahdem er ben 


Gegenftand felbft weitläufiger abgehandelt hat, die 


Sache fo: wenn die Franken einen Adel gehabt ha: 
ben, fo fann er nur von ben Antruftionen gebildet 
worden ſeyn, von diefen werbe ich aber in der fol- 
genden Differtation zeigen, daß fie nicht ein folder 
Adel feyen. Wir find auch der Meinung, daß in 
den Antruftionen der fränfifche Adel begriffen fey, 
aber wir wollen für einen Augenblid dieſes Wort 
bey Seite laffen, und nur fragen: wer waren benn 
die Optimates, deren $redegar (Chron. c, 36) 
und der Biograph des heil. Leodegar (c. 5) er: 
wähnt? oder die Proceres (Vita S. Faronis c. 32), 
die Magnates (ebend. c. 32)? die Meliores natu 
(Greg. Tur. VII. 19)? bie Majores natu (Greg. 
Tur. VIII 30)? die Principes (Vita S. Ursmar 
bey Boucquet Ill, 626.)? die Primates (Vita 
S. Tygriae Virg. p. 426)? die Primores (Greg. Tur. 
VII. 21)? die Seniores (Greg. Tur, VIII. 31; 
Vita $. Rigom. Confess. p. 427)? Bar dieß et: 
wa nicht ein eigentlicher Adel? (vergl. meine beut: 
ſche Gefhichte. Bd. 1. ©. 437 u. ff.). Um aber 
zu den Antruftionen zurüdzufehren, fo find unter 
diefen Solche zu verftehen, melde zu dem Könige 


in dem Berbältniffe einer befonderen Treue ſte— 
ben, und die Verwechslung, welche Pardeffus 
begeht, ift die, daß er meint, bad Antruftionenver: 
hältniß ſey nicht mit eingewandert, fondern ein 
fpäter und zwar durch ben ſich ausbildenden Rehen: 
nexus entftandened. Es fehlt hier an einem tiefe 


ren Eindringen in dad Weſen der Gefolgichaften, 


weldes uns ſchon Tacitus in feiner Germania fo 
anziehend befchreibt und welches die Grundlage ber 
gefammten germanifchen Verfaſſung bildet. (vergl. 
deutfhe Gefhihte a. a. D. ©. 392 — 460). 
Tacitus erzählt, wie innig bie Gefolgsgefährten durch 
den Eid an ihren Herrn gebunden geweſen feyen und 
giebt den bebeutfamen Fingerzeig: Gradus quin 
etiam comitatus habent, Gefährten waren fie alle, 
die fih an den Dehreften (Heresto i. e. Erften) 
unter ihnen angefchloffen hatten; aber wenn auch 
nicht fo hehr als diefer, fo waren Andere doch we: 
nigftend hehrer (heriror, herro) als die Maffe ber 
Gefolgfhaft; fie waren Herren, fie die Ober: 
Thane, bad Heer felbft die Unt erthane; fie 
waren vor oder für allen biefen, fie waren Fü: 
rer (Führer), fie führten ihre Abtheilungen, der 
oberfte Herr aber, der Führer Aller war eben def: 
halb der Für-ſte, der Fürft; fo begegnen fih das 
deutfche erft, das engl. first und bad lat. primus, 
was auch nichts weiter iſt, als der contrahirte Su: 
perlatio von pro (-imus).. Es ift daher fehr bes 
greifli, daß alle Gefährten mit einem gemeinfchaft: 
lichen Namen bezeichnet werben, ba heißen fie denn 
leudes, oder im Verhältniffe zum Herrn: Sui, dann 
Exereitales, ober fie werben fihledhthin mit dem 
Stammnamen bezeichnet; unter ihmen zeichnen ſich 
aber die Ober-Thane (High-thegnas oder Cyninges 
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thegnas im Angelfäf.) aus und bieß find bey den 
Franken die Antruflionen, qui in truste regali 
find, die dem oberften Herrn, d. i. dem Könige 
mit ihren kleineren Gefolgichaften dienen. Aber es 
erflärt fi auch leicht, daß dieſe als bie vorzüglich: 
fin aus des Königs Gefolge auch öfters vorzugs: 
weife unter dem Ausdrude Leudes, Sui ober 
Franci verflanden werben (f. viele hieher gehörige 
Stellen: deutfche Geſchichte. ©. 437. 438). Unter 
diefe Antruftionen konnten nun allerdings in fpäte- 
rer Weife Solche, die ihrer Geburt nach nicht zu 
benfelben gehörten, dem Könige aber ein Gefolge 
zuführten, aufgenommen werben und hatten dann 
aud ‚auf dad Wehrgeld einen Anſpruch, weldes 
dem gebornen Antruftlonen zuſtand (vergl. Marculf. 
Form. I. 18). Auch Löbell in feinem Merfe 
über Gregor von Tours hatte die Meinung aufge: 
ftelt, in den Antruftionen fen fein urfprünglicher 
Adel zu fuhen, ift aber von Eihhorn a. a. D. 
©. 282. u. ff. auf eine überzeugende Weiſe wi: 
derlegt worden. 


Konnten wir Pardeſſus in feiner Anficht, 
daß es bey den Franken unter den Ingenui feine 
erbliche Abftufung des Adels gegeben habe, nicht bey: 
flimmen, fo können wir e8 auch. nicht in Betreff feiner 
Meinung über die Liti, die er nicht für Unfreye, 
fondern nur für eine niebere-Glaffe der Freyen hält. 
Wir geftehen gerne zu, das Inftitut der Liti, deren 
Name in den Quellen vom britten bid zum vier: 
zehnten Jahrhundert vorkommt, wird vielleicht noch 
lange nicht zu völliger Klarheit gebracht werben, 
und es wird die Meinungsverfchiebenheit dadurch 
um fo leichter erflärbar, als die Geſetze, welche von 
den Liti handeln, in ber That nicht ganz mit ein: 
ander übereinzuftimmen feinen, und ald bie ety: 
mologifhen Erklärungen, weldhe von dem Worte 
Litus gegeben werben, auch noch fehr verſchieden 
ausfallen. Der Gegenftand felbft ifi von großem 
rechtöhiftoriihen Intereffe, aus welchem Grunde 
wir auch feinen Anftand nehmen, benfelben noch 
etwad näher zu erörtern. Sprachlich fomohl als 
der Sache nah ift ed zunächſt eine Hauptfrage, 
find die Liti bey den Franfen identifc mit ben 
Lazzi bey den Sahfen? wie Grimm (deutſche 
Rechtsalterth. S. 308) und nah ihm Eihhorn 


(a. a. O. © 295) angenommen haben. Herner 
find fie identifch mit den Laeti, jenen freywilligen mili⸗ 
täriſchen Coloniſten, deutſchen Stammes, im Dienſte 
des römiſchen Kaiſers? Graff, der in ſeinem alt— 
hochdeutſchen Sprachſchatze (Bd. 2. ©. 191) Lit 
und Latz ebenfalls zufammenftelt, wirft daher Die 
Frage auf: ob fie nicht vielleicht dennoch zu tren— 
nen feyen, und Lit zu einer Wurzel Lid, Laz 
aber zu ber gleich lautenden Laz gehöre. Herm. 
Müller (Lex-Salica ©. 63) bält lidus und 1i- 
tus für undeutſch, vielmehr für das griechiſche Aai- 
ros, Ayros, Asirog publicus, und erklärt darnach 
auch die in der Notitia dignitatum und fonft bey 
den fpätern Glaffifern vorlommenden Laeti; agri 


'Iaetiei find ihm eine Art agri publici populi Ro- 


mani, Un einem andern Orte (©. 183) verwirft 
er Grimm’s Erklärung ber Läti .burd Laz. (pi- 
ger, tardus) ganz, erklärt dieß für eine Wermi: 
{hung der Worte Laeti und Laze und für eim 
unrichtige Annahme, daß ein Schmähwort Benen: 
nung geworden, meint indeilen (©. 254 Note 580) 
body, daß die gothifche Nebenform leitan — lötap, 
laffen, zu ben Laeti und Litones führen fönnte. 
Eine Urkunde Otto's I. vom Sabre 939 (angeführt 

bey Grimm a a. ©. 305 Mote) unterfheider 

ausdrücklich Lassi und Liti; der ebenfalls von 

Grimm allegirte Heineccius (Antig. U. 485. 

530. IH. 64) flellt nicht minder die Liti ald eine 
eigene Glaffe von Unfreyen- neben die Lazzi. — 
Dürfte man nun der von Graff angebeuteten Ber: 
muthung nachgehen, fo fäme man auf lidan ire, pro- 

ficisei und bad dahin gehörende lid (Glied), leiten, 
be:g:leiten (vergl. Grimm, Grammatift Bd. 2. 
n. 164. ©. 15), und ed wäre darnad Litus fo 
viel als Gefährte, Genoſſe, Socins (vergl. äs- lidi, 
socius deorum, Grimm a. a. D. ©. 505), und 
in biefer Qualität erfcheinen aud die Laeti in dem 
römifhen Heere. Der Ausbrud Lit würde bar- 
nah auf jeden Gefolgsgefährten paflen und das 
Schickſal des gleihbebeutenden Wortes Ge - sind 
(Babrt:, Reife: Genoffe) würde «8 auch zuläßig er: 
ſcheinen laflen, daß die unterfte Glafje der Gefolgs: 
gefährten mit diefem Namen bezeichnet worden wä- 
re, Allein dagegen, daß ſolche Gefährten, bie 
felbft zu der erobernden fränfiihen Gefolgihaft ge: 
hörten, bie Liti der Lex Salica feyen, möchte wohl 


der Umſtand ſprechen, daß das Bollsrecht dieſe in 
ein Verhältniß der Hörigkeit ſtellt, was jedenfalls 
auf ein urſprüngliches Unterliegen im Kampfe bins 
weil. Man könnte ‚hier wiederum an bie Gloſſe des 
Cod. Estens: (f. oben S. 250) denken: quos ex 
alia patria in suam ‚adduxerunt, allein dieſe paßt 
hier nicht, da fie die Stellung des homo barbarus, 
qui lege Saliea vivit, ber ein mit bem falifchen 
Franken gleiched Wehrgeld hat, während dem Liten 
nur die Hälfte: davon zufleht, andeuten fol. Wir 
möchten daher bie Läti urfprünglih für die bis zur 
fränfifchen Eroberung unter ben römiſchen Adlern 
tämpfenden Laeti halten, deren Bezeichnung weder 
geiechifeh, noch römiſch, fondern ohne Zweifel deutſch 
ift. Sie waren, im Kampfe ermübet, von den Franten 
befiegt. Dieß iſt auch Grimm's Anjiht, und fo 
wie wir ihr fachlich betreten, fo fcheint auch feine 
Worterflärung vor allen: andern den Vorzug zu 
verbienen. Denn wenn au im Norbfriefiichen le- 
tba, Glieder, ſich mit lethar (liti) berühren, fo 
find beyde doch nur abweichende Formen, und fo: 
wohl das friefifche let ald dad angelfächfiihe laet und 
leth führen zu dem althochdeutfchen laz. Jedes ber 
angeführten angelfächfifhen Worte ift bisher nur ein- 
mal gefunden worden. Das erftere laet in ben 
Geſetzen König Aetheibertd (Kap, 26) war ben 
Erklärern unverftänblicd; geblieben, fie ſchlugen ba: 
ber theild eine andere Lesart vor, ober wollten es 
als contrahirt aus hilafaer (Baib:Effer) deuten, wo: 


für die fpätere Contraction von Lord aus hlaford - 


(Zaib:Urfprung b. h. Brodherr) angeführt wurde, 
Aber wenn auch wirflidy dieß angelf. laet nicht hie— 
ber gehören follte, ſo iſt dieß doch bey lath ber 


Hall, weldes Wort mit land (bey Palgrave, an: - 


gef. von Richthofen, altfrief. Wörterb. ©, 895) 
in der im Sriefiichen oft vorfommenden Alliteration 
ſteht; durch diefe darf man ſich aber ja nicht ver: 
leiten laffen, bey der Bergieichung deö heut zu 
Tage no vorlommenden: „Land und Leute“ an 
eine fprachliche Gteichbeit von Liti und Leute zu 
denten. Eine auffallende Erſcheinung bleibt es aber, 
daß dad Wort lath in den angelfächfifchen Qucllen, 
durch die wir doch fo-Wieles über Standeöverhält: 
niffe und Zandeseintheilung, Dorfverfaffung u. f. w. 
erfahren (vergl. &eo, Rectitudines), nur ein ein 
ziges Mal vortommt. Somit find alfo Liti und 


Laeti die Laffen, die Kampfmüben (vergl. Müller 
a. a. D. ©. 183; Grimm, D. R. A. ©. 309), 
dapon der Superlativ: die Letzten, bie 
übergroßer Müdigkeit gar nicht nachfolgen können. 
Das die Mattheit und Schlaffheit, befonderd wenn 
fie aus Nachläßigkeit entfpringt, auch zum Schimpf 
gereichen kann, veriteht fich vom felbft und es möchte 
biefe Bedeutung für die ſecundäre, nicht tie pri 
märe bes Worted Lit und Laz zu balten fern. — 
Menden wir und wieber zu ben römifch : beutfchen 
Laetı (in Betreff deren die Bezeichnung: Mühe, 
Baule, Schlechte, da fie felbit ſich doch wohl nicht 
fo genannt haben werden, am bedenklichften er— 
ſcheint), fo behielten fie unter der Herrfchaft ihrer germa⸗ 
niſchen Landsleute, obſchon befiegt, doch ein bedingtes 
Waffenrecht. Auf ſolche Weiſe hatten die Franken 
in ihnen unfreye, aber waffenfähige Dienſtmannen 
und Eichhorn (a, a. O. ©, 297) vergleicht fie 
gewiß fehr richtig mit den reifigen Minifterialen des 
eilften und zwölften Jahrhunderts. Der Eintritt 
in dieſe Glaffe von Leuten war, da einmal ber Ber 
griff feſt fand, unter günftigen Umfländen andern 
Unfreyen nicht verwehrt, unter ungünfligen Umftäns 
den aber freyen Leuten ald ein Mittel geboten, fi, 
ohne ſich ihres Waffenrechtes zu begeben, unter ben 
Schub eined Andern zu flellen. Die Argumentation 
Dardeffus’ geht einen andern Weg: er hält ba: 
für, die in römifchen Dienften kämpfenden Laeti 
hätten im Folge der fränfifhen Eroberungen bie 
volle .Frepheit und mithin gleiche Mechte mit den 
Siegern erlangt, die Liti feyen aber die uinterften 
Gefolgögefährten unter den Franken und ftellt fich 
die Sache fo vor; wie man im Mittelalter zu fa: 
gen pflegte: fo und’ fo viel Lanzen (Gleevn, Rit— 
terpferbe) und unter jeder Lanze fich eine Mehrzahl 
von Perlonen dachte, fo fey es von den fränkifchen 
Heeren zu verſtehen, wenn ed heiße: fo und fo 
viel Krieger oder Männer; unter jedem Krieger 
babe man ſich außer dem eigentlichen Krieger noch 
mehrere Riten zu denken und bieje feyen dann bey 
ber Eroberung von ihren ‚Herren auf bem neuge: 
wonnenen Lande angefiebelt worben (p. 476); al: 
lein eö fcheint bey diefer Annahme ded Urfprunges 
der. im fränfifchen Reiche vorlommenden Liten bie 
Unfreyheit, in ber fie fih befinden (— bie Par: 
deffus freyli nicht zugiebt —) ſchwieriger zu 


wegen ' 
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erklären zu ſeyn. Daß num in dieſen Stand der Liti 
theild urfprünglih ganz freye Leute (ingenui), fo 
wie auch Unfreye eingetreten feyen, nimmt auch 
Pardeſſus (p. 478) an, nur möchten wir nicht 
mit ihm bafür halten, daß unter jenen ehemals 
Freyen eine Menge ruinirter Spieler zu fuchen ſey; 
diefe Umftände dürften aber, fagt er, nicht zu ber 
Meinung anleiten, daß man fih unter dem Liten 
einen, wenn auch günſtig geflellten Unfreyen zu 
denken habe, fondern vielmehr einen minder günftig 
geftellten Freyen. Es ſcheint, als ob bieß auf ei- 
nen Wortfireit hinauslaufe und ed eben nur barauf 
anfomme, auf welchen Standpunkt man fi ftellen 
wolle, wornah man unter dem Liten fi entweder 
einen Unfreyen mit dem Waffenreht oder einen 
Sreyen, der ſich im vielen Beziehungen unter der 
Gewalt eined Herrn befindet, denke. Allein gerade 
im Bergleihe zu den oben angeführten reifigen Mi- 
nifterialen, die auch Ritter ſeyn Eonnten, glauben 
wir den erfteren Standpunkt fefthalten zu bürfen ; 
diefe Ritter konnten mit ihren Grundftüden verkauft 
werben und galten troß ihred ausgedehnten Waffen: 
rechted für unfren, wie dieß Fürth in feinem 
gründlichen Werke über die Minifterialen ausführlich 
gefhilvdert hat. Hätte diefer gelehrte Schriftfteller 
fi nicht gar zu fireng an den Ausdrud: Minifte 
rialen gehalten, fo hätte er für die ältere Zeit eine 
nähere Auseinanderfeßung der Liti, von denen in 
feinem Buche faft gar nichts vorfommt, faum um: 
gehen Fönnen. Um num zu ber Beflimmung ber 
juriftifhen Stellung der Liten zu gelangen, möchte 
ed zwedmäßig fen, einmal den umgekehrten Weg 
einzufhlagen und mit den fpäteren Quellen anzu. 
fangen. Im einer hildeöheimifchen Urkunde von 
1377 (Kraut, Grundriß, dem wir auch bey der 
weiter angeführten Stelle folgen) ift von den homines 
die Rede, qui et quae vocantur in illo Theu- 
tonico Laten et inibi in Latino Litones. qui 
sub certa specie servifutis praeposito adstricti ; 
fie befigen und bebauen Aeder vocatos in Theu- 
tonico Lat-Hove et inibi in Latino: mansi 
litonici. Diefe Stelle ift in mander Beziehung 
intereffant ; fie läßt die Liten und Laten ald durchaus 
identiſch erfcheinen und zeigt, wie die Form Liti 


‚diejenige ift, welche fi in dem Latein des Mittel 


alter6 eingebürgert hat; es iſt baher erflärli, war: 
um die Lex Alam. ſowohl, als bie Lex Frision. 
abweichend von der Landesſprache ebenfalld Litus 
fchreibt, während die Lex Salica noch zwifhen Li- 
tus und Letus ſchwankt. Sie zeigt ferner die Liti 
als eigentliche Hörige, welche servitute adstricti 
find, In einer andern Urkunde aus dem vierzehn: 
ten Jahrhunderte (1369) verkauft ein Herr feinen 
Liten (sibi) jure servitutis subactum, mit allen 
Gütern beöfelben; er felbft hatte ihn zuvor vom ei: 
nem andern ‚Herrn eingetaufht. Die Gloffe zum 
Sacfenfpiegel bezeichnet die Laten ald diejenigen, 
die bie Vorfahren, ald fie bad Land eroberten, hät: 
ten ſitzen laffen, auf daß fie bad Feld beftellten; 
fie faßen auf Zinsgütern, vom denen man fie fort: 
weifen konnte. Im ganz ähnlicher Weife erfcheinen 
auch die Laeten in den Niederlanden, über mel: 
be Warnkönig in feiner flandriſchen Staats: und 
Rectögefchichte Bd. 1. ©. 246 m. ff. intereffante 
Aufihlüffe giebt, fo wie die friefifchen Letar oder 
Letsleabtamen , welde , wie nah Nitbarbs 
(Hist. Lib. IV.) Angabe bey ben Sachſen bie 
Lazzi ald Serviles, die dritte Glaffe des Volks 
nad dem Adel und den Freyen bilden. Auch bey 
den Letar, über welche v. Richthofen, alrfr. 
Wörterbuch. s. v. Let zu vergleichen, tritt immer 
ber Begriff hervor, daß fie im Eigenthum eines 
Herrn ſtehen. Diefen fo wie ben flandrifchen Laeten 
fommen nun bie Liti der Lex Frisionum und 
der Lex Salica, fo wie der Gapitularien, hiſtoriſch 
am Nächten. In dem alten friefiihen Volksrechte 
fommen die Liten oft vor, immer aber in eine 
Beziehung zu einem Herm, bie erfennen läßt, daf 
fie nicht bloß im einem binglichen, ſondern auch 
perfönliben Werhältniffe der Abhängigkeit flanden, 
daß fie — um es anberd auszjubrüden — nicht 
etwa mit Vafallen, fondern nur mit eigentlichen 
Dienfimannen oder Minifterialen zu vergleichen find. 


(Schluß folgt.) 
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Es gehört zu den höchften Genüffen des hiſto— 
rifchen Forſchers, neu entdedten Quellen fib nahen 
zu dürfen; ein doppelt belohnendes Geſchäft ift es 
daher, neue Quellen and Licht zu fördern und all: 
gemein zugänglich zu maden. In dieſem legteren 
erfreulichen Falle befindet fih der Hr. Herausgeber 
des vorliegenden Werkes. Er bringt nämlich durch 
dasdfelbe jenen Freunden römiicher Alterthümer, wel: 
he in dieſen feine bloßen antiquarifhen Guriofitä: 
ten, fondern Quellen für die Gefdichte des rö— 
mifhen Volkes und für die Uranfänge unfe 
rer eigenen Landesgeſchichten erkennen und 
hochſchätzen, eine fehr erwünfchte Gabe, indem er 
dur ein günſtiges Zufammenmwirfen ver Umftände 
in den Stand gefegt wurde, dem Gebiete der rö: 
mifhen Metall: Urkunden, und zwar inöbe: 
befontere ber über die ehrenvolle Entlaffjung (ho- 
nesta missio) römifcher Soldaten auögefertigten, 
eine überrafchend namhafte Bereicherung zuzuführen, 

As Platzmann im Jahre 1818 auf An: 
rathen und unter der Leitung Haubold's bie römi: 
fhen Miffionstafeln zum Gegenftande einer akade— 
mifchen Differtation machte !), waren ihm nur bie be: 


1) Juris Romani testimoniis de militum honesta 





reits 23 Jahre früher von dem verdienfivollen Ger 
fhichtä: und Aitertbumsforiher Marini ?) mit: 
getheilten und trefflich erläuterten fehzehn Denk: 
male diefer Gattung bekannt, welhe im 9. 1822 
in Spangenberg’ Juris Nomani tabulae ne- 
gotiorum solemnium wiederholt zum Abdrude 
gelangten, ohne daß hiebey bie gleichzeitig mit ber 
Platzmann'ſchen Schrift im Drud erſchienene Ab: 
handlung des Barons VBernazza benügt wurde, 
weicher die Marini'ſche Zäblung durch eine unedirte 
Miffionsrafel des Kaifers Hadrian und durch den 
Nahmeid von vier bereitd anderwärtd gebrudt 
gewefenen vermehrt hatte ?). Vernazza's Samm⸗ 
lung wurde im Sabre 1829, als, die Platz⸗ 
mann’sche Differtation im zweyten Bande von Hau: 
bold's opusenla arademica in einer berichtigten 
und vermehrten Auflage erfhien, durch drey von 
Lyſons befannt gemachte Miffionstafeln (Nr. IX. 
X. XXIV.) vervoliftändigt. Der dadurch gewon— 
nenen Gefammtzahl von 24 Dentmalen wußte Maß: 


missione quae in tabulis aeneis supersunt il- 
lustrati specimen scripsit et praeside D. Chr. 
Gott!. Haubold» die XXIH m. Decembr. a. 
C. 1818 ad disputandum proposuit Theod, 
Alexander Platzmann. Lips. typ. C. Ph, 
Melzeri. 4. 

2: Glivatti e monumenti de’ fratelli Arvali scol- 
piti gia in tavole di marmo ed ora raccolti, 
dieiferati e eomentati. P. II. p. 432 — 
489. : 

3) Memorie della reale accademia delle scienze 
di Torino. T. XXIU. Tor. 1818. Memorie 
della classe delle scienze morali, storiche & 
filologiche p. 83 — 150. 
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mann im Jahre 1840 *) die Notiz von vier 
neuen beyzufügen, welche Hr. Arneth ſchon bamals 
für die Herausgabe des vorliegenden Werkes ‚vor: 
bereitet hatte. Durch das wirflihe Erfheinen des 
Arneth’ihen Wertes nun wird vie biöberige Ge: 
fammtzahl durch die vollfländige Mittheilung von 
ſechs bisher umedirten, fo wie durch den Nachweis 
und refp. wiederboiten Abtrud von acht andern 
den früheren Sammiern unbefannt gebliebenen Mif- 
fionstafein mit einemmal bis zu zwey und vier: 
zig erhöht. Daß übrigens aud biefe Zahl noch 
nicht erfhöpfend ift, indem die Arneth'ſche Zählung 
durch drey aufer jenen 42 bereitö durch den Drud 
befannt gemachten Eremplaren ergänzt werden-kann, 
wird. fih im Werfolge der gegenwärtigen Anzeige 
herausſtellen. 


Der Hr. Verfaſſer, Director des Münz- und 
Antifenkabinet8 und der Ambraferfammlung in Bien, 
zugleich Profeffor der Münz: und Alterthumskunde 
an der dortigen Univerfität, beginnt die vorliegende 
(dem Könige von Dänemark dedicirte) Schrift, an: 
ftatt einer Worrede mit einer gefchichtlihen Würbi: 
‘gung der römifhen tabulae honestae missionis, 
diefelben mit Necht den fprechenpften Zeugniffen über 
Das Heereöwefen und über die Kriegs: und Erobe— 
rungözüge der Römer beyzählend. 


Hr. Arneth wählte zur Bezeichnung biefer ur: 


tundlihen Denkmale nad tem Vorgange italieni- 


fher Patäographen den Austrud Militärdiplo: 
me, weil feined Erachtens „die gewöhnlide Be: 
nennung: tabulae honestae missionis durchaus 
unrichtig ift, da ja die honesta missio ſchon ge: 
fcheben war, ehe diefe Diplome ertheilt wurden.“ 
(S. 31. Note 1.) Daß die erwähnte gemeinhin 
übliche Benennung unrichtig fey, kann Ref. nicht 
einfehen. Die fragliben Dentmale find Bronze: 
Patien, Zofeln, alfo: tabulae, und info ferne 
fie lediglich die mit der Verleihung des jus civita- 
tis et connubii begleitete ehrenvolle Verabſchiedung 
(honesta missio) römifcher Soldaten: betreffen: ta- 
bulae honestae missionis. Man muß nur 


4) Libellus aurarius sive tahulae ceratae et an- 
tiquissimae et unicae Romanse etc. p. 22 
ur. 8. 


diefer allgemeinen, ben fraglichen Denfmalen nad 
ihrem fattiſchen-Beſtande und allgemeinen In: 
balte unfireitbar gebührenden Benennung feinen 
unridhtigen Sinn unterfhieben, ald wollte man 
fie nämlich mit jenen ehernen Zafeln verwechſeln, 
welche die durch die römiihen Imperatoren den 
Veteranen mehrerer Zruppenabtheilungen zugleich 
und gemeinfam ertheilte honesta missio, d. b. 
den vollftfändigen Wortlaut ded deffallfigen kai— 
ferlihen Edictes enthielten, und in Rom zur öffentli= 
hen Einficht ausgeftellt waren. Benden Gattungen 
von Denkmalen gebührt die erwähnte Benennung mit 
gleibem Rechte, nur den lebteren im engeren, 
erfteren hingegen im weiteren Sinne; diefe find 
eben, wie fie fi felbft bezeichnen 3), beglaubigte 
Auszüge oder richtiger, Partialaußfertigungen des 
cumulativen Inhaltes einer Decrets:Urfhhrift nad 
der öffentlichen Außfertigung diefer legtern; die 
Bezeihnung des allgemeinen Betreffes de 
Inhalte muß aber aud jenen eingeräumt werben. 


(Sortfegung folgt.) 





Loi Salique ou Recueil contenant les an- 
ciennes redactions de cette loi et le texte 
connu sous le nom de Lex emendata 
avec des notes et des dissertations par J. M. 
Pardessus etc. 


— — 


Schluß.) 

Gleich in dem erſten Titel, wo von dem Tod— 
ſchlage die Rede iſt, wird beſtimmt, daß das ei— 
gentliche Wehrgeld des erſchlagenen Litus an deſſen 
Herrn abgegeben werden ſoll, nur ein Viertel da— 
von kommt an die Verwandten des Getödteten. 
Während eine Frau edeln Standes oder von freyer 
Geburt, die fib mit einem Manne vergeffen bat, 
ihr MWebrgeld zur Strafe an den König zahlen 
muß, fo zahlt ed eine Litin in gleichem Falle An 


5) Durch die ftändige Fertigungsformel: „Deseri- 
ptum et recognitum ex talmuıla aenea quae fixa 
est etc. Vgl. Haub. op. II. 817. $. 4. 
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ihren Herm (Ti IX. $. 1. $. 2). Eine freye 
Frau, die, ohne es zu willen, ſich mit einem Liten 
verheirathet, konnte ihre Freyheit nur dadurch retten, 
daß fie von dem Zeitpunkte an, wo fie über den 
Stand ihres Mannes unterrichtet war, feine ehe: 
lihe Gemeinfhaft mit ihm pflog. Freye Leute konn: 
ten fregmillig oder dur die Noth gezwungen Liten 
werden; läugneten fie biefe Stellung einem, ber 
fi) zu ihnen ald Herr gerirte, ab, fo konnten fie 
mit einer beflimmten Anzahl von Eidhelfern ſich (a 
servitute) liberiren, umgekehrt mußte der Herr ſchwö⸗ 
ren, wenn Jemand, ber fein Lite gewelen war, be: 
- hauptete, fih mit eignem Gelde losgefauft zu haben 
oder von ihm freygelaffen worden zu ſeyn. Diefer 
forderte den Herrn dazu auf. mit den Worten: me 
tibi sacramento tuo- ad servitutem acqnire ; 
der dann von ihm ‚fagte: non te redemisti, nec te 
libertate donavi. Bier fteben servitus und li- 
bertas auf eine gewiß fehr enticheidende Meife ein: 
ander gegenüber. Was nun die Stellung der Liten 
bey den Franken anbetrifft, fo giebt dafür. zunächft 
ein Gapitulare Karls ded Großen für Stalien (bey 
Georgiſch p. 1155) den Fingerzeig, indem «ed 
beflimmt, daß bier die Aldıones in ihrem Dienft: 
verbältniffe eben fo beurtheilt werben follen, mie 
die fiscalini oder liti bey den Franken (Aldiones 
ea lege vivant in Italia in servitute dominorum 
suorum, qua fiscalini vel liti vivunt in Francia). 
Eben fo erklärt eine Gloffe zur Lex Salica (Par: 
deffus Note 164 p- 360) litus durch fisvalinus ober 
sanctuarins, d. h. Dörige ded Königs oder einer Kir: 
de. 
den fann; den fiscalinus für etwas Anvered als 
für einen Unfreyen zu halten (vergl. meine beutfche 
Geh. Bo. 2. ©. 527. — Bluntfdli, Zürcheriſche 
Et. u.R. Geſch. Br. 1. ©. 49), fo möchte der in dem 
angeführten Gapitutare gebrauchte Ausdrud servitus, 
fo wie die fonit befannte Stellung der ald.ones bey 
Den Langobarden und bey den Bayern (f. Grimm, 
D.R. A. S. 309) den Ausſchlag geben. Uebri— 
gend ift in Betreff der longobardiihen Aldınmes 
Der Umftand merfwürdig, daß aldia in einer Gloffe 
erflärt wird durch: de matre lıbera nata; Warn: 
könig (frit. Jahre. 1843. ©. 994) bringt aus 
dem Polyptichon Irminonis die Erklärung, daß li- 


Benn nun ohnehin nicht daran gedacht wer:- 


270 
tus der bon einem servus mit einer ingenua er: 
zeugte Sohn fey. — Wenn wir nun aber fpeciell auf 
die Lex Salica eingehen, fo werden Tit. XXVIII 
litus und servus in Betreff der Freylaffung einan- 
der völlig gleichgeftellt, nur daß, wenn Jemand 
einen fremden Liten (alienns Jitus — alienus ser- 
vus) ohne Wiffen feines Herrn vor dem Könige 
per denarium frey gelaffen bat, er dem Herrn 
das Wehrgeld dieſes Kiten mit 100 Schillinge be: 
zahlen muß, den Servus hingegen mit 35 Sol. erfegt. 
Eben fo gebt ed dem Litus, wie dem Servus, wenn 
ihm auch die Möglichkeit des ſich Loskaufens gege- 
ben ift, ans Leben (de vita componat, L. Sal. 
em. Tit. 14 ce. 7), wenn er eine freye Frau noth:- 
züctigt. Die Lex Sal. unterfcheidet bey dieſen 
Berbreben nah dem Stande ded Thäters und er: 
klärt dann nah der 2edart alter Handſchriften die 
freye Frau, welche irgend einem von jenen früher 
Genannten (aliquemeungque de illis. Cod. Mon.) 
ohne North felbft gefolgt iſt, der Freyheit für ver- 
luftig; der bey Pardeffus abgebrudte ältefte Coder 
(N. 4404) hat aber (Tıt. XXXIX) die fesart: Sivero 
ingennam puellam de illis suam voluntatem ser- 
vum secuta fuerit; mit diefem servus fann aber 
nur ber im vorhergehenden $ genannte litus oder 
puer regis gemeint feyn. In allen ihren Zerten 
befiimmt die Lex Sal. genau, daß für die Berau— 
bung eines litus 35 Sol. bezahlt werben follen, 
aber nur einige Codices laſſen hierauf einen $ folz 
gen, der ſehr merkwürdig iſt und wiederum ben 
Litus mit dem Servus gleih flellt: Si servus alie- 
nus aut laetus hominem - ingenunm oceiderit, 
ipse homieida pro medietate compositionis illius 
hominis oceisi parentibus tradatur; et dominus 
servi (alfo auch den litus mit eingefdloffen) aliam 
medietatem compositionis se noverit solv.turum; 
ja ftrenge genommen paßt dieß noch mehr auf den 
litus als den eigentlichen servus, da eined Freyen 
Wehrgeld 200, das eines Liten 100 Sol. betrug. 
(Der te Text bey Pardeffus. p. 93 und bie 
Lex em. p. 300 haben nur den servus allein, der 
Cod. Guelph. p. 174 und Cod. Mon. p. 205 
wiederum den letus neben dem servus). —ı Par: 
deſſus (p. 479. et suiw.) find begreiflicdher Meile 
diefe Stellen nicht entgangen, nur, wo wir durch 
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Bergleihung der Handſchriften den servus befon- 
derö hervorgehoben haben, hat er fie nicht in biefer 


Weiſe berüdfihtigt. Die Argumente indeffen, wo: , 


mit er troß dieſer Stellen die Freyheit des Litus 
zu retten fucht, find micht entfcheidend. Er legt in 
diefer Beziehung ein ganz befondered Gewicht auf 
eine Sirmondifche Formel (Nr. 44), nad welcder 
ein in große Noth geratbener Freyer, der nichts 
mebr hatte, um fi mähren und kleiden (pascere 
et vestire). zu fönnen, fi gegen vielus und ve- 
stimentum einem Herrn ergiebt, dem er nunmehr 
ingenuili ordine dienen wil. Dem laſſe fich zu— 
nächſt die befannte Stelle aus dem Leben des heil. 
£ebuin (Pertz, Mon. Germ. ll. p. 361) von 
der Volkseintheilung der Sachſen in nobiles, in- 
genuiles und serviles (lassi) gegenüberftellen. Die: 
fen serviles, den fächfifchen Laſſen oder Liten, fehlte 
ed nicht an politifhen Rechten (ſ. Eichhorn a. a. 
D. ©. 70), fie waren aber dennoch nicht frey; fo 
wurde auc) jener, der fi einem Herrn ergab und 
bemfelben ingenuili ordine dienen wollte, un: 
frey, leiftete ihm aber Waffendienfte nah Art der 
Freyen, ohne fih damit den Stand der Freyheit felbit 
zu bewahren. Inöbefondere ift aber die Freylaſſung 
ein Zeichen ber Unfrenheit, denn obſchon ein Ber- 
hältniß vorfommt, wo Freye einen Herrn über fi 
haben, nämlih das Lehensverhältniß,. fo braucht 
doch niemald der Vaſall frey gelaflen zu werben. 
Die Nothwendigkeit der Freylaflung aber, um einen 
Liten frey zu machen, iſt nicht hinweg zu interpre: 
tiren und ed ſteht diefer daber dem Servus in die 
fer Beziehung völlig gleich. Eben fo paßt Par: 
deſſus' Erklärung (p. 480) des Umſtandes, daß, 
wenn ein Litus beraubt worden, dem Herrn Die 
Gompofition bezahlt werben müffe, nicht zu feinem 
Zwede; er fagt nämlich: die Sachen hätten ja dem 
Heren gehört; dasfelbe gilt aber auch von den Sa- 
hen, deren. man einen Servus beraubt. Daß nun 
aber ein Litus wegen einer übernommenen Obliga: 
tion. vor. Gericht. geftellt und zur Bezahlung mit 
feiner Habe angehalten: werden fann (Lex. Sal. 
em. 52), muß nad. der Stellung, wie fie ihm die 
Lex Sal. im Uebrigen anmeift, ebenfalld mit Be 
ziebung auf, feinen: Seren verflanden werben; ent- 
weber unterfchied man bev dem Vermögen des Li- 





tus, wie bey den fpäteren leibeigenen Golonen, zwey 
Beftandtheile (res liti und res domini) ober ber 
Herr hatte überhaupt den Liteh vor Gericht zu 
vertreten (vergl. Pard. p. 505). Daß (Cap. ex- 
trav. 7. Pard. p. 331) die Beflimmungen in Be- 
treff ber zweyten Ehe auf die Frauen vom Liten- 
ftande angewendet werben, if gar nichts beſonders 
Auffallended und daß der Lite mit Eidhelfern vor 
Gericht auftreten kann, ſteht, wegen des biftorifchen 
Zufammenhanges der Kampfes: und Eideshülfe (f. 
meine deutſche Geſchichte Bd. 1. ©. 246 u. ff.) 
mit feinem Waffenrechte in Verbindung. Daß die: 


fer nah der Lex Salica erheblihe Vorzüge vor 


dem Servus hatte und fein eigentliher Sflave 
war, wollen wir gern zugeben und eben diefe Be— 
trahtung bat auch wohl Eichhorn (a. a. D. ©. 
297) zu der Bemerkung veranlaßt: „urſprünglich 
fcheinen fie den Freyen näher geftanden zu haben, 
ald in der fpätern Zeit, wo die entwidelten Hof: 
rechte fie mit unter ſich begriffen,“ im Uebrigen aber 
ift der erwähnte Gelehrte entfchieden dafür, jie für 
Unfreye zu halten. Für Pardeffus Meinung, 
der übrigens p. 500 und p. 504 ſelbſt eingejtebt, 
daß der Zuftand der Liten eine domesticite voi- 
sine de l'esclavage gewefen fen, ſpricht ſich auch 

Richthofen, altfr. Wörterb. s. v. let aus, ber 

den Liten für einen unvolllommenen Freyen halt, 
auch wollen wir die Aeußerung der Gloſſe zum 
Sachſenſpiegel (B. 3. Art. 45. $. 7) nicht vor: 
enthalten, wo e3 von den Laten heißt: dur dat 
se nich vol fri en sin, — 


Wir werden in einem zweyten Artifel den In: 
halt der noch übrigen zehn Differtationen betrad: 
ten. 


G. Phillips, 


Gelehrte 


München. 
Nro. 34. 
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Zwölf römische Militär-Diplome ete. 





(Sortfegung.) 
Bas nun aber den von Hrn. Arneth gewählt: 
ten Ausdruck „Militär: Diplome“ anbelangt, 


fo bezeichnet er zwar feinen Gegenfland nicht ge: 


nau; er iſt zu weit, da ja in Bezug auf das 
römifche Heerwefen ohne Zweifel nicht bloß obige 
den Berabfhiedeten ertheilten diplomata civitatis 
et connubii auögeftellt wurden; er gewährt ferner 
in Folge des Sinnes, in welchen dad Wort Di: 
plom für papierne und pergamentne Urkunden bey 
und Deutfchen fi eingebürgert hat, einen ſchie— 
fen Nebenbegriff; allein es hat derfelbe ſowohl die 
etpmologifche Begründung ald auch die Autorität 
römifcher Claſſiker für fih, und fließt überdieß ge: 
fhmeidiger aus Mund und Feder, als die Verdeut: 
chungen der allerdings nicht ganz erfhöpfenden 
lateinifhhen Benennung : tabuıla hon. miss., fo bag 
man wohl feinen Anftand nehmen darf, ſich denfel: 
ben anzueignen, und je nach Gutdünfen bende Be: 
zeihnungen neben einander zu gebrauchen. 


Nach der den $ 1 bildenden Würdigung ber 
„Militär:Diplome im Algemeinen“ folgt ($ 2 und 
3) „die Reihenfolge der Kaifer, von denen biöher 
Militär : Diplome aufgefunden wurden,“ d. h. bie 
chronologiſche Aufzählung der Hrn. A. bey Heraus: 
ausgabe diefer Schrift bekannt gewefenen 42 Di: 
plome °). Hieran reihen fih ($ 4 — 17) theils 
6) Wir werden am Schluße obige chronologiſche 

Uufzählung im ergängter Gejtalt mittheilen. 
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chronologiſche, theild alphaberifhe Ueberfichten der 
durch diefe 42 Diplome beurfundeten römiichen Le— 
gionen, Zlotten, Alae, Cohorten, Werillationen und 
ihrer Präfecte; der Länder, in weichen die Truppen- 
Abtheilungen fanden, denen die honesta missio 
ertheilt; der Gonfulen, unter welden dieſe erlaffen 
wurde; der Diplom = Empfänger, der Völker und 
Ortſchaften, aus denen diefe abflammten;, der 
Befeftigungsorte, an welchen die Tafeln des kai— 
ferlihen Miflionsedictes in Rom ausgeftellt wor: 
den, und endlih der Zeugen, deren Namen auf 
den einzelnen Diplomen enthalten find. Nach Vor: 
ausfendung diefer für eine bequeme Ueberfhauung 
und vergleichende Erforfhung der in Frage flehen: 
den Denkmale höchſt brauchbaren und dankenswer— 
then Behelfe gebt Hr. A. ($ 18) auf die „Ber 
fhreibung der hier mitgetheilten Dipto— 
me“ über. Bon jedem Diplome wirb zuerft unter 
Verweifung auf dad betreffende Facfimile ein ges 
treuer Abdruck der Infchrift in Kapitaltypen, ſodann 
Hrn. Arneth's Interpretation berfelben mit Aufld- 
fung der Siglen und Abbreviaturen in Gurrent: 
fchrift gegeben, worauf endlich treffliche biftorifche 
und arhäologifhe Erläuterungen des Inhalts fol: 
gen. Die auf ſolche Weiſe mitgetheilten Diplome 
find nachflehende zwölf: 


No. 1, (Facfimile Tab. I. IL) Diplom Ne: 
ro's, (die obere Hälfte einer bisher unebirten 
im Belige des Hrn. Ennökl zu Wien befindlichen 
tab. hon. miss.) vom Jahre 60 n. Chr. (tribuni- 
tiae potestatis VII, imp. VIII, Cneio Pedanio 
Salinatore, Lucio Vellejo Paterculo consulibus, 
ante diem sextum Nonas Julias) Das kaifer- 
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liche Edict felbft, von welchem die vorliegende Tafel 
eine Parrial: Ausfertigung ift, lautete auf fieben un: 
ter dem Pegaten Slipriens Lucius Saloidienus Cal: 
vianus Rufus ſtehende Gohorten, ausgeflelit dem 
Meiter der Cohors II Hispanorum „Jantumaro, 
Andedunis filio, Vareiano.* Die Namen der 
Gonfulen, des illyriſchen Legaten und des Befefti: 
gungsorted des Faiferlichen Evdietes: „in Capitolio 
ad latus sinistenm aedis thensarum extrinsecns“ 
waren anderwärtö noch nicht. beurfunder; Almelo- 
veen ?) hat zum Jahr 60 n. Chr. „Nero Clau- 
dius Caesar IV und Cossus Cornelius Lentu- 
lus als Consnles suffecti. 


No. II. (Facfimile Tab. III — VL) Diplom 
Befpafian’d, ein vollftandig erhaltenes Dipty: 
bon, aufgefunden 1832 in Ungarn, zu Cikäter 
im Beszprimer Gomitate. Die faiferlihe Verlei— 
bung ift zufolge der in der Inſchrift enthaltenen 
Daten (trib. pot. V. imp. XIII, cons. V. „Q. 
Peilio Ceriale Caesio Rufo I, Tit. Clodio 
Eprio Marcello Il. consulibus“) vom Sabre 74 
n. Chr. und lautet auf ſechs Alten und zwölf Go- 
borten (unter legteren die Cohors IV Vindeli- 
corum und VII Raetorum), welche in Deutfch: 
land (in Germania sub Cneo Pinario Cornelio 
Clemente) fanden. Dieſes intereffante Denkmal 
war bereits zweymal edirt: Cavedeni, notizia 
e dichiarazione di un diploma militare dell’ 
Imperatore Vespasiano, Modena 1832 und Hor- 
vat (Stephan) Tudomänyos Gyiijtemeny,. Pesten 
1833. p. 41 — 64, und ift bier in der richtigen 
Vorausfekung, daß diefe beyden Werke nur weni: 
gen beutfchen Leſern befannt werden dürften, in 
wiederholtem Abdrude gegeben. 


No. III. Diplom des Kaiferd Titus vom Jahre 
80 n. Chr., audgefertiget „Sojoni, Muscelli filio, 
Besso,“ im 9. 1838 in Kloſter Neuburg bey 
Wien, in mehr ald 20 Bruchſtücke zerfchmettert, 
ausgegraben, bier aus dem Auflage Mar. Fi: 
ſcher's: „Das Stift Klofterneuburg erbaut auf den 
Ruinen des römischen Municipiums Cetium“ (Wie: 


7) Fastorum Romanorum consularium libri duo. 
Anıst. 1740. 8. v. 121. 


ner Jahrbücher Bd. 86. Anz. Bi. S. 56 — 72) 
abgedrudt und mit einem Facfimile (Tab. VI — 
X.) begleitet. 


No. IV. (Tab. XI — XIV.) Diplom Do: 
mitian’d vom Jahre 55, bisher unedirt, gefunden 
1840 in Ungarn, im Comogyer:Gomitate und von 
dem Grafen Fefteticd dem ungariihen Nationalmu: 
feum zu Peſth gefchentt, nad einem von dem Er;: 
herzoge Joſeph dem Herausgeber zum literarifchen | 
Gebrauche mitgetheilten Facſimile bier abgedrudt. 
Der wefentlibe Inhalt diefed Denfmals lauter fo: 
Imp. Domitianus etc, lis qui militarerunt in alis 
sex et cohortibus decem et quingue, quae ap- 
pellantur - - (unter legteren die cohors I Monta- 
norum, Noricorum, Alpinorum und coh. VI 
Raetorum) et sunt in Pannonia sub Lucio Fumss- 
viano Vettoniano .... Nonis Septembribus, 
Decio Aburio Basso, O. Julio Balbo consulibus, 
eohortis I Lusitanorum cui pracest Cajus Cisso | 
C. F. STEllatina tribt, Honoratns, ex pedite 
Frontoni, Seeni filio, Jaso. 


No. V. (Tab. XV — XVIIL) Tiplom Ira: 
jan’s, vom 13. May 106, aus der Sammlung 
des ungarifhen Num’smatiters Veszerle ſtammend, 
jegt im ungarifhen Nationalmufeum befindih, bier 
zum erfienmal berauögegeben, des Inhalts: Imp... 
Nerva Trajanus ... trib. pot. IX. imp. W. 
eons. V,. . equilibus et peditibus quae appel- 
lantur — — cte. et sunt in Moesia inferiore 
sub Aulo Caecilio Faustino. A. D. III Idw 
Maias, Cajo Julio Basso, Cneio Afranio Dex 
tro consulibus.  Cohortis HI Gallorum, cu : 
praefuit P. Valerius Sabinus ,„ . . pediti Aıbi- | 
reno Juvenci f. Raurico etc. Hr. Arneth zieht 
aus diefer Inſchrift, unter Hinweifung auf einen 
von dem Grafen Bartolomeo Borgheii über dieſes 
Denfmal gef&riebenen Brief fehr intereffante E chluf: 
folgerungen für die römiſche Geſchichte und Chro— 
nologie, namentlich binfichtlih des tacifhen Krie— 
ged, indem nämlich dadurch gegen die bereits durch 
Fabretti und Eckhel berictigte Annahme die Dauer 
des erſten daciſchen Krieges um ein Jahr verlän: 
gert und bie Zeit bed von Zrajan abgehaftenen 
Triumphes auf den 1. Januar 104 mit Wahrfchein- 
lichkeit verlegt wird. 


277 . 


No. VI. Diplom Zrajan’d vom 17. Febr. 
110 nah dner im handſchriftlichen Nachlaß des 
berähmten Numismatiterd Eckhzl befindlichen Ab: 
ſchrift, deren Original bisher noch nicht ausggmit: 
telt iſt, bier zum erſtenmal gedrudt, auszüglich fo 
lautend: Imp. Trajanus etc, trib, pot. XIV. imp. 
VI. cons. V. eqnitibus et peditibns qui milita- 
verunt in alis duabus et cohortibus decem, quae 
appellantur ete, (unter den Goborten die VII 
Raetorum C. R.) et sunt iu Dacia sub Dee. 
Terentio Scamiano, - - ante diem XIII Kal. 
Mart. Ser. Seipione Salvidieno Orfito, M. Pe- 
ducaeo Priseino consulibus, alae I Aug. Iturae- 
orum eui pracest C. Vettius Priseus, ex gre- 
gale T. Haemo Horatii (filio) Itnraeo et filio 
eius (sic) et Marco filio eius et Antonio filio 
eius elc, 


No. VII ( $acfimile Tab. XIX. XX.) Di: 
plom des Kaiferd Hadrian vom 22. Mär; 129, 
gefunden in der Walachei, bier-nad einer von ei: 
nem Bruder des Fürften Ghifa dem Herausgeber 
mitgetbeilten Lithographie abaedrudt. - - - Ha- 
draanns - - equitibns et peditibus qui militave- 
runt in ala ct vexillatione equitum Ilyrieorum 
et cohortibus quatuor quae- - - sunt in Dacia 
inferiore sub Plautio Caesiano. Ante diem XL 
Kal. Apriles P. Juventio Celso U, 0. Julio 
Balbo consulibus - - ausgefertiget für den Ge: 
meinen der vexillatio equiſum Allyrieorum: Eu: 
pator Eumened aus Sebaflopolis und für 4 Söhne 
und eine Tochter von ihm. 


No. VII. Diplom des Kaiſers Antoninus 
Pius vom Jahre 145; nur das Bruchſtück der 
oben Platte, gefunden 1778 im Dorfe Xarjan in 
der Nübe von Gran, jest im Antifenkabiner zu 
Wien. Die äußere Seite desfelben, den voliftän: 
digen Eingang des kaiſ. Edicts enthaltend, ift be: 
reitd bey Katancſich, Schönwiesner, Ber: 
nazza und Platzmann (Haub. op.) edirt; Hr. 
Arnerh liefert hier die beyden Seiten des Fragments 
forfimüifirt (Tab. XXIL.', wovon jedoch die bisher 
unedirt gebliebene innere Seite, bloß die obere Hälfte 
de6 Eingangs der Urkunde in größerer Schrift ent: 
baltend, nichts Neues bietet, 


—_ 


‘ No. IX. Diplom besfelben Kaiferd, wahr: 
ſcheinlich gleichfalls v. 3. 145, dad Bruchflüd ber 
untern Hälfte einer ebenfalld im Münz- und Ans 
tifenfabinete zu Wien befindlihen Miffionstafel, 
welhe 1828 zu Peregova in Ungarn gefunden, 
bereits von Gazzera und Borghefe heraudge: 
geben und commentirt wurde, hier aber unter Be: 
richtigung einiger Lesarten facfimilirt erſcheint. (Tab. 
AXIL) 


No, X, Diplom besfelben Kaiferd v. Jahre 
155 (154 ?), zuerſt von Edhel, dann von Schön: 
wieöner ꝛc. berausgegeben und bier ald Facfimile 


' wiederholt, (Tab. XXIII — XXIV.) 


No. XI. XU, (Tab. XXV.) Die Brud: 
flüde zmener Diplome des nämlichen Kaifers, beyde 
mit der Angabe des in den bisherigen Verzeichniffen 
der fasti feblenten Gonfulatö: O. Pomponius Musa 
und L. Cassins Juvenalis, wovon das eine, No. 
Al, zu Afo Szent Ivany in der Nähe von Ofen 
audgeadert, das andere, No. XI, im Jahre 1830 
zu Adony in Ungarn gefunden wurde, beyde in der, 
Sammlung des Hrn. Nie. Jankowich Jescenicze 
und Wadas zu Peſth befindlih, und jetzt zum er: 
ſtenmal beraufgegeben und facfimilirt. Es iſt ins 
tereffant, daß diefe zwey Diplome nicht nur dad: 
felbe Gonfutat, fondern auch bdenfelben Legaten Pan— 
noniend (Cajus Minnius Apelliauns) mit einander 
gemein haben, ja, daß die Soldaten, welde bie 
Empfänger der vorliegenden Diplome waren, fogar 
bey einer und derfeiben Truppen = Abtheilung, der 
Cohors I Alpinorum unter dem Präfecten Titins 
Molesius (Milesius?) gedient zu haben feinen. 
Das erſtere, vollftändiger erhaltene Diplom (No. 
AI.) war dem Reiter der genannten Gohorte, Ul- 
pio, Spumari ſilio, Biausconi Eravisco ertheilt ; 
diefe letztere Heimathöbezeihnung (Biause. Erav. ) 
giebt Hrn. Arnetb Gelegenheit, über die in dem 
Dorie Bia, zwey Meilen von Ofen aufgefundenen 
und von Edbel befchriebenen „numi barbari in- 
seripti RAVIS aut similiter* fehr intereffante Ver: 
mutbungen beyzufügen, indem er in Ravis die Raab, 
und in den Ravsci (Ravisci) die Uferbewohner der 
Raab, die Eravisker des Plinius und Aravisker des 
Tacitus und Ptolemäus erkennt, und die fraglichen 


Münzen ald eine Nachahmung ber römifchen Fa⸗ 
milienmünzen f&harffinnig erläutert, 


Was nun diejenigen drey Soldatendiplome be: 


trifft, welche, wie oben vorläufig bemerkt worden, 
die Arneth'ſche Zählung der bis jetzt befannten 
‚Exemplare ergänzen, refp. deren Anzahl von 42 auf 
45 höhern, fo find dieſes folgende: 


4) das im November 1842 zu Geifelbredhting im 


Landgerichtöbezirfe Traunſtein audgegrabene, 
von dem Ref. in der Zeitſchrift des hiefigen 
hiftorifchen Vereins ®) befannt gemachte Di: 
plom des Kaiferd Nero vom Jahre 64 n. 
Chr. 


2) Das Fragment eines in Sardinien aufgefun— 


8) 


8 


— 


— 


denen Diploms von Domitian, welches erſt 
unlängft Prof. Hänel in Leipzig 9) bekannt 
gemacht hat. 

Das Fragment einer bey Pappenheim aufge: 
fundenen tabula hon. miss. im f. Antiqua: 
rium dahier; zuerft befannt gemacht durch 
Hofr. Thierſch im Jahresberichte der k. b. 
Akademie der Wiffenfchaften v. 3. 1829 ©. 
28, dann aus Stark's refp. Redenbacher's 


Dberbanerifches Archiv für vaterländifche Geſchichte. 
Bd. IV. Heft 3. ©. 433 — 439. Die Inſchrift 
obigen Denkmals erlebte bereits die vierte Aus— 
gabe, indem zwey unferer nambafteften Rechtslch- 
er, Hänel in Leipzig und Böcking im Bonn 
den in 50 Eremplaren erfchienenen an einigen Stel: 


fen berichtigten Ertra:AUbdruc der fraglichen Nach. . 


richt einer Öffentlichen Anzeige würbigten, er fterer 
im Auguflbefte der kritiſchen Jabrbüder für 
deutſche Rechtswiſſenſchaft, 1843 S. 761; lehterer 
in den Jabrbüchern des Vereins von Alter: 
tbumsfreunden im Nbeinlande. Bonn, 1843. Heft 
II. ©. 162 fi., und bieben die Anfchrift vollſtän— 
dig mittbeilten. 

Gleichzeitig mit der im vorjichender Note bemerk: 
ten Anzeige in den kritiſchen Jahrbüchern für deut: 
ſche Rechtswiſſenſchaft nach einer Mittbeilung v. 
Vesme's in Turin, 
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bandfchriftlihem Nochlaß erläutert in Prof. v. 
Hefners Röm. Bayern. München 1842. 
©. 78. Nr. 65. Hrn. Arneth ift zwar er- 
ftere Motiz über dieſes Fragment nit unbe: 
kannt geblieben, er zog jedoch die mirklicdye 
Eriftenz deöfelben in Zmeifel, und übergieng 
ed in feinem oben erwähnten Verzeichniſſe, 
indem er fich nämlich binfichtlich diefes Denk 
mals und zugleich in Beziehung auf die glei: 
falls im 8, Antiquarium dahier befindliche ta- 
bula hon. miss. der beyden Philippe v. \. 
248 ©. 75 Note 1) folgendermaffen äußert: 
„Ob ſämmtliche 42 oben benannte Diplome wirt 
lih von den Römern herrühren, hängt natüclie 
von deren Aechtbeit ab. Gegen das in Münden 
Befindliche Diplom laſſen ſich wirklich einige Zıyafel 
erheben, wegen feiner ganz ungewöbnlichen Abtei 
fung, wegen bes Inhalts der Rückſeite, auf de 
acht Namen vorfommen. Sollten diefe Namen de 
Zeugen ſeyn, Jo find ed immer auf ben nicht ze 
bezweifelnden Diplomen fieben, deren Namen ia 
Genitiv, bier einige im Dativ oder Ublativ. Ein 
diefe Namen ächt, fo muß ed wabrfcheintih ar 
Aiabandio — Alabandico beißen, von Alahands, 
einer Stadt in Carien. Es iſt überhaupt der Be 
ſtand diefes archäologifhen Vorraths im Anhrek: 
beridbte der FE. b. Akad. d. W. 93. 1827 — 199 
&. 24 — 48 mir nicht ganz beutlih, da ©. % 
es beißt: „Ueber eine tabnla konestae mission: 
und die Bruchftüce von zwey andern.“ &, u 
„Bruchſtück einer andern folchen Tafel.» — — € 


hängt daher wohl noch von einer wiederholten Uuterit , 


hung ab, ob das obige Diplom des K. Phil 
wirklich ächt, jo auch vb die noch erwähnten Brust: 
ftüfe einem oder zwen Diplomen angebörn, 
und ob dieſe nicht unächt, daher fich die Zablenaw 
gabe entweder um eins erböbet oder vermindert.“ 


“(Kortfegung folgt.) 
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Fortſetzung.) 

Den hier angeregten Zweifeln über die Aecht— 
beit der Tafel des K. Philippus fcheint Hr. A. 
felbft fein Gewicht beylegen zu wollen, ba er eben 
diefed Denkmal S. 8 Nr. 38 der Gefammtreihe 
mit den Worten aufführt: „Philippus. Gefunden 
zu Modena 1724, (urfprünglih in der Ficoro ni’: 
fhen Sammlung) herausgegeben von Maffei. Mus, 
Ver. p. 325, zu Münden befindlic, deffen Aecht: 
beit gegen Thierſch, wahrfheinlih mit Un: 
recht, angefochten von Stark. Paläograph. Ab: 
handlung. Augsburg 1832.“ 


Die Frage, „ob die erwähnten Bruchſtücke 
einem oder zwey Diplomen angehören,“ ift dahin 
zu beantworten, daß bdiefelben zwey verfchiebenen 
Miffionsurfunden angehören, obfhon das k. Anti: 
guarium, die Philipp’ihe Urkunde mit eingerechnet, 
nur zwey derartige Inſchrift-Tafeln befigt. 


Zur Befeitigung der über zwey fo intereffante 
Stüde unfers k. Alterthumsſchatzes fcheinbar obwal⸗ 
tenden Wibderfprühe und Unbeflimmtheiten bürfte 
ed micht überflüßig fenn, auf eine von Hrn. Arneth 
provocirte nähere Unterfuhung und ausführlichere 
Erörterung der fraglihen Dentmale einzugehen. 


Was zunäcft die Gründe betrifft, melde ber 
felige Starf, leider nicht sine ira, gegen die Accht: 
heit der Philippiichen Infchrift vorgebracht hat, fo 
wurde die Unftatthaftigkeit diefer Gründe von ei: 


nem ungenannten Recenfenten ber obenermwähnten _ 


DIDDDDDDDDDDDDDIDDI 


Etarffhen Abhandlung in den bayerſch. Annalen 
Jahrg. 1833 Nr. 67 im Allgemeinen bereits‘ dar- 
gelegt, und vergeblih fuchte Stark die erwähnte 
Recenfion in einem eignem Anbange zu ben erfl 
nad feinem Tode im Drude erfchienenen „Paläo: 
graphifchen Bemerkungen über einen bey Zierl in 
Tyrol aufgefundenen zum Andenken des Kaiferd 
Decius und feiner beiden Söhne errichteten Meilen: 
fleined.“ Landshut 1840, 4. ©. 55 ff. zu be 
fämpfen. Start war nämlich hinſichtlich der beyden 
Arten der tabulae honestae missionis, ber gene: 
rellen und der partiellen, und namentlich hinficht- 
ih der Abfaffungsform biefer letzteren in ei: 
nem unbegreifliben Irrtum befangen, und in die: 
fen Irrthum und in der Verwechslung der erfteren 
immer auf die Veteranen mehrerer Heeresabtheilun: 
gen zugleich lautenden mit den für bie einzelnen 
Verabſchiedeten fpeciell ausgeftellien Miffionstafeln 
(Diplomen) wurzelte zunähft feine Verdächtigung 
der fraglichen Philippifchen Inſchrift. Die für ein- 


zelne Verabſchiedete auögefertigten Miflionstafeln be— 


ſtanden aber — nach dem klar vor Augen liegen: 
den Inhalt der zahlreih auf und gefommenen Exem⸗ 
plare — 1) im einer mwortgetreuen Abfchrift des 
allgemeinen Miſſionsedictes von der Infeription bis 
zum Datum, letzteres miteingefchloffen; nur bie 
Namen der fämmtlihen durch dad Edict beab- 
ſchiedeten Soldaten, welche gleihfam als Anhang 
zu diefem unterhalb deöfelben in mehreren neben: 
einander gefchriebenen Reihen vorgetragen waren, 
(nomina subscripta,) blieben begreifliher Weife 
weg; 2) aud ben zum Behufe der auf einen ein: 
zelnen Berabfchiebeten fpeciell lautenden Auöfertigung 
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nöthigen, d. b. feine Perfon allein betreffenden aus: 
züglihen Beſtandtheilen. Diefe zweyte auszügliche 


Hälfte der fpeciellen Entlaſſungbinſchrift lautet auf 
dem fraglichen Denkmale des k. Antiquariums fo: 


COHortis VIIL PRaetoriae PHILIPPIANae Piae Vindicis 
Marco . BRAETIO . Marci Filio IVSTINO 
SABATINa (tribu) MANTVAno 
DESCRIPTum ET RECOGNITüm' EX TABYLA AENeda OVAE FIXa 
EST ROMae IMMVRo POSTIEMPLVM DIVI AVGusti AD 


MINERVAM 


Da nun die erfte Zeile (die 17 der ganzen 
Inſchrift) COM — P. V. weder mit dem voraus: 


gehenden noch mit dem nachfolgenden Theile der 
Infchrift in grammatifatifchem Zuſammenhang fteht, 
fo erfiärte Stark diefe Stelle für unterfchoben und 
ald ein Kriterium der Unächtbeit ber ganzen In— 
ſchrift. Die Gruntlofigkeit diefer Behauptung er: 
giebt fi aus der fo eben angegebenen Beſchaffen— 
beit der Denkmale diefer Kategorie von felbii, da 
ja der Zenor des faiferliben Edicts mit dem Da: 
tum gefthloffen war, und weder mit dem weiter 
folgenven fpeciellen Inhalte der Tafel, noch lesterer 
unter ſich in einer förmlichen Sagverbindung zu 
ſtehen brauchte. 


Ein zweytes Kriterium der Unächtheit glaubte 
Storf darin zu finden, daß cd im Gingange ber 
faiferlichen Entlaffungsurfunde heiße: Nomina mi- 
litum qui militaverunt in eohortibus praetorüis 
1—Xoete. Beil num in. der vorliegenden In: 
fchrift die Namen ber von dem Kaifer Philippus 
entlaffenen Prätorianer nicht ſtehen, fondern nur der 
einzige dDE8 M. Brätius, fo -beweife dieß allein 
ſchon das Unäcte der Pbilippiihen Tafel. An vie: 
fen ganz unrichtigen auf Verkennung der Ginzel: 
Miſſionstafeln berunenten Schluß reihte Etarf die 
weitere irrthämliche Behauptung, daß die am Schluße 
diefer Inſchriften im Dativ fichenden einzelnen Na: 
men, nicht, mie biäher allgemein angenommen wur: 
de, den verabichiedeten Eoldaten fondbern ben Ta— 
belionen und: Notaren angehörien, welche die Ur: 
kunde audfertigren, und daher die Worte M. Brae- 


tio ete. mitteiſt Antiptofiß, vermöge welcher flatt- 


des Ablativs mit a oder ab der Dativ gefegt werde, 


mit der Formel: Descriptum et ia im 
Verbindung zu bringen fey. 


Eben ſo unbegründet find die übrigen von 
dem fel. Stark gegen die Aechtheit der fraglichen 
tabula vorgebrachten Einwürfe, Von größerem Be: 
lange möchten aber vielleicht bie. von Hrn. Arneth 
„wegen der ganz ungewähnlichen Abfaffungsform und 
wegen des Inhalts der Rückſeite“*“ dieſes Denkmals 
erhobenen Zweifel ſeyn. Wir wiffen nicht, welche 
einzelne Punkte Hr. A. biebey im Auge bat, glaus 
ben aber nicht weit zu irren, wenn wir dieſe Zmeis 
fel auf jene Umflände beziehen, weldhe nah unferm 
indivibuchen Ermeſſen allerdings ald Verdacht er: 
regend betrachtet werden fünnten. 


Schon der äußere Beftand der fraalihen 
Zafel untericheidet fih von allen übrigen bisher 
befannten Ercmplaren in höchſt auffallender Weife, 
Wie nämlich aus den vielen volftindig erhaltenen 
Eremplaren erfihtlih ift, waren diefe Urkunden: 
diptycha, und beftanden demzufolge aus zwey 
oblongen Metallplatten von gleicher Größe, melde, 
wie aus den in ihnen vorbandenen Meinern Löchern 
zu erfeben, auf einer der beiden längern Seiten 
und in ber Mitte durch Drathfäden oder dal. ver: 
bunden und gefchloffen werben fonnten. Jede bie: 
fer zwey Platten war auf beiven Seiten befchrieben. 
Die Infhrift von je einer Seite der einen Platte 
bildet mit der Infchrift auf einer Seite der andern 
Platte ein Gentinuum, indem nämlib eine von ih: 
nen ungefähr die obere Hälfte der Miffiondurkunde, 
die andere hingegen die untere Hälfte derfelben ent: 
hält; diefe beiten Seiten darafterijiren ſich dadurd 
zugleich als die inneren bes Diptychond, während 


die beyden andern Seiten eben fo beftimmt als bie 
äußern ſich fundgeben, ba auf einer von ihnen 
die‘ von den Zeugen : Namen umgebenen Beglaubi: 
gungs: und urfprüngliden Verfchluß: Siegel ange: 
bracht waren, die andere aber den gefammten auf 
die beiden innern Seiten vertheilten Inhalt der Ur: 
kunde in Heinerer und gebrängterer Schrift wieder: 
holend, von den übrigen drey Seiten fi auch da— 
durch unterfcheidet; daß hier die Schrift auf ſenk— 
recht gehaltener, auf dem andern drey Seiten hin: 
gegen auf wagrecht gehaltener Platte eingegraben 
if. Hieraus erhellt, daß, ment fih von Denkma— 
len biefer Kategorie nur eine Platte erhalten hat, 
auf dem Averd bie eine oder die andere der oben 
erwähnten äußern Geiten, auf dem’ Reverfe aber 
bie obere oder die untere Hälfte der innern In: 
fhrift vorfommen müſſe. Dieß ift denn auch bey 
alten bis jest aufgefundenen und nur aus einer 
Platte beſtehenden Eremptaren und refp. Brudftü: 
den foiher der Fall, das fragliche gleichfalls nur 
aus einer einzigen Platte beftevende Eremplar des 
f. Antiquariums dahier allein ausgenommen. 
Während nämlich die Vorderſeite diefer Tafel, den 
volftändigen Inhalt der Philippiſchen Miffionsur: 
Funde bietend, einer ber Auffenfeiten der übri— 
gen Erempiare entſpricht, die Rückſeite demnach in 
wagrechter Richtung ‚der Platte die obere oder un: 
tere Hälfte derfeiben Miſſionsurkunde in größerer 


Schrift enthalten follte, zeigt hingegen die Rückſeite 


diefer Tafel, diefe nicht wagrecht, fondern ſenkrecht 
gehalten, dad Fragment einer Infchrift, welche 
mit der vorliegenden auf den Prätorianer M. Brä: 
tius lautenden Miffionsurtunde nicht das Geringfte 
zu fchaffen hat, dem Charakter der Echriftzüge zu: 
folge einer viel frübern Zeit angehört, und of: 
fenbar aus einer in weir größern Raumverhältniffen 
ausgeführten Metall: Infhrift herausgefchnitten 
wurde, alfo lautend: 


C VIPRAEST 
BASSYVS 
LAVDIC 
LAVDIG 


BESSO 
ALABAND 


FANN 
ont FEHILADEL 
o ALANDAND 


NICOM 





Ueber die urfprünglihe Beſtimmung jener grör- 
fern Platte, von welcher die vorliegende ein Ab: 
fhnis iſt, kann kein Zweifel obmwalten: fie war eine 
tabula honestae missionis im engſten Einne, 
eine dad vollſtändige faiferliche Miſſionsedict 
feibft enthaltende, zur öffentlichen Affigirung be: 
ſtimmte „tabula aenea*, und dad vorliegende Frag: 
ment wurde offenbar aus dem untern Theile des 
Evictd genommen, wo die „nomina subseripta® 
der ehrenvol Beabſchiedeten unter den betreffenden: 
Ueberfchriften der fpeciellen Heeresabtheilungen, wel: 
chen die Brabichiedeten angehörten, und je nad ber 
Anzahl diefer legteren im mehreren ſenkrecht neben 
einander geichriebenen Reihen (colımnae, paginae) 
eingegraben waren. In dem vorliegenden Bruch— 
ftüde find demnach die Ueberrefle der Namen von- 
acht Verabſchiedeten enthalten, nämlih die Hei: 
maröbezeichnungen berfelben und zum Xheil die Aus— 
gänge ihrer Bey: und Familien: Namen; am Rande 
der rechten Geite bingegen die Anfangebuch- 
flaben (Eiglen) der Vornamen einer andern 
Reihe von Werabfchiedeten. Aus der Ueberfchrift 
erhellt, daß jene 8 Berabichiedeten der linken Reine 
in einer Ala oder Gohorte gedient hatten, deren 
Präfeet den Familien: Namen Bassus führte. Durch 
die Dativ: Formen der erhaltenen Namen iſt an 
fih fbon dargetyan, daß dich nicht etwa die Na: 
men von Zeugen feyn können, ba letztere auf al: 
len Eremplaren, von melden ſich die mit den Zeus: 
gen: Namen verfehene Platte erhalten hat, im Ge: 
nitiv flehen, unter flillfhweigender Bezugnahme 


nämlih auf die nebenftehenden Siegel (die bey: 
den Miflionstafeln des Kaiferd Galba allein aus: 
genommen, auf welchen bie Zeugen: Namen im 
Nominativ fteben). Die fraglihe Philippifche 
Tafel des k. Antiquariums ift durch ihre fo eben 
angegebene Befchaffenheit auf doppelte Weife eigen: 
thümlih, ja einzig in ihrer Art, ba biöher we: 
der ein volftändiges Eremplar noch ein Fragment 
einer tabula honestae missionis in dem bemerften 
engften Sinne aufgefunden worben zu ſeyn fcheint, 
(wenn nicht etwa das biöher für interpolirt gehal: 
tene Fragment der Miffionstafel Trajans v. J. 112, 
welches Vernazza aus einer Handfhrift des Pyrr⸗ 
bus Ligorius befannt gemacht hat, ald der Be: 
ſtandtheil eined ſolchen zu betrachten ift, —) io 
daß das hiefige Bruchſtück fhon aus diefem Grunde 
für die römifhe Altertbumsfunde jedenfalld ein 
höchſt ſchätzenswerthes Denkmal bleibt. 


An der Aechtheit dieſer älteren die Rückſeite 
der Platte bildenden Inſchrift iſt gar nicht zu zwei: 
fein; aber die Frage ift, ob die Worberfeite, die 
Philippiſche Inſchrift, wegen der nachgewiefenen Er: 
mangelung einer formellen Uebereinfiimmung mit 
allen übrigen und bekannten Eremplaren von Spe— 
cialmiffiondtafeln als ein unterſchobenes Machwerk 
erflärt werden müfle oder niht? Wir glauben 
diefe Frage unbedingt verneinen zu bürfen, in: 
dem der Mangel einer äußerlihen Förmlichkeit kei: 
neswegd auch fchon den Beweis der Unächtheit 
einer Urkunde mit fich führt; die fragliche Inſchrift 
des k. Antiquariums verhält fih eben zu den übri: 
gen Miffionstafeln wie eine partielle einfahe auf 
der leeren Rüdfeite eines abgewürbigten älteren Do: 
cumentes vorgetragene Abfchrift zu einer vollftändi- 
gen mit allen Förmlichfeiten ausgeſtatteten Origi: 
nalurfunde ober beglaubigten Gopie. 


Aber auch binfichtlih der Abfaffungsform des 
Inhalts der fraglihen Phitippifhen Infhrift fin 
det eine auffallende Eigenthümlichkeit flatt. Auf 
den gewöhnlihen Exemplaren bildet nämlid ber 
wörtlid aus dem faiferlihen Miffiondebicte herüber: 
genommene Eingang der Urkunde einen logifh zu: 
fammenbängenben, grammaticalifch verbundenen und 
regelmäßig gefchloffenen Sah. Auf die im Nomi: 
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nativ ſtehende Inſcription (Namen und Titel) des 
verleihenden Kaiſers folgt überall die durch Dative 
eingeleitete Bezeichnung der Truppen, welchen die 
ehrenvoll Verabſchiedeten angehörten („trierarchis 
et remigibus, equitibus et peditibus, oder ve- 
teranis qui, oder au bloß iis qui militant oder 
militaverunt in classe N. N., in legione, alis 
cohortibus N. N. (mit Angabe der Standorte bie: 
fer Truppenabtheilungen, dann mit Anführung ber 
zurüdgelegten Dienſtesjahre und ausdrüdlider Her— 
vorbebung der ertheilten honesta missio, („qui 
vicena stipendia aut plura meruerunt et sunt 
dimissi honesta missione“, oder auch in Parti: 
cipialconftruction: --- „stipendiis emeritis dimissis 
honesta missione) ferner jedesmal mit dem Bey: 
fape: „quorum nomina subseripta sunt“; hierauf 
folgt die den Entlaffenen, ihren Weibern, Kinbern 
und Nachkommen ertheilte Vergünftigung der römi: 
ihen Givität und refp. bed Rechtes der römiſchen 
Ehe mit dem in der britten Perſon flehen- 
den Perfekt des Zeitwortd dare („ipsis, lıberis 
posterisque eorum eivitatem dedit et con- 
nubium cum uxoribus quas tunc habuissent 
cum est civitas eis data aut si qui caelibes, es- 
sent cum iis quas postea duxissent, dumtaxat 
singuli singulas“). 
Bon diefer im Allgemeinen ftereotypen dorme 

weiht nun die Philippifche Infchrift des k. Anti— 
quariumd dadurch ab, daß fie diefelbe im vielfach 
mobificirter Faſſung giebt, biebey aber des gram: 
matifalifben Zufammenbangs völlig ent- 
behrt. Der unmittelbar auf die nfeription der 
beiden Kaifer (Imp. — P.P.) folgende Inhalt lau: 
tet nämlid fo: 


Nomina militum qui militaverunt in cohor- 
tibus praetorianis decem I-—X piis vindieibus 
qui pii et fortiter militia fancti sunt ius tri- 
buimus connubii dumtaxat cum singulis et 
primis uxoribus ut etiam si peregrini juris fe- 
minas in matrimonio suo iunxerin! proinde li- 
beros tollant acsi ex duobus civibus Romanis 
natos. Ante diem VII Idus lanuwarias. 


Schluß folgt.) 
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Schluß.) 
Es ift hier weder der zurüdgelegten Dienftesjahre, 


nod der honesta missio, noch des römifhen Bürger: 


rechts gebadht; die Bufammenbanglofigkeit 
tritt aber fo fchroff hervor, daß man fie auf Feine 
Weife einer römifhen Original: Infchrift zutrau: 
en, Sondern höchſtens durch die Annahme, man 
babe ‚hier lediglich nur eine aller Förmlichkeit ent: 
behrende Aufzeihnung eines willtürlih behandelten 
Aus zuges vor fi, vor der Werbächtigung ihrer 
Autpenticität fchügen zu können meynen follte, Al: 
lein auch ‚diefer Grund der Beanftandung bes frag: 
lihen Denkmals verichwindet in Folge des Umſtan— 
bed, daß es obige von den gewöhnlihen Erempla: 
ren abweichende Abfaffungsformel mit drey berfel: 
ben gemein hat, nämlid mit den Diplomen der 
Kaifer Marcus Aurelius und Lucius Verus v. J. 
161, Septimius Severus und Garacalla v. 3. 208, 
und Gorbian’s III. v. 3. 243. 10) und in foferne 
mit biefen eine allen übrigen Miffionstafeln gegen: 
überftehende befondere Klaffe der Soldatendiplome 
bildet. Auf diefen Umftand hat bereits Prof. Gaz— 
zera !!) ben Mittheilung feiner Nachlefe zu Wer: 


10) Diefer legteren Faun man zuverläifig auch das Ma- 
rimianijche Fragment benzäblen; es enthält wer 
nigitens gleichfall6 nach der Faif. Imfeription die 

: NomINa MILITum QVI MILITAV- 
ERunt. 

11) Nötizia di alcuni nuovi diplomi imperiali di 
congedo militare im 35. Bande (Ig. 1831) der 





nazza's obenerwähnter Abhandlung aufmerffam ge: 
maht, und die Anſicht ausgefproden, daß man 
neben den eigentlichen Miffiondtafeln noch eine zweyte 
Gattung von Soldatendiplomen annehmen müffe, 
Gonnubial: Diplome nämlih, durch welche 
fämmtlihen noch im activen Dienfle ſtehenden 
Soldaten einer oder mehrerer Zruppenabtheilungen 
nicht der ehrenvolle Abſchied Chon. missio), fon: 
dern nur dad Recht der römifchen Ehe ertbeilt 
worden fey. Diefer Annahme Ga,zera’s fehlt aber 
vor der Hand noch die nötbige Begründung, bie 
Ausdrücke der fraglichen abweichenden Kormel: „No- 
mina militum qui militaverunt“ und „ami pie 
et fortiter miälitia Tuncti sunt“ faffen ſich doch 
nit wohl anders als auf ausgediente Soldaten 
beziehen und Iebterer zumal fih als Umfchreibung 
der ſich Won felbft verftehenden honesta missio be: 
trachten. Uns foheint ed, der gemeinfame Erflär- 
ungsgrund diefer Formel fen vielmehr in dem Um— 
ftande zu fuchen, daß ſowohl die Philippifche Im: 
fhrift ald jene der drep andern nur auf die 10 
prätorifhen Gohborten (auf jener des M. Au: 
relius und L. Virus außer diefen auch noch auf 
fünf cohortes urbanae) lauten; da nun die Sol: 
daten der cohortes praetoriae und urbanae bie 
römifhe Civität (dad Recht eined Bürgers von 
Rom) fchon befaffen, fo brauchte die Verleihung 
deöfelben in ihrer Entlaſſungsurkunde nicht vorzu- 


memorie della r. accad.-di Torino p. 230. 
Blume’s Mittheilungen über vorſtehende gedie- 
gene Abhandlung Gazzera’s find dem Ref. im Au⸗—⸗ 
genblicte nicht zur Hand. 
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tommen. Die fraglihe abweichende Berabſchiedungs⸗ 
formel fcheint demzufolge eigens für die Verabſchie— 
deten der faiferlihen Leib: und röm. Stadtwache 
eingeführt gewefen zu fern. Was aber insbefon: 
dere der auf den vorliegenden 4 (5) Exemplaren 
obwaltende Mangel an grammatikaliſchem Zuſam— 
menbang der Inſchrift betrifft, fg möchten wir bie: 
fen dur die Vermuthung erklären, daß auf ben 
betreffenden kaiſerlichen Driginaledicten für Entlal- 
fung von Prätorianern die Namen ber letzteren 
ausnahmsweiſe nicht unter dem Edicte, fondern 
in den Beftand und grammaticaliihen Zufammen: 
bang des Evictes felbft, alfo gleich nach der In: 
feription der Kaifer eingereiht waren, bey Ausfer: 
tigung der Einzel: Diplome aber begreiflichermwei e 
nicht aufgenommen werden fonnten, und ihre Stelle 
daher hier durch das fchroffe „momina militum qui 
etc.“ angedeutet wurde, - 


Zulegt muß noch bed chronologifhen Wider: 
fprucheö gedacht werden, in welchem bie Philippis 
ſche Infchrift des Antiquariums mit der Inſchrift 
der von demfelben Kaiferpaare ein Jahr zuvor (247) 
ertheilten honesta missio flebt; in legterer ift näm- 
lih Philipp dem Sohne das vierte Regierungsjahr 
(trib, pot. IIII), in erflerer hingegen nody das zweyte 
Zribunatsjahr bengelegt. Da indeffen durch andermei- 
tige Geſchichtsquellen das Jahr nicht nachgewieſen if, 
in welhem Philipp der Araber feinen Sohn zum 
Mitregenten aufnahm, ob ſchon im erften feines 
eignen Regierungsantrittö (244) oder erſt drey Jahre 
fpäter, muß es dahin geftellt bleiben, welches der 
erwähnten zwey Dentmale die richtige Angabe 
enthalte 12), ohne daß übrigens die Autbentici- 
tät des einen wie des andern von dem beffallfigen 
Ergebniffe abhinge. 

Im vorfiehender Erörterung wurde verſucht 
darzutbun, daß fein Grund vorhanden ſey, bie 
Philippiſche Mifliondtafel des k. Antiquariumd für 
umädt zu erflären; es waltet aber noch ein Um: 
fland vor, ber pofitiv für ihre Aechtheit fpricht, der 
nämlich, daß fie unter den vier Eremplaren, welde 





12) Man vergleiche hierüber Marini a. a. DO. p. 487 
n. 195. 


die eigenthümliche für entlaffene »Prätorianer ber 
flimmte Formel enthalten, zuerft aufgefunden mine, 


Wir theilen nun unfern Pefern den verſproche— 
nen chronologifchen Ueberblid der bis jest befannten 
römischen Miffiondtafeln mit, wie fi viefelke nad 
Ergänzung und refp. Berihtigung der Arnerb/ichen 
Aufzäbiung ($. 2) berauöftelt, und zwar Binficht- 
lich der vor dem Erfcheinen der Arneih'ſchen Schrift 
bereits befannt gemwefenen mit Hinweis auf _bie 
zweyte Ausgabe der Platzmann'ſchen Differtation in 
Haubo!d3 opue. acad. T. I. und auf. Maßmann’s 
Libell, anrar. p. 22 Note 8, wo die biöherige Pi: 
teratur über die fragliben Denkmale fib am voll: 
ftändigften zufammengeftelt findet, binfichtli der 
übrigen aber auf die Werke, in melden fie abge: 
drudt und erörtert find, 


1) Claudius. 3. 52. Arneth 1. (13) Haub. I. 
Massm. a) 

2) Nero. I. 60. Arn. 2. I. 

3) Nero. I. 64. Oberb. Arch. Bd. IV. H. 3. 

4) Galba. 3. 68. Arn. 3. Haub, II. Massm. b) 

5) Galba. 9.68. Arn. 4. Hanb, III. Massm, c) 


6) Befpafian. 3. 70. Arnetb 5. Haub. IV. 
Massm. d) 

7) Befpvafian. 9. 71. Arneth 6. Haub. V. 
Massm. e) 


8) VBefpafian. 3. 74. Urn. 7. II. Massm. f) 
9) Titus. 9. 80. Arn, 8. III. Massm. g) 
10) Domitian. 3. 85. Arn. 9. IV. 


11) Domitian, 9. 86. Arnetb 10. Haub. VI. 
Massm. h) 

12) Domitian. J. 92. rn. 12. Haub. VI. 
Massm. i) 

13) Domitian. 3. 93. Arn. 11. Haub. VIII. 
Massm. k) 


13) Ben den Verweiſungen auf d>6 vorliegende Werk 
von Arneth bezieben ſich die arab’ften Ziffer auf 
die den $. 2 bildende chronologiſche Aufzählung, 
die römifcben Zehlen aber auf die zwölf bier in 
Abdruck und (mit Uusnabme der Nr, VI) in Fac— 
fimile mitgetbeilten Diplome. 


14) Domitian. 3. ? Krit. Jahrb. f. d. Rechtsw. 
1843. ©. 762. 

15) Nerva. 3. 96. Arn. 13. Mem. d. 
di Torino. T. 35. p. 201 et 253. 

16) Zrajan. J. 104. Arneth 14. Haub. IX. 
Massm. ]) 


accad. 


AT) „ I 106. (a. d. III. Id. Mai.) Arn. 
16. V. 

18): » m 3 106. (Tag unbek.) Arn. 15. Hanh. 
X. Massm. m) 

19) » 5 3. 110, Arm 17. VI. 

20) „ J. 112. Arneth 18. Haub. XI. 
Massm. n) 

21) z» 9» ce. 117. Arm. 42. Haub. XXIV, 
Massm. 0) 


22) Hadrian. I. 127. Urn. 19. Mem. d. ac- 
cad. di Tor. T. 39. p. 1— 14. 

23) 5» » 3 129 (a. d. XI. Kal. 
Arn. 20. Haub, XII. Massm, p) 

24) » » 3.129. (a. d. XL Kal. April. Arm. 
21. VIE. 

» 3.129. (a. d. VII. Kal. Ian.) rn. 
(*!*) Haub. XIII. Massm, q) 


Mart.) 


25) 


5% 


30. 


14) Hr. U. führt diefes Denkmal mit Vernaz za, we 
gen der „Achnlichkeit der Zeugen“ unter den Di: 
plomen des Kaiſers Antoninus Pius auf, während 
es ben Haubold a. a. D. im Berückſichtigung 
des zum 9. 129 beurfundeten Eonfulats (C. Ne- 
ratius)s Marcellus et Cn. Lollius (Gallus), 
welches in der Amichrift felbjt frenlich nur febr 
fragmentirt und daher nicht ganz ficher enthalten 
ift, dem Kaifer Hadrian zugetbeilt wird. Aus 
dem Umjtande, daß von dem ſieben Zeugen der 
fraglichen. Tafel ſechs auf dem Antoninifchen 
Diplome v. 3. 155 vorfommen, könnte übrigens 
jedenfalls nur gefolgert werden, daß bende Di: 
plome vielleicht gleichzeitig ausgefertigt nicht 
aber, daß auch die betreffenden Miſſions decrete 
gleichzeitig erlaffen worden jenen. Das ganze 
Weſen mit diefen auf den Mifionstafeln vorkom— 
menden Zeugen: Namen bedarf übrigens noch bef: 
ferer Auſhellung. Das Wiederkehren derjelben 
Namen auf verfchievenen Tafeln veranlaßte den 
Nef. zu der Vermuthung, daß jenes Gefchäjt des 
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26) Habrian. I. 134. Armeth 22. Haub. XIV. 


Massm. r) 
2N) 5» 9 3%? Arn. 24. Haub. XV. Massm. 5) 
28) 5» J. ? Arn. 23. Massıni 8) (4°) 
29) Antoninud Pius. 9. 145. (146) Arm. 25. 


VIII. Haub. XVI. Massm. v) 

30) „ „nn » I 145 (2?) Am 26. 
IX. — w) 

31) n ”„ * J. 155 (154) Arn. 27. 
X, Haub. XVII. Massni. u) 

2) 2 nn n = >» zu 28, AL 

3) nn» »„ » 3.2 Arneth 29. XIE 


Massm. ce) 

34) Marcus Aurelius u. Luc, Virus J. 161. 
Urn. 33. Mem. d. accad. di Tor. T. 39. 
p- 258. 

35) Marcus Aureliuß u. Luc. Verus. J. 165. 
Arn. 31. Haub, XVIII. Massm. y), z) 

„ „ u. Luc. Verus J. 167. 

Xen. 3 — XIX. Massm. x) 


37) — Severus und Caracalla. 
3. 208. Arn. 34. Mem, eit. T. 39. p. 259. 


36) 


Siegelns und Beglaubigens vorzugsweiſe, (fpäter 
wabrjcheinlich ausjchließlih und in Folge gefepli: 
cher Unordnung) von amtlich hiezu angemiejenen 
Individuen, nämlich von den tabularııs und 
Tabellionen beforgt worden ſey. Wend zog 
in Zweifel ob jene Unterfcheiften überhaupt wirt: 

lihen Zeugen und nicht vielmehr Mitgliedern des 
Faiferlichen Rathes („a consiliis imperatorum®) 
angehören. Daß Lepterer wenigftens binfichtlich 
‚der Namen auf den Mifionstafeln von Claudius, 
Galba und Vespafian nicht der Fall iſt, dürfte 
wohl auſſer Zweifel fenn. 


15) Ob das von Maßmann mit den Worten ange: 
führte Denkmal: „Hadriani (a.....- ) fragm. 
repertum in Ealesfield prope Sheffield: Societt. 
Antiquitt.“ mit dem von Hrn. U. aus Lysons 
Magna Britannia Vol. V. p. cevı identifch fen, 
mü,jen wir dahin geftellt fenn laffen, da und letz⸗ 
teres Werk nicht zur Hand ift, und die gleichfalls‘ 
eitirte Note ben Gazzera T. XXXV (nie XXX) 
p- 229 deßfalls Beinen Aufſchluß giebt. 


38) Severus Alerander. 9. ? Arn. 35. Avel- 
- Jino, opusc. T. Tl. p. 173. 

39) Gordian III, 3. 243. Arm. 36. Haub. XX. 
Massm. aa) 

40) Philippus. I. 247. Arn. 37. Haub. XXI. 
Massm. cc) 

41) Philippus. J. 248, Urn. 38. Haub. XXII. 
Massm. bb) 

42) Decius Erajan 9. ? Arn. 39. Borghesi, 
nuov. dipl. mil. dell’ I. Traj. Dec. Roma 
1840. 

43) Diocletian und Marimian. 9. 300 — 
305. Arn. 40. Mem. d. acc. di Tor. T, 35. 
p- 232 u. 260. 

44) Fragment zu Nimmwegen. Arn. 41. Haub. 
XXI. Massm. dd) 

45) Fragment zu Münden. Jahresb. d. Af. 1829. 
©. 28. 


Da das vorftehende Verzeichniß nur eine Zu: 
fammenftellung derjenigen Eremplare von rö— 
mifchen Soldaten: Abfchieden ift, welche in den und 
befannten fpeciell mit WBeröffentlihung und Erläu— 
terung der. Dentmale dieſer Art ſich befcyäftigen: 
"den Literaturwerken aufgeführt find, fo kann das— 
felbe nur auf relative Vollſtändigkeit Anſpruch ma: 
hen, unb ed läßt fi mit Zuverläßigfeit anneh— 
men, daß nit nur im den verfchiebenen öffentli: 


hen und Privat: Atertbumsfammlungen biöher un: . 


befannt gebliebene Eremplare aufbewahrt werden, 
fondern daß auch die Infchriften von mehreren fol- 
hen in bisher unbeachteten oder unzugänglichen Bü— 
chern bereitd ebirt find. Durd die Berückſichtigung 
der Fundorte der biöher bekannten &remplare 
wird diefe Vermuthung beftärft und zugleih ein 
Fingerzeig gegeben, wo zunächſt die Eriftenz bis— 
ber verborgen gebliebener zu fuchen jey. Von obigen 
45 Nummern wurden nämlih 14 in Stalien, 12 
in Ungarn, 4 in England, 2 in Bayern, 2 in 
Dalmatien, 1 im Erzherzogtbum Defterreih, eines 
in der Walachei, eined in Franfreih und eines in 
Holland aufgefunden, von ben übrigen ift der Fund— 
ort nicht ermittelt. Hr. Arneth machte die interef- 
fante Bemerkung, daß die Fundorte ber Tafeln faſt 


durchaus mit ben Standorten der Truppen-Ab⸗ 
theilungen übereinfommen, in welchen letzteren bie 
Empfänger gebient hatten; unbezweifelt werben aber 
jene $undorte in vielen Fällen den Heimatd: und 
fonftigen Anfäßigmachungsorten entfprechen. 


Die von Hrn. %. Gamefina auf Stein ge 
zeichneten Facfimile verdienen vor allen biöherigen 
Nahbildungen von Erzinfchriften diefer Gattung bey 
Weitem den Vorzug... Sie find theild auf ſchwar— 
zem Grunde mit weißen (leergelaffenen) Buchftaben, 
theild auf bunkelgrünem Grunde mit hellgrüner 
Schrift (mittelft farbigen Drudes) ausgeführt, und 
gewähren, namentlih in letzterer Ausführungdmeife, 
ein fehr anfhauliches Bild der Originalien. Ob fi 
bie Treue ber Darflellung nicht in einem nod hö— 
bern Grade erreichen ließe, fo daß man es aus der 
Vertheilung des Lichtes und Schlagfchattens ber 
vertieften Buchſtaben wahrnehmen könnte, baf 
diefe, wie es in der Wirklichkeit der Fall ift, mit 
einem dreyfchneidigen Grabftichel in die Bronzeplatte 
eingegraben find, -fey dem Ermeffen ber Sach- und 
Kunftverftändigen anheim geftellt. 


Daß fih übrigens Hr. Arneth durch das vor: 
liegende Werk den lebhafteftien Dank der Geſchichts— 
und Alterthumsfreunde erworben hat, bedarf wohl 
nicht erft einer befonderen Verficherung ; er darf ſich 
dem angenehmen Gefühle „neue Ringe zu ber un 
ermeffenen Kette, welche Vergangenheit und Gegen: 
wart zufammenbindet,“ geliefert zu haben, mit vol: 
ler Beruhigung hingeben; denn allerdings „ftehen 
diefe Reſte einer merkwürdigen hingefchwundenen 
Zeit an der Spitze unferer Geſchichte, und bil: 
ben den ſchönſten Beginn zu einem Diplomata- 
rium berfelben.“ 


Föringer. 
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Geſchichte des römifhen Criminalpro— 
ceffes bis zum Tode Juftinians. Von Dr. 
Guſtav Geib, ordentl. Profefior der Rechte 
an der Univerfität im Zitrich. Leipzig, 1842. 
XIX und 6092 ©. 8. 





Die Wiederbelebung der gefhichtlihen Rechte: 
forfhung in den legten fünfzig Jahren Bam zuerit 
und lange Beit aus nahe liegenden Urſachen faſt 
ausfchließlich dem Givilreht und beffen Quellen zu 
Statten, während ſolche Gebiete der Mechtögeichichte, 
welche der doppelten Anziehungskraft dogmatifcher 
Wichtigkeit und innerer Eleganz ermangelten, nahezu 
brach liegen blieben. Am längften war dieß ber 
Fall mit dem römifhen Strafprocek , obgleich bie 
biftorifhe Kenntniß desſelben eben jo unentbehrlich 
ift zum BVerftändniß der römiſchen Redner und Ge: 
ſchichtſchreiber, ald der in das heutige Verfahren 
übergegangenen römifchrechtlichen Elemente. Dem 
Berfaffer des obigen Werkes war es vorbehalten, 
mac einem Zeitraum von mehr als dritthalbhundert 
Fahren — denn Invernizt *) ift für Deutfch: 





) Der Derf, bedauert, das Werk Invernizi's, 
de publieis et eriminalibus judieiis lihri tres 
ad Pium WI. P. M. Romac 1787, tcoß vieler 
Mühe nicht baben auftreiben zu Pönnen. Die 
Univerfitärstibliochet dabier befint ein Cremplar, 
und ſeitdem iſt auch ein anderes im Cataloge der 
Feuerbachiſchen Bibliothek aufgeführt. — Der Berf. 
mag fich übrigens beruhigen, das Buch verdauft 
feinen Ruf lediglich feiner Seltenbeit und Unbe: 
Fanntheit: es ift eine erude, ziemlich winkübhrliche 


land fo gut wie gar nicht vorhanden und Walter 
giebt nur einen compendiarifchen Abriß — durch die 
erfte umfaffende und erfchöpfende hiſtoriſche Entwid: 
lung des römifhen Strafprozeffes eine bedeutende 
Lücke unferer rechtsgeſchichtlichen Literatur in groß: 
artiger Weiſe auszufüllen, 


Wollte nun Jemand einem foldyen Werke gleich 
von vorne herein mit der Frage entgegen treten, 
ob unsere Wilfenfchaft gegenwärtig fhon in dem 
für eine ſolche umfaffende Darftellung erforderlichen 
Stand der Meife fen, fo möchte nach der Ueberzeu- 


— 





Compilation von Stellen der Alten, ohne alle 
Derarbeitung und ſelbſtſtändige Korjihung Es 
bandelt in 3 Büchern de jndicihus, de reo ac- 
eusando ,„ Jefendendo , damnando,, endlih de 
poenis ac supplieiis und jtellt in ben einzelnen 
Capiteln feine Quellenercerpte ohne weitere Dermitt: 
lung und Verbindung der verjchiedenen Zeiten in chro⸗ 
nofogifcher Ordnung inter Die betreffenden Rubriken 
zufanmmen. Den Eritiichen Geiſt des Verf. cha: 
racterifirt feine Anmabme, daß Feſtus noch das 
Original der geichriebenen Geſetze Numa's vor fich 
gehabt, und daß die Gewalt der Kaifer in der 
lex regia ibe rechtliches Kundament babe, Als 
Probe jeines hiſtoriſchen Scharfblices Führe ich 
an, daß nach ibm die triamviri capitales die 
Nachfolger der Duäftoren und mit den triamriri 
noctmmi identiſch geweſen; ferner. feinen Tadel 
des Digonius, welcher die quaestores qui rebus 
capitalibus praeessent ganz richtig für die Vor— 
ſteher der Auäftionen anſieht; nach Invernizi wir: 
deu vielmehr die Auäftoren von dem Volke ger 
mäplt, um den vom Volke veruttheilten reus 
binzueichten; daber auch ihr Name quaestores 
parricidis u. ſ. w. 
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gung des Ref. die Rechtzeitigkeit eine jolhen Un: 
er fe nicht bezweifelt werben können. 
fehle viel daran, daß die Gefdfichte des rö⸗ 
hen Strafprogefies im Einzelnen bereits genü— 
gend durchforfht und bearbeitet wäre. Die legten 
zwanzig Jahre haben uns allerdings eine Reihe zum 
Theil trefflicher Benträge über einzelne Stüde ber: 
felben gebracht, aber fie find weder zahlreid noch 
betreffen fie gerade die mwichtigften oder fchwierigften 
Punkte. Referent bejaht die obige Frage vielmehr 
defwegen, weil ihm durch die Stufe, zu welcher 
die gefchichtliche Erforfhung 'ded römifhen Staat: 
und Rechtsweſens im Allgemeinen gegenwärtig ge: 
dieben ift, gleihfam ein genügender Unterbau zu 
einem folhen Werke gegeben ſcheint. Die zahlrei: 
hen und tief eindringenden Unterfuhungen über die 
römifhe Verfaſſung und über andere Theile des 
römifchen Rechtd werfen nicht nur vielfach ein un: 
mittelbared Yıcht auf dad Syſtem des Strafverfab: 
rend, fie find auch eben fo viele Mufler einer rich: 
tigen und fruchtbaren Behandlung und Methode, 
wie denn der Verf. felbft dankbar den Einfluß von 
Bethmann-Hollwegs trefflihem Werte über 
die Gefchichte des Givilprozeffed rübmt. Und dazu 
fommt noch die hohe Gultur des Griminalprozefled 
in dogmatifcher und criminalpolitifcher Hinficht, durch 
welche die fharfe und richtige Auffaffung feiner ge: 
ſchichtlichen Entwidlung obne Frage bedeutend er: 
leichtert wirb. 


Durch dieſe Hinmweifung auf die Elemente, 
dur welche ein ſolches Unternehmen gleichſam ge: 
hoben und getragen wird, ift aber Referent weit 
entfernt, die Schwierigkeit der Aufgabe und das 
Verbienft ihrer Löfung irgend wie verkleinern zu 
wollen. Es galt bier in vielen Stüden erft den 
Weg zu bahnen, oft aud die Irrfale und falfchen 
Fährten der Vorgänger zu erfennen und zu ver: 
meiden (obwohl Ref. das harte Urtheil über Sigo— 
nius, er babe in Wahrheit mehr gefchadet ald ge: 
nügt, nicht unterfchreiben möchte). Der Prozeß der 
Kaiferzeit vornämlih war in manchen Parthien eine 
faft no unberührte Materie und durchgehends bleibt 
bie Verbindung ded Einzelnen und die Gliederung 
zum Ganzen eine ſchwierige Sache. 


In diefem Bewußtfenn lehnt denn auch der 


Verf. ausbrüdlih die Abficht ab, durch fein Werk 
die Sache zum Abſchluß zu bringen und eine fer: 
tige Gefhichte des Strafprozeſſes berzuftellen: fein 
Bud fol vielmehr nur die Weranlaffung zu einem 
wiſſenſchaftlichen Kampfe, zur wiederholten Prüfung 
und forgfältigen Durdforfhung bes Stoffes geben 
(S. VII, VII). Obgleih aber ſchon darin ein 
nicht unbedeutendes Verdienſt liegen würde, fo muß 
doch der Leiftung des Verf. im Ganzen eine viel 
böhere Stelle eingeküumt werden. Der Berf. bat 
in vielen Stüden die Sache wirklih oder nahezu 
zum Abfchluffe gebracht, was namentlich von ber 
Darftellung des Griminalprogeffes der Kaiferzeit und 
des fintenden römifhen Reichs gilt, und auch im 
Uebrigen hat er in vielen Grörterungen, nament: 
lich in folhen, welde eine mehr äußerlihe Be: 
handlung zulaffen, feinen Nachfolgern wenig zu 
thun übrig gelaffen. Ganz im Allgemeinen aber 
hat dad Buch nicht nur den Vorzug felbftftändiger 
genauer Quellenforfhung (der Berf. giebt ſich felbft 
das Zeugniß, daß er die wichtigeren Quellen zmwen:, 
dreymal gelefen habe), welde nicht felten neues 
Material zu Tage fördert, fo wie einer gewandten 
und klaren Darftellung, — ed hat aud den höbern 
Maafftab, den der Standpunkt heutiger Wiſſenſchaft 
anzulegen gebietet, keineswegs zu fcheuen. In der 
legteren Hinſicht ift dem Verf. kürzlich von Seite 
der „philofophifhen“ Schule (es ift dieß diejenige, 
welche dad Geheimniß befist, Weltgefchichte und 
Natur dialektiſch zu conftruiren,) vorgeworfen wor: 
den: „er gebe häufig eine pragmatifdhe Erör: 
terung da, wo man eine Gonftruction bätte 
erwarten bürfen.“ Ref. findet umgefehrt einen Man: 
gel ded Werks darin, daß ed ihm nicht überall 
pragmatifh genug erfcheint. Es kann bier von ei- 
nem doppelten Pragmatidsmus die Rede feyn. Ver: 
fliehen wir barunter zunächſt die Verknüpfung der 
wichtigeren Erfcheinungen in ber Gefchichte des Straf: 
prozeffes mit dem gefammten übrigen Römifhen 
Volks- und Staatöleben, die Auffaffung der erfteren 
ald Momente des legteren, fo ift zwar unfer Verf. von 
der Nothwendigkeit einer folchen organifhen Anſchau— 
ung lebhaft durchdrungen (S. XI, ©. 3); allein 
in der Ausführung felbft beſchränkt er fich zu fehr 
nur auf die allgemeine Andeutung des Zuſammen— 
hangs der betreffenden Periode des Strafprozeffes 


mit dem politifchen Charakter des bamaligen Zeit: 
vaums, während es fi vielmehr darum handelte, 
im Einzelnen neue Fäden anzufnüpfen und dadurch 
neue Auffchlüffe ungefähr in der Weiſe zu geben, 
wie dieß Rubino bey mehreren wichtigen politifchen 
Aenderungen gethan hat, was nad) ber Ueberzeugung 
des Ref. für gar mande Thatſachen des römischen 
Strafprozeffes ebenfalls wohl ausführbar wäre. — Wir 
fordern aber zweytens auch einen inneren Pragma- 
tismus, d. h. eine gegliederte, gleichſam organifche 
Entwidlung bed Stoffs, die Auffchließung der in: 
neren Bedeutung und des Zufammenhangd der ein: 
zelnen Theile und damit ein tiefered Verſtändniß 
ded Ganzen ſelbſt. Obgleich aber auch diefe An— 
forberung vom Berf. nicht unbeachtet geblieben ift, 
fo fheint dem Mef. doch gerade hierin die fchmä- 
here Seite ded Werks zu liegen. Der Berf. ver: 
ſteht es nicht immer, den beherrſchenden Mittelpunkt 
feines Stoffes zu ergreifen und das Untergeorbnete 
und Abgeleitete in das rechte Berhältniß zu ftellen. 
Er zerzauft nicht felten feinen Stoff, fo daß und das 
geiftige Band verloren geht und nur die Stüde in der 
Hand bleiben : ſtatt der lebendigen Entwidiung giebt er 
uns manchmal eim mechaniſches Nebeneinanter von 
einzelnen Ausführungen und Gontroverfen. Und 
diefe äußerlihe Aneinanderfügung einzelner ifolirt 
ausgearbeiteter Parthien, welche unter anderem zu 
vielen Wiederholungen Anlaß giebt, macht ſich auch 
in der Darftellungsweife des Verf. bemerkbar. Diefe 
leidet an einer gewiflen Eintönigfeit, woran befon- 
derd die Einförmigkeit der Wendungen bed Verf. 
ſchuld it, unter melden der Uebergang mit „Allein“ 
dem Berf. befonderd geläufig und faft auf jeder 
Seite mehrmals zu leſen if. Diefe Mängel ma: 
hen ſich vornämlih in der Darftellung der älteren 
Periode bemerkbar, und geben ihr ein gewiſſes kah— 
led und zerriffened Ausfehen, wogegen bie Schil— 
derung ber beyden andern Perioden weit gelungener 
ausgefallen ift. 


Die erfte Periode (S. 14 bis 168) — 
um nunmehr den 2efer in das Buch felbft einzu: 
führen — fledt der Verf. bid zu dem Aufkommen 
der QDuäftioned Perpetuä, Gegen biefe Zufammen: 
faffung der föniglihen und ſodann ber confularifchen 


Griminaljumisbiction mit der Gerichtöbarkeit der Go: 
mitien in einen und benfelben Zeitraum ift zuvörderſt 
zu erinnern, baß dem Principe nach vielmehr Die 
Quäftioned perpetuä und die Gomitialgerichtöbarkeit, 
deren Ausfluß die erfteren find, zufammengehören, 
während zwifchen der magiffratifchen und Gomi- 
tial:Gerichtöbarfeit eine tiefe Kluft liegt, welche nur 
durch ausdrückliche Gefege, offenbar nach heftigen 
politifihen Kämpfen , überfprungen wurde. (Es 
ift fchwer einzufehen,, wie der Verf. zu der Aeuße— 
rung fommt, jene Veränderung babe fo unmerklich 
Statt gefunden, daß fich eine eigentliche Gränzlinie 
gar nicht ziehen laſſe, S. 9, und ferner, &. 169, 
in ber erften Periode fey bdie-Entwidlung des ge: 
fammten Griminalprozeffed bey weitem weniger auf 
dem Wege ber Gefeggebung, ald auf dem ber ftill- 
fhweigenden Gewohnheit und Volksſitte erfolgt). — 
Erwartet man nun aber etwa, diefe an ſich ungehörige 
Zufammenftellung durd die innere Defonomie und 
Einheit der Darftellung gerechtfertigt zu fehen, fo 
wird man barin vollftändig getäufcht. Gerabe in 
diefer erften Periode zerflüdelt der Verf. feinen 
Stoff auf eine fafl verwirrende Meife, inbem er 
nit nur die Gerichtöverfaflung und das Verfahren, 
fondern in ber erfteren Beziehung weiter die Ge- 
richtöbarkeit der Könige, der Magiftrate, die ber 
Volföcomitien, ded Senats, der Quäftoren, ber 
Pontificed, der Hausväter in eben fo viele Gapitel 
ſcheidet — wodurch alle lebendige Einheit der An: 
fhauung zerfähnitten, und dem efer die falfche 
Vorftelung, als feyen dieß lauter coorbinirte Dinge 
gewefen, aufgebrungen wird. 


Diefe Zerfplitterung ift um fo auffallender, als 
der Verf. (mit Rubino) die gefammte und unbe- 
ſchränkte Griminaljurisdiction in die Hände des Kö- 
nigs legt, unbefchränft in ber doppelten Beziehung, 
als ſich diefelbe über beyde Stände, Patricier und 
Plebejer gleihmäßig erftredt (S. 17), und in fo 
fern der König an die Meinung des Eonfiliums, 
welches in wichtigern Fällen allerdings beygezogen 
wird, in feiner Weile gebunden war. Diefe un: 
befchränkte Jurisbiction gieng eben fo auf die Prä- 
toren ober Gonfulen über, wurde aber bier zuerft 
durch die leges Valeriae, (der Verf. verirrt ſich 










eben ruction“,) — Gapi- 
talfachen „2 a zuließen, fofort durch die zwölf 
Fafelt N, melde die Gapitaljurisdiction der Magi: 
te aufhoben und auf die Gomitien übertrugen, 
dann durch die fpäteren Leges Valeriae und Por- 
cine auch in Beziehung auf die körperliche Züchti— 
gung befchränft, fo daß von der gefammten felbft: 
ſtändigen regelmäßigen Strafgewalt der Gonfulen 
nichts übrig blieb, als das Recht, auf Mulcten zu 
erkennen, welches indeflen ebenfalld allmählig ge: 
ſchmälert und der Provocation unterworfen wurde. 
Dad Recht bed disciplinären Zwanges durch Mulc: 
ten u. f. w. fland fämmtliden höheren, d. b. mit 
dem Imperium befleideten Magiftraten zu. Irr— 
thümlicher Weife rechnet der Berf. (S. 29) die 
Zribunen und Aedilen zu den höheren Magiftraten, 
und legt ihnen wenigftens für die fpätere Zeit (mach 
300) diefelbe „Jurisdiction“ bey, wie den Gonfulen 
feibft. Die Tribunen und Xedilen haben niemals 
ju den majores magistratus gehört, die Zwangs— 
befugniß durh Mulcten aber ift von der Juris: 
diction gänzlich verfchieden, und kam jenen Magi: 
firaten nicht zu, eben weil fie fein Imperium bat: 
ten. Die Stellen, auf welde fih der Berf. be: 
ruft (Gell. X, 6. Liv. Epit. XIX) handeln von 
dem Antrag auf Geldftrafe bey den Zributcomi- 
tin, was multam dicere oft heißt (vergl. Liv. 
XXV, 3; Gell. a. a. D. in fine). 


Der Uebergang der Griminaljurisdiction auf 
die Wolköcomitien wäre ſowohl feinen hiftorifchen 
Motiven, als bauptfählih auch feiner inneren Be: 
deutung nad einer audführlicheren und tiefer gehen: 
den Betrachtung wohl würdig und bebürftig gewe— 





, ©, 233: „Uber frenlid erbielt ſich dieſe unbe: 
fchränfte Aurisdietion der Eoniulen nicht lange und 
konnte ſich ben der jetzt veränderten Crundanjicht 
über die ganze Staatsverfajung (?) unmöglich 
lange erhalten. Das Volk felbit galt von nun 





an jo wie überhaupt mit der böchiten Gewalt (71 , 


fo namentlih auch mit der böchiten Strafgemalt 
bekleidet; und als notbiwendige Folge (?) dieſer 
Unfiht mußten jept natürlich die Eriminalur: 
theite nur von ibm ausgehen. Daber murde 
denn {don auch Baler. Public. zu dem Geſetze 
veranloft u. f. w.“ 
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fen. Das BVerhältniß der Magiftrate zu der Thã⸗ 
tigkeit des Volks hätte mamentlih eine gemauere 
Erörterung verdient; das Volk hatte in den pu- 
blieis judieiis nicht dad Recht zu finden, wie dieß 
fonft die Aufgabe eines Gerichts iſt; es hatte le— 
diglih den vom Magiftrat gemachten Strafantrag 
zu genehmigen oder zu verwerfen; bie Veränderung 
lief darauf hinaus, daß die Magiftrate Niemanden 
mehr ohne Genehmigung des Volks verurtheilen 
tonnten, woburd ber Volksjurisdiction von Anfang 
an ihrer ganzen Bedeutung nah mehr ein polis 
tifher als ſtreng rechtlicher Charakter aufgeprägt 
wurde. 


Ohne fib auf foldhe und ähnliche Betrachtun⸗ 
gen einzulaffen, geht der Verf. (&. 31) ſofort zur 
Erklärung der Gapitalgerichtöbarfeit über, welche 
die Tributcomitien in fheinbar offenem Wi: 
derfpruche mit dem Sage der 12 Tafeln (de ca- 
pite civis nisi maximis comitiis ne ferunto) nad 
zahlreihen Beyfpielen ausgeübt haben. Der Berf. 
erflärt diefelben mit Recht aus der den Tribunen und 
Zributcomitien durch die sacratae leges eingeräum- 
ten Anklage: und Strafbefugniß gegen alle Angriffe 
auf Zribunen und Plebs: es find Prozeffe, welche 
die Tribunen meift gegen Patrizier wegen Verlegung 
oder Gefährdung der Rechte des Plebs anhängig 
machten. Diele Gerichtsbarkeit — fann man noch 
binzufügen — mag ſich in ähnlicher Weiſe ausge: 
bildet und befeftigt haben, wie die allgemein ver: 
bindlihe Kraft der Plebifcite: auf den Miderfpruch 
und Kampf von Geiten der Patricier möchte na— 
mentlih die Thatſache deuten, daß in der Regel 
diefelben durch das Eril fich ber Gerichtöbarfeit der 
Plebs entziehen, 


Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 


München. herausgegeben von Mitgliedern 
Nro. 38. der £. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 
Geſchichte des römifhen Criminalpro— 


ceffes bis zum Tode Juſtinians. 





(Fortfepung- ) 

Es werden ums (indem wir zum vierten Gapitel, 
Gerichte des Senats, übergehen) aus der Repu: 
blik nicht wenige Fälle berichtet, in welchen bem 
Senate die Aburtheilung von Gapitalverbrechen, wel: 
che römifche Bürger in Rom begangen, zugeichrie: 
ben wird. Kür diefe Fälle bietet ſich eine doppelte 
Erklärung dar. Man legt dem Senate eine felbft- 
fländige auf einen gewiffen Umfang von Verbrechen 
befchränfte Gerichtöbarkeit bey, fo daß fi der vor- 
figende Magiftrat zu dem Senate in dieſer Bezieh: 
ung wie zu den Bolköcomitien verhielte. Man 
kann aber darin auch einen Ueberreſt magifiratifcher 
Jurisdittion, einen Ausfluß jener den höchſten Ma: 
giftraten in Zeiten der Gefahr eingeräumten bikta- 
torifhen Befugniß ‚erbliden, vermöge welcher fie mit 
Umgebung der verfaflungsmäßigen Formen kraft, ei- 
gener Machtvoltommenheit das Erforderliche, bier 
die Berfolgung und Beflrafung des Schuldigen, 
anordnen und betreiben fonnten. Ihrer allgemeinen 
Stellung gemäß und um die Verantwortung fo 
viel ald möglich von fich abzumwälzen, holen fie das 
Gutachten ded Senats ein, handeln factifch in bef- 
fen Ermädtigung, während flaatörechtlih die Maß: 
regel ihre eigene war: Anklage und VBerurtheilung 
fließt aus ihrer außerordentlihen Jurisdiction, ber 
Senat bildet lediglich dad Gonfilium. — Jede von 
Diefen Auffafiungen hat ihre Wertheidiger; während 
namentlih Dirkfen bem Senate eine felbftändige 
Jurisdiction zu vindiciren ſucht, kehrt unfer Verf. 


Anzeigen 


1844. 
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zur älteren (mie es ſcheint auch von Rubin bey: 
läufig gebilligten) Anſicht zurück und ſpricht / dem 
Senate in obiger Beziehung die felbfländige Ju— 
risdiction ab. Läßt fih nun auch gegen feine ber 
beyden Meinungen weder der entfciedene Wort: 
ausbrud der Ueberlieferung, noch eine innere Un: 
möglichkeit geltend machen, (denn wenn auch ber 
Senat. im Allgemeinen von ben Römern als bera- 
thende Behörde characterifirt wird, fo wäre doch 
damit eine ausnahmsweiſe richterliche Thätigkeit des: 
feiben keineswegs ausgeſchloſſen) — fo erhält ven: 
“noch die legtere Auffaffung eine überwiegende Wahr: 
ſcheinlichleit dadurch, daß eimerfeits die Abgränzung 
ber unter jene Senatdjurisdiction fallenden Werbre: 
hen rein zufällig und unerklärich erfcheint, während 
andrerferts fämmtliche Benfpiele, wie der Verf. fehr 
gut ausführt, auf grobe Gefährdung und Störung 
des Öffentlihen Friebend und ber öffentlichen Si: 
herheit hinauslaufen und fomit ihrer Natur nad) 
jener auferorbentlihen Jurisdiction verfallen find. 
— Dagegen kann man nidt umhin, dem Einfchrei- 
ten bed Senat? gegen die von nidhtrömifchen Bür: 
gern in Italien oder in ben: Provinzen begangenen 
Staats: und gewiſſe fchwere Gapitalverbredhen die 
Bedeutung einer felbfländigen Jurisdiction beygu- 
legen. h 


Einverftanden mit den biöherigen .Ergebniffen, 
muß dagegen Ref. die darauf folgende Erörterung 
über die Gerichtsbarkeit der Quäftoren) ent: 
ſchieden für mißlungen erflären. Eine kritiſche For⸗ 
fung ergiebt vor allem bie völlige Verſchiedenheit 
der ordentlichen und ber außerorbentlichen Quäftoren, 
db. der Vorſteher jener: extraordinariae quae- 
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stiones, welde- die, Gomitien wohl bald nach Er— 
langung der Criminaljurisdiction niederzuſetzen pfleg: 
ten. Sie zeigt fermer, ‚wie die ordentlichen Quä— 
ftoren felbft hervorgiengen aus jenen von ben Kö: 
nigen auf längere oder fürzere Zeit ernannten Hilfs: 
beamten, beren frühefter Beruf übereinftimmend da: 
bin angegeben wird, die Spuren und Anzeigen von 
begangenen Verbrechen zu unterfuhen und fobann 


die Einleitung zu dem Prozefle zu treffen, woben 


neben andern Berfahrungsdarten ihnen felbft als 
Stellvertretern der Könige die Entfheidung zufallen 
fonnte. Ziemlich früh in dem Zeiten der Republik 
wurde ihnen bie Verwaltung des Aerars übertragen, 
und dadurch der Charakter einer felbfländigen Ma: 
giftratur zu Theil. Im Folge der leges Valeriae 
indeß veränderte fich ihr Verhältniß zur Griminal: 
gerichtöbarkeit, fie können in Gapitalfahen feine be: 
finitive Aburtheilung mehr felbft vornehmen, fie 
find auf die Vorbereitung ber Judicia und auf die 
Rolle öffentlicher Ankläger in den Gomitien beſchränkt. 
Auch diefer Teßtere Antheil an der peinlichen Ge: 
richtöbarfeit wurbe ihnen aber bey der fleigenden 
Wichtigkeit ihrer anderweitigen Functionen allmählig 
entzogen und theils auf die Aebilen, theild auf die 
Tresviri capitales' übertragen (vergl. Rubino, Un: 
terf. ©. 322 f. Köfttin, Perduellio, S. 102). — 
Die Einfiht in dieß hiſtoriſche Verhältniß vermiſſen 
wir in der Darſtellung des Verf. ganz und gar; 
er ignorirt, daß außer ben außerordentlichen Quä⸗— 
ſtoren (bey den Quäſtionen) noch andern Quäſtoren 
in dieſer Periode ein Antheil an der Criminalrechts- 
pflege zufam, umb verbindet mit feiner verwirrten 
Darftellung eine von lauter falfchen Unterftellungen 
ausgehende Polemit. So fchiebt er von Anfang 
denen, welche den Quäftoren in ber Königszeit das 
Amt beylegen, die Spuren von Verbrechen zu fam: 


meln, ohne Grund die davon ganz verfchiedene Be: 


bauptung unter, daß in jenen frühen Zeiten das 
inquifitorifche Verfahren bereit ausgebildet ge: 
wefen, „was doch die höchſte Entwidlung ber cri: 
minaliftifchen Begriffe vorausfege.* Indem er fer: 
ner die mit ber Strafrechtöpflege befhäftigten Quä: 
ftoren fchlechthin für außerordentliche, für jeden vor: 
fommenden Fall befonderd zu ermennende Beamte 
erflärt — woben er die auf die Griminaljurisbiction 
bezügliche Thatigkeit der ordentlichen Duäfloren (Q. 


aerarii) überſieht — legt er Rubino und Köſt⸗ 
lin die Anſicht bey, daß die (mit dei-Griminalin- 
riödiction beſchäftigten) Quäftoren regelmäßige Be: 
amte gewefen, was dieſe natürlih von den ben 
Quäftionen vorfigenden Quäftoren (den quaest. par- 
rieidü) in biefer Zeit nicht behauptet haben, und 
läßt fie fib dafür auf die Stelle des Pomponius 
(L. 2 $ 23 D. de O. J.) berufen. Bon bdiefer 
Stelle felbfl, welche nichts weiter fagt, ald daß im 
Zufammenhang mit ber dur die leges Valeriae 
bewirften Uebertragung der Griminalgerichtöbarfeit 
an die Volfscomitien die außerordentlihen Quä— 
flionen aufgefommen  feyen, giebt der Verf. die un- 
begreifliche Erklärung: „fon in den frübeften Bei- 
ten hatten bie Quäftoren beftanden und ihr bishe— 
riger Wirkungskreis ift auch für die Zukunft be: 
ftätigt worden!“ Micht minder falfh if die An: 
gabe, daß Rubino und Köfllin eimerfeitd bie quae- 
stores parrieidi von den „gewöhnlichen Duäftoren“ 
(dieß find eben im Sinn des Verf. die angeführten 
q. p.) unterfcheiden, und anbererfeits bie Identität 
der quaetores parrieidii mit ben quaest. aerarii 
annehmen. Man weiß gar nicht, wie der Berf. 
zu bdiefem Mifverftändniß fommt, da Rubino (dem 
K. folgt) Mar und beutlih die oben vorangeflellte 
Entwidiung gegeben bat. 


Eine Epifode in diefer Darftellung bildet die 
Unterfuhung über die Duumviren und die an 
fie gefnüpfte Provocation — ein für bie rich: 
tige Einfiht in ben altrömifchen Strafprozeß höchſt 
wichtiger Punkt. — Die Hauptquelle für das Du- 
umpviralgericht in ber Königszeit ift der Bericht über 
das judieium Horatianum. Verbindet man diefe 
Ueberlieferung mit ben der fpäteren Zeit angehörigen 
Berfpielen (dem Prozeffen gegen den Gpurius Gaf: 
fius, Manlius, der erften Anklage des Rabirius), 


fo wird man zu der Annahme genöthigt, daß das 


Duumviralverfahren mit der Provocation an das 
Verbrechen der Perduellio (Hochverratb durch in- 
nere Rubeflörung u. dgl.) weſentlich geknüpft fen, 
daß es hiefür das eigenthümliche Verfahren gebildet 
babe, wofür fih auch eine biftorifhe Wurzel mit 
großer Wahrfcheinlichkeit aufzeigen läßt (Rubino, 
&. 459). Unfer Werf. weist dem Duumviraloer- 
fahren eine ganz andere Bebeutung an. Indem er 


gegen den Haren Bericht bes Livius, den man gan 
gut erflären kann, den Horatier nicht wegen Per: 
duellio fondern (nach einer Notiz bey Feſtus, welche 
fih zu der von Livius angenommenen Erzählung 
wie ein Gloffem zu bem fchwereren vom Abfchrei: 
ber nicht verflandenen Tert verhält) wegen eines 
Parricidiums vor Gericht geſtellt werben läßt; indem 
er ferner von den Verbrechen deö Gafjius und des 
Rabirius aus ganz nichtigen Gründen (ed fey ja 
dergleichen ſchon früher oft vorgefommen, obne bag 
man eine Anklage wegen Perbuellio erhoben, — als 
wenn aus einem ſolchen reinen Factum irgend et: 
was für die juriftifche Beichaffenheit jener Vergehun⸗ 
gen folgte!) die Eigenfhaft als Perbuellio weg: 
zuräfonniren fucht, zieht er aus den concreten Um: 
fländen des Livianifchen Berichts bie Folgerung, 
daß dad Duumpiralverfahren überhaupt nur bey ei: 
gentlich notorifhen Verbrechen und aud hier bloß 
dann anwendbar gewefen fey, wenn bdiefelben wegen 
Größe ber Berfhulbung oder aus andern Gründen 
ein ungewöhnlihes Auffehen gemacht: denn „nur 
unter diefer Vorausſetzung konnte wohl ein weniger 
förmliches und ſchnelleres Verfahren für nothwendig 
gelten.“ Nun ift aber erftend das Werfahren bey 
dem Duumoiralprozeß cher förmlicher und lang: 
famer ald dad gewöhnliche alte Verfahren, zweytens 
läßt fi nicht der mindefle innere Zufammenhang 
zwifchen ber Handhaftigkeit und der Schwere eines 
Verbrechens und ber ald Begünfligung anzufehen: 
den Provocation erkennen, und endlich giebt es kei: 
nen einzigen Fall, in welchem jenes Verfahren an: 
ders ald im Zufammenhang mit der Perbuellio vor: 
füme — Gründe genug (fie könnten noch flark ver: 
mebrt werden) um bie Anfiht bed Verf. in das 
Reich der Einfälle zu verweifen. 


„Eine Strafbefugniß fand dem Pontifer 
Marimus nur gegen die feiner Difciplin unterge: 
benen Diener der Religion und aud diefe allem 
Anſchein nah erſt feit Anfang der Republit zu“ 
fagt Rubino a. a. ©. ©. 477, 211. In dem 
Gapitel: „Berihtöbarkeit der Pontificed“ ©. 
75 f. führt der Verf. diefen Sab nocd genauer aus. 
Db der Pontifer Marimus diefe Gerichtöbarkeit al: 
lein ausübte, ob bad Collegium pontificum babey 
nur eine berathende oder eine entfcheidende Stimme 





hatten? Die gewöhnliche Anſicht legt dem Golle: 
gium einen felbftändigen Antheil an der Urtheilb⸗ 
fhöpfung bey, und Ref. glaubt mit Recht. Denn 
biefür fpricht zunächſt ſchon die Stellung des Pon: 
tifer Marimus zu dem Gollegium; dieſe darf in 
keiner Weife mit dem Verhältniß des Magiftrats zu 
feinem Gonfilium verglichen werben, der P. M. if 
lediglich der erfte des Gollegiums, durch deſſen Au- 
torität der Audfpruch des erfteren fogar annullirt 
werben fonnte, wie man auß Liv. 31, Gap. 9 er: 
fieht. (Diefe Stelle fucht der Verf. vergebens durch 
bie Bemerkung zu entkräften, daß es ſich hier um 
eine nothwendige Staatdangelegenheit gehandelt ha⸗ 
be, wobey es umerläßlich fhien, ben Beſchluß der 
Regierung wenigftens fcheinbar dur den Ausſpruch 
bed Gollegiumd ber Pontificed zu rechtfertigen; ber 
religiöfe Punkt wurde in jener Zeit noch mit fcheu- 
em Ernſte und rüdfichtölofer Gewiſſenhaftigkeit be— 
handelt.) Es fpricht ferner dafür nicht ſowohl Cie. 
de, haruspie. resp. ce. 6 (quod III pontifices 
stättissent id semper populo Romano, semper 
Senatui — satis sanctum — esse visum est); 
bie im Dativ fiehenden Worte zeinen, daß bier nur 
von religiöfen Gutachten die Mebe; deſto mehr aber 
bie folgende Stelle cap. 7 (nego ungquam ulla 
de re, ne de capite quidem virginum Vestalium, 
tam frequens collegium judicasse; quamqnam 
ad facinoris disquisitionem interest adesse quam 
plurimos,.. religionis explanatio vel ab uno 
pontifice perito recte fieri potest, quod idem 
in judieio capitis durum est). Gewiß fein Un- 
befangener wird dieß mit dem Verf. fo überfegen: 
„denn wenn auch dem P. M. die Befugniß zus 
kömmt, felbft Todesurtheile auszuſprechen, fo trägt 
dieß doch fletd etwas Hartes und Gehäffiged in 
fi.“ Vom Pontifer Marimus ift bier überall gar 
nicht die Mebe; die Phrafe, es wäre hart, (die 
heißt durum est, wie wohl nicht weiter bemwiefen 
zu werben braudht,) wenn ein Pontifer allein ein 
Gapitalurtheil ausfprechen könnte, beißt nichts we— 
niger, ald ber P. M. bat eine folhe Befugniß. 
Indem dagegen von dem Gapitalgericht über eine 
Beftalin ausdrädiich gefagt wird, daß das Collie: 
gium urtbeile (collegium judicasse), fann man 
darin wohl eine directe Beftätigung der gewöhnlis 
hen Anfiht erbliden. Bon einem Urtbeile, wel: 
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ches der Magiftrat mit feinem Gonfilium gefunden, 
beißt eö niemals: consilium judicavit. 


Am fiebenten Gapitel, von ber Gerichts: 
barkeit ver Hausväter, macht der Berf. ei: 
nige begründete Ausftellungen an Klenze's Darftel: 
lung der Zufammenfegung und Bedeutung bed Fa- 
milienratbd. Er hebt mit Fug bervor, wie daraus, 
daß die Gognaten bey dem Gericht über die Ehe: 
frau dad Gonfilium bilden, keineswegs die aus: 
ſchließliche Beyziehung 'derfeiben Klaffe von Ber: 
wandten bey dem Gericht über dad Hauskind ge: 
folgert werden bürfe; denn durch den Uebertritt der 
Frau in die Manud des Mannes verwandeln ſich 
ihre fämmtlihen Verwandten in Gognaten. Auch) 
in andrer Hinfiht darf der Unterſchied zwifchen die: 
fen beyden Gerichten nicht verfannt werben. So 
war zwar die Benziehung ber Cognaten beym Gericht 
über die Ehefrau notbwendig, ald natürliche 
Schuswehr gegen Leidenſchaft und Rohheit ded Ehe: 
mann's: gegenüber dem Hauskinde war die Bey: 
ziehung eined folhen Beyratbd wenn auch üblich, 
fo doch nicht nothwendig. Und durchgehends ift 
das Gewicht diefed Gonfiliums (wie von Wächter 
und Haffe ſchon früher anerkannt if) mehr moraliſch 
ald juriftifh, das Gonfilium bat nur eine berathende 
feine entſcheidende Stimme. — Feblgegriffen ift da- 
gegen die Erflärung der befannten Stelle des Gel: 
lius (vir cum divortium fecerit, mulieri judex 
pro censore est ete.), worüber wir auf Haffe 
und Puchta verweilen. — Dad Verhältniß diefer 
Hausgerichtöbarkeit zu der öffentlichen hat der Verf. 
im Allgemeinen richtig angegeben: bey einer wirkli— 
Ken Gollifion erhielt das öffentlihe Gericht ben 
Vorzug. Indeß möchte fowohl biefer Punkt ale 
die gefammte Richtung diefer Familiengerichtsbarkeit, 
ihre ethiſche und die öffentliche Strafgerechtigkeit er- 
gänzende Seite, noch einer weiteren Entwidlung 
werth geweſen fenn. 


„Als durchgehendes Princip des geſammten 
römifchen Criminalprozeſſes“ — mit dieſer allgemeinen 
Bemerkung leitet der Verf. die zweyte Abtheilung 
ber erſten Periode ein, welche vom gerichtlichen 
Berfahren handelt — „erfcheint die Regel, daß 
das Verfahren aller bisher genannten Gerichte ſchlecht⸗ 


bin Öffentlich und ebenfo unbedingt münblih ſeyn 
ſollte. — Damit zugleich in der engſten Verbin— 
dung flehend, galt das Princip des Anklagever— 
fahrens. — Dod fanden auch manche Ausnahmen 
Statt, wobey das Vorhandenſeyn bes inquiſitori— 
fhen Elements fehr befiimmt bervortritt.“ (©. 97, 
101, 102). In der letztern Beziehung möchte 
nun aber der Verf. zu weit gehen, wenn er an: 
nimmt, daß die Magiftrate (fo lange fie bie Ju— 
risdiction hatten) gewiß feinen Anftand nahmen, 
überall, wo fie von Verübung eined Verbrechens 
in Kenntniß gefest wurden, beffen Berfolgung von 
Amtörwegen anzuordnen. Dieß wäre in der That ein 
reined Snquifitiondverfahren, nicht mehr ein bloßes 
inquifitorifches Moment im Accuſationsprozeß. Es 
war aber in jemer Periode entfchieben die Regel, 
daß der Magiftrat die fürmliche Anflage abmwartete, 
und nur bie Gefahr des Staats (wie ben der Ver— 
fhwörung der Söhne bed Brutus) mochte eine 
Ausnahme zulaffen. Dagegen läßt der Verf. dem 
ben den Volksgerichten hervortretenben inquifitori- 
fchen Element nicht die gehörige Würdigung wider 
fahren; dieß lag keineswegs bloß in dem In— 
flitut der Indices und Quadruplatore® und trat 
ebenfowenig bloß bey den quaestiones extraordi- 
nariae hervor, — es lag vielmehr materiell ber 
gefammten Bolksjurisdiction zu Grunde. Infoferne 
nämlih die Magiftrate vor den Gomitien als An- 
Mäger aufzutreten hatten, war es in der Natur der, 
Sache begründet, daß fie vorher eine Art Borun: 
terfuchung veranftalteten, die Spuren und Bemeife 
des Verbrechens und des Thäters fammelten, eb: 
fie mit einer förmlichen Anklage auftraten, welche 
fie, gleih Staatöprocuratoren, vor dem Volke durch: 
zuführen hatten. ine ſolche Borunterfuhung kann 
alfo unmöglich den außerordentlihen Duäftionen ei: 
genthümlich geweſen ſeyn. 


Fortſeung folgt.) 
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Geſchichte des römifhen Griminalpro: 
ceffes bis zum Tode Juſtinian's. 


(Zortfegung.) 

Die Schilderung ded Verfahrens vor den 
gewöhnlichen Gerichten beſchäftigt ſich ledig— 
lich mit dem Verfahren vor den Volksgerichten. 
Beachtenswerth ift die Ausführung über die Aulä: 
Bigkeit der Verhaftung; der Verf. zeigt (gegen Nie 
buhr), daß es vom Ermeffen des anflagenden Magi: 
firats abhieng, ob Bürgfchaft Statt finde und ber Be- 
fhuldigte, einflweilen auf freyem Fuße zu prozeffiren 
vber ob er fofort in Haft zu nehmen fen, woben 
die Intercefjion der Tribunen u. f. w. vor Mißbrauch 
fügte (©. 119). Dagegen bätte dad Wefen und 
der flaatörechtlihe Zufammenhang des Exils eine 
genauere Erörterung erfordert, ald ber Verf. dem: 
felben widmet (S. 120). Wurde nun der Prozeß 
nicht auf foihe oder andere Weile unterbroden — 
Maofregeln gegen prävaricatoriihe Anlagen giebt 
es im diefer Periode fo wenig als gegen Galumnie 
‚oder Zergiverfation (&. 123) — fo war ed an 
dem Angeklagten, durch Einwirkung auf Gefühl und 
Mitleid der Richter im Voraus eine günftige Stim: 
mung für fih zu erwirfen. Zur Erklärung diefer 
nad unferen Begriffen fo anflögigen Sitte führt 
der Verf. mit Recht an, daf gerabe das, was wir 
die Unpartheylichkeit unferer Gerichte zu nennen 
pflegen, nämlih bad vollfommene Außeradhtlaffen 
aller perfönlihen und nicht unmittelbar zur Sache 
gehörigen Verhältniffe, den Römern wie dem gan: 
zen Alterthum, wenigftens hinfichtlih bes Griminal- 


prozeſſes, unbefannt war. Den Grund hiefür ſucht 
der Verf. in der Vermifchung der richterlichen und 
geſetzgeberiſchen Gewalt, welche den römifhen Ge; 
richten dieſer Periode geeignet babe; von unferer 
„modernen“ Unterfcheidung ber richterlichen und ge: 
feßgebenden Gewalt habe man keine Vorftellung ges 
habt (&. 126); ber Richter in Griminalfachen fen 
nicht bloß Diener des Geſetzes geweſen, er müſſe 
zugleich als deſſen Beherriher betrachtet werden, 
der, wenn ed bie Umſtände verlangten, ſich fogar 
über dasſelbe erheben, gleichfam die Gefehgebung 
für ben einzelnen Fall aufftellen durfte und follte, 
Diefe Vermengung der Gewalten ift indeß eine 
reine Fiction; nicht einmal von den Gomitialgerich: 
ten läßt ſich eime ſolche in ber richterlihen Function 
verfledte gefeßgeberifche behaupten, da fie nur über 
den Antrag des Magiftrats zu entfcheiden, ber letz— 
tere aber bey feinen Strafrogationen fih an die Ge 
fee oder an beren, freylich fehr weit offen ſtehende 
Analogie zu halten hatte. Die Eigenthümlichkeit 
der römischen Strafgerichte in biefer, zum Xheil 
aud in der folgenden Periode lag ganz; wo anders; 
fie lag in dem durch die Beſchaffenheit des alten 
Strafrechts gebotenen und begründeten ausgedehnten 
Gebraude der Analogie (Rubino S. 453) und in 
der Vermifhung der Losſprechung und Begna: 
digung. Hauprfächlih aus dem letzteren Umftand 
muß auch jene Sitte, das Mitgefühl der Richter 
zu erregen, erklärt werden (vgl. auch unferen Verf. 
S. 2991. ° 


Die weiteren Ausführungen über dad Verfah— 
ren (©. 115 bis 152) bieten Ref. feinen Stoff 
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zu Bemerkungen bar und eben fo wenig bie Dar: 
flellung des Provocationöverfahrene S. 154 bis 
168, bid auf den einen Punft über die Zuläßig: 
keit der Provocation gegen den Spruch der außer: 
ordentlichen Quäftionen. Diefer Statthaftigkeit wi: 
berfpricht theild dad, was wir von ben fpäteren 
quaestiones perpetuae wiffen, von weldhen man 
nicht provociren konnte, theild die Natur jener Quä- 
flionen, welche ja die Volksverſammlung felbft dar: 
flelen. Der Verf. erkennt dieß an, glaubt aber 
dennoh in dem Prozeffe gegen den Pleminius (Liv. 
ÄXIX, 21, 22) einen Fall zu fehen, „in welcdem 
die wirkliche Anerfennung des Provocationdrechts 
gegen ein Urtheil der Quäſtio fich fo beflimmt zu 
ergeben fcheine, daß biefelbe jebenfalld nicht überall 
und nicht unbedingt geläugnet werben dürfe.“ Da: 
gegen ift aber zu erinnern, baf die gegen ben Ple: 
minius burd ben Senat ernannte Quäſtio gar nicht 
zur befinitiven Aburtbeilung und Beflrafung beöfel- 
ben, ſondern lediglih dazu ermächtigt war, ihn je 
nad dem Ergebniffe einer Vorunterſuchung, falls 
diefe gegen ihn ausfallen würde, nach Rom gefeffelt 
zu fchiden, offenbar damit ihm nun, bier vor ben 
Bolfdcomitien der Proceß gemacht würde. Daß 
Pleminius in Folge feiner Provofation vor 
die Gomitien geftellt worden, davon ift in der Er- 
zäblung nicht die geringfte Spur. Im Grunde 
eignet fih der Verf. felbft diefe Erklärung an, in: 
dem er bemerkt, alled fen darauf angefommen, wel- 
he Befugniffe in jedem einzelnen Falle den Quä— 
ftoren übertragen worden waren, 


Mehr Schwierigkeit macht die Frage, ob gegen 
Strafurtheile des Dictatord provocirt werben konnte. 
Eine Stelle des Feftus (s. v. optima lex.... propter 
quam (l. posteaquam) vero provocatio ab eo 
magistratu ad populum data est) in ®erbindung 
mit der Lex Duilia (ne quis magistratum sine 
provocatione crearet) bezeugt die Zuläffigfeit der: 
feiben, während aus nicht wenigen Benfpielen das 
Gegentheil hervor geht (j. B. Liv. 8, 33). Der 
Berf. will das Nätbfel dur die Annahme löfen, 
daß die Lex Duilia bald wieder in Vergeſſenheit 
geratben fen. Ref. glaubt, auf einem andern Wege 
eine Bereinigung jener Notiz und dieſer Benfpiele 
berbeyführen zu können. Ihm ſcheint die Bulaflung 


ber Provocation Seitens des Dittätord etwas durch⸗ 
aus bidcretionäred gewefen zu ſeyn; fie wurde an: 
gefprochen in Folge der Lex Duilia und im Geifle 
der erftarfenden Demokratie überhaupt; wollte aber 
der Dictator diefelbe nicht gewähren, fo gab es 
feine verfaffungsmäßige Gewalt, welche ihm dieſelbe 
abnöthigen fonnte, und biefe Verweigerung Eonnte 
feinen Grund abgeben, ihn nad der Nieberlegung 
ded Amtd zur Verantwortung zu ziehen, da fein 
Geſetz direct diefe Schmälerung feiner Würde aus- 
ſprach. Biemlih Par tritt dieſes Verhältniß der 
Sache in ber Erzählung des Borfalld (er fand zu 
Rom Statt, wo bad militärifhe Imperium 
feinen weiteren Einfluß hatte) zmwifchen dem Dicta: 
tor Q. Papirius und feinem Magifter Equitum D. 
Fabius zu Tage; der erflere verweigert. die Provo: 
cation troß ber Rechtsgründe, durch welde man fie 
ihm abzwingen will. 

Den Mittelpunkt der zweyten Periode 
(8. 169 — 392), welde einen Zeitraum von 
etwa 120 Jahren umfaßt, bilden die quaestio- 
nes perpetuae. In Folge der fleigenden Schwie: 
rigfeit, der regelmäßigen Griminaljurisdiction in den 
Bolkdcomitien zu pflegen, übertrug das Wolf, mit 
dem crimen repetundarnm i. J. 605 d. St. begin: 
nend, dur einzelne Leges judiciorum publicorum 
nah und nach in immer umfafjenderer Weile feine 
Gerihtöbarkeit an fländige Commiſſionen, an die 
quaestiones perpetmae. Läßt fi fomit ald die 
eine Eigenthümlichfeit diefes Zeitraums die, obmohl 
an das beflehende anfnüpfende, geſetzgeberiſche 
Fortbildung bes Griminalprozefics hervorheben, fo 
befteht die andre darın, daß ſich bie letztere lediglich 
in einer Reihe einzelner leges barftellte, aus 
welchen ein gemeinfames Bild herzuflellen die Auf: 
gabe der Wiſſenſchaft ift, 


Eine quaestio perpetua befteht aus dem vor- 
figenden Magiftrate und den judices. Der Magi: 
firat war grundfägli einer der Prätoren. Mit 
der Vermehrung dieſer Quäftionen mußte auch bie 
Bahl ber Prätoren vermehrt werden; zur Zeit ber 
Lex Calpurnia gab es 6 Prätoren (2 für die 
Giviljuriödiction, 4 für die Provinzen). Diefer Zahl 
fügte Sulla, wie ber Verf. mit Recht annimmt, 
zwey neue hinzu, erft Gäfar hat ihre Zahl auf 10 
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gebracht. Letzteres ergiebt fich allerbings (A. M. 
Jahn's neue Jahrb. für Philol. Bd. 38, ©. 264) 
aus Dio Caffius (42, 51); der Zufammenhang 
diefer Stelle, worin von den Mitteln die Rede ift, 
welche Gäfar aufgeboten bat, um feine Anhänger 
bey guter Laune zu erhalten, weift ar genug bar: 
auf hin, "daß bier eine durch ihm erft zu biefem 
Ende bemwerfftelligte VWermebrung der Zahl ber 
Prätoren gemeint fen, wogegen bie zmweifelhafte Au: 
torität bed Pomponius nicht im Anfchlag kommen 
tan, fo wenig als die von dem angef. Jahrb. als 
entfcheidend angeführte Stelle des Vellej. Patere. 
1 89 $ 3 (Imperium Magistratuum ad pristi- 
num redactum modum (sc. a Caesare). Tan- 
tummodo VIII praetoribus allecti II, prisca illa 
et anliqua reip. forma revocata). Da$ tantum- 
modo hebt ja gerade die hinſichtlich der Prätoren 
dorgenommene Neuerung hervor und in den Schluß: 
woorten fcheint vielmehr auf die Decemvirn binge: 
deutet; jebenfalld kann unter der prisca und anti- 
qua reip. forma nicht die Sullanifche Zeit gemeint 


fenn. 


Diefe im Verhältniß zu den eingefegten Quä— 
flionen nicht genügende Anzahl von praetores quae- 
sitores erhält ihre Erklärung und Ergänzung durch 
die judices quaestionmum. Weber diefe etwas 
rätbfelhaften, im Ganzen nur viermal erwähnten 
Beamten giebt der Berf., in der Hauptfahe Mad— 
vig folgend, eine fehr befriebigende Erörterung. 
Am Gegenfage zu der berrichenden Anficht, welche 
in dem Judex quaestionis einen bey jeder Duäftio 
vorfommenden regelmäßigen Gehilfen des Prätor 
Duäfitor erblidt, läßt ſich nachweiſen, daß derfelbe 
nur ausnahmöweife ben der einen oder andern Quä— 
flio vorfam, ferner, daß er fein wirklicher Magiftrat 
war, woraus zugleih von felbft folgen möchte, daß 
er nicht vom Wolfe felbft gewählt wurde. Eein 
Wirkungskreis ergiebt ſich ſchon zum Theil daraus, 
daß niemals ein Judex quaestionis neben einem 
Prätor bey derſelben Quäſtio vorkommt; ſämmtliche 
Stellen, welche man für das Gegentheil anführt, 
beruhen auf Mißverſtändniß und dieß gilt nament: 
lich aud von der Schlußftelle des erſten Buchs ber 
Berrinen: hier wird ein judex quaestionis Q. Cur- 
tius erwähnt, aber offenbar als Vorſtand einer an: 





dern Duäflio, von welchem Verres burdy eine ger 
·ſchickte Subfortitio der Richter für feine (ded Eur: 

tius) Quãſtio die Befeitigung ber ihm (dem Ver: 
red) ungelegenen Richter (in der Duäftio gegen ben 

Verred) erwartet hatte (A. M. Jahns Jahrb. a. 

a. D. S. 266) — Dieſe und andere Gründe 

(mamentlih das ın der Coll. 1. M. et Rom. tit. 

1 cap. 3$ 1 angeführte erfte Gapitel der lex Cor- 

relia de sicariis, ut is magistratus judexve quae- 
stionis cui sorte obvenerit quaestio de sicariis) 
nöthigen uns zu der Annahme, daß der judex 
uaestionis, wo er vorfommt, ald felbfländiger 
Vorfteher der Quäſtio auftritt, und zwar mögen 
die Prätoren von Anfang an die erforderliche Anzahl 
foiher jwdices ernannt und mit ihnen bann die 
Quäftionen verloost haben. . 


Nicht minder befriedigend ift die Ausführung 
über die Judices. Zunähft die Darftellung ber 
Schwankungen binfihtlih de8 Standes, aud wel: 
chem biefelben genommen wurden (S. 195); fie 
erhalten,“ wie der Verf. mit Recht bemerkt, dadurch 
ein ganz befonderes und allgemeineres Intereffe, daß 
fie den jevesmaligen Stand der verfchiebenen Partheyen 
gerreu wiederfpiegeln und oft erft auf die eigentliche 
Abfiht von Parthenbemegungen ein Licht werfen. — 
Der fcheinbare Widerſpruch über dad zum Richter: 
amt erforberlihe Alter wird durch eine Emenba- 
tion des Guetonius (Octav. c. 32), XXV ftatt 
XXX, in überzeugender Weife gehoben; durd fie 
fommen fämmtliche Nadhrichten in volllommene Ue- 
bereinftimmung: dad gefeglihe Minimum war bis 
zum Untergange der Republif, wie es die Lex Ser- 
vilia vorfcreibt, 30 Jahre und dieß wurbe durch 
Auguft auf 25 Jahre herabgefegt. — Ein befon- 
derer Richtercen ſus kann bloß in der fpäteren 
Zeit {ald nicht mehr bloß ausfchließlih Ritter und 
Senatoren die Gerichte inne hatten) als nothwen- 
dig gedacht werden, feitbem nad dem Geſetze bed 
Pompejus nur noch die Reicheren aus jeder Decu— 
rie gewählt wurben (&. 205). — Die erforber: 
lihe Richterzahl wurde in früberer Zeit nad 
Haren Zeugniffen je für eine einzelne Quäſtio feft- 
gelebt; aud die durch Plautius Silvanus vorge: 
ſchlagenen 525 Judices müffen aud inneren Grün: 
den auf eine einzelne Quäftio bezogen werben, Erft 


Sula ließ für ale Quäftionen zufammen die Rich: 
ter auswählen. 
guft an 4000 — erklärt fi durch die ſtarke Be: 
fegung der einzelnen Gerihtöbänfe, durch das aus: 
gedehnte Necufationsreht und hat ſchon in der at: 
tifhen Gerichtöverfaffung, wo wir 6000 Richter 
jährlich finden, ihr Vorbild. — Der Ausdrud 
Rihhterdecurien, welcher feit der lex Aurelia 


Cottae unbezweifelt die einzelnen zum Michteramt. 


berufenen Stände bezeichnet, findet fich bereits vor 
diefer Lex vor. Der Berf. verſteht bier die für 
jede einzelne Quäſtio ausgewählte Richterabtheitung 
darunter, wie Ref. glaubt mit Recht, da decuria 
überhaupt irgend eine Abtheilung bezeichnen kann, 
und es leicht erflärlih ıft, wie ji der Ausdruck 
fpäter für jene wichtigfte Abtheilung der Richter 
nah Ständen firirt hat. 


Durd die Quaestiones perpetuae wurde 
nun aber (wie fih in der römifchen Rechtsentwick— 
lung von felbft verficht) die Gerichtsbarkeit 
der übrigen Behörden in Rom (2. Cap. ©. 
215 f.) keineswegs aufgehoben, obgleih vielfach in 
ihrer Sphäre eingeihränft und zum heil factifch 
ganz verdrängt. Die gilt namentlih von den 
Gomitialgerihten, deren Gerichtöbarkeit förmlich erft 
unter Auguft aufgehoben worden ift; von ber Ge: 
richtsbarkeit des Senats, der fein alted Recht, die 
boden Magiftrate für Aufrechthaltung und Rettung 
der Reyublik zu ermächtigen, gegen die Gracchen 
und gegen Gatilina bethätigte u. f. w. Zweifel: 
bafter ift die fortdauernde Möglichkeit der Nieder: 
feßung einer quaestio extraordinaria für 
ein Verbrechen, welches dur die fländigen Qua: 
flionen bereitö vorgefchen war. Der Berf. weist 
die Unhaltbarkeit der Hauptfiüge der gewöhnlichen 
bejabenden Annahme fehr gut nad; der Prozeß 
gegen den Milo, fo wie er wirflih Statt gefunden 
hat, war feine quacstio extraordinaria, fondern 
eine quaestio ordınaria auf den Grund ber von 
Pompejus mit fpecieler Rüdficht auf die caedes in 
via Appia facta durchgeſetzten lex de vi (©. be: 
fonders Wächter im R. Arch. d. Grim. NR. Bb. 
13, ©. 6). Allein fo richtig dieß ift, fo möchte 
doch für unfere Frage der entfcheidende Punkt viel- 
mehr ber fenn, daß der Senat zunaͤchſt allerdings eine 


Ihre große Anzabl — unter Au:, 


außerorbentlihe Qudftio über jenen Vorfall nieber- 
fegen wollte; decernebat Senatus, ut veteribas 
legibus, tantummodo extra ordinem quaereretur 
(pro Mil. c. 6). Wenn aud dieſer Beſchluß des 
Senats nicht zur Ausführung gediehen ift, fo be— 
weist er doch fchon an und für fich hinlänglich, 
daß der Niederfegung einer quaestio extraordina- 
ria troß der bereit$ beftehenden q. ordinaria nichts 
im Wege fland, daß fie rechtlich und verfaffungs- 
mäßig möglih und thunlid war. Auch wählte 
Pompejus einen andern Ausweg, nicht weil er dem 
Beihluß des Senats für verfaflungswidrig, fon: 
dern weil er ihn zur Grreihung feiner feindfeligen 
Abjichten gegen den Milo nicht für ficher genug 
hielt. 


Bon neuen entflandenen Beamten ift der tri- 
umviri capitales zu gedenken, deren criminals 
polizeyliche Function nur mit einer geringfügigen 
Jurisdiction verbunden war (S. 226), — Die 
Gerichtöbarkeit ded Eheherrn über die Ehefrau iſt 
mit der firengen Ehe felbft allmählig *) verſchwunden, 
und die Jurisdiction des Dausvaters über das 
Haustind, obgleih im Allgemeinen fortbeftehend, 
wurde doch durch die Sitte jetzt fchon wenigftens 
des Rechts über Leben und Zod entkleidet, 


In den allgemeinen Grundfäsen des 
gerihtlidhen Verfahrens (2. Abth. ©. 258) 
dürfen wir nad dem ganzen Verhältniß dieſer Pe: 
riode zu der früheren weniger Neuerung, als viel: 
mehr Entwidlung und Fortbildung erwarten. Die 
beftätigt fih mamentlih auch hinfichtlid des Ankla— 
geprincips. ES gilt micht allein nah wie vor die 
Regel, daß ohne Anklage Niemand verurtheilt wer: 
den fann, das Anklageverfabren erhält jegt erft feine 
vollendete Ausbildung, indem die Anklage nicht mehr 
wie bey den Volksgerichten ein ausfchließliches Mecht 
ber Magiftrate ıft, fondern vor den Quäflionen je: 
bem aus dem Volke (mit wenigen Ausnahmen ) 
freu ſteht. 

Fortſetzung folgt. 


— — 


) Dal. jedoch Tac. Annal. XIII, 32. 
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Geſchichte des römifhen Griminalpro: 
ceffes bis zum Tode Juftinian’s. 


(Fortfesung.) 


Se richtiger aber der Verf. anerkennt, daß 
voährend biefer Periode eine weitere Entwicklung 
des Inquifitionsprozeffes entweder gar nicht oder 
mur in ſehr geringem Maaße erjihtlih ift, deſto 
mehr befremdet ed, ihm den Hauptgrund der fpä- 
teren Entwidlung inquifitorifher Elemente ſchon in 
diefer Periode und zwar in ber allgemeinen Ueber: 
zeugung von dem Unebrenhaften und Verächtlichen, 
was in dem Gefchäft eines Anklägers liege, fuchen 
zu fehen. „Das Princip des Anklageverfahrens konnte 
fih nur halten, fo lange die Verfolgung von Ber: 
brechen ald eine Ehrenfahe angefehen wurde, — 
Der äußeren Form nad bildete zwar jetzt, wie in 
der früheren Zeit, der Anklageproceh noch die uns 
beſtrittene Regel; allein das ganze Gebäude erfcheint 
doch fhon von Grumd aus fo untergraben, daß es 
nur eined leiſen Anfloßes bedurfte, um basfelbe zu: 
fammen zu flürgen.“ (8. 261). Jedenfalls war 
jener Todeskeim 'eim fehr langfam wirkender; dad 
Syſtem der Anklage erhielt micht nur erft in ber 
Kaiferzeit durd die Gefepgebung über die Galum: 
nie u. f. w. feinen Ausbau, es hat auch bis zu: 
let feine Derrfchaft behauptet, wenn auch mit be: 
deutenden Mopificationen. Wäre hiebey der Ab: 
fcheu vor den Anklägern ein auch nur hauptſächlich 
mitwirkendes Moment gewefen, fo wäre ſchwer zu 
begreifen, wie berfelbe nicht vielmehr zur vollflän: 
digen Abfhaffung ded Accuſationsverfahrens geführt 


haben follte. Es haben aber jene fpäteren inquifitori: 
fchen Elemente ihren Grund vielmehr in dem gänzlich 
veränderten politiihen Zuflande, in der gefammten 
Stellung und Bedeutung der fpäteren Magiftrate 
und in dem Erlöſchen des öffentlihen Rechtslebens 
überhaupt. In der That traf Gehäffigkeit und Miß— 
achtung auch von jeher nur den gewerbömäßigen 
Anktäger, nicht den Ankläger an und für fid. 


Dad Verfahren in den Quäſtionen zer 
fällt in das Inftrustiondverfahren vor dem Prütor 
und in dad Hauptverfahren vor dem Gerichte felbft. 
Das Berfahren vor dem Prätor beginnt mit dem 
Gejuhe um vie Erlaubniß, gegen eine beſtimmte 
Derfon wegen eines gewiſſen Verbrechens ald An: 
kläger aufzutreten (postalatio), Nach einer gewifs 
fen 3wifchenzeit fam «3 jur nominis vel eriminis 
delatio, durch weiche der Angeklagte wie das 
Verbrechen genauer bezeichnet werben follte; es 
fonnte daher die Poftulario in der Regel umgangen 
werden , worauf wenigftend das feltene Vorkommen 
derfeiben deutet. Erſchien der Angeſchuldigte, fo 
wurden fofort durd die Interrogatio die Haupt: 
punkte bezeichnet, auf welche ſich die fpäteren Ber: 
bandlungen zu erfireden hatten. Der Berf. hat 
trefflich nachgewieſen, wie das auf folche Interro⸗ 
gation erfolgte Geſtändniß keineswegs weitere Ver: 
bandlungen entbehrlich gemacht, noch ſofort ben 
Prätor zum Ausſpruche der gefeglihen Strafe bes 
rechtigt hat (©. 272): es ſtellt ſich dabey die Un- 
wiffenbeit des Pfeudo :Afconius, wie bie Unger: 
läffigteit der angeblihen Reditöregeim in den De 
damationen und Gontroverfien der Rhetoren, — 
meiſt feſtſtehende Traditionen aus ben Schriften ber 
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Griechen — in einem recht grellen Lichte dar. — 
Folgt die inscriptio und subscriptio, das 
Protokoll über die vorgebrachte Anfhuldigung; aber 
erfi durch die nominis receptio, bie Erflä- 
rung des Prätord, daß gegen eine gewiſſe Perfon 
die Klage angenommen fey, wird der Anklageftand 
(reatus) mit feinen nachtheiligen Folgen be: 
gründet. 


Die Frevel und Ränke der Privatankläger rie- 
fen höchft wahrfcheinlih ziemlich frühe ſchon in die: 
fer Periode Strafen gegen fie hervor; der Berf. 
fegt mit vieler Wahrfcheinlichkeit die Enrftehung ber 
rätbfelhaften Lex Remmia in den Anfang dieſes 
Zeitraums und läßt fie in der Kaiferzeit in Folge 
veränderter Umftände und Anfihten — die Dela— 
toren und Galumniatoren wurden von vielen Kai: 
fern begünftigt — allmählig außer Uebung fommen. 
Um fo weniger kann aber Ref. an die von dem 
Verf. mit den meiflen angenommene Strafe ber 
Brandmarfung glauben. Diefe Strafe widerſpricht 
zu entſchieden dem Geifte des republicanifchen Straf: 
rechtö, welches feine körperliben Strafen,. am we: 
nigften verflümmelnde und verunftaltende, fennt (noch 
eine Verordnung von Theodos d. 3. verbietet, die 
zur Bergwerfdarbeit verurtheilten im Geſicht zu 
brandmarken); es ift ferner die Antlis: Branbmar: 
fung der Sklaven (Gaj. J., $. 13) ein zu gewich— 
tiged Argument gegen die Anwendung berfelben auf 
zömifche Bürger, ald daß wir obme ausdrückliche 
Beugniffe diefe legtere annehmen dürften. Nun macht 
aber die Etelle ben Gicero (pro Rosc, Amer. 
e. 20. [judices] ita vehementer tibi literam 
istam [K] ad capnt adfligent etc.) den Schluß 
einer ſarkaſtiſchen Vergleichung der Ankläger mit 
den Gänfen und Hunden bed Gapitold und fann 
baher fehr wohl ald eine der Haltung bed ganzen 
Bildes entiprecbende Hindeutung auf die Strafe ber 
Infamie aufgefaßt werben (nt postea neminem 
nisi fortnnas vestras -accusare possitis). Der 
Gegenfag, welchen Papinian (in der L. 13 D. de 
testib.) zwifchen einem Galumniator und einem 
homo integrae frontis madt, ift jebenfalls figür: 
lich zu nehmen; für feine Zeit bat noch Niemand 
das Fortbeſtehen jener Strafe behauptet. 

Gehen wir auf dad Hauptverfahren felbft 


über, fo trägt die Rechifprechung in diefen Quäſtionen 
denfeiben Charakter an ſich wie die in den Volksge⸗ 
richten : auch hier betrachteten fich die Richter nicht 
ald willenlofe Vollſtrecker des Geſetzes, fie Ihöpften 
vielmehr ihr Urtheil, hinter weldem weder eine 
böhere Inftanz noch die Möglichkeit einer Begnadi- 
gung fland, aus der Würdigung aller concreten 
Umftände fo wie der Perfönlichkeit des Angefchul: 
bigten. Daher dad Bemühen bed Lebteren das 
Mitleiven feiner Richter zu ermweden, daher die 
Berechnung ber Anflage: wie der Wertheibigungsre: 
den auf dad Gefühl und. die Peidenfchaften ber 
Richter, welche nah unferem heutigen Brauch fo 
befremdend erfcheinen muß. 


Die Bildung des einzelnen Gerichts 
geſchah durch's Loos (sortitio). Gegen die Er- 
looſten ftand den Partheyen bis auf eine gemiffe An- 
zahl das Verwerfungsrecht zu, und bie durch bef: 
fen Ausübung entflandene Lüde wurbe durch bie 
Subfortitio wieder ausgefüllt. Eben jene Ber 
fhräntung ber Necufation auf eine gewifle Zahl 
macht es aber höchſt unwahrſcheinlich, daß die nach⸗ 
geloodten Richter (wie der Verf. annimmt) ebenfalls 
rejicirt werben konnten. — Nur ausnahmsweiſe bey 
der einen oder andern Quäftio fand Editio d. h. 
Auswahl der Richter durch die Partheyen ſelbſt Statt. 


Nach der Eröffnung des Verfahrens durch bie 
Reben des Anklägerd und Vertheidigers (dad ge: 
nauere hierüber f. bey dem Berf. S. 316 f.) fam 
es zum Beweisverfabren. in geſetzliches Be: 
weiöfyftem im Sinne unfere® heutigen gemeinen 
deutfchen, Prozeſſes, als bindende Maafgabe der 
Berurtheilung oder Losſprechung, ift der alten Straf: 
rechtöpflege überhaupt und fo denn aud ber ber 
quaestiones perpetnae unbekannt. Wenn wir 
gleihwohl den Verfaſſer, welder jenen Grundſatz 
unbedingt anerfennt, mit großem Gefchide einen 
zufammenhängenben ausführliben Bau von Regeln 
über ben Beweis ın dieſer Periode aufitellen feben, 
(©. 327 f.,) fo ſteht dieß damit keineswegs im Wir ° 
derſpruch. Theils enthielten die leges judiciorum 
publicorum über die Erhebung und Benüsung ge- 
wifler Beweismittel , allerdings genauere Vorſchrif— 
ten: babin gehören namentlih die Beſtimmungen 
über die Zulaffung zum Zeugniß, über die Fol— 
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terung der Sklaven zur Belräftigung ihres Geſtänd⸗ 
niſſes und ihres Beugniffes, über Geftattung der 
Hausfuhung u. f.w. Zum andern Theil find es 
Sätze, welde, aus der genaueren Beobachtung und 
Prüfung der Belchaffenheit und Glaubwürdigfeit 
der einzelnen Beweismittel geſchoͤpft, in ben gericht: 
lichen Kämpfen der Rebner fo wie fpäter in ben 
rhetoriſchen Schriften feiner ausgebildet und mit 
einem gewiſſen theoretiſchen Anſehen bekleidet wur⸗ 
den, und fo ſich in dem Brauch ber Gerichte all: 
mählig feflfesten, ohne jebod zur bindenden geſetz⸗ 
lichen Norm erhoben zu werben. In dieſe letztere 
Reihe müffen wir auch die fcharfe theoretifhe Aus: 
bildung des Indizienbemeifes ftellen, welche und na: 
mentlich in den rhetorifchen Schriften Cicero's ent: 
gegentritt (und von da aus auch theilweife in die 
peinliche Gerichtdorbnung Garl V. übergegangen ift). 
Daß auf Indizien in diefer Zeit unbedenklich ver: 
urtheilt wurde, weist der Verf, überzeugend nad; 
ibre genauere Würdigung war Sache des Richters. 


— — —— 


Da jede einzelne Quäſtio genau fo viel Voll- 
macht hat, ald die betreffende lex jndieii publici 
ihr zutheilt, fo kann fih die Aburtheilung im: 

ı mer nur auf das fpezielle unter die Quäftio fal- 
lende Crimen beziehen, ed fann eben deßhalb auch 
nur die volle gefeßliche Strafe zuerkannt werden, 
oder gar feine; allgemeine Milderungd - oder Echär- 
fungsgründe im heutigen Sinne des Wortes gab 
ed nicht. Ben der Abſtimmung fonnten aber 
die Richter jetzt auch durch ein non Hignet "das 
eigentliche Urtheil ablehnen und dieß führt.den Verf. 
auf eine genaue, ältere und neuere Anfichten 
vielfach berihtigende Erörterung über die Ampliatio 
und Gomperendinativ. Das Ampliationdver: 
fahren, weiches bey jeder Quäſtio vortommen konn: 
te, war — um die Dauptfäbe des Verf. anzubeu: 
ten — eine genaue Wiederholung des erften Ber- 
fahrens, worin alfo beyde Partheyen (nicht bleß 
derjenige, deren erſter Vortrag ungenügend befun= 
den wurde) ihre Vorträge und die Beweidvorlage 
erneuerten. Schon zu GCicero's Zeit ſcheint aber 
die Ampliation fo-ziemiih außer Gebrauh gekom— 
men zu feyn, und eben dadurch wurde als neues 
Husfunftömittel die Comperendination hervor: 
gerufen. Durh die Lex Servilia für die quaestio 
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repetundarum eingeführt, erhielt fie fi) bey dieſer 
(andern Quäftionen ift fie fremd) ununterbrocen 
(denn die Lex Acilia ift vor die L. Servilia zu 
fegen ©. 373) bis zum Uebergang diefer Quäſtio 
an den Senat. Die Gomperendination, wovon ber 
Prozeß gegen Verres ein anfhaulihes Bild ger 
währt , theilte ben Prozeß in zwey (ober auch 
mehrere) Actionen, welche aber nicht ald Wieberbo: 
lung fondern ald Kortiegung des Verfahrens aufzu: 
faffen find. Mit dem Schluße ber zweyten actio 
war dieß leßtere beendigt und die Richter mußten 
nun mit absolvo oder condemno abflimmen, eine 
Ampliatio war bier nicht flatthaft ( ©. 375). 


Eine Provocation fand gegen bie Urtheile 
der Quäſtionen fo wenig Statt wie gegen bie ber 
Volkscomitien felbft, wie der Verf. ©. 387 befries 
digend ausführt, ob er gleich dadurch mit feinen ei: 
genen frühern Anfihten (©. 161) in einigen Bi- 
derfpruch gerathen möchte, 


Darf ſchließlich Nef. noch einigen Raum für 
einen gedrängten Bericht über die britte Perio: 
de, den Prozeß der Kaiferzeit, in Anſpruch 
nehmen, fo muß er wiederholt dieſen Theil des 
Werks, fo wie er der ausführliche ift, fo auch 
für den verhältnißmäßig gelungenften anerfennen und 
die allerdings trefflichen Worarbeiten Berhmann = 
Hollwegs, in Hinfiht auf die Gerichteverfaffung, 
fo wie ded Jac. Gothofreduß in vielen einzelnen 
Punkten können bad felbfländige Verdienft diefer 
zufammenhängenden und erfhöpfenden Darfiellung 
nicht ſchmälern. 


Der innere Unterfchied zwiſchen ber gegenwär: 
tigen und der voraudgehenden Periode — mit bier 
fer richtigen Bemerkung leitet der Berf. feine Un- 
terſuchung ein — ift eim weit tieferer, ald der zwi⸗ 
fhen den beyden vorbergegangenen Perioden. Ber 
repubficanifhe Strafprozeß konnte dem Auflöfungss 
prozefle ded altrömiihen Staatömelend nicht entge= 
ben; an die Stelle der republicanifchen Gerichtöver: 
faflung trat eine neue, dem veränderten politifchen 
Buftande angemefjenere, und auch bad BBerfahren 
mußte von der burcgreifenden Umgeftaltung ber 
Rechtsverfaſſung berührt werden, In Hinfiht auf 
die Strafgerihtsverfaffung ift es nun aber 


zunächſt ein bemerfenöwerther Umftand, daß ſich 
der Zeitpunkt, in welchem die quaestiones perpe- 
tnae erloſchen ſind, mit einiger Sicherheit nicht be— 
zeichnen läßt. Wie in fo vielen andern Stücken 
bat man aud hier dem Alten fein Scheinleben ge: 
lofien, aber etwas neued daneben gefegt, wodurch 
das erfie fo allgemach unterhöhlt wurde, daß fein 
völliged Eingehen fein befontered Andenken mehr 
hinterlaffen bat. Unfer Verf. läßt (abweichend von 
der gemöhnlihen Anfiht) die quaestiones ‚perpe- 
tuae mit dem erften Jahrhundert erlöfhen; denn 
QDuintilian erwähnt ihrer als einer fortbeflebenden 
Anftalt, während die Schrififteller des zweyten Jahr: 
hunderts tiefes Stillihweigen darüber beobadıten. 
Gemäß der allgemeinen Tendenz der Kaiferzeit, and 
Kom, Itatien, und den Provinzen ein dem Willen 
des Herrſchers gleichförmig unterworfened Unterthas 
nen: Reid hberzuftellen , fehen wir im gefammten 
Reihe, nad dem Typus der frübern Provinzial: 
jurisdiction,, eine gleihfürmige Griminatjuftizverfaf: 
fung eintreten, weldhe in Rom (und Gonflan: 
tinopel) durch den Stabtpräfecten, in ben 
Provinzen durh die praesides provincia- 
rum, in Stalien durd die Statthalter gehand— 
habt wird; und über diefen Provinz: und Diftricts: 
Gerichten fliehen die allgemeinen Reichsgerichte, 
deren Stufenfolge die Hauptveränderungen in ber 
Entwicklung der römifhen Monarchie darſtellt. Es 
war zunäcfi der Senat, durch Auguft in gemif: 
fen Sinne an die Stelle der Comitien geſetzt, wel: 
hen wir eine ganz allgemeine concurrirende Juris: 
diction ausüben fehen. Seine Gerichtsbarkeit wurde 
durch das Gericht des Kaifers verdrängt, um fo 
leichter, ald dad Consistorinm prineipis für einen 
Repräfentanten ded Senats felbft gelten konnte. 
Eine völlige Umgeftaltung erlitt die Jurisdiction der 
Kaifer und insbefondere dad Conſilium derſelben 
durch die Gonftantinifche Verfaſſung. Schon vor: 
her aber war ihre Bedeutung gefunfen und an das 
Geriht des Präfecti Prätorio übergegangen. 
Bon Alerander Sever bis Diocletian war dieß Ge: 
richt das einflußreichfie und umfaffendfte des ganzen 
Reihe; ja trotz der Bemühungen jened Kaiferd und 
noch mehr Gonftantind , die faft unbefchränfte Macht 
bes Präf. Prät. zu breden, wurde der Einfluß 
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deöfelben in dieſer Hinficht dennoch mur wenig ges 
ändert, 


Bey diefen durchgreifenden Veränderungen bes 
Gerichtöweiend haben fib dennoh für das Ber: 
fahren die alten Princıpien der Mündlichkeit, Def: 
fentlichfeit und der Anklage im BWefentlihen fort: 
erhalten, freylich nicht ohne mandfaltige Mobifica- 
tionen. Die wichrigfte bievon ift dad in dem fpä- 
tern Prozeß immer mehr hervortretende inquijitori- 
ſche Element, dur deffen genaue und gründliche 
Nachweiſung der Verf. ein bedeutendes Berdienft 
erworben hat. Die Aeußerungen felbfithätiger Für: 
forge ded Staats für Entdefung und Bellrafung 
von Verbrechen find nämlich viel zahlreicher und 
wichtiger, als man gemwöhnlih (nah Biener) an: 
nimmt, Obgleich der Accufationsprogeß die Megel 
blieb, fo war doch auch er nicht ohne flarke inqui: . 
fitorifhe Färbung; das Zeugenverhör hatte vorzugd: 
weile nicht mehr von den Partheyen fonbern vom 
Gerichte auszugehen; die Angefchuldigten follten von 
dem Gerichte feibft verhört und zur Aufftärung 
zweifelhafter Punkte angehalten werben; die An: 
wendung der Folter erhielt nah und mac eine uns 
verhältnißmäßige Ausdehnung, und dad ganze Ins 
flitut wurde nicht mehr ald ein bloßes Beftärfungs- 
mittel bereits abgelegter Ausſagen, fondern in ber 
That als ein eigentlihed MWahrheitserforfchungsmits 
tel aufgefaßt (©. 534). Die zweyte Stufe ſodann, 
in welcher die Idee des inquifitorifchen Verfahrens 
bervortrat, war bie, daß Die Denunciation von 
Seite Öffentliher Beamten oder auh von Seiten 
bloßer Privatperjonen für binreihend galt, einen 
Prozeß zu eröffnen. Und endlich gieng man noch 
dazu fort, daß das Gericht unter gewiſſen Boraus: 
feßungen  fofort von Amtöwegen einfchritt, obne 
weber eine Accuſation noch eine Denunciation abzu— 
warten. Diefe legte Form fand aber allerdings 
nur aushilfsweiſe Statt, und war von dem reinen 
Inquifitionsprozefie unſeres heutigen Rechts noch 
immer ſehr weit entfernt. 
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‚Atlas von China, nad der Aufnahme der 
Sefuiten-Miffionäre. Herausgegeben von Ste: 
phan Endliher. I. Lieferung. Wien 1843”), 





In den älteflen Dentmälern ver Chineſen, wie 
im Annalenbudhe, werden bereitd Panpfarten, in 
Erz; und Stein eingegraben, erwähnt ; ed find dieß 
aber folhe Darftellungen einzelner Gegenden und 
ganzer Länder, worin die Entfernung der Orte bloß 
nah dem Augenſchein, nad der finnlihen Erfah: 
rung oder der Meilenangabe der benachbarten Be- 
wohner eingetragen wurde. Bon aflronomifchen 
Beobahtungen und mathematifhen Berechnungen, 
um die Lage und bie Entfernung einzelner Pläbe 
von einander zu beflimmen, ift in den frübeften 
Jahrhunderten der chineſiſchen Geſchichte nirgendwo 
die Rebe. Zu den Zeiten Davids verflanden es 
die hervorragenden Männer des Mittelreiches, die 
Polhöhe, nach der Weiſe des Pytheas von Maffilia, 
vermittelft eineds Gnomon zu beflimmen; ob fie 
aber auch ohne Hülfe der Fremden die Ränge be: 
rechnen fonnnten, wird wohl niemald mit Sicherheit 
angegeben werben. Aus der Lebendbefchreibung des 
berühmten Aftronomen und Mathematiker Kuofcheu: 
fing erhellt, daß dieß zur Zeit der Mongolenberr: 
fhaft in China der Fall gewefen iſt. Kuoſcheu be: 


) Diefe Vieferung enthält die Karten der Kreife Ki: 
angfu, Honan, Schantong und Tſchekiang, nebit 
dem chinefifchen Inder über die drey erften Kreife. 
Das Berzeihnig der Namen in Tfchefiang wird 
nachgeliefert. 


rechnete die Länge der Orte von dem Mittagkreife, 
ben er durch Peking zog; ber Ghinefe mag aber 
diefe Kenntniß von ben vielen Fremden, Mubam: 
medanern und Ghriften, welcde zu den Zeiten der 
Juen fein Vaterland befuchten, erhalten haben. So 
viel ift fiber, daß bey der Wiederentvedung des 
Landes dur portugiefifhe Kauffahrer und chriftti- 
he Sendboten die Bewohner des Mittelreiches in 
allen aflronomifhen, mathematifchen und geographi: 
[hen Wiffenfhaften nur fehr geringe oberflächliche 
Kenntniffe hatten. Die romanifchen Sefuiten haben 
wohl fpäter aus Partheyzwecken die Kenntniſſe und 
Einfihten ihrer Schüglinge zu hoch geſtellt. „Schreibe 
meined Theild dü Halde,“ fagt der deutfche Jefuſt 
P. Frölich, „mas er immer wolle von der Nik: 
tigkeit der chineſiſchen Abmeffungen; ich, der ich 
anjego diefes Reich ziemlih zu Fuß abmeffe, bin 
ein aus eigner Ueberzeugung belehrter Beug, was 


‚große Fehler in diefen Maſſen unterlaufen; wie un: 


wiffend jene waren, die an die Abmeffung dieſes 
Reiches Hand angelegt haben *).“ Es ſcheint fo: 
gar, daß Frölich felbft auf die Arbeiten feiner Ge: 
noffen zu ben Zeiten Kanghi's anfpielen und auch 
fie, was von anderer Seite her ebenfalls geſchehen 
ift, der Flüchtigkeit und Ungenauigkeit beſchuldigen 
wollte. Bor den Aufnahmen und Vermeſſungen der 
Fatholifhen Sendboten waren nur höchſt felten die 
Längen und Breiten der Orte angegeben, wie man 
aus den höchſt mangelhaften Karten in der officiel- 
len Beſchreibung des Meiches zu den Beiten der 


*) Der Brief ift vom 18. Juli 1746 datirt und ſteht 
in dem Neuen Weltbott, Bd. 35 ©. 25. 
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Ming und aus der ‚geograpbifchen Darftellu 
Zararei und Ehinas im Beginne ber - Jah der 
der. Mongolendynaftie erfieht. Dieß iſt fogag jetzt 
noch bey ten Karten der Fall, die ben meueften 
Ausgaben der ftatiftifchen, geographifhen und ad: 
miniftrativen Belchreibungen des Mittelreiches bey: 
gegeben find; mehrere Angaben bes Foflbaren, in 
Deutichland einzigen; Werkes der gefammelten, Sa; 
gungen find in den Atlas Afiens von Ritter und 
Grimm eingetragen worben; es hat fie der Schrei: 
ber diefes den Verfaſſern zu dem Endzmwede mit: 
getheilt. Die Mangelbaftigkeit der grapbifchen Dar: 
ftellungen der Chinefen heutigen Tages ift aber. deſto 
auffallender, weil fie durch die trefflihen Karten 
und geographifchen Werke *) der Miſſionäre längft 
fhon eined Beſſern belehrt wurden. Sind bob 
nod ganz vor Kurzem einige mathematifch : geogra: 
pbifhe Werke in China erſchienen, freylic nicht von 
Mitgliedern des Hanlin, in welden das MWeltge: 
bäude nah dem ptolemäifhen Syſtem dargeftellt 
wird, 


Der zwente Himmelsſohn des jeht regierenden 
Herrſcherhauſes der Mandſchu, welchen wir gewöhn⸗ 
ih nad dem Namen feiner Regierungsperiode, 
Kangbi nennen, war einfihtövoll genug, das Man: 
gelhafte der einheimifhen Landbfarten zu erkennen ; 
deßhalb befahl er den an feinem Hofe lebenden 
Sefuiten, dad Reich zu vermeflen und nad aſtro⸗ 
nomifchen Beobachtungen die Längen: und Breiten: 
grade ber einzelnen Orte zu beflimmen. „Ich babe 
Leute ausgeſchickt,“ fo fpricht der trefflihe Fürſt in 
einen feiner Werke, „um die Berge, die Flüffe, die 
Städte und Dörfer genau aufzunehmen, von bem 
Reihe der Birmanen im Süden bis zu dem ber 
Mostowiter im Norden, von dem Meere im Dften 
bis zu ber tübetanifchen Bergfette Kentid im We— 
fen. Es wurden die himmlifchen Grade aller Orte 





) Mehrere der geograpbiichen Werke der Miffionäre, 

» welche fie zu den Zeiten der Ming und der jept 

—regierenden Dpnaftie herausgegeben baben, find 

in dem officielen Kataloge der großen Bücherfamm: 

fung des Kienlong, unter der Abtheilung Geogra: 
phie, verzeichnet. 


sau - das Ganze — 
—J— ange 2 

Tina! Be durch gefchi ichner, 34 
in er ftehen (1721) und dann bem Kan, 
übergeben laſſen *).“ Der Himmelsſohn ließ vie 
Arbeit der Miflionäre dur eine eigene Commiſſion 


prüfen. Es fen dieß, heißt ed in feinem Erlaffe, 
ein Werk von mehr als 20 Jahren; man mö f 
diefe arte Forgfeit mit der Steuerrofle des 


im Bude der Ghronifen vergleichen und über 3 
Ergebniß Bericht erflatten. Da ein einſichtsvoller 
redlicher Fürſt an ihrer Spitze ſtand, ſo waren auch 
die Beamten einſichtsvoll und redlich genug, zu er— 
Hären: bie alten Karten des Mittelreiches, nach 
geſchriebenen oder mündlichen Ueberlieferungen ge: 
zeichnet, ließen viel zu wünfchen übrig; es feyen 
Flüffe und Berge unrihtig bdargeftellt; auf dieſer 
neuen Karte hingegen wäre Alles. fo klar wie Sonne 
und Mond, alle Wolken ſeyen verſcheucht und bie 
Menfchheit erleuchtet **). Die Miffionäre hatten 
zu biefer Zeit nur China, im engern Sinne bed 
Wortes, die Mandſchurei bis zum Amurgebiete und 
ber rufliihen Gränze, dann einen Kleinen Theil der 
Mongolei wiflenihaftlid aufgenommen. Korea, Mit: 
telafien, Zübet mit eingerechnet, konnten bloß nach 

unfihern Reiferouten und ben fehlerhaften einhei- 

mifhen Karten bargeflellt werden. Kienlong,, ber 

zwepte Nachfolger ded Kanghi, befahl im zwanzig: 

ſten Jahre feiner Regierung (1756), daß bie noch 
fehlenden Länder Mittelafiend durch Auguft Haller: 
fein, feit 1746 einer der Vorſteher der aftronomi: 
hen Behörde, und einige. andere Jeſuiten cbenfalls 
wiffenfhaftlih aufgenommen wurden, was aud ge: 
iheben if, Durch biefe Arbeiten Hallerſteins und 
feiner Genofien haben aud die bereitö vermeflenen 
Kreife, namentlich die norbweftlihen Theile des Rei: 
ed, mande Zufäse und Verbeſſerungen erhalten. 
Diefe neuen Karten Mittelafiens würden dann, auf 
Befehl des Himmelsſohnes, in chinefiiher und mand- 
ſchuriſcher Sprache befannt gemacht und find höchſt 
wahrſcheinlich auch der officiellen ‚Beichreibung der 





*, Mem. concernant les Chinois IX. 187. 
*) Mailla, Histoire generale de la Chine. Pre- 


tace 55. 


weſtlichen Gegenden (Siju tutihi), in zweyundfünf: 
zig Büchern, bengegeben worden. Man weiß, daß 
wir dieſen trefflihen Arbeiten, den Aufnahmen und 
Bermeflungen der Miffionäre unter Kangbi und 
Kienlong, unfere wiflenfhaftlihe Kunde von Oft: 
und Mittelafien verdanken und daß fie heutigen 
Tags noch allen unfern chartographiſchen Darflel: 
lungen dicfer großen Länderftreden zu Grunde lie- 
gen. Die geographifhe Kenntniß diefer Gegenden 
der Erde ift feit diefer Zeit nur an einzelnen un: 
bedeutenden Punkten erweitert und berichtigt wor: 
den; im Nordweſten des Mittelreihes durch die 
Ruffen und an den ſüdöſtlichen Geſtadelandſchaften 
durch die Beobachtungen der Engländer, namentlich 
durch die Meffungen der Kapitäne Roß und Maug: 
han, weldhe in dem befannten nautifhen Werke 
von Horöburgh gefammelt wurden. Diefe neuern 
und neueflen Beobachtungen und Aufnahmen ftim- 
men aber durhgängig mit‘ den Angaben der Mif- 
fionäre, bi® auf geringe Abweichungen, überein; fie 
zeigen, daß wir und auf die Genauigkeit und Sorg: 
falt der gelehrten Jeſuiten vollkommen verlaffen kön— 
nen. Es blieb uns jest mur noch zu wünfcen, 
daß aud wir Leute ded großen weſtlichen Oceans 
diefe Arbeiten der Miflionäre rein und unverfälicht, 
wie fie aus ihren Händen famen, erhielten. Die 
ift jest zum Theil gefchehen. Die Ergebnifje der 
Aufnahmen und Forfhungen über Mittelafien und 
die benadbarten Fänder zu dem Zeiten des Kien: 
long findet man im der großen Karte Mittelafiens 
von Klaproth *); die urfprünglichen Karten bes P. 
Hallerflein und feiner Genoffen, welche dieſer Si: 
nologe wahrfcyeinlich, wie die von Bayer, aus Ruß— 
land mitgenommen hatte **), find noch nicht ber: 


*) Carte de l’Asie centrale, dessinée d'après les 
cartes levdes par ordre de l’empereur Kihian 
Loung, par les missionaires de Peking, et 
d’apres un grand nombre de notions extraites 
et traduites de Jivres chinois. ParM. J. Klap- 
roth. Paris 1836. Publice par L. Berthe, &di- 
teur de geographie, rue des noyers No. 46. 
Catalogue des livres de feu Mr. Klaproth 
No. 972. | 


— 
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ausgegeben oder auch nur zum Vorſcheine gekom⸗ 
men; es findet ſich ſetzt, fo viel ich weiß, fein 
Exemplar derſelben in Europa, wenn man nicht 
die Darflellungen in den defammelten Satungen 
des Meiches, wo aber, wie gefagt, die Pängen und 
Breiten fehlen, dafür gelten Taffen will. Wir wil- 
fen“ aus einem Briefe des P. Hallerſtein, daß die 
Iefuiten zu Peking ihre mathematiſchen und "ged- 
graphiſchen Werke nah St. Petersburg ſchlaten *), 
wo fih vielleicht auch diefe Karten, neben den an: 
dern Foftbaren handſchriftlichen Arbeiten vieler ge 
lehrten Mühner , noch vorfinden. 


Die Miffionäre zu den Zeiten Kanghi's haben 
ohne. Zweifel mehrere. Abichriften ihrer Karten nach 
Europa grfandt; fie. famen aber entweder: nicht in 
die. rechten Hände oder. wurden entwendet, und, 
was bey ihren. Arbeiten nicht -felten der, Fall war, 
heimlich benust und verkauft, ı Der. berühmte. Geo: 
graph V’Anville erhielt von. dů Halde ein Eremplar 
diefed Kartenwerkes und bearbeitete: hiernach feinen 
Atlas des chineſiſchen Reiches; es wurden aber in 
diefe europäiſchen Karten verbältnißmäßig nur. we: 
nige Orte eingetragen und die Namen: der meiſten 
Flüffe, Berge, Buchten und Inſeln ganz weggelaf: 
fen; die, Namen welde man darauf liest ,.. find 
überdieß nicht ſelten bis zur Unkenntlichkeit verſtaͤm 
melt. 4 


(Schuß folgt.) 
DI TSF FPPDPETP PSP DDP 
Gefhihte des römifhen Criminalpros 
ceffes bis zum Tode Zuftinians, 


Schluß.) 

Mit einem Worte, fo wenig in der gegenwär⸗ 
tigen Periode ein unverfehrter Anklageprozeh mehr 
zu finden ift, eben fo wenig iſt ihr ein wirklich un: 
vermifchter Inquifitionsprogeß befannt (©. 535). 

Das Verfahren in den Gerichten erſter In— 
flan; und zwar zunächſt dad Borverfahren fe 


) Neuer Weltbott a. a, O. 128. 
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ben wir fich bebeutenb vereinfachen, wie dieß bey 
der Vereinigung des gefammten Richteramtd in der 
Hand de einen Magiftratd nicht anders feyn konn: 
te. Die geminberte Geltung bürgerlicher Freyheit 
führte zur häufigeren Anwendung der Verhaftung. 
Die Fortfegung eines Strafprozeſſes fo wie die 
Bolftredung der Etrafe konnte der Kaifer durch 
feine Interceffion verhindern, der Ankläger dagegen 
fonnte nicht mehr fo willführlich wie früher die 
Anklage fallen laflen: die Galumnie, Tergiverfation 
und Prävarication erbielt erft in ber Kaiferzeit ihre 
genauere geſetzliche Ausbildung. 


Dinfichtli de Hauptverfahrend unb der 
Urtbeilsfällung verdienen noch befonders zwey 
Punkte hervorgehoben zu werben. Einmal die ſchär— 
fere Ausbildung der Bemweidregeln, von wel 
hen ber Verf. eine ausführliche und gründliche Dar- 
ftellung gibt; zu einem ausgebildeten, den Richter 
bindenden Beweisſyſtem fam ed aber aud im biefer 
Periode nicht. Eine höchſt charakteriftifche Neuer: 
ung war aber die Freygebung bed richterlichen 
Ermeffens in der Beftimmung der Strafe. Wäh— 
rend noch in den Quäftioned perpetuä Die Richter 
nur entweder die im Geſetz gedrohte Strafe aus: 
fprechen oder abfolviren konnten, hatten die Straf: 
richter der Kaiferzeit freve Hand, das Maaß der 
Strafe der Beſchaffenheit des bejondern Falles an: 
zupafien und von der gefeglichen Strafbeflimmung 
abzugeben. Der Berf. begnügt fih, dieß ald ei: 
nen materiellen Fortfchritt zu bezeichnen: die That: 
ſache findet ihre genügende Erklärung in der ver: 
änderten Stellung der Gerichte. Für die Quäſtio— 
nen waren die leges judieciorum pnblicorum In— 
fiructionen, an welche ſich die erfteren fireng und 
bucftäblih gebunden erachten mußten; nah dem 
Untergange des ordo jndieiorum pnblicorum wur: 
den jene leges gewöhnliche Griminalgefebe, und bie 
Gerichtöpraris. mag bey ihnen allmählich die Woll- 
macht, welche wahrſcheinlich zunäcft für die von 
den Kaifern neu eingeführten erimina extraordi- 
naria ertbeilt worden war, ebenfalls ſich beygelegt 
haben. Es war dieß Verfahren einerfeitö durd die 
Nothwendigkeit gerechtfertigt, indem nur auf diefe 
BWeife den alten unveränderten Strafgefegen fort: 
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dauernde Anwendbarkeit erhalten werden fonnte 
(die Richter der fpätern Kaiferzeit verhielten fich 
zu den leges judiciorum publicorum nicht viel 
anderd als unfere heutigen gemeinrechtlihen Rich— 
ter zu der C. C. C.). Andrerſeits konnte nur 
durch dieſe freygegebene Berüdfichtigung der concres 
ten Berfhuldung, da wo die volle Etrafe des Ge: 
fees nicht begründet erfchien , völliger Freyſprech— 
ung im flaatöpolizeplihen Intereſſe vorgebeugt 
werden. ‚ 


Aus der gefammten Stellung ber richtenden 
Behörden zum Kaifer ergiebt fi endlich noch als 
weitere wichtige Neuerung die dem frühern Verfah— 
ren völlig fremde Appellation. Der Kaifer war der 
oberfte Richter für das gefammte Reich und jebes 
Erkenntniß, gleichviel von welcher Behörde dasfelbe 


erlaſſen worden, konnte, von einigen wenigen Fällen 


abgefehen , ben ihm angefochten und von ihm ab: 
geändert werben. . 


Ref. wünfchte dur dieſe Anzeige vornehmlich 
auch bie philologifchen Leſer diefer Blätter auf das 
obige Werk aufmerffam zu madhen; es ift ihnen 
damit ein Hilfsmittel zum richtigen Verſtändniß ei: 
ner der wichtigfien Seiten des römifchen Staats: 
und Rechts: Lebens geboten, wie dieß nur von ei 
nem mit dem Altertyum und der Sache ſelbſt gleich 
vertrauten Autor hergeftellt werden fonnte. Auch der 


praftifhe Juriſt wird aus biefer fließenden und 


flaren Darftellung der Entwicklung und Schidiale 
de3 römifhen Strafprozeffes vielfache Belehrung 
ihöpfen und unter anderem zur Würdigung der 
großen auf biefem Gebiete fchwebenden Fragen 
des Tags wenigftens die Frucht ziehen, welche die 
Beachtung der Geſchichte und ein durch Vergleich— 
ung erweiterter Geſichtskreis gewähren. 


D. 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 28, Februar. 
Nro. 42. der f. bayer. Afademie der Wiffenjchaften. 1844. 
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Atlas von China, nad den Aufnahmen der 
Sefuiten : Miffionäre. 





Schluß.) 
Herr Graf Dietrihftein, der einfichtö- 
volle thätige Vorſtand der k. f. Hofbibliothel, war 
fo glüdiih, eine vollftändige Abſchrift der cdharto: 
graphifhen Arbeiten der Miffionäre zu den Zeiten 
Kanghi's für die kaiſerliche Bücherſammlung anzu: 
kaufen, und hat fih dadurch ein bleibendes Wer: 
bienft um die Wiffenfhaft der Erdkunde erworben. 
Es ift dieß jebt Das einzige, in Europa befannte 
vollftändige Eremplar der Kartenfammlung Kanghi's. 
Ein noch größeres Verbienft erwirbt ſich aber durch 
die Herausgabe berfeiben der vielfunbige Enbli- 
her, welder in fi allein die Beflrebungen einer 
ganzen Akademie der Wiſſenſchaften vereinigt. Wir 
befißen bereitö von dem Atlas der Miffionäre die 
erfie Lieferung, die Kreife Tſchekiang, Kiangfu, 
Schantong und Honan enthaltend, im einer wahr: 
haft prachtvollen Ausführung. Das ganze Werk 
wird in ſechs Lieferungen, wovon eine jede vier 
Blätter enthält, vollendet fenn. Der gemifienhafte 
forgfältige Herausgeber glaubte mit Recht, daß es 
am zwedmäßigften fey, die Karten in der Geftalt 
und Größe der Driginale mitzutheilen und an ib: 
nen fo wenig ald möglich zu ändern; nur. wurben 
die Kreife, die Bezirke und Städte nad ihren je- 
tzigen Gränzen und abminiftrativen Rangordnungen 
dargeftellt. Auch find einige Dertlichkeiten des feit 
Kanghi fehr erweiterten Kreifed Kanfu, längs bes 
Rhabarbergebirges im Norden des Kokonor, nah 
den fpätern Aufnahmen unter Kienlong in bie frü- 


hern Karten eingetragen worden, wofür bie Geo: 
graphen dem umjichtigen Gelehrten zu befonderem 
Danfe verpflichtet find, Man wird ed aber ſchwer—⸗ 
lich allenthalben billigen, daß die franzöfiihe Um: 
ſchreibung der chineſiſchen Wörter beybehalten wur: 
de. Barum follen wir Deutſche und nah dem frans 
zöſiſchen Lautſyſtem richten, welches doch, wie be: 
kannt, viel ärmer und unvollkommner iſt, als das 
unſerer Mutterſprache? Das Hauptverdienſt des 
Herausgebers beſteht aber in dem Verzeichniſſe aller 
größern und fleinern Orte, mit Angabe der Län— 
gen und Breiten, wobey bie auf aftronomifhen 
Beobachtungen berubenden vermittelft einer burd: 
fhoffenen Schrift hervorgehoben werben. Auch bie 
Namen der Berge und Infeln, der Flüffe und Ka— 
näle wurden ſowohl mit chinefifcher als europäifcher 
Schrift in den Inder eingetragen. Erft durch diefe 
mübhevolle, mit der größten Sorgfalt und Genau: 
igkeit ausgeführte Arbeit erhält der Atlas für den 
Kundigen das richtige Verſtändniß, feinen Werth 
und feine Brauchbarfeit. Aber auch ber bes Chir 
nefiihen Unfundige wird felbft bey einer bloß ober: 
flächlichen Vergleichung dieſes Werkes mit den vor: 


handenen graphiſchen Darſtellungen des Mittelreiches, 


z. B. mit der 1840 bey Allen in London erfchies 
nenen, fehr gerühmten Karte bed öftlichen Afiens 
erfehen, wie jehr unfere geographiſchen Kenntniffe 
des Morgenlanded, mamentlih in topographifcher 
Beziehung, durch diefe Originalkarten der Jeſuiten 
bereichert wurden. Ein Sinologe, weicher zu bie: 
ſem Berzeihniffe der Namen, wie fie heutigen Tags 
gang und gäbe find im Reiche, bie hiftorifchen Be⸗ 
nennungen der frühern Jahrhunderte hinzufügen 
wollte, würde fih um die Förberung ‚der dinefis 
XVII. 42 


fhen Gefhichte und Erbfunde ein Verdienſt ermer: 
ben; denn es it kaum irgend eine Oettlichkeit, kin 
Berg oder Fluß, welcher nicht im Laufe der chine⸗ 
ſiſchen Gefchihte mehrere verichiedene Namen erhal: 
ten hätte. Das Werk ded Herrn E. Biot ann 
biefen Mangel nicht erfegen; es iſt nach einem zu 
beihräntten Maaßſtabe angelegt und umfaßt bloß 
die Städte erften, zweyten und dritten Ranges, 
Diefe Arbeit wäre auch gar nicht ſchwierig und er: 
heiſcht feine großen Kenntniffe der chineſiſchen Spra⸗ 
he; denn die Chineſen haben in dieſer Beziehung, 
wie in den meiften Arbeiten fompilatorifcher Art, 
bereitd Alles zufammengetragen; man kann fih nur 
mit einiger Sachkenntniß in ihren Werten leicht 
zurechtfinden und fie für unfere europäifdy = wiffen: 
ſchaftlichen Zwecke benusen. Zu ben meiften neuern 
Ausgaben der geographiihen Beſchreibungen des 
Reiches wurden Tabellen (Xaitfing itong tſchi piao) 
hinzugefügt, in welchen bie wechſelnden Namen al- 
ler Dertlichkeiten, der Berge, Flüffe und Gemäffer 
von dem Beginne der Monarchie bis auf den heu— 
tigen Zag enthalten find; fie füllen in der Aus: 
gabe des Tongtſchi vom Sabre 1794 nicht weniger 
ald act flarte Bände von mehr ald ſechshundert 
Doppelfeiten, 


Auf dem Atlas der Mifftonäre findet man felbft 
eine größere Menge von Städten, Infeln und Bu: 
ten verzeichnet und richtiger benannt, ald auf ber 
Karte der DOftküfte des chinefiihen Reiches, welche 
Horsburgh, kurz vor feinem Tode, nah den dhi: 
nefifhen Originalen im oftindifchen Haufe bearbeitet 
bat, Der berühmte Hydrograph ſcheint der Hülfe 
eined fundigen Sinolegen entbehrt zu haben, denn 
mebrere chineſiſche Charaktere jind umrichtig gefchrie- 
ben und fehlerhaft ausgeſprochen. 
wohl au, wo man bie einbeimifchen Benennungen 
der Heinften Lokalitäten fennt, von der Barbarey 
ablafien, fie mit neuen, aud der Phantafie oder 
der Schmeicyelfucht der Seefahrer hervorgegangenen 
zu. bezeichnen. So heißt die fogemannte Stauns 
tonsinfel, dem Fort Zfinghai 136° 53’ 0’ n. Br, 
6° 7°’ 20% öfll. &; von Peking) gegenüber, auf den 
einheimifchen Karten Ortao: oder Ohreiland; 
die. Sattelinfel. ber: Xichenfchen : Gruppe an der 
Küfte Tſchekiang's, Fatieufhan Diefelbe Ber 


Man wirb jebt » 
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wanbniß bat es mit der Gützlaffsinſel, mit ber 
Büffald: Imfel und mehreren andern Namen, 
die- wir den Einfällen ununterrichteter Seefahrer 
verdanfen, weiche die von Kulturvölkern bewohnten 
und feit SJahrtaufenden benannten Gegenden als 
Entdefungen betrachten und ihnen, gleichwie ben 
namenlofen Gilanden um den Südpol, neue Be: 
nennungen bepfegen. Cine gleiche Bewandniß bat 
ed mit dem von Klaproth fogenannten Archipel 
Potodi, Endlicher hegt keinen Zweifel darüber, 
daß diefer Archipel fih längs der ſüdöſtlichen Küfte 
von Liaotong erftrede. Horsburgh hielt diefe Frage 
noch für unentfcdieden, und ed iff in der That 
böhft auffallend, daß auf. ben nmeueften Karten 
(1818) von Liaotong in den gefammelten Sa: 
tzungen des Reiches *) aud nicht eine einzige 
Inſel diefed bedeutenden Archipels aufgeführt wird : 
nur auf der Karte von Schingking in der Geogra: 
pbie des Kienlong, deren Drud bereits im Sabre 
1789 begonnen hatte, aber erft 1804 vollendet 
wurde, finden fi der Stadt dritten Ranges Ring: 
hai gegenüber neun Inſeln verzeichnet, deren Na— 
men weder auf der Karte noch in dem fonft fo 
ausführlihen Texte gefunden werben. 


Man glaube aber nicht, daß auch biefe fo 
reihen Karten die Namen aller Dertlichkeiten des 
chineſiſchen Reiches enthalten, dieß ift keineswegs 
der Fall. Es fehlen bier noch eine Maffe geogra- 
phiſcher Einzelnheiten, die auf den Specialdarten 
der chineſiſchen Topographien verzeichnet find; an 


) Ich erfebe aus dem zu Hongkong erfcheinenden 
Friend of China, daß die Pekinger Staatszei⸗ 
tung die Dollendung einer neuen Ausgabe des 
Taltfing Hoeitien ankündige. Der Freund 
Ebina’s ift aber im Irrthume, wenn er glaubt, 
die europäifhen Sinologen würden ſich durch 
Mittheilung der ftatiflifchen Angaben dieſes MWer- 
Bes ein neues großes Verdienft eriverben, Die 
ſtatiſtiſchen Documente diefes umfangsreichen chi: 
nefiiven Staatshandbuches wurden bereits vor 
mehrern Jahren von dem Schreiber dieſes über— 
fept und erſchlenen in dem erſten Bande der Zeit: 
fchrift für Die Kunde des Morgenlanpdes. : 
Ste find von hier aus in alle geographifch » ſta⸗ 
tiſtiſchen Hundblicher des Weflens übergegangen. 
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ſolchen Specialarbeiten befigt die chineſiſche Litern: 
tur befanntlich einen großen Reichthum; denn ber 
Kleinigkeitöfinn des chinefifchen Volkes gefällt ſich 
in folchen ermübenden, Geiſt töbtenden Einzelnhei⸗ 
ten. Genaued Nachahmen des Gegebenen felbft bis 


auf einen zufäligen Schmutz- oder Roftfleden, das’ 


Auswenbiglernen ganzer Bücher mit der herkömm— 
lihen Betonung eined jeden Wortes, „den Körper 
nah den im Sittenfpiegel verzeichneten Normen zu 
wenden und zu drehen, jeden Berg und jeden Hü- 
gel, jedes Bächlein und jede Pfüge bey ihrem ehe: 
maligen- und gegenwärtigen Namen zu. nennen,. das 
ift ja der Stolz der himmliſchen Magifter des Mit: 
telreihed. Diefe fogenannte Wiffenichaft wird von 
der Regierung erhoben und verehrt; auf dieſem 
äußerlichen Flickwerk, auf diefen Fegen der wahren 
Civiliſation beruht der barbariihe Hochmuth der 
Söhne der Tang. Die Innerlichkeit einer Gemüths— 
und Geiſtesbildung findet ſich wohl ausnahmsweiſe 
bey einzelnen hervorragenden Männern und Frau: 
en; im ber herkömmlichen Bolfserziehung, die man 
richtiger eine Volksverdummung nennen könnte, wird 
aber niemald darauf hingewirft. Und fo find durch 
bad taufendjährige Einerley die höhern geiftigen Fä- 
higkeiten wie die tiefern gemüthlichen Regungen, 
mit einem Worte der Menſch ift in der äußerlichen 
thierifchen Abrichteren zu Grunde gegangen. 


Reumann. 
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turvidenskabelige og mathematıske Afhandlin- 
ger. Deel 9. Kjobenh. 1842. 4. 

G. Romegialli, Storia della Valtellina e delle 
giä contee di Bormio e Chiavenna. Fasc. 1 — 
14. Sondrio 1839. 

Recopilacion de todas las ordinaciones concedidas 


Jap: 


por el. Bey Don Felipe a la ciudad de Cara- 
goga, ao de 1628. Carag. 1628. f. 

Dr. E. ©. Förftiemann, Die Gefepfanmlungen der 
Stadt Nordbaufen im 15. und 16. Jahrhundert. 
Nordhanſen 1843. 

— — — Das alte Mübkbaufer. Nechtsbuch aus 
dem 13. Jahrhundert. Nordhäuſen 1848. 

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Nheinlande. IT. Bonn 1843: 

Dr €. F Vogel, Die zwen neueften fächfiichen Ge: 
ſetzentwürfe über das Literarische Eigenthum und 
über Cenfurbeftenung. Yeipzig 1842. 


Annuaire historique universel ou histoire ꝓolitique 
pour 184P, redige par Rosenwald et Des- 
prez sons la direction de M. C. L. Lesur. 
Paris 1842. 


Archiv für die Gefchichte View, Eſih- und Curlands, 
herausgegeben von Dr. J. G. von Bunge. Dorpat 
1843. 

Fr. Palacky, Archiv cesky cili stand pjsemne pa- 
mitky cesk& i morawske., Djl 1. 2. WPraze 
1842. 


Amtlicher Bericht über die Verſammlung deutfcher Laud⸗ 
und Korjtwirtbe zu Doberan im September 1841. 
Guüſtrow 18412. 


Blaupot ten Cate, Geschiedenis deer Doopsge-- 
zinden in Groningen, Overijssel en Oost-Fries- 
land, Deel 2. Leeuw. 1842. 


Die hiſtoriſchen Landes-Rechte in Schleswig und Hol: 
ftein urkundlich. Kiel 1842. 


3. Kitfa, Denträge zur Lehre über die Erhebung des 
Ihatbeftandes der Werbrechen. Wien 1843. 


Dr. W. ©. Soldan, Gefhichte der Herenproceffe. 
Aus den Quellen dargeftellt. Stuttgart 1843. 


Dr. ©. D. Piper, Ueber die Scelenflörung und Zu: 
rechnungsfühigkeit. Leipzig 1843. 


D. Löwenberg, Benträge zur Kenntnif der Motive 
der preußiichen Geſetzgebung. Th. 1. 2. Berlin 
1843. 


W. Jardine, The uaturalist's library. Mammealja, 
Vol. XI. Marsupialia or pouched animals by 
G. R. Waterhouse. Introduction to the 
Mammalia. Vol. XII. By Ch. H. Smith. 
Entomology. Vol. 7. The natural history of 
exotic moths by J. Duncan. Ormithology. 
‚Vol. 12. The natural history of the birds of 
Great Britain and Ireland. Part III. Rasores 
aud Gralatores by W. Jardine. Edinb. 1842. 
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Loi Salique ou recueil contenant les anciennes r&- 
dactions de cette loi et le texte connu sous le 
nom de Lex emendata, avec des notes et des 
dissertations par J. M. Pardessus. Paris 
1843. 

Bülow : Cummeromw, Preußen, feine Verfafung, 
feine Verwaltung, fein Verhältniß zu Deutfchland. 
Bd. 2. Jena 1843. 

Dr. W. F. Erihfon, Bericht über die wilfenfchaftli: 
chen Leiltungen im Gebiete der Entomologie wäb: 
rend des Jahres 1841. Berlin 1843- 

9. € Schumacher, Aftronomifhes Jahrbuch für 
1843. 

Observatibnes astronomicae in specula regia Mona- 
chiensi institutae ed. a J. Lamont. Vol. X. seu 
novae seriei Vol. V. observationes annis 1835, 
1836 et 1837 factas continens. Monachii 
1842. 4. 

Sr. Rücdert, Die Weisheit der Brabmanen. Ib. 1 — 
6. Leipzig 1841. 

K. A. Varnhagen von Enfe, Denkwürdigkeiten und 
vermiſchte Schriften. Neue Folge. Bd. 2. Leipzig 
1842. 

Verhandelingen van het Bataviaasch Genootschap 
varı kunsten en Wetenschappen. Deel 18. Ba- 
tav. 1842. 

The Indian Mail, a monthly register for British 


and foreign India, China and Australasia. Lond. 
1843. 


Diario das Cortes gerales e extraordinarias da Na- 
gäo Portugueza. Vol. 1 — 9. Lisboa 1821 — 
22. 4. 

Don J. Fr. de Castro, 
las leyes y sus iuterpretes. 
1829. 4. 

Manoel Borges Carneiro, Extracto das leis, 
avisos, provisoes, assentos e editacs d'el Rei 
nosso Senhor para o Brazil, em 1807 até Julho 
de 1816. Lisb. 1816. 


Emanuel Mendes Castro, Prüclica 
Olysip. 1621. 8. 
Ordenanzas de la ciudad de Burgos. Mad. 1747. 4. 


Ordinaciones de la imperial ciudal de Zaragoza 
dadas por Felipe III. en Aragon, ano 1645. 
Arag. 1646. fol. 

Hiftorifche und literarische Abhandlungen der k. deutfchen 
Gefeufchaft zu Königsberg. Herausgegeben von 
Prof. Dr. 5. W. Schubert. Sammlung 1 — 4. 
Königsberg 1838. 


Discursos criticos sobre 
Vol. 1. 2. Madr. 


Lusitana. 
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Abhandlungen der k. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu 
Böttingen. Bd. 1. vom den Jahren 1838 — 1841- 
Böttingen 1843. 

Meteorologifche und naturhiſtoriſche Annalen des Jahres 
1843 von U. Th. Napl. Darmſtadt 1843. 
C.H.Okey, A concise digest of the Jaw, usage and 
custom affecting the civil and commercial in- 
tercourse of the subjects of Great Britain and 

France. Paris 1842. 

Redres y ordinacions novaments fetas y estatuidas 
per lo Sari Concelli de Cent de la ciudad de 
Barcelona del año 1703. Barcel. 1703. 4. 

Dr. E. Dfann, Phnfitalifch « mediziniihe Darſtellung 
der bekannten Heilquellen der vorzügl. Länder Eu: 
ropa’d. Tb. 3. Berlin 1843. 


J. U Henne, Schweizerhronit aus den Quellen um- 
terfucht und bargejlellt. St. Gallen 1841. 


Dr. D. W. H. Buſch, Das Befchlechtsleben des Wei: 
bes in phyſiologiſcher, pathologifcher und therapen- 
tiſcher Hinficht. Bd, 3. 4. Leipzig 1843. 

Jan Kollar, Cestopis obsahujici cesta do horni 
italie a odtud pres Tyrolsko o Baworsko se 
zwlästoim ohledem na slawjanske ziw]y roku 
18411. WPesti 1812. 

Annalen für Meteorologie und Grbinaguetismus. Her— 


ausgegeben von Dr. 3. Yamont. Jahrgaug 1842. 
Heft 1 — 4. München 1813. 


Dr. Emil Wilde, Geſchichte der Optik vom Urfprunge 
biefer Wiſſenſchaft bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Th. 1. 2. Berlin 1843. 8. 

Bulletin monumental, ou collection Je m&moires 
sur les monuments historiques de France. Vol. 
8. 9. Cacı 1842 — 43. 

Hamanns Schriſten. Th. 8. Abth. 2. Regifter. Berl. 
1813. 

I. P. Jordan, Jahrbücher für flawijche Yiteratur, 
Kun und Wiſſenſchaft. Jahrgang T. 1843. Yeip: 
zig. 4. 

Takı-Eddin-Ahmed- Makrizi, Histoire des 
Sultans Mamlouks, de l’Egypte, eerite en 
Arabe. Traduite en francais et annote par M. 
Quatremere. Vol. I. p. 1. Paris 1842. 4. 


(Fortfegung folgt.ı 


Suferin der Pönigl. Aademie d. IB. 
1844 Re. 7. 


Gelehrte 








München. 
Nro. 43. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Philologifch: Philofophifche Elaffe. 
In ter Situng am 2. December 1843 berich⸗ 
tete 
1. Hr. Cuſtos Schmeller über ein paar 
italieniſche Manuferipte der k. Bibliothek, 
welche fih auf Rafael Sanzio als 
Architekten beziehen. 


In dem einen find enthalten des Vitruvius 
X Büder von der Baufunft, durch Marco Fabio 
Galvo von Ravenna zu Rom im Haufe und zum 
Gebraudye Rafaels ind Italienifche übertragen und 
bie und da mit Randnoten verfehen, welche, wie 
ſich Rafaels neueſter Biograph, I. D. Paffavant, 
überzeugt hat, von des großen Künſtlers eigener 
Hand herrühren. 

Das zweyte dieſer Manuſcripte enthält eine 
Zuſchrift Rafaels an Leo X., betreffend einen Auf: 
trag dieſes Pabfleö, von. der Stadt Rom, wie fie 
ehemald geweien, ſowohl im Ganzen ald auch in 
ihren einzelnen Gebäuden nah Maaßgabe ber noch 
vorhandenen Ueberrefte und Nachrichten geeignete 
Riffe zu entwerfen. Diefe Zufhrift, worin fi 
der Künſtler theild über das, was er biöher im 
Sinne jened Auftrages getan, theild über die 
verfchiebenen nah und nad in Uebung gefommenen 
Bauſtyle ausläßt, und fhließlib auf Maßnahmen 
anträgt, wodurd ber überbandnehmenden rüdficht- 
lofen 3erftörung der alten Monumente möge Ein: 


berans gegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
29. Februar. 
1844, 
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halt gethan werben, bat man biöher gekannt aus 
einem Abdruck derfelben, welcher ver Paduaniſchen 
Audgabe der Werte des Grafen Baltyafar Gaftis 
glione von 1733 angehängt if. Sie war, in der 
Meinung;, nicht Rafael, fondern diefer fein Freund 
babe fie verfaßt, den Derausgebern von dem Mar: 
cheſe Ecipio Maffei mitgetbeilt worden. Daß fie 
wirklich und zwar in diefer Beftalt dem Pabfte übers 
geben worden fey, hatte man biöher feinen Grund 
gehabt zu bezweifeln. Nun zeigt aber biefe Zu: 
fhrift, wie fie in dem genannten, auch in Paſſa⸗ 
vants Werke (Rafael von Urbino und fein Vater 
Giovanni Santi Leipzig 1839, 1. Th. ©. 539 
— 548) wiederholten Abdrucke erfcheint, wenn fie 
mit der Faffung, die ihr in dem Münchner Ma- 
nufcripte geworben ift, verglichen wird, daß fie fich 
zu diefer nur wie ein erfter Auffag zu einem und 
zwar ausdrücklich erft nad Jahresfriſt vielfach ver: 
befferten und erweiterten verhält. 

Das Nähere über diefes Verhältniß, wie auch 
einige in bderfelben Sigung gegebene auf die Ge: 
ſchichte der geographifhen Entbedungen 
im XV — XVII. Jahrhundert Bezug habende No: 
tizen, nebſt Nachmweifung älterer handſchriftlicher 
Seekarten, gedenkt dad Mitglied demnächſt in 
den afademifchen Denkſchriften mitzutheilen. 


2. Hr. Dr. Sulpiz Boifferde legte ald Ger 
ſchenk des Verfaffers das neuefte Werk des 
Ritters L. Canina in Rom vor: 

Richerche snll’ Archittetura piu propria 
‚ dei Tempj Cristiani, e applicazione della 
XIX. 43 
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medesima ad una idea di sostituzione 
della chiesa cattedrale di $; Giovasini 


in Torino. Rom. fol. 1843. mit 57 Kup: 
fertafeln; 


und gab dabey folgende, Notiz: 


Ganina, einer ber ausgezeichnetſten und thä- 
tiaften Archäologen unter den jept ‚lebenden Archi⸗ 
teften, bat ſehr umfaſſende Arbeiten über die Ge: 
ſchichte, die Zopograpbie und die Gebäude des al: 
ten Roms und der Umgegend, fo wie über bie 
Baufunft der Alten überhaupt unternommen, und 
bat darüber eine Reihe vorzüglicher mit mehreren 
hundert Kupfertafelm ausgeflatteten Werke heraus: 
gegeben, zu deren Werfertigung er unter den fo 
wenig. günftigen Verbältniffen des italienifchen Buchs 
handeld eine eigene Druderey hat errichten müffen. 


In feinen beyden bie Gefchichte und Topo— 
grapbie und die Gebäude des alten Romd und der 
Umgegenb betreffenden Werten: hat der Verfaſſer 
nad Maaßgabe der Fragmente ded alten in Mar: 
mor gegrabenen Stadtplans, welche fib in der 
Sammlung des Gapitold befinden, und mit allen 
anderen Hülfsmitteln, welche Dentmale und alte 
Schriftſteller darbieten, bie noch vorhandenen Reſte 
zu ergänzen und ein vollſtändiges Bild der alten 
Römerſtadt und ihrer Umgebungen herzuſtellen ge— 
ſucht. 

In einer Monographie von Tusculum, die 
Canina vor zwey Jahren auf Koſten der verwitt: 
weten Königin von Sardinien herausgegeben, und 
welche nur als Geſchenk dieſer Fürſtin iſt vertheilt 
worden, hat er alles vereinigt, nicht nur was über 
die Gebäude dieſes berühmten Ortes Aufſchluß ge: 
ben kann, ſondern auch was von alten Bildwer— 
ken und Malereyen dort gefunden worden oder ſich 
darauf bezieht. 


Das größte Unternehmen des Verfaſſers iſt 
ſein Werk über die Baukunſt der Alten. Er hat 
dasſelbe in drey Abtheilungen getheilt; die Bau: 
kunſt der Griechen, drey Bände Text nebſt einem 
Bande von 168 Kupfertafeln in Folio, und die 
Baukunſt der Römer, auch drey Bände Text und 
ein Band von 256 Kupfertafeln find bereits vol: 


- 


J 348 
endet; die Baukunſt der Aegyptier folgt; mehrere 
Lieferungen liegen ſchon vor. Ganima giebt, im 
diefem Werk aus den beſten Quellen und zum Theil 
nad eigenen Aufnahmen und Ergänzungen eine 
Sammlung aller bedeutenden Dentmale in fuflema- 
tiſcher Folge: gange Städte im Grundriß, Burgen, 
Thore und Mauern, Zempel und Heiligthümer, 
Foren und Bafitifen, Palläfte und Bäder, Renn- 


bahnen und Theater, Brüden, Häfen, MWafferlei: 


tungen, Brunnen, Zriumpbbogen und Grabmale, 
bad alled mit einem theoretifchen und befchreibenden 
Text begleitet, 


Das vorliegende, jüngft erſchienene Werk hat 
der Verfaffer der Baufunft der riftiichen Kirchen 
gewidmet. Er bat davon nur hundert Erempları 
allein zu Geſchenken abziehen lafien. Bon bem 
Punkt ausgehend, daf die Form und Einrichtung 
ber erften chriftlichen Kirchen von den Bafilifen ge 
nommen worden, betrachtet er die Bafilifa der Al: 
ten nach der Beichreibung des Vitruv, giebt zur 
Vergleichung ein Bild von der Bafılifa Ulpia auf 
dem Forum des Trajan, und fiellt ald Muſter für 
die chrifttiche Kirche die Bafılita St. Agnefe vor 
den Mauern von Rom auf, weil diefelbe der Ba: 
fitifa der Alten am nächſten fümnt. Sodann läßt 
der Verfaffer eine Ueberfiht der meiften in Baſilika— 
Form gebauten Kirchen zu Rom mit mehr ald 30 
Kupfertafeln folgen. Ferner meift er wieder mit 
Abbildungen nad, daß die Bauart ſowohl der läng— 
lich:vieredten alö ber runden Tempel der Alten für 
den chriſtlichen Gottesdienft nicht geeignet fen. Aber 
auch die verfhiedenen Bauarten, die im Mittelalter 
und in der darauf gefolgten neuen Zeit für die 
chriſtlichen Kirchen angewendet worden, findet er 
nicht angemeſſen. Er wirft einen flüchtigen Bid 
auf dieſelben. Im Mittelalter unterfcheidet er dreyer⸗ 
ley Bauarten: die orientalifche, worunter er bie 
eigentliche byzantiniſche, die occidentalifche, worunter 
er die romanische begreift, und die nordiſche, wor: 
unter er bie altdeutfche oder fpisbogige Bauart ver: 
ſteht. Bon der erften flellt er die Sophienkirche 
m Konftantinopel und die Kirche Er, Vitale in 
Ravenna, von der zweyten die Kirben St. Michele 
in Pavia und St. Maria auf dem Kapitel im 


Köln, von ber dritten den. Dom: zu Köln ald Mu: 
fter auf, : Aus der, neuen Zeit führt er nur bie 
italienifche Bauart an, wie fie zu Ende ded Mit 
telalterd bey der Rückkehr zu der antiten Kunft fi 


geftaltete, und als Mufter derfelben ud er bie 


Kirche St. ‚Spirite in Florenz. 


Am Schluß feiner Unterfuhungen ertheift Ea— 
nina der Bauart ber Conſtantiniſchen Zeit vor al: 
Ien den Borzug; fie fcheint ihm die angemeffenfte 
für die chrifttihe Kirche und daher entwirft er die 
Zeichnungen zu der von ihm vorgefchlagenen neuen 


Domkirche für Zurin in diefer Bauart, jedoch noch 
mit größerer Annäherung an die Bafilifa des Bitruv. 


Seine Kirche befleht aus drey Hallen und zwey 
Reihen Kapellen, bie ſich an die Seitenhallen ans 
ſchließen. Zwey Säulenftellungen mit horizontaler 


Berbindung übereinander, unten jonifcher, oben ko⸗ 
rinthiſcher Ordnung, tragen eine Attika, worin ſich 
die Feuſter befinden, und auf diefer ruht die ges, 
Die Seitenhallen und. 


rade Dede der Haupthalle. 
Kapellen aber find, ganz abweichend von ben alten 
Bafiliten, in beyden Geſchoſſen mit flachen Gewöl— 
ben gebedt. Die nur den drey Schiffen der Kirche 


entiprechende Vorhalle erhebt ſich ebenfalld in zwey 


Abtheilungen, jede von zehn Säulen getragen. Hin: 
ter dem Halbrund des Chors fleigt ein Feiner Glo: 
dethurm hervor. An die Vorhalle ſchließt ſich nad 
drey Seiten hin ein viereckter Eäulengang von to8: 
kanifcher Orbnung, welcher einen TnfrenlgeR Pak 
vor ber Kirche. umfaßt. ‚ 
Da hier nur die Aufgabe feyn kann, einen 
Beriht über den Inhalt und den Zweck des vor: 
“ gelegten Werks abzuftatten, fo enthält man ſich alles 
Urtheilö, in wie fern ed dem Verfaſſer gelungen, 
das gefegte Biel zu erreichen, und begnügt ſich in 
diefem Merk, einen fehr fehähbaren durch Zuſam⸗ 
menftellung und eigene Anwendung, : fo wie durch 
‘angemeffene Ausſtattung lehrreichen Bentrag zur 
Kenntniß der Bafilifen:Baufunft zu erkennen. 


.—— 


in Sikilien. 
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Hiſtoriſche Claſſe. 

In der Sitzung am 16. Dec: 1843 las Hr. 
Prof. Höfler: Bemerfüngen über den gu: 
‚fand des Königreichs Sicilien unter K. 
— II. 


— 


Mehr als die Beziehungen Friedrichs IT. zu 
Deutſchland geben die zu dem ficilianifben König: 
reiche die Möglichkeit, Charakter und Regierungs: 
weife dieſes Fürflen von einer Seite aufzufaffen, 
welche gewöhnlich über feine Streitigkeiten mit den’ 
Päpften zu betrachten verabfäumt wird, obwohl jene 
erſt den Schlüffel zu dieſen geben. Sicilien zu 
Liebe vernachläffigte Friedrich das deutſche Reich; 
hierauf beruhte die Hauptflärke feiner Macht. Die 
Anordnungen, die er daſelbſt traf, gaben Anlaß 
zum Ausbruche jenes Kampfed, in welchem er ſelbſt 
frühen Tod, fein Haus den Untergang fand. Es 
möge defhalb erlaubt fen, einige der wichtigften 
Beziehungen Friedrichs au feinem Lieblingdreiche zu 
vergegenwärtigen. 

Hatte Fr. ſchon 1220 in dem Parlamente zu 
Kapua dad Geſetz proclamiren lafıen, daß alle Bur— 
gen, welche bie Barone ohne fönigl. Erlaubniß auf 
ihren Lehensgütern feit bem Tode Wilhelms II. er: 
richtet hatten, zerflört werden folten, fo vollen: 
dete die Ertheilung der auguftalen Gonftitutionen 
(22. Aug. 1231 zu Melfi) die Begründung der 
Öffentlichen Sicherheit und des Füniglihen Anfehens 
Strenge Gefege beugten aller‘ Gewalt 
und Seibfthülfe vor; nur der König allein hatte 
dad Recht, Berlegungen der Ordnung, der Sicher: 
beit, der Perfonen, des Eigentbums zu beftrafen. 
Ein allgemeiner Friebe, wie zu ben Zeiten des gus 
ten Königs Wilhelm, follte in. dem ganzen. Reiche 
berrichen. Der Preis, um welchen dieſes geſchah, 
war aber fo hoch, daß er bie Wohlthaten vergef- 
fen machte, welche daraus hervorgehen folten. Die 
Frepbeiten der einzelnen Stände verloren ſich im 
dem Maafe, in welchem die Bollmadıten der kö— 
niglihen Beamten erweitert wurden, fo daß nicht 
bloß das köſtlichſte Vorrecht früherer Zeiten, Waf: 
fen zu. tragen faft gänzlich zerftört, fondern,. nad: 
dem dad Bolt dadurh ber Wilführ, Preis gegeben 
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worden, warb dieſelbe allmäblig Bis zu dem Grade 
ausgedehnt, daß zulegt felbft auch die Feſtſtellung des 
Arbeitslohnes dem Ermeffen der Bajuli anheimgeftellt 
wurde. Alle Rocalobrigkeiten würden den Föniglis 
dien, den Juſtitiaren unterworfen, allen großen 
Lehendträgern die Vorrechte der Griminalgerichtö: 
barfeit entzogen und dad Anfehen ber königlichen 
Beamten fo hoch geftellt, daß über ihre Würdig- 
keit ein zweifelhaftes Urtheil zu füllen, dem Gacri- 
legium gleich geftell€ ward. !) Da Friedrich ſich nicht 
fcheute, mit feinem Centraliſationsſyſtem bereits im 
J. 1220 mit der Abten M. Gaffino zu beginnen, 
die beynahe alle Kaifer und zulegt noch fein eigener 
Bater mit Privilegien und Gütern begabt hatten; 
da er dasſelbe Syſtem in ben bifhöflihen Diöce: 
fen geltend machte, mußte fhon aus diefem Ber: 
fahren ein fleter Grund von Zerwürfniffen mit 
den Päpften fih bilden, welche fich berufen fühl: 
ten, die Kirche überall vor eigenmächtigem in: 
greifen zu ſchützen. Hiezu fam noch, daß wenn bie 
frübern Könige aus dem normännifhen Stamme 
fi ähnliche Eingriffe in beftehende und geheiligte 
Rechte erlaubten, fie die Vollmacht hiezu nicht in 
der Zuftimmung des Parlamentes, fondern noch 
vielmehr in ihrer Eigenfchaft als päpſtliche Legaten 
fanden, Friedrich aber gerade auf dieſes wichtigſte 
Vorrecht, welches allein ihm zu folhen Mafregeln 
befähigen konnte, um den Preis ber Kaiferfrone 
Berzicht geleiftet hatte. — Je mehr er von nun 
an die Rechte, welche feinen Vorfahren diefe Boll: 
macht verliehen, für fih in,Anfpruh nahm, eben 
weil die frühern Könige diefeiben genoffen, deſto 
tiefer ſtürzte er fih in neue unauflöbare Berwid: 
lungen, aus welden ihn nur eine Beſchränkung 





1) :Diefe Acht byzautiniſche Verordnung enthält der 
Titel IV. des erften Buches der constit. Sienl. 
Disputare de Regis judicin , consiliis et insti- 
tationibus factis non oportet, Est enim par 
sacrilegio disputare de ejus 'jadieiis factis in 
<onstitutionibus atque consihis et an is dignus 
sit, quem Rex elegit et decrevit: Vergl. Ueber 
deh Einfluß des Chriſtenthums auf Recht und 
Staat, von Dr. Buß. Zeitſchrift für Thedlögie. 
Freybutg 1840. Bd. IV. ©. 351: 


ſeines eigenen Strebens ‚hätte retten können. Diefe- 
aber ließ, wie Innocenz HR richtig vorausgeſehen 
hatte, feine kaiferliche Würde nicht in ihm aufkom— 
men, wenn fie auch. vielleicht mit der eined Königs- 
verträglich gemefen wäre. Nachdem er fih einmat- 
in feiner Eigenfchaft als Kaifer die Aufgabe geſtellt 
hatte, „alles, was an faiferlihen Hoheitsrechten ver: 
loren.gegangen war, wieder einzubringen,* 2) mußte 
in. natürlicher Folgerichtigfeit, was er als König. 
verlor, als Einbuffe feines kaiſerlichen Anfehens 3) er- 
fheinen und fo geftaltete ſich ein Girfel, aus deſſen 
umſtrickenden Banden er ſich nicht mehr zu befreyen 
vermochte. 


Bald konnte man gewahren, daß ber oberfte 
Grundſatz Friedrichs, „von ihm ſolle die Richtſchnur 
der Gerechtigkeit ausgeben“, ben beſtimmten Sinn 
annahm, daß fein Recht in feinem Meiche eriftire, 
in wie ferne ed nicht von ihm ausgegangen war. 
Sein oberfter Beamter, der Großjuflitiar, verwaltete 
dad Reih und. leitete die Beamten, weldhe deu 
oberften Willen nach allen Theilen des Reiches bin 
tundgaben und vollführten. Der hohe Rath, dem 
er vorftand und der alle Streitigkeiten in böchſter 
Inſtanz entſchied, verbrängte alled Anfehen des 
Pairshofed und ließ den großen Baronen und Va— 
fallen nur dad aud den Geringern zufommende 
Recht, von ihres Gleichen gerichtet zu werben. 

(Fortfepung folgt.) 


— — — 


2) Matt. Paris. 

3) Däber wird auch jenes Verbot für geiſtl. und 
weltliche Große, das Umt eines’ Juſtitiar nicht 
auf ihren Gütern auszjmüben, mit den Worten 
eingeleitet: ca quae ad speciale decus et mer- 
um imperium celsitudinis nostrae spectare 
noszuntur, per praesumptiones illicitas volu- 
mus a nemine usurpari. 
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In der Sikung am 16. Dec. 1843 las Herr 
Prof. Höfler Bemerfungen über den Zus 
ftand des Königreihs Sicilien unter Kaifer 
Friedrich U. 





j (Fortfegung.) 

Daneben orbnete Friedrich ein beftimmtes pro- 
ceffualiiched Verfahren an der Stelle ded Gottes: 
gerichted und beichränkte die Anwendung des Du: 
elled bey ben Gerichten. Die Spndicatdverfamm: 
lungen ermädhtigten die verfchiedenen Stände, ihre 


Klagen gegen die Amtöführung der Beamten an den . 


König zu bringen. In richtiger Gonfequenz des 
einmal ausgelprochenen, oberſten Grundſatzes er: 
nannte er die Magifirate der Städte und Land— 
haften, andererfeits dem Geifle der Zeit nachgeben, 
berief er feit d. J. 1232 aus jeder Stadt und jedem 
Orte 2 Deputirte zu dem Parlamente, Aber während 
er dadurch den Einfluß der großen Lehensträger aufs 
Neue minderte, war er nichts weniger ald gewillt, 
den Städten größere Freyheiten zu gönnen, etwa 
wie fie im nördlichen Italien längft die lombarbi: 
fhen behaupteten. Indem fie auf die ihnen vor: 
geichriebene Entwidlung angewiefen wurden, flellte 
' ein Decret *) alle Wahlen von Pobdefta’s, Gonfuln 
und Rectoren, die charakteriſtiſchen Zeichen republi: 
canifcher Entwidlung ab; ja um alle nachfolgenden 
Zeiten von jedem Mißverftändniffe über ‚die wahre 


4) Constit. Bb. I. tit. 50. 


Abficht diefes Geſetzes aufzuflären, warb noch aus: 
drüdiih verboten, daß Niemand auf dad Anfehen 
einer Gewohnheit hin ober Kraft der Uebertra 
gung von Seite bed Volkes °) ein Amt oder 
eine Gerichtöbarfeit übernehme. Welche Corporation 
aber folhe Anordnungen treffen würde, follte 
für immer verwüftet und ihre Bewohner aus Bür— 
gern in Hörige 9) verwandelt werden. Noch klarer 
trat der Geift feiner Verordnungen in allen Maß: 
regeln hervor, welche die £üniglichen Einkünfte be 
trafen. Dem Wortlaute zufolge follten feine Un— 
terthanen nicht mehr mit Abgaben belaflet werben, 
ald dieß unter K. Wilhelm I. der Fall gemefen 
war. Allein die That geflaltete ſich anders, Fried: 
rich II. war ein überaus hausdälteriſcher Fürft, wel— 
cher alle Quellen von Einkünften auf dad Reich 
lichfte auszubeuten trachtete und es iſt auch nur 
biefem eigentyümlichen Zalente zuzufchreiben, daß er 
im Stande war, fo viele und fo koſtbare, wenn 
auch unfruchtbare Kriege zu führen, fo bedeutende 
Bauten zu unternehmen und den Glanz des kaiſer— 
lichen Hofes auf orientaliihe Weife aufrecht zu er: 
halten. Erinnern feine zablreihen Briefe an feine 
Domanialbeamten an die Sorgfamkeir Carls des 
Großen, welder auf feinen Feldlagern und Reifen 
ber Hühner, Ener und des Käfed in feinen Bil 
len gedachte, fo liegt amberfeitd in der Ötellung, 
welche Friedrich in fiscalifcher Beziehung feinen Un: 


5) Ex collatione populi, indem Alles und Alles 
nur von ihn, dem Könige ausgehen follte. Vergl. 
auch Const. I. 29. 32. 


6) Angarii. 
AVIIL 44 


355 


terthanen gegenüber. einnahm, befonderd feit der 
Rückkehr aud dem Kreuzzuge etwas Widriges und 
Peinliches. Unter dem Namen der neuen Rechte 
kam in kurzer Zeit eine Reihe der drückendſten 
Steuern 7) auf und wenn rühmend anerkannt wer: 
den muß, weiche Ordnung Friedrich dur feinen 
Beamtenftand in dad Ganze der Finanzen bradıte, 
ſo darf aud nicht unerwähnt bleiben, daß ‚Carl 
von Anjou in ben Maßregeln der größten Be: 
brüdung der Sicilianer, bey feiner frudrbaren Er: 
findung von Monopolen, der Unterfuhung der 
Rechtstitel auf Befigungen und dergl. fi auf Vor: 
gänge berufen fonnte, welche durch Friedrichs Ber: 
ordnungen fanctionirt worden waren, Wenn def: 
halb ter gleichzeitige neapolitanifche Juriſt Andreas 
von Iſernia, aus deffen langer Lille von neuen und 
alten Gebühren und Steuern Palmeri den Schluß 
zieht auf bie ungebeuere Laſt, die Friedrich auf bie 
Schultern feiner Unterthanen mälzte, den Untergang 
ber Hohenſtaufen als Folge der Ungerechtigkeit von 
Friedrichs Gefegen ericheinen läßt und von ihm 
felbft fagt, er werde fih eher im Echmefelpfuhle 
als im ewigen Frieden befinden, %) fo kann man 
den Ausſpruch eines Mannes, der die Verhältniſſe 
aus Erfahrung erkannte, wohl ſchwerlich zu bart 





7) In welcher Ausdehnung die Ginführung neuer 
Steueru ſtatt fand, gebt aus der Liſte Andreas 
von Iſernia hervon: vetera sunt haec videli- 
cet: Dohana, Anchoragium , Scalaticum, por- 
tus et piscaria, jus affıdaturae, herbagium, 
pascua, glandium et similium, jus tumuli, 
becharia, passagium vetus, jus casei et olei 


non est ubique per regnum. Nova sunt hare ' 


videl: jus fundiei, ferri, azarii, picis, salis, 
jus staterae seu calandrae, pondereturae, jus 
mensuraturae, Rine de novo, jus selae, jus 
cambii, jus saponis, obbolendini, bechariae 
novae, imbarcatura, jus sepi, jus portus et 
piscariae, jus exiturae, jus devini, tentatari- 
ae, jus marchium, jus balistarum, jus gal- 
lae, jus lignaminum non est ubique; jus Ba- 
bellae auripellis nyn est ubıque per regnum, 
jus retinae, jus reficae majoris et minoris 
non est ubique, sed Neapoli. Sieb Palmeri 
III p- 124. a. 70. 


8) Per quod videtur ille Fridericus quiescere in 


pice et non in pace. Multum debent ca- 


finden. Friedrich felbft, welcher außerorbentlidde Ab⸗ 
gaben in gewäßnliche zu verwandeln wußte, kannte 
in dieſer Beziehung noch weniger Schonung, als 
in Bezug auf dad, was’er Majefläröverbrecher 
nannte, gegen welde feine Strenge bis zum Gräß- 
lichen amdartete. As der Juſtitiar Bernardo Ga- 
racciolo fi mit dem Elende der ihm untergebenen 
Proyinz entfehuipigte, daß er die verlangten Steu⸗ 
ern nicht einzutreiben vermöge, wollte ihn der Kai: 
fer über bie Binnen des königlihen Palofied binun- 
terwerfen. Wer in feflgefegter Zeit die Gollecte 
nicht bezahlte, war mit der Galeerenfirafe bebrobt; 
in manche Diftricte wurden Haufen von Saracenen 
und deutfchen Truppen verlegt, bis fie zahlten und 
ber Kaifer felbft befahl dringendfi feinen Beamten 
die höchſte Aufmerkfamkeit zu begen, 9) daß aud 
der Feinfte Rüdfland entrichtet werde. Gin febr 
genauer Katafter, ber zu biefem Zwecke entworfen 
war, machte dad Entrinnen unmöglih, und dba bie 
Erhebung der Steuern den Juftitiaren übertragen 
mwurbe, ward nicht einmal bafür Sorge getragen, 
baß die Spendung der Gerechtigkeit von dem Scheine 
drückender Fiscalität 19) frey blieb. Der Kaifer felbft 
trieb einen audgebreiteten Handel nah dem Dri- 
ente, Spanien und ber Berberey und fland der 

halb in Verbindung mit den faracenifchen Fürften 

biefer Länder, 


vere principes mundani in hoc: quia etiam 

hoc Deus retribuit sicut patet in illo Fri- 

derico, cujus heredes non sunt hodie. 
Iseru. comment. ad libr. I. lit. 7. 


9) Attentissime curaturus, quod infra ter- 
minum supra dictum collectam' de justieratu 
tus integro recollectam ad prassentiam no- 
tram feras etsiquid modicum residuum 
‚{werit colligendum statuas instantis- 
simos exautores, qui -illud instantissi- 
me colligunt. c. ap. Gregorio. consid. c. 5. 
n. 11. Palmeri IIT p. 126. — Leider Ponnte 
der Derf, Gregoriv's interefjantes Werk nicht bes 
nußen, obwohl die k. Hof: u. Staatsbibliothek zw 
München dasſelbe gleichfalls instantissime auf 

äutreiben fuchte. 

10). Welche Uusdehnung. Fiscalität u. geheime. Poligen 
nabmen, erhellt aus einem wenig gefannten Briefe 
III c. 65. ed. Iselin ©. 488... 


Die Hemmniffe, welche dadurch der Hanbel feiner 
Unterthanen erfuhr, geſchahen zum freplich nur -fchein: 
baren Vortheile der Krone, welche auf Koften ber: 
felben ſich bereicherte. Nicht bloß daß der Handel 
mit vielen Gegenftänden gerabeyu verboten murbe, 
auch die Anzahl der Häfen warb vorgefchrieben, 
aus denen Schiffe auslaufen durften, und wenn 
ded Königs Schiffe auf Handelsunternehmungen aus: 
fuhren, war ed den Schiffen der Untertbanen ver: 
boten, die Häfen Siciliend vor der Rückkehr ders 
felben zu verlaffem So war der Handel der Na: 
tion vernichtet und felbft der reiche Segen des über: 
ſchwänglichen Bodens war fruchtlos, da die Pros 
ducte dedfelben nicht verführt vwoerden durften und 
feine Bebauung nur unter Aufficht königlicher ( fid: 
caliicher) Beamten fattfinden konnte. Derjelbe Fürft, 
welcher in feinen Decreten erftärte, der Bortheil 
ber Untertbanen erhöhe den feinigen, mußte im 
3. 1239 von dem Juſtitiar einer ficitianifhen Pro- 


oiny 4) angegangen werden, den Bauern der Diftricte 


von Sciacca, Girgmti und Licate zu geltatten, 
Holz im den königlichen Wäldern füllen zu dürfen, 
um fib Pflüge zu machen und das Land bebauen 
zu: können. 1?) &o war der Segen ber Natur den 
Sicilianern felbft zum Fluche geworden und anflatt 
bey diefem Anlaffe dad Unrecht, welches aus der 
Ausdehnung der königlichen Befigungen und ber 
Strenge der Forſtgeſetze floß, wieder gut zu machen, 
erfolgte im feltfamen Widerſpruche mit den ſchrey— 
enden Bedürfniffen des Volkes und feinen eigenen 
bochtönenden Phrafen die ausweichende Antwort: 
wenn der Juſtitiar eine angemefiene Stelle in den 
Wäldern angegeben hätte, wäre feinerfeitö die Er: 
laubniß ertbeilt worden. '3) 


So gefchah ed, daß die Einrichtungen, melde 
friebrich II. feinem Lieblingsfönigreihe gab, zulegt 
aft nur noch Einem Zweck zu dienen ſchienen, der 
Bermehrung der f. Einkünfte und der unumfchränf: 
en Gewalt. Alljährlich berief er die Juflitiare zu 
ih, um Redenfhaft von ben ihnen gewordenen 


\ 
11) Di qua del fiume Salso. 
12) Sicilien! 
13) Palmeri III p. 131. 


4 


Aufträgen zu verlangen. *) Wie es fich Hiebey mur um 
Erreihung feiner Zwecke handelte, geht aus dem Um: 
flande hervor, daß er Saracenen zu Finanzftellen 
beförderte, weil ihre Hartherzigkeit einen größeren 
Ertrag der Steuern erwarten ließ. An die Stelle ber 
befondern Rechte und Gefege traten allgemeime; eben: 
fo war ed mit den Steuern geworben. Regelmäßig 
wurden Nacforfhungen angeftellt über die Abgaben 
oder diejenigen, welche deßhalb in Strafen verfie: 
len; #5) gezwungene Anleihen wurden erhoben, wie 
der Kaifer ed beflimmte. 1%) Auch die allgemeinen 
Steuererhebungen wurden audgefchrieben, 17) ohne 
daß er für nörbig erachtet hätte, die Zuſtimmung von 
Ständen zu befragen. Das aus dem Königreiche er- 
bobene Geld feste den Kaifer in Stand, feine Kriege 
mit ben Lombarden oder mit den Päpften zu führen: 
Schon früher hatte der Kaifer feinen Unterthanen ver: 
boten, Ehen mit Fremden, ohne feine befondere Ge: 
nehmigung zu febließen. 1%) Mit dem Geifte bie: 
ſes Gefeped übereinflimmend war ed, daß er auch 
bey einer feiner bedeutendften Schöpfungen, ber 
Gründung der Univerfität Neapel einen Neben: 
zweck verband, weldher den Ruhm befledte, ber 
font ihm deßhalb zuerfannt werden müßte. So 
war die Stiftung diefer Anſtalt mit dem Verbote 
verfnüpft,, feine Unterthanen follten weder an ans 
dern Univerfitäten lehren noch ſtudiren, ber erfte 
Studienzwang diefer Art, den die Geſchichte kennt. 
Allein erfi die Fehde mit Papft Gregor IX. giebt ben 
wahren Aufſchluß, wohin dieß alled zielte und wie 
weit es bereitö gefommen war. Das Beamtenwe- 


14) Benfpiele bey Richard de $. Germano. p. 905, 
996. 


15) Inquisitiones pro decimis. Richd. p. 996, de 
eollectis et talleis, 997. 

16) Mense Augusto multuum ab Imperatore per 
totum regnum exipitur. R. d. S. G. p. 998. 

17) Rich. ad a. 1238. 1239. 1240 x. Im dem lept 
bezeichneten Jahre wird noch drenmal einer Geld: 

' eintreibung Erwähnung getban. 1241 und 1242 

wurde 4 des Gintrages erlaffen — wohl um die 
Unzufriedenheit nicht zu groß zu machen. Auch 
hatte man andere ergiebigere Mittel unterdeſſen ge: 
braucht. 

18) Poena apposita omnium rerum suarum, 


fen, welches feine Willführ förderte, machte Sici: 
lien immer unfriegerifcher. Der Kern des ficiliani- 
fchen Heeres befland aus den 10,000 Garacenen 
von Luceria. Das Reich felbft war entwaffnet und 
follte nur zahlen. Ed warb die Schagfammer der 
Hobenftaufen, die nicht bedachten, daß es zuletzt 
dadurch nur die willenlofe Beute des nächſten Ans 
greiferd werde und der gemeinfamen Bewegung ber 
übrigen Staaten entriffen, zum Werkzeuge ber Will: 
kühr herabgewürbdigt, vielleicht gerade dann feine in: 
nere Lebensthätigkeit verloren habe, wenn ed am mei: 
ften im Intereffe des faiferlihen Haufes lag, daß es 
auf das Entfcheidenfte ſich erhebe, um für dasfelbe 
Partey zu nehmen. In Folge dieſes falfhen Sy: 
ſtems wurden alle Unterthanen, die fih am rö— 
mifchen Hofe befanden, zurüdgerufen, bey Strofe 
der Güterconfidcation. Alle, welde ihrer Anhäng— 
lichkeit an die Kirhe wegen bekannt waren, 
wurden zum Feldzuge gegen die Lombarden, Papft 
Gregord Bundesgenofien berufen; alle Mönde un: 
ter Auffiht geftellt, die in ber Lombardey gebür: 
tigen verwiefen, alle Kirhen und Kiöfter, Gano: 
nic, Priefter, Gleriter, Mönche genöthigt, bem 
gebannten Kaifer nah Maßgabe ihres Kirchen: 
vermögend, Abgaben 19) zu liefern. Die Güter 
fremder Geiftlihen im Königreihe wurden confis: 
eirt, die Reife an den römiihen Hof warb verbo: 
ten, befondere Späher bewachten die Gränzen, bie 
Verbindung mit dem Auslande, befonderd mit Rom 
zu verhindern. Wer immer die Gentenzen bes 
Papſtes in dad Reich brachte, verfiel ohne Unter: 
ſchied des Standes und Geſchlechtes der Strafe am 
Galgen. Endlich wurden alle Predigermönde bis 
auf 2 in jedem Klofter aus dem Königreiche ver: 
trieben, 29) da der Kaifer dahin gefommen war, in 
den Anhängern der lebensvolften chriſtlichen Ric: 
tung feiner Beit feine entſchiedenſten Gegner zu finz 
den. Jetzt ward das Reich immer mehr in eine 
Zwingburg umgewandelt, Hier ſchmachtete der un: 
glüdlihe Heinrih im Gefängniffe, 2) das feine 





19) adjutorium. Rich. p. 1041. 

20) Rich, p. 1046. 

21) Zuerft in San Felice in Apulien, dam in Neo: 
eafteum in Galabrien, endlich in Mareoranum. 


Söhne, bie ber Großvater ded Erbes beraubt, mit 
ihm theilten; da Friedrich in feinen Kämpfen rü— 
fliger Gehülfen bedurfte, waren die Thronrechte ver 
Minderjährigen auf ihre Oheime übergetragen wor— 
den, die im Kampfe mit der Kirche groß gezogen waren. 
In den Gaftellen von Neapel wurden die franzöſiſchen 
Aebte und Biſchöfe, die päpſtl. Legaten und Car— 
binäle gefangen gebalten, welche durch den Ueber: 
fall der genuefifhen Schiffe in die Hände K. En- 
zio's gelommen waren. In andern Gefängnifien 
ſchmachteten angefehene Bürger von Ravenna un) 
den lombarbifhen Städten, Männer und Franc 
zu Hunderten, bie theild als Geifeln für die Treu 
ihrer Anverwandten oder Mitbürger dahin geſchleprt 
worden waren, theild im Kriege gefangen genom: 
men oter auch eined bloßen Verdachtes wegen zu 
qualvoller Haft und nur zu oft nach diefer zu er 
nem jammervollen Tode aufbewahrt worden waren.?*) 
Befondere Kerker endlich wahrten die Patarener und 
andere Ketzer, welche Friedrich regelmäßig verfolgte, 
fo oft durd die Genfuren der Päpfte feine eigene 
Rehtgläubigkeit im Zweifel gezogen worden mar. 
Sie waren dann den äußerften Strafen, ?3) wie 
dem Verbrennen unter einem bleyernen Gewande, 
bad von ber Gluthige zum Schmelzen gebrabt wor: 


den war, 2*) vorbehalten. 


(Schluß folgt.) 


22), Daß der Vorwurf der Oraufamkeit nicht etwa 
and der Luft gegriffen fen, bemeifen nicht nur die 
beftimmtten Angaben der Ehronijten, fondern noch 
vielmebr des Kaifers Briefe felbit, wie 3. B. Petr. 
Je Vin. V. m. 2. C. reum laesar mujestatis 
nostrae crimine deprehensum post multa va- 
riaque lormenta — poenam subire decrevimus 
capitalem — instar enim pietatis est, 
in hujusmodi sceleris carrectione fu- 
isse crudelem. ap. Iselin II p. 42, 44. 

23) Siehe die Keperconititution Friedrichs. 

24) Nach Urrivabene, ber fih auf eine Stelle ten 
Dante bezieht. 
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ftand des Königreihe Sicilien unter Kaifer 
Friedrich II. 


Schluß.) 

Im Fortgange des Streites wurden ſodann 
die Kirchenſchätze geradezu von dem Kaiſer weg: 
genommen, 2°) ein Xheil berfelben konnte aus: 
gelöst, der andere mußte in bad Standquatier 
Friedrichs im Angefihte von Rom, zu Grot: 
ta Ferrata abgeliefert 26) werden. Die Zeit 
der Rechtlofigfeit und fchnödeften Unterbrüdung, 
welhe die Herrſchaft Garld von Anjou über 
Neapel und Sicilien bradte, bewirkte fpäter, 
daß man auf die Regierung Friedrichs II. ald auf 
eine fegendreihe Periode blickte; allein auch berje: 
nige Schriftſteller, 27) welcher in jüngfter Zeit am mei: 


25) Richd. p. 1040. 1647. 
26) Später wurden die thesauri ecclesisrum in bie 
Föniglihe Burg von Foggia gebracht. Richd. 
p- 1048 u. mußten, wenn man fie wieder haben 
wolte, von ben Prälaten ausgelöst werden. Un 
300,000 Unzen Gold ſoll aber mach einem gleich: 
zeitigen ungedruckten Autor, Friedrich durch feis 
ne Säcularifationen und Plünderungen gewonnen 
. baben. 
27) Umari. 


Gute kamen. 


ſten Geſchick und Anlaß hatte, die frühere Periode 
auf Koſten der ſpätern zu erheben, nimmt keinen 
Anſtand, zu erklären, daß Fr's. Regierung durch 
Habſucht befledt worden, daß er bie königlichen 
Einkünfte über alles Maaß erhöhte, Handelsmono⸗ 
pole zu diefem Zwecke gründete und die Eteuern 


und Abgaben mit Gewalt vervielfältigt. Diefem 
aber muß noch zur Seite gefegt werden, was aus 
gleichzeitigen Schriftftellern 28) hervorgeht, daß feine 
vielen Münzoperationen den Werth des Geldes her- 
abfegten und bie Monopole mit Salz, Eifen, Seide 
und anderen Artikeln 29) die gewöhnlichften Lebens: 
bebürfniffe fo vertheuerten, daß bey dem Verkaufe 
derfelben mehr ald 75 Przt. der Staatscaſſe zu 
Hiezu gefellten fih noch zahlreiche 
fiscaliſche Unterſuchungen 39) über die. Titel, kraft 
welcher Privaten ihre Güter beſaſſen, endlich nicht 
minder häufige Confiscationen geiſtlicher Güter oder 
derjenigen, 3!) welche bey ber fleigenden Berfol- 
gung der Kirche ihr Heil im Auslande fuchten ober 
von dem Kaifer feibfi verbannt worben waren. So 
wird man ed begreiflich finden, wie P. Innocenz IV. 





28) Sieb darüber die vielen Stellen ben Rich. a. S. 
Germano und ben Biographen P. Gregors IX. 
p- 581 Gregorio, welcher in feinen considera- 
zioni dieß läugnen fol, kenne ich nur aus Ci: 
taten. 


29) Ac eorum omnium quae usibus debentur hu- 
manis, commercia interdicit etc. Vita Gre- 
gorii. 1. c. 

30) Zahlreiche Stellen bierüber finden fich ben Richard. 

31) Amari p. 23. 
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von der Knechtfchaft des Königreihs Sicilien fprechen 
und bie einfl freyen Unterthanen zur  Wiedererlan: 
gung ihrer Freyheit aufrufen konnte. 

Später, ald der gebannte Kaifer ſelbſt fühlen 
mochte, wie leicht gerade in feinem Erbkönigreiche 
die Unzufriedenheit zu heilen ‚Flammen emporlodern 
könne, fuchte er vor allem den Clerus für fih zu 
gewinnen. Erſt fuchte ‚er deuſelhen ‚auf: dem Wege 


der Ueberredung zu vermögen, des Interdictes uns 


geachtet, Meffe zu lefen; den BWiderfpänftigen warb 
jedoch  fehon -damald - Säculatifation der Güter, 
welche fein Vater ober Großvater ihren Kirchen ge: 
ſchenkt hatte, ald Strafe ber: Meigerung in Aub: 
„Fahrt geſtellt. 32) „Er verließ ein ſtrenges Decret, 
worin ‚er jedweden Geiſtlichen aus ‚feinem Aufent⸗ 
haltsorte zu, treihen befahl, ‚wenn er, auf einen päpſt⸗ 
lichen Erlaß bin, ‚bie Meſſe oder fouft eine kirch⸗ 
liche Berrichtung des ‘Interdietes wegen zu begeben 
‚fi weigern würde. Mährend ein. folder aller fei: 
‚ner kirchlichen und väterlichen Güter beraubt ‚wer: 
„ben follte, verbieß er den ihm treu gebliebenen ‚nicht 
nur den fibern Genuß ihrer ‚Güter, 53) fondern 
‚auch, daß er niemals mit dem Papfte einen Fries 
den eingehen werde, ohne daß ſie durch denſelben 
‚in alle ihre Ehren, Aemter und Beſitzungen zu— 
‚züdgeführt würden. Den Mönchen. ward. verboten 
‚ich von einem Drte zum andern zu begeben, ohne 
‚non den Beamten Päffe zu erholen. Was, wenn 
‚er 25 früher gethan. hätte, ben Ausbruch des Strei: 
‚tes aufgehalten haben würde, verhieß er jebt, völ- 
lige Aufrechthaltung aller ‚Privilegien und kirchlichen 
Freyheiten für alle Geiftlihe — welde ihm an: 
hängen würben. Diefe Verordnungen follten aber 
An, alle Statuten fämmtlicher Städte aufgenommen 
werben, und der Großjuflitiar mußte verfprechen, daß 
fie der Kaifer unfehlbar erfüllen werde. Allein bald 
‚warb bie Sprache eine andere. Der Kaifer er: 
Märte, dad Schwert müffe von nun an entſchei— 
den 34) und, damit die Kirche durch die Kirche 





32) Pet. de Vin, I. c. 23. 


33) Die Stelle bey Pet. de V. In. 4 ift ſehr cor: 
rumpirt. 


34) Restat itaque.mederi per gladium ss: ‚par- 
tes et audacter abscindere, P. de V. I c. 10. 


- 
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felbft befriegt werbe, befahl er, den dritten heil 
aller kirchlichen Einkünfte „für die zu. leiftende heil: 
beingenbe und nöthige Hülfe fogleih für die kai— 
ferlihe "Kammer einzufordern. “ Die hülfiofen Geifk- 
lihen konnten fi mit den ſchönen Worten tröften, 
die „auch dießmal bey dem Edicte nicht fehlten: 
Es ſoliten nichts deſto weniger die Geiſtlichen, ge— 
ſprengt wie fie ſeyen durch Sorgloſigkeit oder of: 
kühnheit ihres Hirten, durch die Sorge -des Kai: 
ſerthums beſchützt werden und es ſey ihnen deßhalb 


geſtattet, ben »teeffenden - Antheil - von ihren vü: 


terlihen Gütern zu bezahlen, welde fie im Rei 
che. befäffen. „Diejenigen aber, ‚weiche den. Betra; 
nicht entrichten würden, follte der Juſtitiar mit 
den Schreden des Kerkers 35) belegen, damit fie 
nicht durch ‚die Ungeftraftheit ihrer Werbredhen ned 
die verbrecherifche Abficht erfchwerten. Die Befürb: 
tung, ed möchte aller Vorkehrungen ungeachtet, die 
in’ &yon ausgeſprochene Abfesung Anklang finden, 
bewirkte, daß ein noch fchärferes Reſcript alle: die: 
jenigen zum Flammentode 36) verurtheilte, — 
ohne Unterſchied des Standes, Alterd oder Ge: 
ſchlechtes, welche jemanden die Bannbriefe mittheil: 


‚sen, dieſen gehorchen ‚oder fie auf.irgend eine Meife 


begünftigen. würden. Ja .er verfprach ſelbſt denje⸗ 
nigen, welche folhe auf der That ertappen - umb 
auch ‚sogleih Race an ihnen nehmen: würden, :Wer: 
jeibung des dadurch verübten Friedensbruches und 


Belohnungen für — Mordthat. 





Philologiſch-Philoſophiſche Claſſe. 

In der Sitzung der philologiſch-philo— 
fopbifhen Elaffe vom 13. Januar 1844 
erftattete 

1. Hr. Cuſtos Schmeller ein Gutachten über 
Br. &. Gabelöberger’s neue Bersoll: 
fommnungen in der deutſchen Kedezeichen: 
kunſt oder Stenographie. 





35) Carceris excidiis adgraves. ]. c. 


36) Incendii volumus passione mulctari. 
V. I. ec. 19. 


P. de. 


2. Machte der als Gaft in.die Glaffe einge: 
führte Hr. Dr. Kunftmann, Lehrer Ihrer 
Kaiferlihen Hoheit der Prinzeſſin Amalie 
‚von: Brajilien, nachſtehende Mittheilungen: 


1. über Portugals Bibliotheken. 


Portugal hatte biö zum Jahre 1833 nur in 
der Hauptftabt des Landes eine öffentliche Bi: 
bliothek, indeffen war das Bedürfniß öffentlicher Bi: 
bliothefen in den Provinzialftädten wenig füblbar, 
weil außer der großen Zahl von Klofterbibliotheken, 
deren Benützung durchaus nicht erfchwert wurde, 
auch viele Privatbibliotheken befianden, die gleich: 
falls. leicht ‚zugänglich waren. 

Die öffentliche Bibliothek zu Liffabon wurde 
im Sabre 1796 von: der Königinn Donna Maria I. 
begründet, und erhielt in der hierüber  erlaffenen 
VWerordaung vom 29. Februar 1796. den. Namen: 
Sönigliche, ‚öffentliche ‚Hefbibliorhel (real bibliotheca 
publica da corte), im Gegenlage zu der nicht: dem 
Yublitum geöffneten Hofbibliothek im Pallaſte Ajuda. 


Der Zweck der Begründung der öffentlichen 
Bibliothef war die Förderung der . portugiefifchen 
Ritteratur, 

Zur Grundlage ber neuen Bibliothek dienten 
die Sammlungen der aufgehobenen Genfurcommiffion, 
in deren Gebäuden fie aufgeftelt wurde, innere @in: 
richtung und Vermehrung durch Ankäufe wurden 
dem Oberbibliothefar überlaffen, der mit einem Un: 
terbibliothefar, einem Dberauffeher über Sicherheit 
und guten Berfhluß (gmarda mör) und fehd Of: 
ficianten das Bibliothet:Perfonal bildete. 


Shrer erſten Einrichtung nad zählte die Bi: 
bliothek zwölf Säle, im erften und zweyten wurden 
die Werke über Geographie, Chronologie, Welt: 
und Kirchengefchichte, im dritten die über fchöne 
Wiſſenſchaften, im vierten die über Naturwiffenfchaf: 
ten und Kunftgefchichte, im fünften die über Rechts— 
wiſſenſchaft, im fechflen bis neunten die aus ber 
gefammten Theologie, im zehnten die über Poly: 
graphie, im eilften und zwölften die Handſchriften 
aufbewahrt. 





Die Sammlungen, ber Genfurcomiaiffion waren 


‚nicht unbeträhtlih., fie enthielten 50,000 Bände, 
‚worunter manches Werthoolle und Seltene war, das 


aus den ehemaligen Sefuiten: Bibliothefen ſtammte, 


son ‚denen die Genfurcommiffion einen Xheil an 


Büchern und Handfchriften erhalten. hatte. 
Zohann VI. fehte ald Prinzregent die jährliche 


Dotation der Bibliothed für Ankauf von Büchern 


‚auf einen Conto 600,000 Reis feſt (1801 30: Det.), 
nerband auf den Antrag des damaligen Oberbiblio: 
thekars Antonio Ribeiro dos Santos mit der Bi: 
bliothek ein Antiquitäten und Münzfabinet, welches 
von da san ben zwölften Saal bildete, und über: 
trug ihr alle Rechte der 1721 errichteten -und mit 
der Akademie der Wiſſenſchaften vereinigten, durd) 
bad Erdbeben von Liffabon aber zerſtörten Samm: 
lung von Münzen und Antiquitäten. (1802 1. 
Schr.) 


Für die Verwaltung der Marine errichtete er 
eine eigne Sammlung handſchriftlicher und gebrud: 
ter portugiefiicher Werke über Seeweſen, welche ber 
Marine = Infpection einverleibt wurde (1802 1. 
Ypril ). 


-Anter ‚feiner Regentfhaft wurde auch eine alle 
gemeine Verordnung erlaffen, gemäß: welcher für die 
Zukunft aus jeder Druderen -ded Reiches ein Exem⸗ 
plar von allen Erzeugniffen des Drudes, ſeyen es 
Bücher, Journale oder Flugfchriften, an die öffent: 
liche Bibliothek abgeliefert und felbft für die Ver: 
gangenheit die der Bibliothef mangelnden Werke 
aus den noch vorräthigen Eremplaren ergänzt wer: 
den follten (1805 12. Sept.). 


Die Cortes des neu gefchaffenen conſtitutionel⸗ 
len Königreiches richteten, obngeachtet der Maſſe 
der ihnen obliegenden "Arbeiten, ihre Blide doch 
auh auf die Öffentliche Bibliothek, fie trachteten, 
ihre Benügung fo allgemein ald möglih zu machen 
und erweiterten deßhalb die Beſuchsſtunden, bie fie 
mit Ausnahme der Sonn= und Felltage auf 9 — 
1 Ubr des Morgens und 3 — 5 Uhr bed Nach— 
mittags im Winter, 4 — 6 Uhr aber während 
ded Sommers feflfesten. 


Gewiß ein feltened Benfpiel gewährt dad Ger 
ſuch des Buchhändlers Francisco Baptista Oliveira 
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de Mesqita, bie bisher übliche Einfendung eines 
Eremplard von allen Werken inländifchen Verlages 
auf zwey zu erhöhen. Der Ausfhuß der Gorted 
für öffentlihen Unterricht gieng jedoch auf dieſen 
Vorſchlag nicht ein (13. März 1821), die Gortes 
feibft aber erließen, da ihr Geſetz über freye Preſſe 
(4. Juli 1821) Veranlaffung zu Mißverftändniffen 
gegeben hatte, ein Gefeg, durch welches fie die Wirk: 
ſamkeit der früheren Werorbnung des Prinzregenten 
erneuerten und dahin erweiterten, baß ber Inhaber 
einer Druderey im Unterlafjungdfalle der Einfendung 
des fchuldigen Eremplared dan Werth von 20 Erem: 
plaren an die Bibliothek zu bezahlen habe (1822 
20. Sept.). 


Bey der bald darauf eingetretenen Verminde⸗ 
rung aller religiöfen Orden Portugald verfügten bie 
Cortes, daß Bibliotheken, Gemälde, Münzen und 
alle für Wiſſenſchaft oder Kunft werthoollen Gegen: 
fände der aufgehobenen Kiöfter verzeichnet und für 
die Errihtung neuer Bibliotheken beflimmt, oder 
an bie befiehenden vertheilt werden follten (1822, 
24. Dkt.). 


Nach der Miederherftellung der früberen In: 
flitutionen des Reiches ließ Iohann VE. im vorletz⸗ 
ten Jahre feiner Regierung die früher von ihm ge: 
gebene Verordnung erneuern, nahm bie Strafbe: 
fiimmung der Gorted, ohne fie jedoch namentlich zu 
erwähnen, in fie auf, ſetzte die Zeit ber Einfenbung 
für die Hauptftabt auf acht Tage, für die Provin: 
zen auf 4 Moden fell, verbot den Verkauf bes 
Werkes vor derfelben, ſprach dem die Strafe voll: 
ziebenden Richter, dem Oberbibliothefar und dem 
Agenten der Bibliothek, Jedem vier Procente an 
den Straferträgnifien zu, und gab feiner Werord- 
nung rüdwirfende Kraft für die vorgefallenen Ber: 
fäumniffe (1824, 30. Dechr.). 


Mährend der Regierung Don Migueld enthält 
die portugiefifche Geſetzgebung nichts auf bie Biblio: 
theten ded Landes Bezügliches; eine beffere Periode 
für fie begann mit der Regentfhaft Don Pedros. 


Don Pedro, ber die Bewohner ber Stabt Porto 
für die heldenmüthige Vertheidigung berfelben zu 
belohnen trachtete, verfügte unter anderen Gunftbe: 
zeugungen auch bie Errichtung einer Öffentlichen 
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Bibliothek in Porto, der zwenten im Königreiche, 
noch im Jahre 1833. 


Für die Bewohner der Azoren ließ er aus 
ben Bibliothefen ber dort aufgehobenen Klöfter und 
aus den Privatbibliothefen widerfeglicher Einwohner 
in Ponte Delgada, der Hauptflabt der Infel St. 
Miguel, gleichfalls eine öffentliche Bibliothek errich- 
ten (1834, 3. Januar). s 


Die Bibliothefen der dur die Gortes aufge: 
bobenen Klöfter wurden zur Verfügung ded Ober— 
bibliothekars der öffentlichen Bibliothek in Liſſabon ge- 
fielt, und der Befehl gegeben, fie dahin bringen 
zu laffen (1834, 6. März). 


Die allmählig verminderte Beſuchszeit dieſer 
Bibliothef wurde nach der früheren Norm wieder 
bergeftellt und die Einfendung des inländifchen Ber: 
lages auch auf Lithographien und Kupferftiche aus: 
gebehnt (1834, 2. und 23. Mai). 

Am 30. Mai 1834 erfolgte der Beſchluß ber 
allgemeinen Aufhebung der Klöfter in Portugal und 
feinen Golonien, und in Folge bdeöfelben die Ber: 
theilung der Kloiterbibliotheten. 

Aus den Bibliothelen ber Klöfter in den Pro- 
vinzen Eſtremadura und Algarve wurde ein Depot 
in Liffabon gebildet, das gegen 400,000 Bände 
umfaßte; die übrigen in Alemtejo, Beira, entre 


Minho e Douro, Tras 08 Montes befindlichen wur: 


den ber neu errichteten Bibliothek zu Porto, der 
zur Öffentlichen Bibliothek erhobenen Diöcefanbiblio- 
thek zu Evora und der Univerfitätsbibliothek zu 
Coimbra zugemiefen. 


Wer die Mittheilungen unpartheyifcher Portu— 
giefen über die Vollftredung diefer Befehle, den 
Iitterärifchen Vandalismus, der ſich dabey äußerte, 
die Verlufte und Entwendungen, die fi ereigneten, 
mit den Borfällen vergleicht, welche die Aufhebung 
der Klöfter und Stifter in Deutfchland begleiteten, 
vergleicht, muß fih unmilfführlich bed alten Sprus 
ches erinnern: mutato nomine narratur fabula 
de te. 


(Sortfegung folgt.) 
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In der Sigung der philologifch = philofophifchen 
Glaffe vom 13. Januar 1844 machte 
2. der als Saft in die Elaffe eingeführte Hr. 
Dr. Kunftmann, Lehrer Shrer Kaiferlis 
chen Hoheit der Prinzeffin Amalie von Bra: 
filien, nachſtehende Mittheilungen: 
1. über Portugals Bibliothefen. 





(Fortfeßung.) 

Unter der Regierung Donna Maria II. wurde 
aus dem Depot der Klofterbibtiothefen eine Biblio: 
tbet für die Marine im Arfenal zu Liffabon gebit- 
det (1835, 7. San), und der durch fein tragifches 
Erade bekannte Minifter Zofe Agoftinho Freire faßte 
dern Plan, in der Hauptftabt eines jeden der fie: 
berizehn Berwaltungsbezirfe des Königreiches ein 
Antiquitätenfabinet, eine öffentliche Bibliothef und 
eine Gemäldefammlung zu gründen (1836, 25. 
Aug.), der durch die bald darauf erfolgte Ermor: 
dung des Minifterd nicht zur Ausführung fam. 

Joſe Agoſtinho Freire verlegte bie öffentliche 
Bibliothek zu Liffabon aus einem hellen und paf: 
fenden Locale in dad dumpfige Franziskanerkloſter, 
wo Feuchtigkeit den fchnellen Untergang der Bücher 
droht, und das Dunkel der langen Kloftergänge das 
Auffuchen bedeutend erfchwert. 

Der Republilaner Paſſos, der ihm im Mini: 
flerium folgte, hat eine größere Zahl Decrete über 


dad Bibliothefwefen erlaffen, ald irgend einer feiner 
Borgänger, fie find jedoch theils ganz unausführ: 
bar, theils folgten fie fo raſch aufeinander, daß den 
hiemit beauftragten Beamten nicht die Zeit blieb, 
fie auf paffende Weife zu vollfireden. 

Er verminderte die Zahl der Beamten an ber 
öffentlichen Bibliothek zu Liſſabon, um den Ge 
halt der übrigen zu erhöhen (1836, 29. Septber.), 


‚befahl, aus dem Depot eine Bibliothek für das 


Archiv zu bilden, und befonders alle Werke über 
Diplomatif und Paläographie dahin abzugeben (1836, 
5. Dct.), nahm den Plan feines Vorgängers, in 
der Hauptftadt eined jeden Verwaltungsbezirkes eine 
Bibliothek zu bilden, wieder auf (1836, 7. Det.), 
verfügte die Bildung einer Bibliothek der Gortes 
aus dem Depot für bie Arbeiten der Geſetzgebungs— 
Gommiffion (1836, 22. Dct.), und ertheilte bald 
darauf (31. Det.) demfelben Depot den Befehl, 
Bücher für den Gebrauh und die Erziehung ber 
Jugend auszufuchen und daraus Peine Schulbiblio— 
thefen zu bilden, obgleich die portugiefiiche Litterar 
tur bis dahin der Jugendſchriften beunahe ganz 
ermangelte, und bie wenigen ausländifchen in ben 
Klofterbibliothefen nicht vorhanden waren. 


Unter feinem Minifterium fuchte man ben Plan 
auszuführen, mit jedem wiffenfchaftlihen Inftitut 
eine Bibliothef zu verbinden oder bie vorhandene 
zu vergrößern, deßhalb famen in rafcher Reihenfolge 
(1836, 9. NRov., 6. Dec, 7. Dec, 16. Dec, 
30. Dee.) noch die Befehle, für die Bibliothek der 
chirurgiſchen und mediziniſchen Schule die paffenden 
Werke aus den Klofterbibliotbefen auszuſuchen, eine 
Bibliothek für den Fiskus aus Werken über Geſetz⸗ 
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gebung, Staatd: und National:Dekonomie, Finanz: 
verwaltung und Rechnungsweſen dem Depot zu 
entnehmen, die öffentliche Bibliothek zu Liſſabon 
National: Bibliothek zu benennen und ibr eine neue 
Einrihtung zu geben, bey jedem Minifterium eine 
dem betreffenden Verwaltungszweige entiprechende 
Bibliothet aus dem Depot und den bereits vorhan—⸗ 
denen Werfen zu ersiditen, die bey ‚ber Aufhebung 
den Klöftern entnommenen Gemälde aber aus dem: 
felben Depot an die Akademie der Künfte abzulie: 
fern, und noch am Ende feines Minifteriums be— 
fhäftigte er ſich mit der Errichtung eined Leſeka— 
bineted in ber Stadt Angra auf der Infel Tergeira 
(1837, 28. Aprin. 

Ohngeachtet der BVorftellungen, die gegen bie 
"Wahl des Franziöfanerktofters und das Fortbeftehen 
der öffentlichen Bibliothek in demfelben erhoben wor: 
den waren, erfolgte do feine Abänderung, fondern 
vielmehr (1837, 9. Auguſt), die Wertheilung bes 
‚Kioftergebäuded zwiſchen der Bibliothek, der Aka: 


demie der ſchönen Künfte und- dem Depot der ein: 


‚gezogenen Kloſterbibliotheken, endlih die Vereini⸗ 
‚gung des Depots mit der Bibliothek, um die Ber: 
waltungskoſten für das erftere, das noch immer eine 
beträchtliche Anzahl von Werfen enthält, zu erfpa: 
‘ren (1841, 12. November). 

Der Pan, in jeder Diftrictd: Hauptftabt eine 
Bibliothek zu errichten, ift von der Regierung noch 
nicht aufgegeben, und felbft theilweife zur Ausführ: 
ung gefommen; fo wurde (1839, 22. Dct.) in 
dem Berwaltungsbezirf von Billa Real der Stadt 
Billa Real die Vereinigung der Klofterbibliothefen 
der Franziöfaner und Dominifaner mit der bisheris 
gen Municipaibibliothet genehmigt, die Incunabeln 
und Doubletten aber für die Errichtung künftiger 
Bibliotheken vorbehalten, für den Berwaltungsbe: 
zirt von Braga aber befchloffen bie Gorted (1841 
d. 13. July) die Errichtung einer öffentlichen Bib: 
liothet in Braga, die mit dem dortigen National: 
Lyceum vereinigt werden fol. Mit diefer neu er: 
richteten zählt Portugal gegenwärtig vier öffentliche 
Bibtiothefen auf dem Gontinente, nämlih in Liffe: 
bon, Porto, Evora und Braga und eine auf ben 
Azoren in Ponte Delgeda, Hauptflabt ded Verwal: 
tungsdiftricted gleichen Namens, 


Die Nationalbibliothel zu Liſſabon, gewöhnlich 
Bibliothek St. Franciſsco genannt, zerfällt in zwey 
Hauptaßtheilungen: a) gebrudte Werte, b) Hand⸗ 
fhriften, Antiquitäten und Münzen, das Biblio: 
thefperfonal zählt 24 Perfonen, für welde jährlich 
fieben Contos 180,800 Reis ald Gehalt feſtgefetzt 
find, nah 10 Jahren erhält ein Beamter, den 
Alter oder Krankheit zum Dienfte unfähig machen 
4, nah 15 Jahren die Hälfte, nad 20 Jahren 3, 
nah 25 Jahren den „ganzen Bezug feines Gehaltes 
als Penfion. 


Die oberfte Leitung der Bibliothet gebührt 
bem Generalinfpector, d. h. dem jtbeömaligen Mi: 
nifter des Unterrichteö, bie unmittelbare dem Ober: 
bibliothefar, aufferdem find gegenwärtig 2 Gonfer: 
vatoren und ſechs DOffizianten angeftellt, an melde 
fi die Abjunften und das untergeorbnete Perfonal 


‚aufchließen. 


Die Bibliothek ft täglich, mit Ausnahme ber 
Sonn: und Feſt-Tage ‚geöffnet, im Winter von 
9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, im Som: 
mer von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, Bib: 
liothefferien find von Weihnachten bi Epiphanie, 
Faßnacht, vom grünen Donnerdtage biö zum Sonn: 
tage nah Dftern und vom 15. Auguft bis zum 
15. September; die Befichtigung der Bibliothek if 
Fremden täglich, Einheimifhen jeden Dienftag ge: 
flattet; für Ankauf ber Bücher iſt noch bie anfäng- 
lich ausgefprodene, von den Cortes im Jahre 1823 
genehmigte Summe von 1 Gonto 600,000 Reis 
beftimmt, für die Regieverwaltung wirb jährlid 
eine kleine Summe von der Regierung bewilligt; 
daß der Gehalt der Beamten, fo wie die genannten 
Eummen für Ankauf und Regie, nur äußerft unre: 
gelmäßig bezahlt werden, und bie Beamten ſtets 
vier bis fünf Monate mit ihren Bezügen im Rüd: 
ftande find, ift bey den bekannten Finanzverhält— 
niffen des Landes wohl überflüffig näher zu er: 
wähnen. 

Die Abtheilung der gedrudten Werke umfaßt 
100,000 Bünde, fie fleht unter Leitung des erften 
Gonfervatord, Francisco Joaquim Pereira e Sousa 
und zerfällt in vier Sectionen: 


1) Gefhichte und allgemeine Litteratur, 


2) Naturwiffenfchaften und Kunſtgeſchichte, 
3) Staats: und Rechtswiſſenſchaft, 
4) Theologie. 
Für die Lefer ift ein allgemeiner Lefefaal ber 
ſtimmt, in welchem ſich zum Theil die Bücher ber 
2. Section aufgeftelt befinden, die übrigen find in 


‚ ben Zimmern und Gängen des ehemaligen Kiofter: 
gebäudes vertheilt, bey jeder Section befindet ſich 


ein Dffictant mit feinen Adjuncten, bey ihm liegen 
die Kataloge feiner Abtheilung, von ibm werben 
die Bücher abverlangt und in ben Lefefaal gebracht 
d.h. der Leſer zeigt dem Dfficianten eine Karte 
vor, die er im Leſeſaal erhalten hat, erhält das 
verlangte Werk, begiebt fih mit ihm in den Leſe— 


- faal, liefert nach gemachten Gebrauche Bub und 
Karte im Leſeſaal ab, und erhält fodann eine Aus: 


| 


trittößarte, ohne die er das Gebäude nicht verlaffen 
kann, jedoch wird auch die Erlaubniß ertheilt, in 
dem Locale der Section felbft neben dem Arbeits: 
tifche des Dfficianten fi) aufzuhalten, was in jeder 
Beziehung vortheilhafter ift, da die Specialfataloge 
eined jeden Baches der Section dert zur ungehin- 
derten Einficht offen fliehen, und bey dem Herbey⸗ 
holen der Bücher weit weniger Zeitaufwand nö— 
thig iſt. 


Zu den ſeltneren Drucken, welche die Biblio— 
thek beſitzt, gehören bie vita Christi in ber portu: 
giefiihen Ueberfegung bed Ciſterzienſermönches Ber: 
nardo aus dem Klofter Alcobaca (Vida de: Christo 
Lisboa 1495. 4°, bad Gancioneiro ded Garcia 
de Besende (Caneioneira geral Lisboa 1516), 
Die portugiefifche Ueberſetzung ber Reifebefchreibung 
des Marco Polo, welche ein Deutfcher, Valentin 
Fernandez, nach dem lateinifchen Texte des Pipin 
von Bologna in das Portugiefifche übertrug, (Be- 
lacam da viagem de Marco Polo a India, Ia- 
pam, China etc, Lisboa 1502. fol.), die Ordo— 
nancen, weldhe Don Manoel für Indien erließ, (Or- 
denacoes da India Lisboa 1512. 4°), eine 
Sammlung der erften Ausgaben aller Chroniken, 
unb andere mehr. 


As größte Seltenheit zeigt man in Gt. Fran: 
cisco bie Geſchichte des Kaifers Vespaſian (historia 
do mui nobre Vespasiano), gedruckt zu Liſſabon 
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im Sabre 1496 , welches, wie man allgemein ver⸗ 
ſichert, das einzige in Portugal vorhandene Erem- 
plar biefes Werkes ſeyn foll, indeffen dürften ſich 
wohl im Auslande mehrere Eremplare finden, bie 
vor bem Erdbeben, welches beynahe alle litteräri- 
fhen Schätze Liſſabons zerflörte, dahin gebracht 
wurden, was befonderd in England und Frankreich 
der Fall feyn möchte, die ben mieiften Verkehr mit 
Portugal hatten; fo findet fi der intereffante Be— 
richt, welchen der Patriarh Bermubez zu Liffabon 
1565 über feinen Aufenthalt in Abyffinien drucken 
ließ, in feiner der dortigen Bibliothefen, während 
er nach ber Verſicherung des Reifenden Heinrich 
Salt auf dem brittifhen Mufeum in London vor 
banden if. (Voyage en Abyssinie, Paris 1816. 
Tom. Il. pag. 275). 


Die Abtheilung ber H andſchriften flieht unte 
der Aufficht des zweyten Gon’ervatord Francisco 
Martins de Andrade, fie tbeilt fib in 2 Unterab— 
theilungen, von denen bie erfle die Handſchriften, 


8000 Bände an Zahl, die zwente bad Münzen: 


und Antiquifätenfabinet begreift. 


Handfhriften, die über das eilfte Jahrhundert 
binaufreihen, finden fih in Portugal nicht, felbft 
aus biefer Zeit hat man nur wenige, nur einzelne 
Urkunden des Archives gehen bid in das 9te Jahr: 
hundert hinauf, während in Spanien noch einige 
Handfchriften aus dem Tten und sten Jahrhunderte 
vorhanden find, 


Mas vor dem Einfalle der Araber im achten 
Sahrhunderte etwa vorhanden war, läßt fih durch— 
aus nicht angeben, da die Gefhichte der Klöſter 
de3 alten Aujitaniend vor jener Periode, welche die 
Depots ber Wiſſenſchaft bildeten, in ein mythifches 
Dunkel eingehüllt iſt; Handfchriften von Claſſikern 
finden ſich keine, felbft die Ausgaben ber Kirchen: 
fchriftfteller, welche dem Lande angehören, wie Mar: 
tin von Braga und Fructuofus find nicht nad Hand: 
ſchriften, fondern nach älteren größtentheils fpanis 
ſchen Editionen beforgt. Was übrigens von älteren 
Handfchriften noch etwa vorhanden war, gieng, wie 
bie Portugiefen behaupten, theild durch dad Erbbe: 
ben verloren, da in Liffabon felbft die werthvollſten 
Handfchriften aufgehäuft waren, theild fol es ſchon 
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früher, während die Philippe über Portugal herrſch⸗ 
ten, nah Spanien gebracht worden ſeyn. Die 
Handſchriften in St. Francisco find fämmtlid fa: 
talogifirt; ein gefchloßned Ganze bilden bie bed 
ehemaligen Kloſiers Alcobaga in dem Patriarchate 
von Liffabon und Bisthume Leiria, geftiftet im Jahre 
1148 durd Affonfo Henriquez den erften König 
von Portugal, dem ber heilige Leonhard felbft eini- 
ge Mönde zur Gründung des Kiofterd gefendet 
haben fol. x 


Acobacad Bibliothek und Archiv flanden ſtets 
in Portugal in großem Anfehen, der Orden ließ 
einen Katalog der Handfchriften des Kloſters dru: 
den (Index codieum bibliothecae Alcobatiae 
Olisipone ex typographia regia 1775 4°), wel: 
hen der gegenwärtig in Rom lebende Erzbifchof 
von Evora, Frey Boaventura Fortunato, als Con- 
ventual von Alcobaca durch einen fleißig gearbeite: 
ten Gommentar erläutert hat. 


Commentar, de Alcobac. manuscriptorum bib- 
liotheca libri tres. Conimbricae 1827. 4°). 


Die Handfchriften der Bibliothek St. Francisco 
find nad} dem Regulamento vom 7. December 1836 
Eigentbum ded Staates, fie dürfen ohne befondere 
Erlaubnig des Generalinfpectord nicht copirt, und 
fönnen nur mit Genehmigung des Oberbibliothefars 
ercerpirt werben, indefien hat ber biöherige Ober: 
bibtiothefar Vasco Pinto de Balsamäo hierin flets 
die größtmöglihfte Humanität beobachtet, Jedem, 
der Handſchriften benügen wollte, bie Erlaubnif 
biezu gleich im Allgemeinen gegeben, auch niemald 
bie Vorlegung eines Excerptes verlangt, überdieß 
hält es auch nicht fchwer, vom Minifterium bie 
Befugniß, ganze Hanbfchriften copiren zu dürfen, 
zu erhalten. 


Die Gründe, warum man die Hanbfchriften 
für Staatseigenthum erklärte, find: 1) weil mit 
den wichtigflen berfelben ein mationelled Intereffe 
verbunden ift, 2) weil man befhalb von Geite 
der Bibliothek beabfichtigte, fie von der Anftalt 
fetbft veröffentlichen zu laſſen. Die intereffantejten 
diefer Manuffripte beziehen ſich nämlich auf bie 
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Seereifen und Entdeckungen ber Portugiefen und 
auf die Verwaltung ihrer Golonien in Afien, Afrika 
und Amerifa, nur in dieſer Beziehung finden fich 
bier, auffer der Maſſe von Werken, die fih über 
die Gefchichte des Landes felbft verbreiten, Werke 
von allgemein wiffenfhaftlichem, befonders hiftori- 
fhem und geographiſchem Werthe, denn die Ausbeute 
vor diefer Periode kann im Wergleihe mit andren 
Bibliotheken nur gering angefchlagen werden. 


Die Handſchriften von Alcobaga enthalten viele 
Bände über die Geſchichte diefed Klofterd, und die 
des Gifterzienferordens, für portugiefifhe Landes: 
und Colonien-Geſchichte, unter ihnen das Auto: 
graphum des Gifterzienferd Bernardo de Brito, 
von beffen monarchia Lusitana nur zwey Bände 
gedrudt find, mit dem noch ungedrudten britten 
Bande, der von dem Grafen Heinrih bis auf Jo: 
bann I. geht, und feines Fortſetzers Antonio Bran: 
dao, gleichfalls Möndes von Xlcobaca. 


Für kanoniſches Recht finden fi) die Samm⸗ 
lungen des Burhard von Worms, Bernard von 
Pavia, Johannes Guallenfis, Peter von Benevent, 
die Decretalenfammlung Alexander III., Odonis 
Cameracensis poenitentiale, gefhrieben 1219, 
Alani Bituricensis poenitentiale, Johannis de 
Deo liber judicii, für Kirchengefchichte ift die Be: 
fchreibung einer Reife von allgemeinem Intereffe, 
welche Antonio Soared, Mönd in Alcobaca, in den 
Jahren von 1454 —58 im heiligen Bande machte, 
und unter dem Xitel: hodoeporicum terrae sanc- 
tae im Jahre 1561 niederfchrieb, von welcher Ne: 
ferent einige Auszüge liefern wird. 


(Kortfepung folgt.) 
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Sn ver Sigung der philologifch = philofophifchen 
Glaffe vom 13. Januar 1844 machte 
2. der ald Gaft in die Elaffe eingeführte Hr. 
Dr. Kunftmann, Lehrer Ihrer Kaiferli: 
chen Hoheit der Prinzeflin Amalie von Bra: 
filien, nachſtehende Mittheilungen: 


1. über Portugals Bibliotheken. 





(Bortfegung.) 

Für allgemeine Gefchichte verdiente ber Gober 
297 Bernardi Guidonis opera, unter ihnen ein 
ehronieon pontificum, imperatorum etc. und bed 
Berfaflerd Leben enthaltend, eine nähere Prüfung, 
Bielverfprechend ift die Auffchrift des God. 353 
Laymundus Pacensis capellanıs Witisae chro- 
nologia imperatorum et pontificum, die Hand: 
fhrift ift am Anfange verflümmelt und enthält die 
Reihenfolge der Kaifer bis auf Gonrad, bey dem 
die Einnahme Ascalond zum Jahre 1039 bemerkt 
wird, dazwiſchen folgen die Päpfte, bey beyden 
find kurze biftorifhe Bemerkungen hinzugefügt. Am 
Ende flehen von einer neueren Hand, wodurch auch 
die Bezeihnung im Gataloge veranlaßt wurde, die 
Worte: Laymundi opus de imperatoribus et pon- 
tificibus romanis explicit anno domini 1027 
und eine kurze Nachricht über ſein Leben: Lay- 
mundus presbyter in Lusitana ortus Pacensis 
“de generatione Gotorum capellanus fuit Witize 


et Roderici regis ete. Dad Ganze iſt ein Mad: 
werk des zwölften Jahrhundertes, wie eine Beru⸗ 
fung auf einen gleichzeitigen Kehrer der Theologie 
zeigt, denn unter der Regierung des Kaiſers Nero 
heißt es: sub isto scripsit evangelium Marcas 
ut dieit loannes Belet. 


Die Reihe der übrigen Hanbfchriften eröffnet 
ber im Jahre 1809 angelegte paläographifche Ga: 
talog, in welchem bie älteften damals in der Bib— 
liothek befindlichen Handfchriften verzeichnet find, 
zu ihnen gehört ein Manuftript des Fuero Juzgo 
ou trasladacao castellana del libro forus judieum 
nad dem Gataloge aus dem 12. Saec., das Werk 
des Meftre Giraldo, Leibarztes des Königs Diniz, 
über Beterinärfunft (mestre Giraldo livro de Al- 
veitaria), Petrus de Eschalone statuta sanctae 
euriae Lugdunensis facta anno 1304, Leonar- 
dus de Felizanno tabula ad summam _ collectio- 
nis Joannis Gallensis, Reynaudus Joannes Com- 
prehensorium fendale, vollendet den 5. April 1418, 
mehrere Werke über Afrika und Indien, Briefe der 
Könige von Portugal, unter ihnen die Snftruction 
Johann 11. an feine Gefandten in Gaftilien Johann 
de Souza und Aires de Almada über die Gränz: 
linie der portugiefifhen Entdeckungen bey Gabo 
Verde vom 18. Mär; 1494 und ein Gutachten 
über den unglüdlichen Zug des Königes Sebastian 
nah Afrika. 

Die folgenden Gataloge find nad dem Inhalte 
der Handfchriften bearbeitet und bie fämmtlichen 
Handſchriften bid auf die der Jefuiten, bie wieber 
ein Ganzes bilden, nad; Fächern eingereiht, näms 
lich: Philologie, Rechtswiſſenſchaft, Polygraphie, 

XVIII. 47 


Geſchichte und canomifches Recht, Philofophie Me: 
Vbicin ‚(Matheimatit und Theologie, Über die Hand: 
ſchriften, welche die Bibliothek bey ihrem Emſtehen 
durch die Genfurfommiffion aus den Klöftern der 
Sefuiten erhielt, ift ein eigner Gatalog angefertigt, 
der beſonders über ihre Mifftonen in Aſien und 
Afrika intereffantes Material liefert, 


Die Abtheilung der ’ Philologie enthält eine 


intereflante Sammlung portugiefifher Gedichte und 
mehrere Werke über portugirſiſche Sprache ımd°Rit: 
teratur, bie der Rechtswiſſenſchaft ift befonderd für 
das Staatörecht „Portugald reichhaltig, die dem Po: 
- Ipgraphie ‚enthält, eine. Sammlung von -großentheild 
ungedruckten Briefen vom 16. Sase. bis auf unfere 
Zeit, die. der: Gefchichte- umfaßt Profan⸗ und „Kir: 
chengeſchichte, die meiſten Hanbfchriften beziehen fich 
jedoh nur auf Portugal und ſeine Colanien, auf: 
ferdem findet fi eine Sammlung von Documenten 
"über dad Goncil von Trient und einige geſchichtliche 
"Werke über Epanien, unter ihnen einige Documente 
über die Gefangenhaltung des Prinzen Don Garloß, 
“welche damals vom fpanifhen Hofe verbreitet. wur: 
den. Die Abtheilung. des canonifchen Rechtes ent: 
hält Sammlungen von Bullen, die Portugal be: 
treffen, und die Acten der vielen größtentheild ge: 
drudten Diöcefanfprioden ded Landes nebft den Pro: 
‚vinzialconcilien ber . Metropole des portugiefiichen 
Indiens ‚ über welche fpäter eine ausführlichere An⸗ 
zeige geſchehen wird. Unter den wenigen Hand— 
ſchriften über Philoſophie befindet ſich die Schrift 
des Eduardus Oliveira de tripliei intellectus 
operatione, unter den mediciniſchen die Werke von 
"Pedro de Sousa und Luiz Caetano de Lima, 
unter den matbematifchen die während der Regie: 
rung des Kardinald Heinrid vom Leibarzte Alvaro 
Nunes verfaßte Schrift de restitutione anni et 
cealendarii, die theologifhen Handfhriften enthalten 
viele ‚Arbeiten über Liturgie, darunter einige über 
den mozarabifhen Ritus und dad Rituale der Erz. 
diöcefe Braga. 


Referent Bann hier nicht unterlaffen, ehe er 

„zur Beſchreibung der übrigen Bibliotheken übergebt, 
der äußerft freundlichen Aufnahme und beftändigen 

 Unterflügung zu erwähnen, melde er fletö von al: 
‘Ten Beamten der Anftalt erhalten hat, insbeſondere 
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von dem Vorſtande, ben beyden Gonferbatoren. und 
den Adjuncten des hiſtoriſchen Saales, Francisco 


Caſaſſa und Friedrich Dinkelaker, einem Landsmanne, 


an deſſen Seite er drey Winter hindurch beynahe 
täglich gearbeitet bat, obgleich der Gefuhe und Ans 
fprüche, welche er an diefe Herren riche nicht 
wenige waren. 

Auſſer der! Öffentlichen Sibliothek in Stan: 
cisco und der fchon früher erwähnten aus dem De: 


pot der eingezogenen Kloſterbibliotheken gebildeten 


kleineren Bibliotheken befinden ſich noch in Liſſabon 
die Dibliothek der Akademie der Wiſſenſchaften, 
nach dem ehemaligen Jeſuskloſter, in welchem ſie 
ſich befindet, bibliotheca Jesus genannt, die Schloß: 


bibliothek: in der königlichen Mefidenz -nossa Sen- 


hora das necessidades und die Schloßbibliothek 
in dem. anderthalb Stunden von Liffabon entlegnen 


Pallaſte nossa Senhora da Ajuda. 


Den größten Theil der Bibliothek der Akade— 
mie der Wiffenfhaften bilder die ehemalige Kloſter⸗ 
bibliothek des dritten Ordens, von der Poenitenz 
des heiligen, Franciſscus (convento- de nossa Sen- 
hora de Jezus de Lisboa pertencente aos reli- 
giozos da terceira ordem da penitencia do nos- 
so padre St. Franeisco) in Liffabon, fie wurde 
nad der Aufhebung der Klöfter mit der Alademie 
der Wiſſenſchaften vereinigt, welcher die Klofterge: 
bäude eingeräumt wurden, fie ift nod in dem Bib— 
liotheffaale des ehemaligen Kloſters, der ſich durch 
Helle und Räumlichkeit empfiehlt, aufgeftellt und 
enthält 30,000 Bände an gedrudten Werfen umd 
etwa 1000 Bände an Handfchriften. Ueber bie 


‚gedrudten Werke find auffer dem alphabetifchen Ga: 


taloge auch Fachkataloge vorhanden, am Bolitän: 
digften ift die theologifhe und philologiſche Littera: 
tur. Ueber die Handfchriften ift ein alphabetifher 
Catalog vorhanden, von denen ber größere Theil 
fih auf die Kirchengeſchichte Portugal® und feiner 
Golonien vom 16. Jahrhunderte an bi auf bie 
neuere Zeit bezieht; da der Orden ein Hofpiz und 
eine Mifion in Tanger hatte, fo gelang es ben 
Miflionären eine beträchtliche Zahl arabifher Hand: 
ſchriften zu erwerben, welche ſich gleichfalls im al— 
phabstifchen Handſchriftenkataloge verzeichnet finden ; 
von biefen ließ die Akademie durch den verflorbenen 


Ergeneral des Ordens bie Meifebefchreibung des 
Arabers Abu Abdallah, gemöhnlich Ben Matura 
genannt, ber ‚in. den. Jahren 1325 — 49 und 
1352 — 56 alle Ränder der Moslemind in Euro: 
pa, Afien und Afrika bereiste, bearbeiten. Koſe— 
garten und Apetz haben von dieſem Werke nur 
Fragmente geliefert, der Drdendgeneral Iofe de 
Santo Antonio Moura hat es nah einer vollſtän— 
digen Handſchrift aus dem Arabifchen in das ‚Por: 
tugiefifhe übertragen, fib aber . Abkürzungen der 
Miederbolungen und des manchmal allzu weitfchwei: 
figen Styles erlaubt, der. erfle Band dieſer Ueber: 
fegung erſchien zu Liffabpn im Jahre 1840, (Via- 
gens extinsas e dilatadas do celebre Arabe 
Abn-Abdallah mais eothecido pelo nome de 
Ben - Batuta traduzidus por ‚Jose de Santo -An- 
touio Mouxa. Lisboa 1840. .Na typografia da 
Academia, Tomo I.), an- ber. Vollendung, der ‚Ue: 
berfegung wurde Moura durch den Tod gehindert, 
die Akademie hat. indeffen diefelbe dem Bibliothekar 
und Akademiker Gastro übertragen, ber fich wäh— 
renb-eined längeren Aufenthaltes in dem Miſſions⸗ 
haufe zu Tanger dad WVerſtändniß der arabiſchen 
Sprache ganz angeeignet hat, das Werk ift be: 
reitö druckfertig und wirb bald die Preſſe verlaffen. 
Diefer Theil der akademiſchen Bibliothek iſt drey— 
mal Vormittags und: zweymal Nachmittags dem 
Yublifum geöffnet, der - übrige Theil iſt nur für 
die Mitglieder der Akademie zugänglich, und in ben 
Zimmern berfelben aufgeftellt, er umfaßt noch eine 
"beträdjtliche Zahl von Bänden nah dem WBebürf: 
niße der Akademiker erworben, unter ihnen die 
‚Memoiren. aller Akademien und gelehrten  Gefell: 
fhaften, mit welchen fih die Lifjaboner Akademie 
in Verbindung gefegt hat. 


Die Schloßbibliothef in der königlichen Reſi— 
benz Nefeflivades wurde von Johann V. begründet 
und den Mönchen der Gongregation des Oratoriums 
überlaffen, welche ihr Klofter im Schloffe hatten, 
und zugleih ald Schloßkapläne dienten, fie gehör: 
ten mit den Benedictinern zu den unterrichteteften 
Kloſtergeiſtlichen Portugald und befaffen bis zur 
Aufhebung die beßte Erziehungsanftalt im Lande, 
die noch bis auf heute durch feine andere erfegt iſt. 
Sie enthält 36,000 Bände an Drudfahen und 


‚Sabre 1807 nah Brafilien überfiedelte, 
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300: Handfhriften, ift reih an Inkunabeln, an 


‚Ausgaben: der ‚Glaffifer und hiftorifchen und theolo⸗ 


sifhen Werfen, unter den lebteren ‘befindet ſich 
eine Sammlung ber Schriften der MReformatoren, 
deren Namen auf der Rüdfeite der. Einbände ver: 
tilgt find, um nicht mit ber Inquifition in Miß— 


‚helligkeiten zu gerathen. 


Ueber die Bücher find ein alphabetifcher und 
einige foftematifche Kataloge vorhanden, ber Ine 
halt der Handfchriften beziebt fih nur auf die Ge: 
ſchichte Portugals und feiner Golonien. Aus ihnen 
bat mein gelchrter Freund Francisco Adolfo de 
Varnhagen, Sekretär der brafilianifhen Gefandt: 
(haft in Liſſabon die Eeereife, welche der Gapitain 
Martin Alphonfo de Soufa im Jahre 1830 nah 
Brafilien gemacht und deffen Bruder Pebro Ro: 
pe; de Soufa befchrieben hat, heraudgegeben (Di- 
ario da navegacao da armada que foi a terra 
do Brasil em 1530 sob a capitania- mor de 
Martinı Affonso de Souza, escripto por sen 
irmao Pero Lopez de Soura, publicado por 
Francisco Adolfo de Varnhagen. Lisboa 1839. 
8.) Bon Barnhagen haben wir aud in Bälde 
ein aus portugiefifchen Archivalien und Hanbicrif: 
ten geſchöpftes Urkundenbuch über die Gefchichte 
Brafiliend. von feiner Entdeckung durch die Portü: 
giefen an, zu erwarten. 


Die Schloßbibliothef in Ajuda wurbe vom 


‚Könige Don Jofe I. gebaut und eingerichtet, nach— 


dem die früher in Liffabon befindliche königliche 


‚Bibliothek, welche der Sage nah Alphons V. ge: 


gründet hatte, bey dem Erdbeben in Liffabon ver: 
brannt war. Sie umfafte damals 70,000 Bände 
an gedrudten Werfen und viele Handfhriften, die 
der König fammeln Tief. As Johann VL im 
wurde 
auch die Bibliothet nah Rio de Janeiro gebracht, 
die gebrudten Werke blieben bey der Rückkehr des 
Königed nah Portugal im Jahre 1821 zurüd, 
und bilden gegenwärtig die öffentliche Bibliothek 
von Rio de Janeiro, die Handfhriften nebft weni: 
gen Büchern nahm der König wieder mit fi, ver: 


‚einigte fie mit, dem Reſte der ehemaligen Sefuiten: 


bibliothek im collegio dos nobres und errichtete 
fo die gegenwärtige königliche Bibliothek von Ajuda. 
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Sie zählt gegenwärtig gegen 40,000 Bände ge: 
drudter Werte und 1500 Handſchriften. Unter 
den Büchern find nur wenige bibliographifhe Sel⸗ 
tenbeiten, bie portugiefifhe Litteratur ift befonders 
reichlich vorhanden, die Bücher find nach alphabe- 
tifcher Folge tatalogifirt. Unter den Handſchriften, 
an deren Katalogiſirung gegenwärtig gearbeitet wird, 
werden ein Zfidorus von Sevilla aus dem 11. Saec. 
und das von Lord Stuart herausgegebene Gancio: 
neiro ald Seltenheiten gezeigt, aufferdem enthalten 
fie viel Wichtiges über portugiefiihe Staats: und 
Golonialgefhichte, wie eine merfwürdige Sammlung 
von Originaldofumenten aus der Zeit der fpanifchen 
Herrſchaft, eine andere von fämmtlihen Briefen 
der Sefuiten aus ihren Miffionen, unter welden 
fi viele ungebrudte befinden, Memoiren über An: 
gola, die Befchreibung der Reife, welche ber Por: 
tugiefe Lacerda unter der Regierung ber Königin 
Maria von Angola nah Mocambique zu Lande 
machte, nebſt anderen darauf begüglihen Documen: 
ten und überhaupt ein reichliches Material für bie 
europäifche und auffereuropäifhe Gefhichte Portu: 
gald vom fechzehnten bis zum achtzehnten Jahrhun: 
derte. Johann V. ließ durch feinen Gefandten Ma: 
noel Pereyra de Sampayo in Rom um eine Mit: 
theitung fämmtliher auf Portugal bezüglicher Ac⸗ 
tenflüde aus den Archiven bed Vatican nachfuchen, 
und erhielt wirklich mit großer iberalität eine Samm: 
lung von Gopien aus der Baticana, von welcher 
man auch die geheimen Inſtructionen nicht ausſchloß, 
welche die papſtlichen Nuntien für Portugal erhal: 
ten harten. Sie führt den Titel: eollectio rerum 
Iusitanicarım quas ex M. SS. codieibus bib'io- 
thecae apostolicae Vaticanae, aliarumque urbis, 
sub auspieiis Joannis V. etc. Stephanus Evodi- 
us Assemanus archiepiscopus Apamensis curante 
D.D. Emmanuele Pereyra de Sampayo ordinis 
Christi equite commendatore ejusdem Serenis- 
simi ac potentissimi regis apud sanctam sedem 
administro in volamina - collegit, zählt nad äl- 
terer Numerirung 238 Bände, von denen leider 
einige bey dem Transporte ber Bibliothek zu Grunde 
gegangen find und umfaßt die Jahre 1120 — 1744. 
Die Sammlung ift nicht cronologiſch geordnet, aber 
es ift ein Inpaltöverzeihniß über diefelbe nad ber 


..—_— 


Reihenfolge der portugiefifchen Könige verfaßt; auf 
fer der großen Zahl von Bullen, die ben portu: 
giefifhen Staat, feine Bisthümer, Klöſter, Miffio- 
nen und Ritterorden betreffen, finden fi auch 
viele Bände in diefer Sammlung, welde dadurch 
hineingefommen zu feyn feinen, daß der Abfchrei- 
ber in Rom den ganzen Inhalt einer Handſchrift, 
in welcher ſich eined ober mehrere auf Portugal be: 
zügliche Actenftüde befanden, copirte. 


So enthält 5. B. der zehnte Band faits de 
Badovin comte de Flandres et de Ferrant fi | 
de Sance roy de Portugal, der 25. Band be 
Suftructionen des Dogen da Ponte für die ven 
tianifhen Gefandten Tron und Lipomani an Pr 
lipp II., der 3Ote die Inftructionen Papſt Alerır 
der VII. für die päpſtlichen Gefandten in Spanien, 
der 64te — 93te die Werke von Visdelou, Maigrot 
und Fouquet über China, der 111te — 138te Dow 
mente zur Geſchichte der Päpfte, der 188 — 213 
Actenſtücke über ſtaats- und kirchenrechtliche Ber: 
hältniffe von Neapel, Sardinien und dem Meineren 


italienifhen Staaten. j 


Leider hat ſich der Gopift der Bullen erlaubt 
biefelben öfter auf eine ihm bequeme Weife abe 
kürzen, indem er einen großen Theil des Inhal® 
ausließ, was befonderd bey einigen, nit mehr w 
ter der Leitung des Monfignore Affemanni copiris N 
Bänden, der Fall if. | 


(Sortfesung folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 
In der Sitzung der philologifch = philofophifchen 
Claſſe vom 15. Januar 1644 machte 
2. der als Gaft in die Elaffe eingeführte Hr. 
Dr. Kunftmann, Lehrer Ihrer Kaiferli: 
hen Hoheit der Prinzeffin Amalie von Bra: 
filien, nachſtehende Mittheilungen : 
I. über Portugals Bibliothefen. 





(Sortfegung.) 

Auch in dem bekannten Mafra, welches gleich: 
falls früher Pönigliches Kofler und Palaft war 
(real convento e palacio ), findet fi in einem 
prächtigen Saale, der 400 Palmen in ber Länge 
und 42 in der Breite hat, eine von ben Franzis: 
kanern und ihren Nahfolgern, den regulären Ka: 
nonifern von St. Auguffin gefammelte Bibliothek 
‚von 32,000 Bänden, größtentheild theologiichen In: 
daltes, unter denen fi nur wenige Incunabeln 
befinden (das älteſte Buch iſt die Ausgabe von 
Caesar Romae 1469); Handſchriften beſitzt die 
Bibliothek keine; dem Reifenden wird fie von dem 
alten zuporfommenden Bibliothefar, einem ehemaligen 
Sranzisfaner, mit großer Freundlichkeit. gezeigt, und 
unbegreiflich ift die Furcht vor dem Schlüffeibunde 
diefes Mannes, die einen deutſchen Reifenden fo 
erfhüttert hat, daß er ſich ſelbſt noch in feinem 
Werke über Portugal mit Zagen darüber aus ſprach. 

Die Bibtiothelen in Neceſſidades und Ajuda 
find "dem Publikum nicht geöffnet, doch «hat Hertu⸗ 


lano Carvalho, einer ber erften Litteraten Portu: 


— unter deſſen Leitung die beyden Bibliotheken 


ſtehen, noch Jedem den Eintritt eröffnet, den wah— 
‚zer wiſſenſchaftlicher Sinn dahin führte, ja während 


ber , Winterzeit: flatt der fälteren Eäle von Ajuda 
feine Wohnung angeboten, und feinen gaftlichen Tiſch 
hinzugefügt, um denjenigen, welde bie Bormittagb: 
und Nahmittagsftunden zum Arbeiten benügen woll: 
ten, auf jede Weife Vorſchub zu thun, 


Herculano Carvalho befigt in. älterer und neue: 
ser, auch im unferer vaterländifchen Litteratur und 
Sprade, in welcher er fi) auch mit dem Fremden 
zu verftändigen weiß, gründliche Kenntniffe; nach 
feinem Vorſchlage follen die Bibliotheken von Ne: 
ceflivabes und Ajuda in dem Gebäude von Neceſſi⸗ 
dades vereinigt und aus ihnen eine öffentliche Bi: 
bliothek gebildet werden, die dem Publikum ſtets 
zugänglich werden ſoll. 


Die öffentliche Bibliothek in Porto wurde, 
wie ſchon erwähnt, im Jahre 1838 durch Den 
Pedro gegründet, ihre erſten Beſtandtheile waren 
bie Privatbibliothefen des Biſchofs D. Joao be 
Magalhaes e Avellas und des Visconde de Balfe: 
maö; fpäter kamen die Klofterbibliotheten des Di- 
ſtricts hinzu, und außerdem wählte man noch unter 
den Bibliothefen des Kloſters Tibaes, des Haupt: 
figed der Benebiktiner in Portugal, und des Klo: 
ſters Sancta’Eruz der regulären Ganonifer in Coim: 
bra das Beßte aus, und vereinigte es mit ber Bi: 
bliothek im Porto. Sie zählt an gedruckten Werken 
gegen 60,000 Bähde, dem Inhalte nach größten: 
theils geſchichtliche, furidifche und theologiſche Schrif⸗ 
ten,hat viele Incunaben ‚unter ihnen zwey Flo: 
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rentinerbrude vom Jahre 1494 (Alopa), und be 
. fist 2000 Sandichriften,. von, denen die älteſten 

dem 12. und 13. Säc. angehören, einige die Werke 
lateinifcher Kirdenväter enthalten, die meiften aber 
ſich auf die Geſchichte Portugals beziehen, Die 


Bibliothek ſteht unter der Leitung ; zwener Biblio- 


thekare, weiche noch gegenwärtig mit der Katalogi- 
firung der Bücher . und Haudſchriften beſchäftigt 
find. 


Aus einem Manuferipte diefer Bibliothek und 
mit noch andren Hülfsmitteln hat der Profeflor an 
der polytechnifchen Schule zu Porto, Diogo Köpfe, 
eine verbeflerte Ausgabe der im Jahre 1594 vom 
Gapitain Andre Alvared d'Almada verfaßten Be: 
ſchreibung der Ströme in der Guinea beforgt (Tra- 
tado breve dos rios de Guine’ do Cabo-Verde 
Jesde o rio do Sanaga’ ate’ aos Baixos de Sant’ 
Anna etc. pelo capitaö Andre Alvares d’Alma- 
da, publicado por Diogo Köpke. Porto 1841. 
8.), und früher fchon dad Tagebuch eines Reifege: 
noffen ded Dom Vasco da Gama, ber fi bey ber 
Seereife der. Portugiefen nah Indien im Jahre 
1497 auf dem Schiffe des Paulo da Gama be: 
fand, herausgegeben. 


(Roteiro da viagem que em descobrimento da 
India pelo Cabo da boa esperanca fez Dom 
Vasco da Gama em 1497, publicado por 
Diogo Köpke. Porto 1838. 8.) 


Wie fehr der Portugiefe in der Erinnerung 
an die Zage feines Ruhmes lebt, hat fich bey die: 
fem Bude deutlich gezeigt, denn die ganze Auflage 
war in furzer Zeit vergriffen, obgleich zwiſchen den 
Städten Portugald beynahe Feine buchhändleriſche 
Verbindung befteht, und außer den Eremplaren des 
Subferibenten faum noch einige wenige von dem 
Berleger verfendet werben; indeffen bat man ben 
‚Herausgeber angegangen, eine neue Auflage zu be: 
forgen, welche auch bald die Preffe verlaffen wird. 


Die Bibliothef von Evora wurde als Diöce 
fanbibliothed von dem um die theologifche Literatur 
Portugals hochverbienten Erzbifhofe von Evora, 
Dom Manoel do Genaculo, früher Bifhof von Beja, 
im Sabre 1805 errichtet, ber hiezu feine eigne Bi: 
bliothek, eine Gemäldegallerie, und feine —— 


gen von Mineralien, Antiquitãten und Münzen ber 
Erzdiöcefe überließ, melde im eabifglinen Pal: 
laſte aufgeftellt wurden. 


Am Gingange der Bibtiothet fteht die Ins 
ſchrift: 
Jesu Christo filio dei vivi, 
Lumini indeficienti, 
- Ad mentem bene collocandam, 
Religionem asserendam, 
Domum litterarıam 
Cum voto perennitatis 
Fr, Emmanuel archiep. Eboren. 
Oct. Kal. April an. dom, MDCCCV. 


Als dad Kirchengut eingezogen wurde, fiel bie 
Bibliothef an den Staat und wurde nach der Auf: 
bebung ber Klöfter aus den Klofterbibliothefen be— 
trächtlih vermehrt, aus denen fie gegen 10,000 
Bände nebit einigen Handfchriften erhielt, von be: 
nen bie vorzüglichften dem Golegium des hi. Gei- 
ſtes in Eoora entnommen find. 


Außer diefem Zuwachſe befist fie 40,000 Bän- 
de an gebrudten Werfen und gegen 2000 Hand: 
fhriften, mit beren Verzeichnung der gegenwärtige 
Bibliothefar Joaquim Heliodoro da Cunha Rivara, 
ein Eenntnißreicher, zu litteräriſchen Auffchlüffen ſtets 
bereitwilliger Mann, beichäftigt iſt, deffen befondere® 
Verlangen dahin geht, nach Vollendung ber Kata: 
loge mit ausländifhen Bibliothefen einen Doublet- 
ten⸗Austauſch einleiten zu können. Aus dem hand: 
ſchriftlichen Schabe von Evora wird bald ein für 
die Geographie Indiens wichtiges Werk veröffentlicht 
werden, nämlich Joäo de Caſtro's Beſchreibung ber 
indifhen Küflenländer, welches man vielfach mit fei- 
nem Itinerar des rothen Meeres verwechielt hat. 


Bon dem lesteren Werke hatten Purchas und 
Antonius Mathäus Auszüge gegeben, vollftändig er- 
fchien ed erft in neuerer Zeit (Roteiro do mar ver- 
melho Paris 1833). Schon Moreri hat aber in 
feinem Wörterbuh (Ausgabe von 1731 Th. II. p. 
671) aufmerffam gemacht, daß man in dem Ser 
fuiten : Collegium zu Evora eine Befchreibung der 
Küfte von Goa bis Diu aufbermahre, die von Don 
Joao de Gaftro verfaßt ſey. Im neuerer Zeit, in 
welcher man fi in Portugal mehr als früher mit 


der Geſchichte der Entdeckungen befchäftigt, hat man 
mehrere Handfchriften aufgefunben, nach denen das 
bisher ungebrudte Werk. bearbeitet wird. 

Die Bibliothek zu Porto iſt vom Staate gün- 
fliger audgeflattet, ald die zu Evora, welche bie ihr 
vom Stifter angewiefenen Renten verloren, und nur 
eine Färglihe Bezahlung des Bibliothefard erhalten 
bat, einer feften Dotation aber noch immer ermangelt. 


Mit der Einrihtung der öffentlichen Biblio- 
thek in Ponte Delgada ift ein von der Regie: 
zung dahin abgefandter Beamter ber Bibliothek St. 
Francisco beauftragt, die Bibliothek in Braga ift 
noch nicht organifirt; in der Sitzung ber Deputirs 
tenfammer vom 19. April 1843 hat man bie Er: 
nennung von 2 Bibliothefaren für fie feſtgeſetzt, 
die Erhaltung der Bibliothet aber auf das Budget 
ber Mumicipallammer von Braga überwiefen. 


Die Bibliothet zu Coimbra ift mit der Uni: 
verfität vereinigt, und fleht unter der Oberaufficht 
ded Rectors; die Bibliothekarftelle verfieht einer ber 
Profefioren. Vor der Aufhebung ber Klöfter gab 
man bie Zahl der gedruckten Bände auf 38,000 
an, feit biefer Zeit ift die Bibliothek durch die Klo: 
fterbibliothefen des Diftrictd, befonders durch die der 
Gollegien St. Pedro und St. Paulo und des Col: 
legiums der Ritterorden bedeutend vermehrt worden; 
ba inbeffen dieſer Zuwachs bisher ohne Verzeichnung 
deponirt liegt, fo kann über Zahl und Inhalt nichts 
Näheres angegeben werben. 


Balbi behauptet, unter den Handſchriften, bie 
fhon vor Aufhebung der Klöfter vorhanden waren, 
eine aus dem 9. Säc. gefehen zu haben; indefien 


‚ will fi) gegenwärtig Niemand berfelben erinnern. 


Die werthvollſten Handfchriften in Goimbra, nämlich 
die des Klofterd Sancta Gruz, wurben, wie ſchon 
erwähnt ift, nach Porto gebracht. 


Am Schluffe diefed Aufſatzes übrigt es noch 


‚ dem Meferenten, der erfreulichen Eindrüde zu er: 


wähnen, welche die Gefälligkeit und fortdauernde 
Zuvorfommenheit der Beamten auf den von ihm 
beſuchten Bibliotheten in ihm zurüdgelaffen haben; 
an Zugänglichkeit und Dauer der Beſuchsſtunden 
zeichnen fih Portugals Bibliotheken vor allen an: 


— — 
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dren and, feier find fie bey dem zerrütteten Fi: 
nanzzuftande eined feit zwanzig Jahren von wieder⸗ 
holten MRevolutionen bewegten Landes mehr nur 


Depofita ſchon gefammelter Schätze, ald mit dem 
Gange der Bildung fortfchreitende Anftalten. 


U. Das Ardhiv im Liffabon. 





In den erften Jahrhunderten der portugiefifchen 
Monarchie findet fich Feine Spur von einem Ar: 
chive, das in Liffabon einen bleibenden und beflän- 
digen Sig gehabt hätte, Die älteren Könige Por: 
tugald wechfelten häufig den Sitz ihrer Hofpaltung, 
die Heinen Sammlungen von Urkunden, nämlich 
bie Bücher über_die Staatdeinnahmen (livros de 
recabedo regni), und die Regiſter des Kanzleram: 
teö (livros da Chancellaria), welche dad damalige 
Archiv bildeten, fcheinen von den Kanzlern, welche 
die Könige auf ihren Reifen begleiteten, gleichfals 
mitgeführt worden zu feyn. 


Unter der Regierung bed Königs. Fernando 
(1367 — 83) hatte das Archiv des Reiches feinen 
bleibenden Beftimmungdort in einem Thurme des 
Caſtells St. Georg zu Liffabon, und erhielt von 
diefem Aufenthalte und von den Büchern (tombos) 
über die Krondomainen, welche in ihm niedergelegt 
waren, ben Ramen, den ed noc heute führt: torre 
do Tombo, 


Schon bamald ſcheint die Zahl der dort auf: 
bewahrten Documente nicht unbeträchtlich geweſen 
zu feyn und fie muß von jener Beit an bedeutend 
zugenommen haben, denn es wurde in den Gortes, 
welche König Alfonfo V. im Sahre 1459 zu Liſ— 
fabon hielt, die Klage erhoben, es fey bie Zahl der 
vorhandenen Documente und der Regifter des Kanz: 
leramted fo groß, daß den Unterthanen, welche ihrer 
Privatrechte wegen um Recherchen in benfelben bä- 
ten, durch bie verzögerte und erſchwerte Auffuhung 
bedeutende Koften erwüchfen, während bie Aufbe— 
wahrung einer fo großen Zahl doch nur unnüs fey. 
Der König verorbnete, um. biefer Beſchwerde ab: 


a 

zubelfen,. ſolle man den weientlihen Inhalt der 
Documente zuſammen ſtellen, dieſe Auszüge als 
gültig. „betrachten und die Originale nicht mehr ‚ber 
nügen.. Die Ausführung dieſes Geſchäftes wurde 
dem damaligen: Vorſtande (Guarda Mor) ‚des Ar⸗ 
chives Gomes Eannes de Zurara übertragen, ber 
als Geſchichtſchreiber Werdienftliched geleiftet, aber 
in Folge diefes Auftrages dem Archive große Ber: 
luſte zugezogen bat; viele Documente und die mei: 
fien Bücher der Chancellaria der erſten Könige 
giengen als fernerhin unbrauchbar verloren, und bie 
gefertigten Auszüge enthalten nur felten Gopien ber 
Originale, fondern in der Regel nur fummarifche 
Inhalts verzeichniſſe, oder höchft allgemeine, und deß⸗ 
halb nuslofe Hinweifungen auf andre Archive, im 
denen gleichlautende Urkunden enthalten feyen. 


Portugals Könige und Große hatten vom 12. 
Sahrhunderte an ihren Gemeinden Drtörechte (fo- 
raes) verliehen, deren Neforn der König Don Ma: 
noel im zweyten Jahre feiner Regierung (1497) 
verordnete, und mit ihr zugleih eine Reform des 
gefammten Archivs verband, gemäß welcher Gopien 
aus den Büchern ded Kanzleramtes feiner Vorfah— 
ten veranftaltet wurden, bie unter der Regierung 
feines Nachfolgers Johann III. fortgefest, eine Samm: 
lung bilden, welche den Namen: neue Leſung (nova 
leitura) trägt. Die Sammlung ift auf Pergament 
gefhrieben, die Smitialen find mit Gemälden ver: 
ziert, die einzelnen Theile mit foftbaren Einbänden 
verfehen; aber ihren eigentlihen Zweck erreichte fie 
nicht, wie aus einem Berichte hervorgeht, der unter 
der fpanifchen Herrichaft über das Archiv von Lif: 
fabon an König Philipp IV. von Spanien (111. 
von Portugal) gemacht wurde. Der König hatte 
den Doctor Manoel Jacomo Bravo zum Guarda 
Mör des Archives ernannt und ihm beauftragt, ein 
Inventar über dasfelbe herzuftellen ; der Doctor be: 
richtete nach einer Arbeit von eilf Jahren am 4. 
März 1634 über den Zuſtand des Archives. Nach: 
dem er bemerkt hat, daß fämmtlihe Bücher der 
chancellarias von Johann Ill. an bis auf feine 
Zeit der Inpaltöverzeichniffe ermangeln, trägt er auf 
die Schonung der Sammlung D. Manpeld dur 
Anlegung eines eigenen Verzeichniffed an, um bie 


zeichen. Einbänbe der einzelnen Bücher nicht bey 
jeder Nachſuchung fo viel abnugen zu. dürfen und 
fügt am Ende bey, aud für die noch vorhandenen 
älteften Bücher der Chancellaria fey die Anfertigung 
von Inhaltsverzeichniſſen nothwendig, denn nicht 
Ales, was von wefentlihem Intereſſe fey, babe 
man bey der Reform D. Manoeld aufgenommen, 
Bieled ſey noch in den Driginalbücdern enthalten, 
deren Erhaltung nothwendig und werthvoll fen, da 
man öfters in ihnen nachſuchen müffe. 


Wie hinſichtlich der Bibliothefen die Zeit der 
foanifhen Herrfchaft ald eine Periode der Plün- 
derung gilt, fo behauptet man auch nod heute in 
Portugal von dem Liffaboner Archive, daß manches 
Berthoolle demfelben entnommen und nad Spanien 
verfendet worden fey; befhalb erfolgte auch gleich 
nad) der Wiedererhebung der Dynaſtie Braganza 
auf ben portugiefifhen Thron von Johann IV. 
ein firenged Verbot, kein Aktenſtück, welcher Art 
ed auch fey, ohne königliche Erlaubnig aus dem 
Archive zu geben, ober aud nur ed innerhalb bed- 
felben von irgend Jemand mit Ausnahme des Chro: 
niften des königlichen Hauſes einfehen zu laffen (9. 
Oct. 1641 und 31. Mai 1644). 


In die legte Zeit der fpanifchen Herrihaft in 
Portugal fällt noch dad Entftehen einer ſyſtematiſch 
betriebenen Fabrik falfcher Documente. Ein eigen: 
thümlicher Reiz fcheint zwey Gelehrte in Portugal, 
von denen der eine fi) mit dem durch gleiche Zwecke 
befannten Spanier Higuera in Verbindung geſetzt 
hatte, angetrieben zu haben, die Lüden der Ge: 
fhihte auf diefe Weife ergänzen, und Behauptun: 
gen, die anderer Beweiſe ermangelten, durch neue, 
felbft gefhaffene Quellen begründen zu wollen. 


(Fortjegung folgt.) 
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In der Sitzung der philologifc) = philofophifchen 
Glaffe vom 13. Januar 1844 machte 
2. der ald Gaft in die Claffe eingeführte Hr. 
Dr. Kunftmann, Lehrer Ihrer Kaiferli: 
chen Hoheit der Prinzeffin Amalie von Bra: 
filien, nachſtehende Mittheilungen: 


U. Das Archiv in Portugal. 


(Fortfekung.) 

Gaspar Alvares Louzada, früher am Archiv 
zu Eiffabon angeflelt und mit der Revifion der Pa- 
tronatörechte der Krone beauftragt, Fam von da 
als Sekretär des Erzbifhofs D. Fr. Agoftinho de 
Jeſus nah Braga, und hinterlegte in bem dortigen 
Arhive einen ganzen Band von Urkunden, von 
feiner eigenen Hand gefchrieben, angeblich aus dem 
Archive zu Liffabon copirt, deren Originale niemals 
vorhanden waren, und deren Unächtheit der um 
Portugals Geſchichte und Paläographie viel ver: 
biente JIoäo Pebro Ribeiro aufgededt hat. Bon 
ihm erhielt Bernardo de Brito, der Verfaſſer der 
Monarchia lusitana, viele unächte Urkunden; an: 
dere fcheint er felbft gefertigt zu haben. 


Bu berfelben Zeit erfcheint auch bey dem Fort: 
feger der Monarchia lusitana, Francisco Brandäo, 
in der Auögabe von 1632 (P. IM. liv. 10. cap. 
13.) zum erflienmale eine Nachricht über die Ur: 
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kunde, welche die Beſchlüſſe der erſten Ständever— 
fammlung der portugiefiihen Monarchie, nämlich bie 
ber angeblih in Lamego im Jahre 1143 verfams 
melten Gorted enthält, und bie bis auf die neuere Zeit 
von den Meiften für dad Grundgefeg der Monar: 
die erachtet wurde. 


Bis auf Brandao findet ſich weber in Chro— 
nifen noch Urkunden irgend eine Spur, daß eine 
ſolche Verſammlung der Gortes zu Lamego im Jahre 
1143 flatt gefunden habe; die Urkunde ſelbſt trägt 
weder Datum noch Unterfhrift, Sprade und Styl 
gehören nah den Ergebniffen der neueflen Forſchun— 
gen einer fpäteren Zeit an. Sie enthält Beftim: 
mungen über bie Thronfolge, welche gegen bie ſpa— 
nifhe Dccupation fprehen, und deßhalb von portus 
giefifhen Schriftitellern nach der Reflauration Por: 
tugald im Jahre 1640 gegen Spanien angewendet 
wurben, obgleih Branbäo ſelbſt fih fehr zweifelhaft 
über ihre Aechtheit ausſpricht. 

In ben erjten Gorted nach der Reftauration 
im Jahre 1641 wurde fie als glaubwürdig ange: 
nommen, in fpäteren Gorteö (1679 und 1697) an: 
gewendet und in den Gefegen nom 24. Juni 1789 
und 31. Januar 1790 ald Grundgefes für bie 
Thronfolge betrachtet und mit dem Namen Funda- 
mental Constitution bed Reiches bezeichnet; aber 
die beften Krititer unter den Portugiefen haben ſich 
ſtets nur in ausweidhender Weile über fie audge: 
forochen, und gegenwärtig ift die Anficht von ihrer 
Unächtheit die vorberrfhende, Es ift leicht erflär: 
lich, fagt ein neuerer Rechtögelehrter Portugals, daß 
die Anſicht der Regierung und die Zeitverhältniffe 
die Gelehrten nöthigten, ihre ucherzeuguns zu ent⸗ 
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ftellen, während jest ein neues Grundgefeh unb bie 
Freyheit der Rebe und vor jebem Widerrufe über 
diefen Gegenftand ſchützt ”). 

Brandäo felbft hat das Original biefer Ur’ 
Funde nicht gefehen, er fand nur im Kloſterarchive 
zu Acobaca eine Abfchrift derſelben, in einem Ar: 
chive, welches im Rufe ber Urkundenfälſchung fland, 
und aus welchem Bernardo de Brito feine verdäch⸗ 
tigen Angaben geſchöpft haben wollte. 


Die abgefonderte Lage, in welder daß Eiffa- 
boner Archiv ſich befand, ſchützte ed bey dem großen 
Unglüde, weldes bie Stadt am 1. Nov. 1755 
traf, vor ber Berflörung. Nad dem Erbbeben wurde 
es in die geräumigen Klofiergebäude von Gan 
Bento gebracht, in welchen es fich nod gegenwärtig 
befindet, und im Jahre 1776 unter dem Guarda 
mör Joao Pereira Ramos ein allgemeines Inden: 
tar über den gefammten Inhalt besfelben ange: 
legt. 


Bugänglicher wurde das Archiv unter den er: 
ſten conftitutionellen Cortes, die eine neue Einrid: 
tung beöfelben für nothwendig erachteten (4. Dec. 
1822), worauf am 30. April 1823 ein proviforiz 
fcheö, und unter der gegenwärtigen Negierung (am 
23. Nov. 1839) bad moch jetzt beſtehende Megle: 
ment des Archives erfolgte. 


Bedeutend ift der Zuwachs, melden das Archiv 
nach der Aufhebung der Inquifition der Klöfter und 
der Einziehung der Güter und Papiere der Ritter: 
orben erhalten hat; er wirb zu 3940 Bänden, 
15,730 Heften angegeben, zu benen noch 24 Mär 
gen voll vermifdhte Papiere kamen. Das Archiv zu 


) E facil conhecer, que a opiniäo do governo, 
e as circunstancias dos tempos, ohrigaräo estes 
Sabios a disfargar a sua convicgäo. Hoje uma 
nova Lei fundamental, e a liberdade de enun- 
ciar as opinioes, püe-nos a salvo de quelquer 
reparo sobre este objecto. Ensaio sobre a hi- 
storia do governo e da legislagao de Portugal 
para servir de introducgao ao estudo do di- 
reito patrio por M. A. Coelho da Rocha, 
lente % faculdade de direito na universidade 
de Coimbra. Coimbra: na imprensa da uni- 
versidade. 1841. 8. p. 50. 





Liffabon erhielt die Papiere des General-Archivs ber 
Zuquifitton, welches zu Liffabon beftand, und bie 
Special » Archive derfeiben von Liſſabon, Coimbra 
und Evora, ferner alle Aktenftüdr der aufgehobenen 
Fribunale, die ihren Eis in Liffabon hatten und 
den Inhalt der Kloſterarchive von Liffaben, San⸗ 
tarem, Setubal, Ulcobaca und Penba Longa, nebſt 
dem ber beyden Ordensarchive des St. Jagoordens 
zu Palmella und des Chriſtusordens zu Thomar; 
die übrigen Kloſterarchive des Reiches wurden theils 
mit einzelnen Behörden, theils mit Provinzialde— 
pots vereinigt. 


Unter der Regierung ber Königin Donna Mar 
ria bat bad Archiv eine ihm entiprechende Biblio- 
thet und die Mittel erhalten, feine Verzeichniſſe 
zu veröffentlichen. Die Arbeit wurde mıt den Bü: 
bern der Chancellaria begonnen und es ift bis 
jest ber erfte Theil derfelben veröffentlicht worden, 
welcher die Periode von 1128 — 1245 db. h. bie 
Regierungen der erfien 4 Könige Affonfo J., San: 
&o J., Affonfo U. und Sande IH. umfaßt *). 


Für die Orbnung der aufgehobenen Archive, 
welche mit dem torre do tombo vereinigt worden 
waren, erfolgte am 5. Januar 1843 ein Erlaß des 
Minifterd des Innern, Antonio Bernardo da Coſta 
Gabral, durch welchen ein Gommiffär zu ihrer näheren 
Unterfuhung beauftragt wurde. Gemäß dem An: 
trage diefed Gommiflärd, Joſé Feliciano de Gaftilhe, 
folten die Schäge des Archives dem Publifum mehr 
befannt gegeben und befhalb bie wichtigſten Docu: 
mente gedrudt werben. Deßhalb fchlug er zum 
Drude vor ein portugiefiiched Bullarium, eine Samm: 
lung ber Staatöverträge und eine fernere der Berhand⸗ 
lungen der Corte, Das Minifterium genehmigte biefen 
Antrag und berief eine Junta, welche nach einer länges 
ren Beratbung dahin entfchieb, daß eine ſolche Veröff: 
entlihung nur dann vollftändig werden fönne, wenn 


die Provinzialdepots gleichfalls dazu mitgewirkt hät: 





) Indice geral dos documentoes registados nos 
livros das chancellarias existentes no real ar- 
chivo da torre .do toımbo mandado fazer pelas 
cörtes na lei do orcamento de 7 de Abrıl d 
1838. Tom. I. Lisboa 1841. 4. 


ten und befchloß, biefelben zur Mitwirkung aufzu: 
fordern ; fo iſt die Realifirung biefed Planes zwar 
für unbeflimmte Zeit verfchoben; indeflen von dem 
gegenwärtigen Guarda mör bed Archives, Visconde 
be Santarem (ernannt am 30. März; 1842), we 


| nigflens der auf die ſtaatsrechtlichen Werhältniffe 
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Portugals bezüglihe Theil zum Vollzuge gekom- 
men. Hr. Visconde de Santarem bat nämlich nie 
mals die unmittelbare Leitung bed Archives über: 
nommen, fondern mit Genehmigung der Regierung 


: feinen früheren Aufenthaltsort in Paris beybehalten, 


wo er fih mit der Durchſicht aller auf Portugal 
bezüglihen Handſchriften und Urkunden befchäftigt, 
und in fortwährender Gorrefponden; mit dem Fif: 


' faboner Arhive und unter befländiger Mitwirkung 


ber Archivbeamten ein großes für die ſtaatsrechtli— 
hen Berhältmiffe Portugals fehr wichtiges Werk 
herausgiebt *). 

Die unmittelbare Leitung des Archives iff dem 
Generalfecretär deöfelben (official major), Jofe Ma: 
noel Severo Aureliono Bafto, einem würbigen 
Schüler Joao Pedro Ribeiro’s, anvertraut, ber feit 
30 Jahren am Archive ängeftellt, und zugleich ber 
Borftand der fchon früher beffandenen, feit 1836 


aber wieder bergeftellten Schufe über Diplomatit 


J 


(anla de diplomatica) ift, welche als Bildungsan- 
flalt für die künftigen Beamten des Archives dient, 
aber durch die Liberalität des Vorſtandes auch an: 
dren wißbegierigen Befuchern eröffnet ifl. 


Herr Bafto, der gründliche Kenntniffe in der 


| Diplomatit und Paläographie befist, verbindet in 


feinen Vorträgen mit der Theorie ſtets die praktifche 
Anfchauung, indem er feinen Schülern die Docu: 
mente des Archivs in chronologifcher Reihenfolge 
vorzeigt und erflärt. Ihm zur Seite fteht der Ad: 


junct des Archives (ajudante do official major), 


Thomas Gajetano Rodriguez Portugal, ein kennt— 
nißreicher und gefhäftsgewandter Mann, der für 





*) Quadro elementar das relagoes politicas e di- 
plomaticas de Portugal com as diversas po- 
tenciass do mundo desde o principio da mo- 
narchia portugueza até aos nossos dias, orde- 
nado e composta pelo Visconde de Santarem. 
Tomo I. Paris 1842. 4. 


die von ber Recorbeommiffion beforgte meue Aus: 
gabe von Rymer's Acta et foedera alle, und für 
bad Quadro elementar des Visconde de Santarem 
die meiften Beyträge geliefert bat, welche dad Ar: 
chiv darbot. 


Aufferdem ſind nur noch acht Beamte ange⸗ 
ſtellt, eine ſehr geringe Zahl, welche kaum für den 
laufenden Dienſt hinreicht, da es zum Eigenthüm— 
lichen des Liſſaboner Archivs gehört, daß alle An- 
flellungen durch dasfelbe gehen, und die Anftellungs- 
decrete dort vegiftrirt werden, eine Maafregel, wel: 
Ge feit dem Jahre 1833 durch die Aufhebung der 
bis dahin beftandenen Sekretairie der Gnaden (se- 
eretaria do registo geral das mereös) und ihre 
Vereinigung mit dem Archive im Vollzuge ift, bie 
Beamten an ben eigentlihen Arcdivsarbeiten hin— 
dert, aber bey ber unregelmäßigen und oft lange 
verzögerten Bezahlung der Gehalte doch eine Ein- 
nahmsquelle bildet, weiche fie vor bem äußerſten 
Mangel fchügt, welchem die wiffenfhaftlihen An: 
falten mehr noch ald andere nur zu häufig preis- 
gegeben find *). 

Das Arhiv nimmt den wefllichen Flügel des 
ehemaligen Benebiftiner Klofterd (san Bento) ein, 


*) Referent bat, fo lange er im Archive arbeitete, von 
allen Beamten desfelben nur die größten Beweiſt 
von Gefälligkeit erhalten; fowohl ber official ma- 
jor, Here Baſto, ale auch der ihm befonderd be: 
freundete Adiunkt Herr Portugal, Haben ohngeach: 
tet ihrer vielen Gefchäfte die Mühe nicht gefcheut, 
ihn in das Eigenthümliche der portugiefifhen Pa: 
lãographie einzumeihen und die Originale mit den 
Eopien, welche er nahm, zu vergleichen. Die in 
feiner Nähe arbeitenden Deren Joao Pedro da 
Eofta Baſto, Julio Caetano da Eofta Silva und 
Bartholomeo Maria d'Almeida find jedem ber 
vielen Geſuche, die er am fie ſtellte, mit freundli: 
cher Bereitwilligkeit entgegen gefoımmen, wie ihm 
auch die Herren Manvel Jofe Barreto und Joa—⸗ 
qulin Pedro Franklin mit ihrem Rathe bepftanden, 
und die Herren Manvel Yofe Ferreira, Antonio 
Firmo da Silva Leitao, Carlos Yofe da Gilve, 
Zoe Ricardo Pinto Lopes, Joaquim Manoel de 
Higueiredo e Campos auf jede Weife gefällig zu 
ſeyn jirebten. Referent fühlt fi) daher verpflich 
tet, ihnen allen bier öffentlich feinen Dank abyzu: 
flatten. 


* 


deſſen übrige Seiten den Ständen des Reiches ein: 
geräumt find (palacio dos cortes), im erſten 
Stodwerfe befinden fich die ehemaligen Archive 
der Inquifitiondtribunale, der Klöfter und aufgeho: 
benen Aemter, deren genaue Durdfiht und Ord— 
nung bey dem Drange der andren Geſchäfte biöher 
noch in den Bereich des Unmöglichen gehörte. 

Im zweyten Stodwerke find auf einer Seite 
die von dem eigentlichen Archive d. h. dem Depot 
aller arhivalifhen Sammlungen, getrennten Arbeits: 
zimmer, im welchen zugleich die Werzeichniffe über 
150 Bände an ber Zahl aufgeftellt find, auf der 
anderen die Bibliothek, ein Zimmer für die aula 
de diplomatica und für diejenigen, weldye mit der 
Erlaubniß des Vorftandes das Archiv benüken, ein 
Arbeitözimmer, das Gefchäftszimmer des guarda 
mor mit den Bildniffen Don Jozéeé 1. und Pom: 
bal's geziert, und das eigentliche Depot, welches 
durch eine eiferne Thüre von allen übrigen Gemä: 
bern getrennt ift und in mehrer Unterabtheilun: 
gen zerfällt; in bem größten Saale befinden ſich 
die DOriginaldronifen der Könige, die Bücher ber 
chancellarias, bie der leitura nova und alle jene 
Bände, die durch ihr Alter befonderd werthvoll 
find, in den inneren Räumen befinden ſich befon: 
derö jene Papiere, welche auf die Rechte der Krone 
Bezug haben (casa da corof). 

Bon den Berzeihniffen allgemeineren Inhaltes 
find die vorzüglichften: 1) die indices das chancel- 
larias, in denen die Negierungdzeit eines jeden Kö— 
niged ein zweyfaches getrenntes Inhaltsverzeichniß, 
nämlich ein eignes über die Gemeinnamen und ein 
andered über die Eigennamen einnimmt. 2) Der 
Indice das gavetas antigas in 2 Bänden, im 
Jahre 1765 verfaßt und fo genannt, weil die in 
ihm verzeichneten Stüde ſchon früher regiftrirt wur: 
den und fih in Schublaben (gavetas) aufbewahrt 
befanden, während bie Übrigen fpäter geordnet und 
größtentheild nicht in Schubladen, fondern nur in 
Heften (magos ) gefammelt find. *) 





) Indice dos documentos que se guardavas nas 
XX gavelas antigas deste real archivo do 
Torre do tombo, feito sendo guarda mör Man- 
oel da Maya e escrivao Euzebio Manoel da 
Silva anno de 1765. 


3) Das corpo'! chronologico, ein alphabeti= 
ſches, 82,902 Nummern umfaffendese Verzeichniß 
in vier Bänden, welches dieſen Namen deßhalb 
trägt, weil die unter einem Namen flehenden Do— 
cumente der Zeitfolge nad georbnet find. Die er- 
ften 3 Bände umfaffen die Eigennamen (indice 
de cognomentos do corpo chronologico ), ber 
vierte enthält die Eigennamen (indice de nomes 
communes do corpo chronologico), es ift fleißig 
und mit großer Genauigkeit gearbeitet und wurde 
erſt in neuerer Zeit vollendet. 


4) indices das inquirigöes Verzeichniffe über 
die allgemeinen Unterfuhungen, welde die Könige 
Portugals vom Jahre 1220 an, über den privile: 
girten Grundbefig anftellen ließen. 


Wie das Archiv einerfeits eine für Gefchichte 
und Gefeggebung bed europäifhen Portugal mod 
lange nicht zu erihöpfende Quelle darbieter, fo ge 
währt es andererſeits auch für die Weltgeſchichte 
noch eine reihe Ausbeute, denn ed enthält einen 
reihen Schab von Berichten über die Geereifen 
und Entdedungen der Portugiefen, von den Schrei: 
ben ber Gouverneure aus den zablreihen Golonien 
an die Könige, und ben Mittheilungen der portu- 
giefifchen Gefandten an den verſchiedenen Höfen. 


Eine fo ununterbrocene Reihe von Drtöredh: 
ten (foraes), mie fie im Liſſaboner Ardive fid 
findet, dürfte wohl faum ein anbered Land beſitzen, 
fie zerfallen ihrem Alter nach in ſolche, die vor der 
Reform Don Manoeld ſchon gegeben waren (foraes 
antigos), die theild in den Büchern ber Chancel- 
larias und anderen zerfireut, tbeild in bie neue Le: 
fung Don Manoeld aufgenommen find (foraes an- 
tigos de leitura nova), in die, welche Don Manoel 
felbft den Städten und Drtfchaften gab (foraes 
novos) und in die, welde von feinen Nacfolgern 
verliehen wurden (Soraes novissimos), zu welben 
auch die foraes der überfeeifhen Befigungen Por: 
tugal& gehören. 


Schluß folgt.) 
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In der Sitzung der philologiſch-philoſophiſchen 
Claſſe vom 13. Januar 1844 machte 
2. der als Gaſt in die Claſſe eingefuͤhrte Hr. 
Dr. Kunſtmann, Lehrer Ihrer Kaiſerli— 
chen Hoheit der Prinzeffin Amalie von Bra- 
filien, nachftehende Mittheilungen : 
U. über das Archiv in Liffabon. 


+ 





Schluß. 

Für die Geſchichte der Geographie iſt der hy— 
drographiſche Atlas des Fernando Vaz Dourado 
wichtig, deſſen Original aus dem Karthäuſerkloſter 
zu Evora in das Archiv gekommen iſt. 


Von den Lebensverhältniſſen Vaz Dourado's 
iſt nur wenig bekannt, er war Oberaufſeher über 
den Gränzdiſtrikt von Goa, und ein eben ſo tüchti— 
ger Kriegsmann als kundiger Geograph; der Atlas 
wurde von ihm zu Goa im Jahre 1571 gefertigt, 
eine, jeboch vielfach veränderte Gopie desſelben mit 
der Jahreszahl 1580, befigt die Münchner Hofbib: 
liothek, über welche Herr Custos Schmeller in der 
Aademie der Wiffenfchaften Vortrag erftattet bat; 
in Portugal feibft hat man nur von einer Gopie 
Kunde, die früher im Befige ded Gefretärd Don 
Pedro II, Iofe de Faria war, gegenwärtig aber 
fih nicht mehr im Lande befindet; ob fie mit ber 
zu München befindlichen identiſch ſey, läßt ſich we: 


‚goa 1571. 


gen Mangeld näherer Daten nit beflimmen, er: 
fcheint aber deßhalb als wahrfheinlih, weil es 
früher nicht geftattet war, ben Atlas zu copiren, 
und man hierin wohl kaum mehr ald eine Aus: 
nahme geftattete. Auf dem Xitelblatte iſt das Bild 
bes Erlöſers ald ecce homo gemabhlt, zu beffen 
Seite dad Wappenfhild der alten Familie Coſta ge: 
zeichnet iſt, unter diefem Wappenſchilde ſteht: Ma- 
pamidoque flez fernäs väz dourado frömteiro 
nestas partes: que trata De todos os. Reinos. 
teras. Uhasque haa na redondeza: Da tera cö 
ssuas derotas e alturas. Per esquadria.. Em 
Um diefe Ueberfhrift, das Bild bes 
Erlöferd und dad Wappen der Goftas zieht ſich in 
Form eined Parallelogramd eine zweyte: Univer- 
salis. et integra totius orbis. Hidrographia ad 
verissimam J,uzitanorii traditioné deseriptio. 
Ferdinando Väz Dourado. Cosmograpo autore. 
ingennitate Goae. Anno 1571. 


Auf der Rüdfeite ift die Schenfung bes At: 
laffes erwähnt, welhe D. Theotonio de Braganca, 
Erzbifhof von Evora, der das Karthäuſerkloſter 
bafeibft im Jahre 1598 gründete, demfelben machte. 


Auf dem zweyten Blatte folgen die beyden 
Küften der Magelbaensftraße nebft einem heile 
bes feften Landes bid zum Plata-Strome, geziert 
mit dem Wappen von Gaflilien, auf dem dritten 
Brafilien mit verſchiedenen Infeln im atlantifchen 
Meere, auf dem vierten die Antillen mit Florida 
und Neufpanien, auf dem fünften das Land zur 
rechten Seite des St. Lorenzftromes, die Küfte 
Labrador und das Land bis zum 729. B., auf 
dem fechöten Deutfhland und Frankreih mit ber 

XVII. 50 


403 


. Bretagne, auf dem fiebenten: England unb bie 
“ Küftenländer bis zur Strafe von Gibraltar. mit 
ben Azoren, der Infelgruppe von Madeira, ben 
fanarifchen Infeln und mehreren angeblihb im Dce: 
an eriflirenden Inſeln (St. Antonio, St. Paulo, 
ober St. Petro (Säo. pꝰ) ilha de Garecas, S. Ana, 
Maidas) und Brafilien im Weſten von Irland, 
auf dem achten die Strafe von Gibraltar, bie 
Länder von Rom bis Serufalem, auf dem neunten 
die Weſtküſte don Afrika, von Gabo Verde an bis 
zur Infel St, Thomas, im Süden von Gabo Verde 
ift eine Feuerinfel (ilha do fogo) angegeben, auf 
dem zehnten die Oft: und Meftfüfe Afritas vom 
Aequator bis zum Gap der guten Hoffnung mit der 
Heinen Snfelgruppe, welche Tristäo da Cunha ent: 
‚ dedte (Erfrifhungsinfeln), und der noch füblicher 
liegenden von Goncalo Alvared entbedten Infel, 
die gewöhnlich auf unferen Karten mit der unrich— 
tigen Bezeichnung Infel des Diogo Alvares ſteht, 
auf dem eilften: verfchiebene Inſeln des indifchen 
Meered, (dad Cap Anton Gil auf der Infel Ma: 
dagascar heißt -bier Gabo de Antäo Goncalves,) 
auf dem zwölften Arabien und Vorderindien, auf 
dem drenzehnten Hinterindien, China und Japan, 
auf dem vierzehmten ein Theil von SHinterindien, 
die oftindifhen Inſeln und ein Theil eined Küften: 
landed mit ber Bemerkung: Diefe Küfte entdedte 
Fernäo de Magalhaes aus Auftrag des Kaifers 
Garl im Jahre 1520, der Lage nah ein Xheil 
von Neuguinea, auf dem fünfzehnten: bie Rorboft: 
füfte von Neuguinea nebft vielen Infeln des ftillen 
Meeres, auf dem fechzehnten: der Golf von Meriko 
mit den Entdedungen, welche Ruy Lopes de Villa: 
Lobos im Jahre 1542 madite, auf dem fiebzehn: 
ten die Weftlüftle von Südamerika, auf dem act: 
zehnten, neunzehnten und zwanzigften Blatte ſtehen 
zum Schluffe des Ganzen aftronomifche Regeln und 
Tabellen. *) 


*, Die Umfchriften des Originals zu dem 2 — 1Tten 
Blatte find folgende: zu 2) nmesta Jamina estä 
lamcado o estreito de Fernäo de Magalhais, 
zu 3) nesta folha esta Jamcado toda a costa 
do Brazil do Rio das Amazonas ate o Rio da 
Prata, zu 4) nesta folha estam lJamcadas as 
Amtilhas de Castela com a pomta da Florida 


404 
Ueber bie päpftlihen Bullen und Breven if 


ein eigned Werzeichniß angelegt, welches die ſeht 
bebeutenbe Zahl berfelben in zwer Bänden umfaßt, 





e a Nova-Espanha, zu 5) nesta folha est: 
lamcada a costa,dos Bacalhäos e a terra de 
Corte Reais, Corte Reais iſt der Plural de 
eignen Namens Corterreal, das Fand crbielt de 
fen Namen von den Seerelfen, welche Joäo Vı 
Corterreal und deſſen bende Söhne Caspar ur 
Miguel dahin machten, man vergl. bierliber er 
saio sobre os descobrimentos, e commerc 
dos portuguezes em as terras setentrionaes ü 
America von Sebastiao Francisco de Meri 
Trigozo in den memorias de litteratura port 
gueza Tom. VIII. P. IT. p. 309 seg., zu f 
nesta folha esta Jamcado toda a costa di. 
manha e Framca ate Imgratera, zu 7) rm 
folha esta lamcado as ilhas dImgraten : 
Framca e Bretanlıa e o estreito de Gibrake 
zu 8) nesta folha esta Jamcado o estreito : 
Gibraltar de Roma ate lerusalem. Este est 
to de Gibraltar € o Mediterraneo,, zu 9) nes: 
folha esta Jaıncado toda a costa dAfrica : 
Gine ate a ilha de Sam Tome, zu 10) net 
folha esta lamcado a Calıo de Boarsperant: 


‚ ate a Conocial i de Leste e Oeste, zu I 


nesta folha estam Jamcadas todas as ülles 
que estam da Quinuciali ao sul, je 12) mesta 

folha esta lamcado toda a costa da India do 

Rio de Iugo ate o Porto de Bemgala, za \3 
nesta folha esta lamcado do Cabo de Samen: | 
ate Japam e ste Maluco com toda a tert 
Norte, zu 14) nesta folha esta lamcadı 
Pegu ate a costa que descobria o Magal 
com toda a costa de Java, zu 15) nesta fl- 
esta lamcado a costa que descubrio Fer: 
de Magalhaes, zu 16) nesta folha esta les 
cado o Cabo del Enganho com Toda a eeα 
de Mexico e a costa que descubrio o Vı 
lobos, zu 17) nesta folha esta Jamcado a : 
sta do Peru da banda do Norte e sul. % 
führlih bat ſowohl dieſen ald den älteren, 

Akademie zu Liſſabon gehörigen, Atlas des Las 
Luis (livro de todo ho univerco verfertigt 151 
bejchrieben mein Freund Franz Udolpp von DB: 
bagen im Tratado elementar de geograr 
Porto 1839 8° Vol 3 pag. 494 seg. Gr 
merft, daß man aus den portugiefiidhen Ma 
des 5ten Blattes von Vaz Dourado, welche | 
498— 99 abgedruckt find, die Entdefungen 

Niederlaffungen der Portugiefn in Rorvamı 


im erflen Bande find die Bullen nah der Reihen: 
folge: der Päpſte verzeichnet, der zweyte enthält 
Nachträge hiezu und ein alphabetifhes Sad: und 


Namenregifter mit Hinweifung auf bie einzelnen 


Bullen und Breven, welches alle Detaitforfehungen 
fehr erleichtert. 

Aus dem ehemaligen Archive bes Chriſtusor⸗ 
dens zu Thomar ift ein für die Gefchichte des Chri- 
flusorbens fehr wicriges Werk in das Archiv zu 
Liffabon gefommen, welches Pedro Alvares auf Be- 
fehl des Königes Sebaftian (30. October 1578) 
verfaßte, es führt ven Titel liber compilationis 
scripturarum ordinis militiac Jesu Christi, und 
ift für bie ältere Gefchichte der an die Stelle ber 
Tempelherrn getretenen Chriftusritter das einzige 
Quellenwert. Alvares beginnt mit einer Geſchichte 
ber Tempelherrn in kurzen Abriffen und gebt, ohne 
der vom Papſte in allen Diöcefen den Biſchöfen 
anbefohlenen Unterfuchung gegen die Templer näher 
zu erwähnen, auf die Stiftung bed Chriſtusordens 
über, der noch gegenwärtig in Portugal befteht, 
aber feine Güter und Rechte verloren hat. Er 
giebt die Reihe der Großmeifter, dad Verzeichniß 
der Ordensgüter, die verfchiedenen Regeln, welche 
der Orden bis auf feine Zeit erhielt, und führt die 
verfchiebenen Privilegien des Ordens mit der juris- 
dietio spiritualis an, welche derfelbe einft mit bi: 
—— Rechten faſt in allen Theilen der Erde 
übte. 

Auch über den Infanten Heinrich, dem der 
Orden bie Erneuerfing feines Ruhmes verdankt, fin: 
ben ſich bey Alvares ſchätzbare Notizen und Urkun— 
ben, unter ihnen bas biöher noch ungebrudte Te: 
flament des Infanten. 

Eine Reihe von Aktenſtücken über die Verwal: 
tung der Golonien in Afrifa und Indien bis auf 
die Zeit Don Manoeld enthält das Buch ber 


Rennen lerne, amd zeigt duch eine Vergleichung 
bender Atlaſſe, daß Vaz Dourado das 14te Dlatt 
von Lazaro Luis entnommen bat. Herr Visconde 
de Santareım bat eine Copie der Weſtküſte von 
Ufrifa vom Cap Bojador bis zur Infel St. Iho: 
mas aus dem Atlas des Vaz Dourado feiner 
memoria sohre a prioridade dos descobrimen- 
tos dos Portuguezes na costa occidental d’Afri- 
ca bengegeben. 


Inſeln (livvo das ilhas), aus berfelben Zeit iſt auch 
dad Buch ber Feflungen (livro das fortelezas), 
welched von jeber der zahlreichen an ber fpanifchen 
Gränze gelegenen Feflungen Portugald. mehrere ge: 
nau gezeichnete Anfichten giebt. 

Don Manoel hatte dem Papfte Julius II. das 
erfie Gold aus Indien zum Gefchenke gefendet; 
Julius II. ſchickte ihm als Gegengefhent eine hand- 
fchriftliche Bibel in ſechs Bänden, welde reih an 
Miniaturgemälden find, die nach der Verſicherung 
frangöfifher Gelehrten in das Zeitalter des Pietro 
Perugino gehören. Don Manoel gab fie an das 
von ihm zum Angedenken an die Entdedung Bas: 
co's da Gama gefliftete Klofter Belem (Bethlehem) 
bey Liſſabon; bey der franzöfiihen Occupation wurde 
fie dort weggenommen und fam in ben Privatbefig 
einer hohen Perfon, aus deren Naclaffe fie Ludwig 
XVII. kaufte und wieder nah Portugal fandte, 
um dad Land nicht eines hiftoriihen Documentes 
zu berauben, weldes an die glüdtichen Unterneh: 
mungen ber Portugiefen zur See erinnere; nad 
ber Aufhebung des Bieronimitanerfiofters Belem 
wurde fie ihres hohen Kunftwerthed wegen bem Ar: 
chive übergeben. 

Unter den zahlreichen Handſchriften befinden 
fi) auch noch ungebrudte Gedichte des großen Gas 
moens, mit deren Herausgabe fih der Visconde be 
Serumenha, ein junger, für Litteratur und Ge: 
ſchichte feines Vaterlandes äußerſt thätiger Dann, 
befhäftigt. - 

Es würbe ermübden, die Reihen einzelner Do: 
cumente aufzuzäblen, welde von allgemein hiſtori⸗— 
ſchem ntereffe find, und befonderd in ber Geſchichte 
bes fünfzebnten und fechzehnten Jahrhundertes viele 
Lüden ausfüllen würden, vor Allem aber wäre zu 
wünfchen, daß bie Briefe, welche Affonfo de Albu: 
querque auf feinen Eroberungszügen aus allen Häz - 
fen Oftafrifad und Andiend an Don Manoel fandte, 
nicht länger ber Veröffentlihung entzogen würden; 
es jind deren mehr als zwephundert im Lifjaboner 
Archive, Albuquerque bat fie nicht felbft gefchrieben, 
fondern bictirt und unterzeichnet; ihre Herausgabe 
würbe bie Gefchichte ber Geographie mit einer meuen 
ſchätzbaren Quelle bereichern. 
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Berzeichniß 
der in den Monaten September bis incl, November 
v. J. an die k. Akademie der Wiffenfhaften einge: 
fommenen Büchergefchenfe. 


I. 
Vom Inlande. 
a. Bon gelebrten Gefellichaften: 
Don dem biftorifhen Vereine von Unterfram- 
fen und Afchaffenburg: 
Drenzehnter Jahresbericht für 1842/43. 
1843. 8. 
Abum für die Anauguration ded Denkmals Waltbers 
von der Vogelmweide. Würzburg 1843. 8. 
Don dem Senat der k. Univerfität Erlangen: 
Die Univerfität Erlangen von 1743 bis 1843. Zum Qu: 
biläum ber Univerfität 1843. Erlangen 1843. 8. 
Undere zum bundertjährigen QJubelfeft der Friedrich-Ale— 
randers » Univerfität Erlangen aebaltene Denkreden 
und Darauf bezügliche Schriften. 


Mürzburg 


b. Bon einzelnen Gelehrten: 


Dom Hrn. Dr. Ludwig Steub in Münden: 


Ueber die Lirbewohner Rätiens und ihren Zufonmenbang 
mit den Etcuskern. Münden 1843. 8. 


II. 
Vom Auslande. 


a. Von gelehrten Geſellſchaften: 


Von der naturforſchenden Geſellſchaft in Baſel: 
Bericht über die Verhandlungen derſelben it Baſel. Yu: 
auft 1840 bis Juli 1812. V. Bafel 1843. 8. 
Bon der F. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften in 

Berlin: 

Abbandlungen aus dem Yabre 1811. 1. 
Berlin 1843. gr. 4. 

Bericht über bie zur Bekanntmachung geeigneten Ber: 
bandiungen. Monat Juli 1843. Berlin 1843. 8. 
Don der fchmeizerifhen naturforfchenden Ge: 

fellfchaft in. Bern: 

Derhandlungen ben ihrer Verſammlung zu Altdorf 1842- 
(27. Berſammlung.) Altdorf 1842. 8- 

Neue Denkfchriften für die gelammten Naturwiſſenſchaf— 
ten. Bd. VI. Neufchatel 1842. gr. 4- 


I. IN. Thi. 


Mittheilungen. Nr. 1. Nusgegeben den 1. Diai 1842- 
Bern 1843. 8. 

Don der Schlefifchen Geſellſchaft für vaterländifche 
Eultur in Breslau; 

Ucherficht der Arbeiten und Veränderangen im Sabre 
1842. Breslau 1843. 8. 

Bon der Acadämie royale des sciences et belles 
lettres de Bruxelles: 

Memoires couronnes et memoires des sarants etran- 
gers. Tom. XV. 9. Partie. 1841 — 1842. Bru- 
xelles 1843. gr. 4. 

Nouyeaux memoires. Tom. XV. 
gr. 4. 

Bulletin. Tom. X. No. 5 — 7. Mai — Juillet. Bru- 
xelles 1843. 8. 


Bon der Philosophical Society in Cambridge: 


Transactions. Etablished November 15, 1819. Vo- 
lume the Seventh. Cambridge 1843. 4. 


Don der k. fchlesiwig:bolftein-lauenburgifhen Geſell 
fchaft für vaterländifche Geſchichte im 
Kiel: 

Archiv für Staats: und Kiechengefchichte der Herzogthü— 
mer Schleswig, Holjtein, Yauenburg und der an: 
gränzenden Länder und Städte. V. Bd. Altona 
1843. 8. 

Don der Royal Society of London: 

Adress of the most noble the Marquis of Narth- 
hampton etc. The President read at the anni- 
versary meeting on Wednesday, Nevbr. 30. 
1842. London 1842. 8. 


Don der Zoological Society of London: 
Reports of the council and auditors. Read at the 


Bruxelles 1812. | 


annnal general meeting. April 1843. London 
1813. 8. 

Proceedings. January — December 1842. London 
1812. 8. 


Don der Société royale J’Agriculture de Lyon: 
Aunales des Sciences physiques et naturelles, d’Agri- 
culture et d’Industrie. Ton. v. Jauvier 1812. 
Lyon 1843. gr. 8. 
Don der Société imperiale des naturalistes de 
Moscou: 
Bulletin. Aunde 1842. No. IV. Année 18413. No. 1. 
Mescou 1842. 43. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bulerin der königl. Akademie d. W. 








1844. Mr. 15. 
Gelehrte Anzeigen, 
München. beransgegeben von Mitgliedern * März. 
Nro. 51. der & bayer, Afademie der Wiſſenſchaften. 1844. 





Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sitzung dermathematiſch-phyſikaliſchen 
Claſſe am 20. Januar 1844. 


Auszug aus einem Briefe des Hrn. William 
Griffith, Intendanten des botaniſchen Gar: 
tens in Galcutta, d. d. 17. Det. 1843, an 
den Hrn. Elafjenfecretär. 





Ih bin gegenwärtig faft ausſchließlich mit den 
Berbefferungen des hiefigen botanifhen Gartens be: 
fchäftigt. Nachdem derfelbe vor einigen Jahren 
dur eine Ueberſchwemmung gänzlich verwüftet wor: 
den, bin ich daran, dad natürliche Syſtem, durch 
die bengalifhe Flora repräfentirt, aufzuftellen. Auf 
der andern Seite follen die mebizinifh und ökono— 
miſch wichtigen Pflanzen foftematifch aufgeftellt wer: 
den. Den mittleren Theil des Areald aber werben 
natürliche Anlagen einnehmen. Ich habe eben meine 
botanifhen Vorleſungen an ber mebizinifchen Schule 
(medical College) gefhloffen, und fann mit dem 
Erfolge zufrieden feyn, dba fi unter der geringen 
Anzahl von Zuhörern zwey Eingeborne finden, die 
viel verfprehen. Ich werde Ihnen nächſtens meh: 


rere Brochüren fenden, darunter auch einen neuen 


Abdruck von den Schriften Jack's über die malayı- 
ſche Flora. Im Januarhefte des Galcutta : Jour: 
nals werde ich Roxburghs kryptogamiſche Gewächſe 
von Indien nah bem Original: Manufeript und den 
Zeihnungen, welde ſich hier befinden, befannt ma: 
hen. Aufferdem benuge ich meinen Aufenthalt bier, 


in Galcutta, zur Bearbeitung einer Skizze über bie 
Palmen von britifih Indien, da mir bier allein 
die Benützung Ihres Palmenwerkes zu Gebote fteht. 
Ich beginne mit den Calameae, von denen ich 
zahlreiche Arten: 5 ober 6 Zalacene, 6 biß 7 
Daemonoropes, 3 Plectocomiae und viele fehr 
feltfame Calami, fenne, nichts zu fagen von ber höchft 
merfwürbigen Gattung Eugeissona.. Die von 
Rorburgh angegebene Zahl kann ich ficherlih ver: 
boppeln. Bon Malacca befige ich eine, der Geo- 
noma nah verwandte Bentinckia und andere Neu: 
igfeiten, von Affam eine neue Livistona und meh— 
rere Oraniae, welde ich zu Harina bringe. Letztere 
Gattung bietet mehrere Arten dar, 


Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Robert. 
Wight, Arzt der oſtind. Compagnie in 
Madras, d. d. Coimbotore 7. Zul. 1844, 
an denfelben. 


— — 


Ich bin nun hier mit der Direction eines ſehr 
großartigen Verſuches, vom größten nationalen In— 
tereſſe, nämlich der Einführung einer neuen und 
verbeſſerten Cultur-Methode der Baumwolle, be— 
ſchäftigt. Es handelt ſich davon, die americaniſche 
Baumwollenſtaude in Indien einheimiſch zu machen; 
und ich hoffe, daß einige Jahre hinreichen werden, 
dieſe Cultur hier eben ſo in Blüthe zu bringen, 
wie jene der inländiſchen Baumwollenſtaude. Im 
letzten Jahre haben wir ſo große Fortſchritte in 


dieler für uns äußerſt wichtigen Angelegenheit ge⸗ 


ee daß ein endlicher Succeß nicht mehr er 
XVIU. 51. 
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felt werben fann. So wird fih benn aud bald 
wieber Beit finden, meine Pflangenfarmmlung, wel 
che feit einigen Sahren unberührt in Kiften vera: 
gelt ftand, vorzunehmen und mit ber Herausgabe 
meiner botan. Werke fortzufahren. Won meinen 
Icones. plantarum Indicae oriental. find zwey 
Bände vollendet, und ber britte, welder die Ta: 
fein .auf 815 bringt, fiagt zur Publication vor; 


3. Ueber ein bey magnetifchen Störungen ſtatt⸗ 
findendes conſtantes Verhaͤltuiß von Herrn 
Conſervator Dr. Lamont. 


—— 


Die magnetiichen Störungen, im. Allgemeinen 
ben Stürmen der; Atmofphäre: analog, ſchienen an— 
fangs eben fo wenig, wie diefe, an Geſetze gebun- 
den zu ſeyn; gleihmohl ſtellen ſich nun eingelne 
Berhättniffe heraus, welche und nöthigen,, jene an— 
fänglihe Annahme etwas zu. mobificiren. In ber 
Glaffenfisung vom Auguſt vorigen: Jahres habe ich 
nachgewieſen, daß, weun eine Störung ber Decli— 
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nation eintritt, fie an jedem einzelnen Orte nad 
einem conftawten Berhältniffe fidy äußert; ein 
anderes auf Störungen bezügliched Geſetz habe ich, 
bey Unterfuhung der während bed Jahres 18453 
in biefigem Obfervatorium angeftelten Beobachtun— 
gen. erkannt, welches einfach fo ausgedrückt wer 
den kann: 


„Wenn eime Störung der magneti— 
ſchen Intenfität eintritt, fo ift die Baria: 


tion- ber Horizontal» Kraft doppelt fo 


groß, ald die Variation der Total-Kraft.“ 
Um dieſes Geſetz nachzumweifen, babe ih in folgen: 
ber Tabelle alle Fälle aus den Beobachtungen vom 
Februar bis Dezember 1843 herausgehoben, wo 
bie. Aenderumg der. Horizontal: Intenfität während 
einer Stunde mehr ald 0,0010 beitrug. Daneben 
ftehen die entfprechenden Aenderumgen der Zotalfraft, 
dann die aus den monatlichen Mitteln ſich ergeben: 
ben regelmäßigen Aenberungen,,, welche abgezogen 
werben müffen, bamit, nur der von. der Störung 
herrührende Betrag übrig bleibe. Die lebte Co— 
lumne flelt das VBerhältniß der Störung der To— 
tal= und Horizontal: Kraft dar: 
































j Fr a: 

| Beobachtete ätnberung_ | Regelmäßige Anderung e | 
Tag Stunde der ae der > der niß⸗ 
| Hyoriz. ⸗Inten⸗ Total⸗Inten⸗ Soriß Inten⸗ Total: Inteu⸗ Zabr. 

| Reit | ſit at ſitat. fität; Ei 

| 14. Februar | 9. — 10. Abende — 0,00220) — 0,00108) — 900006 — ,00008| 1 
i 17. * Ik. 9 „5 — 0,00130) —-0,00058-4+ 0,00004' + 0, 00000 2,2 
24. AB 8. — 9 u. „| .0,00139| — 0,000591-4- 0,0000% -L 0,00006) 2,2 
12. März 7. 8 4% 4000216) + 0,00092]| + 0,00006| + 0,00001| 2,8 
8; April 6. — 7. Morg.) — 0,00205| 0,00 4165| —.0,00007| -— 0,00006|.. 1,8 
Br 1. — 8. Abends, + 0,00152| + 0,0009 1-4: ;0,00009' -+0;000061 1;7 
"TR 6. 7. 0 00413 0, 0008 — 0,00007| - 0,000061| "351 
ZT. eig 3. 6m 0009| -— 0,00050) > 0,00002, — 0, 0000 2,3 
15. May 7.8 „| 0,00198) —.0,001404-:0;09000|.— 0,00006) ..159 
3. Juny 8. — 9. Moörg. — 0,00192|—:0;00 100]. 0,00034| — 0,00045 139 
dem Pe Bein 5.1 77000427) — 0,0007 -— 0,00034| — 0,060201° 2,1 
4. July Dr Abends ⸗ 0,00810! — 0,00055 600002 — 0,00003) 4,0 
10. » 2. 3» 15741000176] 4 0,00105|| + 0,00050, + 0,00038]| 1,8 
























tk » 
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12. 


” 


September 


” 


n 


” 


7. — 
8. — 
9. — 
4. — 


— 


1 
9 
2 
7. — 
8 
6 


4. — 
6. — 
9. — 
8. — 
12.— 


Stunde ber ber ‚be... ver 
vriz. = Inten-| Total = Inten:Doriz. = Inten: |Total.: Inten: 
fieit. fität. fität. fität. 
8. Morg. | — 0,00133| — 0,00066) — 0,00035] — 0,0019] 
9%. 9» | 0,00186| — 0,00109| — 0,00034| — 0,00022 
10. „| — 0,00258| — 0,00141| — 0,00028| — 0,00018 
5. Abende — 0,00120) — 0,00063) +4 0,00009| 4 0,00007 
2%. „| 0,0193] — 0,00087)| + 0,00013|'-} 0,00009 
. — 10. Morg. || — 0,00112] — 0,00065|| — 0,00022| — 0,00018 
3. Abends — 0,001 24) — 0,00066) -F 0,00023| + 0,00023 
8. ||-+ 0,00098| + 0,00055) + 0,00003| 4 0,00000 
9. |# 0,00104| + 0,00061| 4 0,00004| + 0,00005 
— 40, 00122 + 0,00072| + 0, 00018 + 0,00007 
7. „» |+ 0,00257| -F 0,00127\ + 0,00040) 4 0,00019 
8. Morg. | — 0,00115) — 0,00060| — 0,00040| — 0,00020 
T. Abendöll 4- 0,00129| -+ 0,00067) + 0,00040| 4 0,00019 
we —- 0,00126) -+ 0,00074| + 0,00003| 4 0,00003] 
2. Morg. || — 0,00118| — 0,00047|| — 0,00006| — 0,00003 
%« » || 0,00127|— 0,00054| — 0,00021| — 0,00007 
1. Mittag! — 0,00132| —0,00050) + 0,0U029| -F 0,00024 
3. Abendsil 4 0,004115 ae -+ 0,00004| -+ 0,00003) 
1. Mittag| -H-0,00124| 4 0,0007.21 4-:0,00029| + 0,00021)| 
7. Abends -+ 0,00180| + 0,00096) + 0,00029| + 0,00025 
6., 4 0, 00131 + 0,00061|| 0, 00020 -+ 0,00008 
7. Morg. — 0,00122] — o, 0006 — o, oo2ſ1 — 0,00007 
7. Abends +4 0,00236| + 0, 00131) + 0,00029| + 0,00025]| 
12. Mittag) -H- 0,00178] + 0, 00088 4 0,00015| -F 0,00019 
7. Morg. || + 0,00173] 4 0,00088)) 4 0,00006  -H 0,00006 
4. Abends) — 0,00223| — 0,00122| — 0,00006) — 0,00005 
1. Mittag| — 0,00114| — 0,00067|| + 0,00023| + 0,00017 
5. Abends — 0,00174| — 0,0008 1|| — 0,00015| — 0,00010 
1: „I 0,00138! — 0, 00074 — 0,00005| 4 0,00002 
10. „  |I-+ 0,00168| + 0,00074) 4 0,00001| 0,00000 
9, Morg. | — 0,00167) — 0,00096| — 0,00025| — 0,00015 
1. Mittag] — 0,00145| — 0,00084|| — 0,00002| — 0,00002 


Beobadhtete Aenderung | Regelmäßige Aenderung 















Berhält: 
niß⸗ 
Zahl. 


2,0 
1,7 
1,9 
1,8 
2,1 
1,9 
1,7 
1,7 
1,8 
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Beobadttete 










ber 


Horiz. : Inten: 
fität, 


Stunde 













— 5 Wende — 0,00235 


10. Dezember 4. 

13, * 7. — 8 5 —40,00180 
11. 8. — 9. „| 0,00180 
28. PR 9.— 10. Morg. || — 0,00134 
28. ” 1.— 2. Abends] — 0,00118 

| 28. Ai 3. — 4 „ 4 0,00127 


| 30-31 „ 12. — a 


Die Beobahtungen vom 2T7ten Auguft unb 
iten September find unficher, weil die Stunden: 
Ablefung der Inclination in beyben Fällen um 
5 Theilſtriche korrigirt worden if, um fie mit 
den unmittelbar nad der Stunde gemachten Beob: 
achtungen in Uebereinftimmung zu bringen. Eine 
ähnliche Gorrection dürfte am Aten October und 
o Aten November nörhig ſeyn, obwohl keine Beob- 
achtungen vorhanden find, welche uns ſolche vorzu: 
nehmen berechtigten. Die übrigen Reſultate flim: 
men fehr genau überein, und geben im Mittel als 
Berhältnißzahl fehr nahe 2. Nennen wir die To— 
tal: Intenfität J, die Horizontal- Intenfität X, und 
die Inclination i fo haben wir hiernach 









ber der der niß⸗ 
Total⸗Juten⸗ Horiz.⸗JInten⸗ 
fität. fität. 
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Henderung | Regeimäpige Aenderung Tapupzı | 



















— 0,00145| — 0,00015) — 0,00010 

















4 0,00090) -+ 0,00010) + 0,00002| 1,9 
— 0,00000j + 0,00004] +4 0,00001|| 1,8 
—- 0,00074| — 0,00032] — 0,00019| 1,9 
— 0,000601 0,00000| -+ 0,00003!| 1,9 
-+ 0,00065 4 0,00002| 4 0,00007| 2,1 

2,1 


— en — 0,00002| + — 


Daraus ergiebt ſich für die Inclinations-Aenderun⸗ 
gen folgendes Geſetz: 


— — — — — 


2tangi X 





Diefes Gefek gilt für Münden; ohne Zweifel 
befteht für andere Orte eine analoge Bellimmung ; 
jedoch befige ich nicht die erforberlihen Data, um 
in diefer Beziehung die Unterfuhung weiter aus: 
zubehnen. 
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Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Claſſe am 20. Januar 1844. 
Correſpondenz: Nachrichten aus Labrador. Mitge: 
:  theilt von Hrn. Hofrath v. Schubert. 





a) Einzelne meteorologifhe Notizen u. dgl. 
über dad Jahr 1842/43. 


1) Bon dem Gorrefpondenten in Hebron, Augufl 
1843. 

In diefem Frühjahr beobachtete ich einige hie: 
fige Sträuder (denn Bäume giebt ed bier nicht; 
aud habe ich noch feinen Strauch gefehen, der hö— 
ber über der Erde fände ald höchſtens zwey Fuß). 
Ein Weidenſtrauch, der am 26. Mai vom Schnee 
befrept wurde, fhlug fhon am 2. Juni aus, und 
am 4. waren die Blätter ganz entfaltet. Ein Er: 
fenftraud, der am 28. Mai vom Schnee frey wurde, 
fieng am 18. Juni an auszuſchlagen und hatte bis 
zum 24. feine Blätter vollends entfaltet, Andere 
Sträucher giebt ed hier nicht. Won den jest aus 
Nappartof bergeflößten Bäumen babe ih am zweyen 
die Jahrgänge gezähle. iner, am Stammende 
134" im Durchmeffer und 37° lang, zählte 245, 
und ber zweyte 124 Boll did, 34° lang, unb 
überhaupt etwas mehr verfrüppelt, 285 Jahrringe. 
Die erfien 30 — 40 Jahrringe find ziemlich ſtark; 
aber vor 120 — 125 Jahren müffen erbärmliche 
Jahrgänge gewefen feyn; denn ba find die Ringe 
fo nahe beyfammen, daß fie faum zu zählen. find. 


2) Bon dem Correfpondenten in Okak, 27. Juli 
1843. 

Unfere Eslimos hatten im Aeußern ein reich: _ 
liches Durchlommen ; Keines hatte im Winter Man: 
gel, und fie find auch von epidemifchen Krankheiten 
verfchont geblieben, Der Winter war nicht ſtreng, 
aber ſehr abwechſelnd, und weniger Schnee als im 
vorigen. Bid jetzt haben wir aber noch keine ans 
haltende Wärme, und unfere Gartengemüfe ſtehen 
nur mittelmäßig. Der eigentliche Sommermonat ift 
der Augufl. 


3) Bon dem Gorrefponbenten in Hoffenthal, 10. 

Juli 1843. 

Unſeren Eskimos iſt es im vergangenen Schiffes 
jahr gut gegangen; ſie hatten guten Erwerb und 
ſind von allgemeinen Krankheiten verſchont geblie— 
ben. Der Winter war ausgezeichnet gelind, das 


Frühjahr kalt und ſpät; es ſieht daher im unferen 


Gärten ſehr ärmlich aus und ſie verſprechen keine 
gute Aernte. 


b) Verzeichniß ber in Labrador befind— 
lichen Landſäugthiere. 

Aklak, ver ſchwarze Bär. Das Wort ſcheint 
ein Grundwort zu ſeyn, denn es läßt fi etymo: 
logiſch nicht erflären. Die Aklait (plar.) find nicht” 
zahlreich; doch werden noch alle Jahre melde er: 
legt. Sie follen nicht gefährlich feyn und meiftens 
vor den Menfhen fliehen. Sie nähren fi haupt: 
fählid von Mäufen und Kräfebeeren, die allent- 
halben wachſen. Sie find etwas Meiner als bieje- 
nigen, die man in Europa gewöhnlich ſieht. Im 
Winter trifft man feine an; fie ſollen fih ven 
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Winter über in Höhlen aufhalten und ſchlafen. 
Zugleich wird aber behauptet, daß fie für den Win: 


ter große Worräthe von Kräfebeeren einzufammeln- 


pflegen. — Außer diefen gewöhnlichen ſchwarzen 
Bären giebt ed noch eine Abart, die aber unter 
demfelben Namen geht, mit einem weißen Ring 
um bie Nafe und weißer Bruft; diefe follen felte 
ner und gefährlicher ſeyn. 

Umingmak, ber Bifamodie. Ein fehr fel: 
tened Thier, nur durch Ueberlieferung bekannt. Won 
allen Einwohnern Naind hat noch feiner dieſes Thier 
gefehen. Bor vielen. Jahren fah ein. Eslimo von 
Okak ein ſolches hier im Innern des Landes, und 
dachte, es wäre. der Teufel. Der Name. kommt 

von Umik, ber Bart, und mäk, groß oder lang; 
alfo: der. groß= ober langbärtige. 

-Tuktu, der allgemeine Name ber Rennthiere; 
die etymologifche Bedeutung des Namens ift unbe: 
kannt. Die Rennthiere werben nach Größe, Alter ıc. 
folgendermaffen genannt: 


a) Parnpek (Grundwort), ein ausgewachfener 
Hirſch. 

b) Angusalluk, der nächſtfolgende Hirſch. (An- 
gut, der Mann.) 

c) Angusallugak, ein Hirfh, ber etwa zwey 
Jahre alt ift (die Endung ak bedeutet Hein 
oder jung). 

d) Nochaitok , eine Kuh ohne Kalb, 

e) Nochalik, eine Kuh mit Kalb (lik, mit et 
was verfeben). 

f} Nohak, dad Kalb. 

g) Aukpillaktok, ein neu geworfenes Kalb, Das 
Wort fommt von aukpalluktak, roth, weil 
die Farbe dieſes Kalbe rötblih iſt. (Dieſes 
Wort kommt von auk, das Blut), Ein 
allgemeiner Name für Kuh eriftirt nicht. 


Ammarok, ber Wolf. (Im Einn bed 
Wortes liegt: feiner Beute unaufbaltfam naceilend.) 
Die biefigen Wölfe find den Menfchen nicht gefähr- 
lich, deſto mehr aber den Rennthieren. Sie find 
vielleicht noch feltener ald die Bären, denn es wer: 
den wenige erlegt. 


Kingmek (Grundwort), ber Hund. 
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 Terrienniak, ber Fuchs. (Das Wort ent: 
bäft eine Anfpielung anf Terliarsinek, bintergehen.) 
Die hiefigen Füchſe theilen fi in zwey Atten. 
Die ſchwarzen und die rothen kommen von Einem 
Wurf; die weißen aber find Eleiner und paaren 
fih nicht mit den andern, 

Terriak, das Wiefel, dem ruflifhen Der: 
melin äbhnlih. Im Sommer find fie- grau, im 
Winter weiß. 

Kapvik, der Dachs. (Verwandt mit kap- 
vikpok, er bebt ſchwere Sachen in die Höhe.) Er 
hat einen ſehr ſtarken Anochenbau, und raubt oft 
den Eskimos ihre unter ſchweren Steinen vergrabe: 
nen Bifche, Rennthier: oder Sechundsfleiſch. 

Kapviaitsiak, der Marder. (Aitsiak ber 
deutet Bein, bübfch, niedlich) Die Marder halten 
fih bier meiftens im Buſch auf. 

Illakosek, das Stahelihwein. (Bebeutung 
des Wortes unbekannt.) Sie find nicht häufig, 
und nähren fib im Winter hauptſächlich von ber 
Rinde der Zannenbäume. 

Kigiak, der Biber. (Won kigut, Zahn, 
kigiarpok, er nagt, zerbeißt, alfo wörtlich: ein 
Nager.) Sie find in unfrer nörblichen Gegend 
äußerſt felten. 


Sigsik, das Eihhorn (Gruudwort). Sie 
find felten, und Eleiner als die europäifchen Die 
fliegenden find noch feltener und noch Bleiner, wer: 
ben auch Sigsik genannt. 

Ukkalek, der Hafe (Grundwort), Im Som: 
mer graublau, im Winter weiß mit ſchwarzen Ohr: 
ſpitzen. 

Ukkalaitsiak, dad Kaninchen. 


Pertukserak, der Luchs. (Pertuk, das 
Schneegeftöber, bezeichnet die Schnelligkeit). Sie 
werden in unferer Gegend fehr felten angetroffen. 


Kivgäluk, die Wafferratte. (Kivgak, Die 
ner, äluk, ſchlecht.) Riecht flart nah Moſchus. 


Nunnivakak, die Maud im Allgemeinen. 
(Nunnivakpok, es gebt aufs Land einfammeln , 
Beeren oder fonft etwas.) Bezeichnet auch ſpeciell 
die Hausmaus mit weißem Bauch unb langem 
Schwanz. 


ri 


Avingak, eine große Landmaus, kurzſchwän— 
sig. Sie ſtellt fih auf die Hinterbeine zur Gegen: 
wehr, wein Jemand ihe nahe kommt. 

Ukjungnak, eine Feine Art Mäufe, 

Ukjungnarvik, die Spitmausd. _ 

Innerlugak, die Fledermaus, fehr felten 
und nur in ben tiefen, landeinwärts gehenden Bud: 
ten. (Wörtlih: der Darm, von Innerloak ober 
Innerlugak, der getrodnete Darm). 


Berzeichniß der bekannteſten Waſſer— 
vögel in Labrador. 


Mittek, die Eidergans (Grundwort). Die 
Mittit (plur.) ſollen nah Süden bin viel zahlrei— 
cher ſeyn. In Nain ſind ſie ſchon ſeltener als in 
Hoffenthal, und nördlich von Nain giebt es faſt 
gar keine. Dieß iſt mit allen Waſſervögeln der 
Fall. Der Mittek kommt in Nain an, ſobald das 
Eis geſchmolzen iſt, gewöhnlich zu Ende Juni. So— 
bald das Eis weg iſt, legen ſie — gewöhnlich auf 
kleinen flachen Inſeln, 3 — 10 Eyer in's Moos, 
nicht fern vom Strande. Dieſe Vorſicht gebrau: 
hen fie, um nicht durch die Füchfe und tergleichen 
Thiere beläftigt zu werben, was auf größeren In: 
fen oder auf dem Fefllande der Fall feyn würde. 

Kingalik, zu ben Mitteks gehörig (von 
Kingak, Nafe, und lik, damit verfehen). Sie find 
bie erften, die’ zu kommen pflegen, niften aber bier 
gar nicht. 

Mitterluk, bie Ente (luk, fchledt, alſo: 
die ſchlechte Eidergans). Sie haben ihre Nefter im 
Geſträuch, wo fie ſchwer zu finden ſeyn follen, und 
legen gewöhnlih 6 Ener. 

Pitsiulak, die Seetaube (Grundwort). Sie 
bauen an ſteilen Infeln, zwiſchen den berabgefalle: 
nen Öteinen, etwas fpäter als bie Mittit. Haben 
nur 2— 3 Eyer. Bon allen hiefigen Vögeln find 
fie die zablreichften. 

Pitsiulapak, ein großer Pitsiulak (pak, 
groß); bat faſt die Größe einer Eidergans, aber 
rothe Beine, wie ein gewöhnlicher Pitsiulak. Sie 
bauen bier feine Nefter, 


% 
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Aggek, etwas Peiner als eime Eidergans. 
Sie find felten, und ſchreyen ahärluk, ahärluk. 

Akpa, eine Alke (Grundwort). Sie legen 
2 Eyer auf die Erbe in's Gras, bauen aber ein 
ordentliches Neft. 

Akpavik, ein vollfommener Akpa (vik, 
völlig). 

Akpalik, einer von mittlerer Art. 

Akpaliärsuk, eine fleine Art 
klein). 

Siguluktok, ber Seepapagey, (Siguk; der 
Schnabel, luk, ſchlecht.) 

Kaksauk, von feiner Stimme kak, kak, 
haben ihre Nefter an den Teichen, und legen nur 
2 Ever. 

Tölik, ein großer, ſchöner Vogel, der nicht 
häufig vorkommt. 

Issungak, die Möwe, wirb wegen ihrer. 
grauen Federn „die Trübe“ gemannt. (Issungarok, 
dad Maffer iſt trüb, did.) 

Okaitok, wörtlich: ber feine Zunge hat. 
(Okak, die Zunge, i das Negativum.) 

Issarogitok, ber Kleinflüglichte. (Issarok, 
ber Flügel, ki, wenig oder Hein.) 

Ivugak (Grundwort). 

Sarogak (Grundwort), Diefer Bogel geht 
wicht unter's Waſſer, brütet auf niedrigen, Heinen 
Inſeln und hat 6 Ever. 

Immerkotailak, ein Zugvogel von ber 
Größe eined Moyers, niftet bier nicht und ift Sein 
Zaucher, 

Nauja, der Moyer ( Grundwort). Iſt fehr 
bürr und thranig, liebt die Beinften Infeln in ber 
freyen See und niflet darauf, Er legt 2 — 4 
Ever. 

Naujarluk (der ſchlechte Nauja). 

Nautsärsuk, der Eleine Moyer. 

Naujavik, der große oder völlige Moyer. 


(Schluß folgt.) 


(ärsuk, 
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Berzeichniß 
der in den Monaten September bis incl. November 
v. 3. an bie k. Akademie der Wiſſenſchaften einge: 
fommenen Büchergeſchenke. 





(Gortfegung.) 
Bon der Academie des Sciences a Paris: 

Comptes rendus hebdomadaires des Sdances. Deu- 
zieme semestre. Tom. XVII. 
Juillet — Sptbr. 1843. Paris 1843. 4. 

Von der Imprimärie royale a Paris: 

Journal des Savants. Juin — Aout incl. 1843. Pa- 
ris 1843. 4. 

Bom Museum d’histeire naturelle à Paris: 

Archives. Tom II. Livraison 4. 1841. T. III. L. 3. 
1843. Paris 1841. 43. gr- 4. 

Bon der Societö de l’Histoire de France ä 
Paris: 

Bulletin. No. 9. 10. Oct. Nov. 1843” (Procds ver- 
baux). Paris 1843. 8- 

Bon der Soeiété frangaise pour lu conseryation 
et la description des monumenls nalionaux ä 
Paris: 

Bulletin monumental ou collection de me&moires 
sur les monuments historiques de France, di” 
rige par M. de Caumont. 9. Volume. No. 7° 
Paris, Cäden 1843. 8. 

Don der Sinsheimer Geſellſchaſt zur Grforfchung 
der vaterländifchen Dentmale der Vorzeit in 
N Sinsheim: 

Neunter Zubresbericht von Stadtpfarrer Karl Wilhelmi. 
Sinsheim 1843. 8. 

Von der Regia Societas scientiarum in Upſala: 

Nova acta. Vol. XI. Upsaliae 1839. gr. 4. 


b. Bon einzelnen Gelehrten. 


Von dem Herrn Adrien Balbi in Paris: 
Elömens de geographie generale ou description ab- 
regde de Ja terre etc. Paris 1843. 8. 
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Durch Herrn E. Chad wick, Secretary poor law 
Commissioners de London : 

Report from the poor law commissioners.” Londora 
1843. gr- 8. 

Bom Herrn Frhru. Friedrich v. Drieberg in 
Botzen: 

Bewelsführung, daß die Lehre der neueren Phyſiker vom 
Druck des Waſſers und der Luft ſalſch iſt, nebſt 
einem Verſuch, die Erſcheinungen an jlüffigen 
Körpern obne athmofpbärifchen Luftdruck zu erklã⸗ 
ren. Berlin 1843. 8- 


Vom Heren Dr. Zoelir, Advokat in Paris: 

Weber die Münbdfichkeit und Deffentlichkeit des Gerichts: 
verfahrens, dann über das Gefchmornengericht- 
Garlörube 1843. 8- 

Revue ötrangere et frangaise de legislation, de ju- 
risprudence et d’&conomie politique. 3. Serie. 
10. annee. 1843. Tom. deuxi&me. No. 9. 10. 
11. Septbr. — Novbr. Paris 1843. 8. 

Dom Herrn James D. Forbes, Esq. Profeilor 
in Edinburgh: 

On the transparency of the atmosphere and the 
law of extinction of the solarrays in passing 
through it. London 1842. gr. 4. 

Dom Herrn Dr. Ambros Aufinteri in Venedig : 

Annali delle scienze del Regno Lombardo - Veneto 
(appendice al Bim VI. 1842). Sopra il tras- 
porto di materia ponderabile nelle scariche 
elletriche. Seconda edizione. gr. 4. 

Dom Herrn Auguft Grunert, Profeſſor zu 
Greifswalde: 

Archiv der Mathematik und Phyſik. I. 1 — Ar III. 
1 — 4, IV. 1. Greifswalde 1842. 43. 8. 

Bon den Herren van der Hoeven, Profeffor in 
Leiden, und. de Briefe, Prof. in Unfterdam : 
Tijdschrift voor. natuuralijke geschiedenis en Phy- 

siologie. Tiende Deel. 2e 3e Stuk. Leyden 

1843. 8. j 

(Schluß folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sigung der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Glaffe am 20. Januar 1844. 


Correſpondenz-Nachrichten aus Labrador. Mitge: 
theilt von Herrn Hofrath v. Schubert. 





Schluß.) 
Pai (Grundwort), legt 6 — 10 Eyer. 
Ingiuliksint (ingiulik, die Schwingwelle; 
inginliksiorpok, er fährt in den Echwingwellen ; 
aus dem Zeitwert sion, fahren, bildet fich der plur. 
siut, bie in den Schwingwellen fahren). 


Soriutok, eine Art Enten. Sie find im: 
mer in Heerden, ben ganzen Sommer über, bier; 
aber nod Niemand hat ein Neft von ihnen gefun: 
den. Ihren Namen haben fie von ibyer Stimme. 


Kachorluk, ein Strandvogel, etwas klei— 
ner als ein Moyer, fein Taucher. «Bon kahor- 
pok, ed iſt weiß, luk, ſchlecht. Wenn die Fluth 
Hein ift, follen fie ‚fehr mager ſeyn; ben hoher Fiuth 
dagegen, nämlih bey der 14tägigen Springfluth, 
fett, weil die Strömungen alsdann flärfer find und 
daher mehr Speiſe für fie entführen. 


Tullerunak. Diefer Bogel wird fo ge: 
nannt von den beyden weißen Fleden, die er an 
den Dbren oder Seiten des Kopfes hat. 
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Land: und Strandvögel. 


Nerlek, bie Gans (Grundwort). Sie hal: 
ten fih in den großen Zeihen auf, und find ſchwer 
zu fhießen, daher wir auch fehr felten eine erhal— 
ten. Es ift ganz die europäifche wilde Gans, 


Nektoralik (Grundwort}, ber Adler. Iſt 
felten bier anzutreffen. 


Kiggavik (Grundwort), der Falke, 


Sintelik, ein feltener Raubvogel, von ber 
Größe eined Beinen Adlers. (Siut, das Ohr, Jik, 
damit verfehen; alfo einer, der ein fcharfes Gehör 
bat.) 

Tullugak, ver Rabe oder die Krähe, 
Sommer und Winter bier, aber einzeln. 


Tullugarnak, die Schwalbe, aber nidt 
die europäifche. Iſt nicht häufig, baut ihr Neſt an 
den Abftürzen und lebt vom Strand. 

Tullugärsuk, wörtlih: der Feine Rabe. 
Hat die Größe einer Amfel und iſt fchwarz wie 
ein Rabe. 

Tallek, ein $rühjahrövogel, der ſich mei: 
ftend am Strand aufhält. Er bat den Namen von 
feiner Stimme, weil er immer ruft: tullik, 

Sullajok, ein ÖStrandvogel (wörtlid: der 
Gelchäftige, Sullinek, Geſchäftigkeit). | 
. Kullekulliak, ber Strandläufer. Es giebt 
zwey Arten. Sobald der Strand aufgetbaut und 
das Eis weg if, daß fie ihr Futter finden können, 
kommen fie an und bleiben den Sommer über da, 
Sie find ven Bachflelzen fehr ähnlich. Ihr Name 
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fommt von ihrer Stimme: 
Tag: kullckulliak. 

Sigsariak, wörtlich: ber Strandläufer. Et: 
was Heiner als ber vorhergehende. (Sigsak, ber 
Etrand, riar, laufen, gehen). Es iſt eine Heine 
Schnepfe. 

Nessaulik, ein Zugvogel, nur im Frühjahr 
bier: (Von Nessak, die Müse Er hat einen 
ſchwarzen Fted auf dem Kopf: daher der Mütze— 
träger). 

Akpingek, bie große Schnepfe. Sie kom— 

men als Zugvögel im Herbſte; doch werden fie nicht 
alle Jahre gefehen. Sie haben ihren Namen ba: 
von, meil fie befonderd die Akpi-Beere ( Mulden: 
beere) effen. 


Uttututöjok, ein zur Schnepfenart gehört: 
ger Vogel, hat lange Beine und fol felten zu fe: 
ben feyn. Der Name kommt von ihrem Ruf: ut- 
tututu. 

Ungetit, (plur.), eine Feine Schnepfenart. 
(Unge ift die Armgrube. Weil fie einen ſchwarzen 
Fled unter den Flügeln haben, fo heißt man fie: 
die mit einer Armgrube veffehen find). 


Kennuajok, eine Eule. (Wörtlich: ber 
Flehende. Kennuvok, er bittet, bettelt; ken- 
nuariva, er bittet fi etwas aus, feine Stimme 
Elingt flehend). Lebt von Mäufen und iſt gefpren: 
kelt. 

Okpik, bie Schneeeule. (Der Name kommt 
von feiner hohlen, rauben Stimme: ök, 6k). 


Nuilatök, die Krageneule. (Nuilak, das 
Gebräme, die Einfaffung an einem Kleid; alfe: 
der eine Befebung bat). 

Ikkörtöjok, die Obreule. ' 

Imaingartak, die Nachteule. (Dieſes Wort 
gebrauchen die Esfimos, fpottweife, wenn Jemand 
fliüfchweigend, ohne zu grüßen, an einem vorüber: 
gebt.) 

Ikkarilik, die amerifanifhe Amfel (Grund: 
wort). Es ift unfer Rothbrüſtchen, ganz ähnlich 
dem Mothfehichen, aber fo groß wie eine Amſel. 
Sie bauen ihre Nefter auf Bäume, in die Häufer 
und überall hin. Im der letzten Hälfte des May 


fie ſchreyen den ganzen. 


fommen fie bier an und erfreuen uns mit ihrem 
Pfeifen bid Enbe Juny. 

Koppernoaksoak, der Dredongel. Ein 
ſchwarzgrauer Bogel mit furzem Hals, ift Som: 
mer und Winter hier. Lebt von -Fleifh und Ge: 
würm, raubt, wo er fann, gehört aber nicht zu 
ben Raubvögeln. Sie legen fehr früb Eyer; ibre 
Nefter find aber fchwer zu finden. Sie Heben ihr 
Zutter an die Biume an, ald Proviant für den 
Binter. Haben keine Singftiimme. 


Koppernoakpak, bie erde, mehr bie 
Heidelerche, doch wohl auch nit gen. Sie kom: 
men Mitte May bier an und halten ſich im Buſch 
auf, Mit diefem Namen werden alle kleinen B6: 
gel benannt. 


Kopper noanıut, ein Raubvogel, von ber 
Größe einer Amfel. (Die Endung niut bedeutet 
ein Anflrument, 3. B. Nunnivakak, die Maus, 
nunnivakarniut, die Mausfalle. Alſo wörtlich: 
der Vogelfänger ). . 

Erkorolik, ein Meiner Vogel, mit einem 
Fleck am Hintertheil (Erko, ber Hintern). 

Erkungaluk, der Kreuzſchnabel. (Erkun- 
gavak, er zieht den Mund ſchief; luk, ſchlecht; 
alfo: Einer, der einen fchlecht verzogenn Schuo— 
bel bat). 


Essaluk, von der Größe einer Amfel, ſchön 
gezeichnet. (Der Name kommt von feiner Stimme, 
weil er immer ruft: essaluk). Es if der Dom: 


pfaffe. 


Aviorfok, ein Heiner Vogel, der wie eine 
Lerche zwitſchernd fih von der Erde erhebt. 


Amantijak, ber Schneefinke. (Amant, 
die Kapuge an dem Weiberpelz, lijar, etwas mit 
fih führen, alfo wörtlich: der Amantträger). . Es 
ift ein Zugvogel, Gegen Mitte April treffen fie 
bier ein, halten fi gern in der Nähe der Häufer 
auf und find den ganzen Tag in Heerden da, fo 
emſig wie bie Finten. Anfangs Map, wenn mit: 
unter ſchoͤne Tage kommen, fingen fie nieblich; 
nimmt aber der Schnee ab und wird ed wärmer, 
fo ziehen fie fort, was gewöhnlih Mitte May ger 
ſchieht. Sobald fie fort find, treffen die andern 


. Vögel ein. Ihr Zug gebt nad Norden. Im Df: 
tober treffen fie wieder hier ein, halten fich etwa 
14 Zage bier auf und ziehen dann nah Süden. 
Sie find die Frühlings: und Winter: Boten. 


Kutsertak. Bir nennen ed das Streif: 
müschen, weil es auf dem Kopfe einen langen 
weißen Streifen hat. Sie find gern in den Gär: 
ten, wo fie oft die Pflanzen ummühlen. Sie bauen 
ihre Nefter ind Mood. Ihr Name kommt von 
dem Bon ben: fie von ſich geben, wenn fie auf der 
Erde ihr Futter fuhen. Kuttit find Tropfen. 
Kussertok, es tropft. Der Ton ded Vogels hat 
Aehnlichkeit mit dem Ton eined Tropfens, der in’s 
Waſſer fält. Sein Name alfo heißt wörtlib: der 
Zröpfler. In unferer Bibel haben wir ihn für 
Sperling. Sonft fingen fie recht nieblih, ähnlich 
der Goldammır. 

Toggaijok, der Baumbader. 
pok, er hadt, pidt.) 


Adsatasajok, der Zaunkönig, ober ihm 
ähnlich, ift Sommer und Winter im Buſch. 


Missaktak, ein Heiner Vogel, wörtlich: 
der Schnalzer (missakpok, er ſchnalzt) von bem 
Zone feiner Stimme fo benannt. 

Saksariak, eim Heiner Singvogel mit ro: 
them Kopf (von saksarpok, er treibt ſich überall 
herum. ) j 


Akkigek, der allgemeine Name aller Rip: 
perarten. Sie find im Winter weiß, im Sommer 
grau. 

a) Akkigivik, ift der große Ripper. Sie 
halten fich meiltend am Saum des Buſches 
‚auf, legen 12 — 16 Ever. 

b) Niksartok, (wörtlich: der Rülpfer, von 
niksarpok ), ber Heine Bergripper; biefe find 
die zahlreichften. 

c) Akkigilik, der Baumripper. Sie fommen 
nie aus den Buſch und verändern ihre Farbe 
nicht; find in der Größe wie die Akkigivik. 


{ Toggur- 
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Dabey bemerkt Hr. Prof. Dr. Zuccarini, 
daß von demfelben Eorrefpondenten auch fehr 
fhäsbare Notizen über die Flora von Labrador 
vorliegen. Derfelbe wird nad vollendeter Be: 
fimmung des miteingefandten eben fo interef: 
fanten als vortrefflid eonfervirten Herbariums 
ausführlich Darauf zuruͤckkommen. 


4 

Weitere Motizen über die Flora von Japan und 
die bisher hierüber vorliegenden wiſſenſchaftli— 
chen Leiftungen, von Dr. J. ©. Zu ee a⸗ 
rini. 


In einem früheren Berichte (Sitzung vom 12. 


Juni 1841, Gel, Anzeigen Bd. 13. p. 257 ff.) 


habe ich bereits die Ehre gehabt, der Claſſe ei: 
nige Mittheilumgen über die Flora des japanefi: 
fen Infelreiches, über die hierüber von frühe: 
ren Botanifern vorliegenden Leiftungen unb über 
den Fortgang ber Arbeiten zu machen, welche ich 
fetbft mit Hrn. von Siebold in Leyden in bie 
fer Beziehung unternommen habe. Seitdem iſt die 
Herausgabe des zmenten Banded unferer Flora vor: 
gefchritten und die Monographie der in Japan eben 
fo zahlreichen ald eigenthümlichen Goniferen vollendet 
werben. Es ergiebt fi daraus, daß Japan allein 
wenigftend 31 Arten aus diefer Familie in 14 
Gattungen zählt, während ganz Europa höchſtens 
22 Arten in 5 Gattungen befißt, die freylich nichts 
deſto weniger durd die große Gefeligkeit einzelner 
Species einen wefenlihen Grundzug unferer hei⸗— 
matblichen Flora’ bilden. Leider hindert mich bie 
unbegreiflihe Langſamkeit, mit welcher mir die No: 
tigen über Standort, Kultur und Benugung der 
einzelnen Pflanzen zukommen, an raſcherer Publifa: 
tion, und ich muß nım feit zwey Jahren befhalb mit 
dem Drude inne halten, obgleih Text und Tafeln 
faft zu dem ganzen zweyten Bande außerdem fertig 
lägen. 
Eine wefentlihe Förderung ward indeſſen un: 

ferem Unternehmen dadurch zu heil, daß bie 
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Alterhöchfte Gnade Er. Majeftät mich in ven Stand 
fette, im Herbſte 1842 ſelbſt eine wiſſenſchaftliche 
‚Reife nad Holland zu unternehmen und während 
"eines fehswöcentlihen Aufenthaltes in Leyden die 
dort aufgehäuften naturhiſtoriſchen Schätze in ihrer 
Geſammtmaſſe zu überblicken. Natürlich waren der 
k. botaniſche Garten und das k. Reichsherbarium 
die Hauptgegenſtände meiner Studien. Erſterer be— 


wahrt feinen von Jahrhunderten ererbten Ruhm uns, 


geſchwächt unter der Direction feines vortrefflichen 
Borflandes, Profeffor Reinwardts, deffen Güte 
ib auch für den biefigen Garten über hundert 
bis dahin und fehlende lebende Pflanzen verdanfte. 
Es find dabey Vorzüglich mehrere der erſt burd v. 
Siebold aus Japan gebrachte Arten intereflant, 
‚wie z. B. Cleyera japonica, Kadsura japonica, 
Bladhia japonica, Quercus glabra, Rhus verni- 
cifera, Ilex latifolia ete. 


Das k. Neichöherbarium ift nicht minder eine 
der großartigften und in Beziehung auf manche 
Linder gewiß bie reichfte Sammlung, welche eriflirt. 
Diefes iſt befonderd rüdfichtlich niederländifh In— 
diend und Japans der Fall. Nod bat ed, wegen 
der Maffe an Material und der vielfachen ander: 
weıtigen Itterarıichen Arbeiten ſeines berühmten Vor: 
ſtandes, Dir. Biume, nit ganz aufgeltellt werden 
fönnen, und war mir deßhälb nur rüdfichtlich der 
Flora von Japan zugänglich. Ich weiß deßhalb 
auch nit, was aus ben früheren Beiten des hol: 
ländifhen Ruhmes und Eifers für Naturwiſſenſchaf— 
ten, aus ben Perioden Hermanns, ber Com— 
melund, Boerhaves, Seba's, der Gronovd 
und Burmannd fib noch vorfindet. Unter ben 
Eeparat:Sammlungen neuerer Zeit ift vorzüglich das 
Perſoonſche Herbarium wichtig. Ueberſchwenglich ift 
die Mafle an Pflanzen, welde in diefem Jahrhun— 
dert von deutſchen und holländiſchen Naturforichern 
in Auftrag der niebderlänbifchen Regierung auf Java, 
Borneo, Gelebed, Sumatra u, f. w. gefammelt worden 
ift, und das Material für die Reihe eben fo ausgedehn⸗ 
ter alö vortrefflicher Arbeiten lieferte, welche die Wil: 
»fenfbaft Reinwardt, Blume, Korthals, de 
Briefe u. A. verdankt. 
Gemächer. Mit den Herbarien find herrliche Ga: 
bierd von Velins verbunden, Abbildungen und Ana- 


Sie füllen drey große. 
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Infen vorzüglih ver durch dad Trocknen leicht ent- 
ftelbaren Pflanzen, wie Orchideen und Xroideen, 
enthaltend. Nicht minder reih if die Sammlung 
von Blütben und Früchten in Weingeift, von trod: 
nen Früchten und Saamen, Droguen und Holspro: 
ben, welde aber ihrer Aufitellung in leider nicht 
genug gegen mande fhädlihe Einwirkungen geit: 
cherten Magazinen erft entgegen ſieht. 


Die japanifhe Pflanzenfammlung befteht zu— 
nähft aus den Herbarien der Herren v. Siebotd 
und Bürger, Beyde find außerordentlich reich an 
Doubietten, fo daß mande Art in mehr ald 100 
Eremplaren vorliegt und das Bürger'fche Herbarium 
bildet eigentlih nur ein Supplement zu dem Sie: 
bold'ſchen, deſſen 22 — 2300 Species Phanero: 
gamen es um 2 — 300 noch vermehrt. Bekannt: 
lich hatte nämlich Dr. v. Siebold ſchon feit dem 
3. 1824 in Japan gefammelt und leitete Hrn. Dr. 
Bürger, welcher im Jahre 1828 zu feiner Ben: 
hülfe dahin nachgefchidt wurde, an, die bereitö ge: 
machten Sammlungen nad, feiner Abreife weiter zu 
bereihern und fortzufesen. Die Gremplare find 
fehr zwedmäßig ausgewählt und mit billiger Rück— 
fiht auf die Schwicrigfeit des Sammelns fehr gut 
erhalten, Das Herbarium enthält zunächſt die Flora 
der Umgegend von Nangaſaki und überhaupt des 
ſüdweſtlichen Kiufiu, dann die auf der Geſandtſchafts— 
reife nah Peddo unterwegd und in der Umgebung 
biefer- Hauptftadt gemachten Sammlungen; endlich 
die große Anzahl von Gewächfen, welche v. Sie: 


.bold in den auf Decima "angelegten botanifchen 


Garten dur die eifrige Beyhülfe zahlreicher einge: 
borner Schüler aus allen Theilen des Meiches ver: 
einigte und kultivirte. Nicht minder wichtig find 
aber aud die Herbarien eingeborner Aerzte und 
Naturforscher, welche v. Siebohd zu erwerben 
wußte, und welde von eben fo vielem Eifer als 
Sachkenntniß und fcharfer Beobachtungsgabe Der 
Sammer Zeugniß geben. 


(Kortfepung. folar.) - 
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(Fottfepung.) 

Die Exemplare in diefen find größtentheil® zur 
Unterfuhung volftändig genug und eine große Menge 
von Arten aus den nördlichen Gebirgägegenden von 
Nippon, aus Jeſſo u. f. w., wohin nod fein Eu: 
ropäer je gelangte, fonnten nur auf diefe Weife er: 
halten werden. So enthielt eine Meine Sammlung 
eined japanefifchen Botanikers die fchönen neuen 
Gattungen Pteridophylium und Schizocodon, eine 
neue Art von Pterostyrax u. ſ. w. Auch die in 
Sapan fo body gefteigerte Gartenkunſt findet in den 
Herbarien der Eingebornen ihre Vertretung in Auf: 
bewahrung der faft zahllofen Spielarten, welche bie 
Kultur von einzelnen Pflanzen erzeugt hat. So 
erhielt v. Siebold dur den Fürſten von Gayu: 
ma eine Sammlung von Blättern aller in Japan 
fultivirten Varietäten der Xcerarten, die auf 200 
Nummern anfteigt. 

Mit dem Herbarium flieht in Verbindung eine 
fehr anfehnlihe Sammlung von Früchten und Ga: 
men theild troden, theild, fo wie die Blüthen der 
meiflen Gattungen, in Spiritus aufbewahrt, dann 


von Arznepftoffen, Droguen und andern Rohftoffen 
aus dem Pflanzenreihe mit den daraus gefertigten 
Babrifaten. 


Bür die lebenstreue Darftellung einer großen 
Auswahl von Pflanzen auch in Beziehung auf Ko: 
lorit und andre nur im friſchen Zuſtande wahr: 
nehmbare Merkmale ift geforgt durch mehr ald 600 - 
vortreffliche unter v. Sie bold s Leitung nach dem Le: 
ben gemalte Abbildungen. Sie wurden nur bem 
kleinſten Xheile nah von europäifhen Künftiern, _ 
die meiften dagegen von Japanern gefertigt, weiche 
unter gehöriger Aufficht fich fehr leicht hiezu ſchicken 
und felbft jeder wiſſenſchaftlichen Anforderung ge: 
nügen. Der Japaner bat fhon für ſich bis auf 
gewiffe Gränzen eine vortrefflihe Darſtellungsgabe 
naturbiftorifher Gegenftände. Die Abbilvungen in 
den botanifhen Werten einheimifcher Naturforfcher 
genügen faft burdgängig felbft verkleinert und in 
ſchwarzen Umriffen, um die gemeinten Pflanzenarten 
zu erkennen, und dürfen fi den meiften europäi: 
ſchen Holzfchnitten der Art aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert an die Seite fielen. Im Kolorit über: 
trifft aber der Japaner noch den Europäer häufig, 
wozu fein vortreffliches Farbenmaterial beytragen 
mag. Charafteriftifh für die Bildungsftufe dieſes 
überhaupt fo eigenthümlich entwidelten Volkes if 
babe die in v. Siebolds reihen Sammlungen 
japanifcher Abbildungen und Gemälde nachweisbare 
Thatfahe, daß der Sinn naturgetreuer Auffaffung 
in Beihnung und Kolorit bey dem Japaner nur 
bi8 an die Darftelung von Säugethieren reicht, 
aber ſich nicht bis zum menſchlichen Körper erhebt. 
Vortrefflih find ipre Abbildungen von Pflanzen, 
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Schalthieren, Inſekten, Fiſchen, Amphibien, Bögeln ; 
unter den Säugthieren gelingt ihnen dagegen fafl 
nur ber Affe, und alle ihre Menfchenfiguren haben 
etwas flereotyp Unfhönes und Verzerrtes, eine Un: 
natur in Form, Stellung und Ausdruck, die viel: 
leiht in den analogen Verzerrungen ber buddhifli— 
fhen Idole ihre Quelle oder vielmehr ihre Stüge 
und Garantie auch für die Zufunft hat. 


Ich habe bereitd in meinem früheren Berichte 
darauf aufmerffam gemadt, wie ſich ben den Sa: 
panern eine ſehr ausgebildete und gegliederte No: 
mentlatur in Bezeihnung ber Naturkbrper herver: 
-ftelle, ‘welche allen europäiſchen Völkern ſelbſt ber 
Zestzeit (mit Ausnahme ber eigentlihen Willen: 
fhaftsmänner) noch verfagt if. Der Japaner hat 
3 ®. für alle Pflanzen feiner Heimath landesüb— 
liche Namen, mit deren Hülfe er jede Art beyeich: 
nen oder unterfheiden kann. Der Deutfche, der 
Branzofe haben fie noch micht, fie müſſen faft in 
den meiften Fällen zu fiherer Bezeichnung der eit: 
zelnen Arten bie lateinifhen fuftematifchen Namen 
erft Üüberfegen, Ein ficherer Beweis, daß ben uns 
Abendländern das Bedürfniß einer gegliederten de: 
taillirten Naturanſchauung nie fo fühlbar geweſen 
als im Oſten. Am meiften Sinn und uneigen: 
nützige Detailtenntniß in diefer Beziehung hat noch 
der einfame Alpenbewohner, der z. B. im Gab: 
burgifhen über 500 Pflanzenarten durch eigenthüm: 
liche oft fehr poetifche Nanıen unterfcheidet, während 
der Bauer ded Flachlandes faum über 200, ber 
gebildete Städter vielleicht oft nicht 50 Pflanzen 
feiner Umgebung kennt. 


Die japanische naturhiftorifhe Nomenclatur iſt 
aber Feine erft neuerlich entftandene, fie hat fich 
wenigftend feit Jahrhunderten bereit unverändert 
forterhalten. Diefelben Pflanzennamen, welde in 
den Jahren 1680 — 92 von Gleyer, Kämpfer 
und Meifter dort notirt worden, haben Thun: 
berg und v. Siebold wieder angetroffen, eine 
Ständigfeit, welche es allein oft möglih macht, 
früher unvollfommen befchriebene oder gar nur mit 
Namen erwähnte Arten jegt neh mit ziemlicher 
Eicherheit zu eruiren. 


Bevor ic aber nun auf weitere Details in 
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ber Flora von Japan eingebe, erlaube ih mir ei- 
nige Nächträge zu meinem früheren Berichte über 
bie Leiſtungen der erften europäifhen Naturforfcher 
daſelbſt zu geben. 


Daß Eng. Kämpfer, deffen Aufenthalt in 
Japan in die Jahre 1690 bis 92 fällt, feiner Zeit 
fih am meiften um bie Naturgefchichte des Landes 


verdient gemacht habe, unterliegt Feiner Einrede, 


und feine Leiftungen find in meinem früheren Auf: 
ſatze ausführlich erwähnt worben. Aber über fei- 
nen Vorgänger, vermuthlid den Erften, ber näbere 
Nachrichten über die Flora von Japan liefert, bleibt 
und bier noch Einiges zu fagen übrig. 


Dr. Andreas Cleyer oder Clyers aus Kal: 
fel muß bereits um das Jahr 1670 oder noch 
früher als Arzt nad Java gegangen ſeyn. Seine 
früheren Lebensverhälfniffe find mir nicht bekannt. 
In niederländiſch ‚Indien Scheint er raſch feine Lauf: 
bahn gemacht zu haben, denn fhon in feinem Briefe 
an ben bänifchen Leibarzt Pauli vom 20. Febr. 
1674 unterfchreibt er fih als Protomedicus in Ba: 
tavia und im Jahre 1782 wird er als Mitglied 
bed Raths von Indien aufgeführt. In die Aca- 
demia Naturae Curiosorum wurde er im J. 1678 
unter dem Namen Dioscorides mit der Matri- 
felnummer 81 aufgenommen. Im Jahre 1683 
gieng er als holländifcher Gefandter an den japami: 
fhen Hof in Jeddo und verweilte dann ald Vor: 
fand des holländifchen Handels in Nangafafi bie 
1686. 


Nah Java zurückgekommen, feßte er feine fi: 
terärifchen Mittheilungen nach Europa, welhes er 
nit wieder betreten zu haben ſcheint, bis in das 
Jahr 1697 fort. Der erfte gedrudte Aufias von 
ihm iſt ein Brief an Paulli vom Fahre 1674 
über den Thee, mitgetheilt in den Actis hafnien- 
sibus IV. (1676). Im Jahre 1680 und 1682 
erfchterren feine Speeimina medicinae sinieae unter 
zweyerley Zitel in Frankfurt, und dann in den Ephe⸗ 
meriden der Leopoldiniſchen Akademie vom erſten 
Bande der zweyten Decade an eine Reihe von klei— 
nen Abhandlungen, wovon bie früheren theils zoo— 
logiſchen theils mediciniſchen, die fpäteren vom Jahre 
1684 am aber faſt durchaus botaniſchen Inhalts 
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find und ausſchließlich auf bie Flora von Japan 
fi beziehen; die legten find noh aus Batavia 
vom Februar 1797 und im 5. u. 6. Bande der 
dritten Decade (1700) enthalten, Er fendete fie 
alle in Briefen an den bamaligen Leibarzt Chr. 
Mentzel in Berlin. Menzel fiarb im 3. 1701. 
Sb nur dadurch Cleyers Mittheilungen unterbro: 
chen wurden, ob er inzwiſchen felbft geftorben war, 
weiß ich nicht anzugeben. Aufferdbem hatte er an 
Mensel auf Veranlaffung des Ghurfürften Fried: 
rih Wilhelm von Brandenburg eine für jede Zeit 
ſehr beträchtliche Anzahl von Abbildungen japani- 
ſcher Pflanzen, welche er während feined Aufent: 
halts dafelbft faufte oder anfertigen ließ, eingefen: 
det. Mentzel geflaltete biefeiben zu der in der 
f. Bibliothed zu Berlin im Original aufbewahrten 
Flora japoniea, jeboch ohne Xert oder weitere No: 
tizen benzufügen. Auffer Erndels epist. de flo- 
ra japonica ift nichts über diefe Abbildungen ver: 
Öffentlicht worden, über deren Werth die Urtheile 
von Haller und Sprengel ſehr bifferiren. In: 
deffen find Sprengeld Nachrichten über Cleyer 
überhaupt fo ungenau ald feine Deutungen der 
Cleyerſchen Pflanzen. *) 


Endlich fommen nody einige Briefe von und 
an Cleyer in Balentini's oſtindiſchen Sendfcrei: 


ben (Anhang zu feiner vollftändigen Schaubühne 


alter Natüralien und Specereyen, 2 Bde. Fol. 
Frkft. 1704) vor. Diele in vieler Beziehung in: 
tereffante Sammlung befteht theild aus Briefen aus 
dem Nadhlaß Herbert de Jägers in Java, 
theild aus gefhwernen Napporten nieberländild) = 
indifher Beamter über die Produkte und die Ad— 
miniftration der Kolonien. Die Briefe von Clever, 





*) Spreugel jagt von Cl. „medicus societ. ba- 
tavae, Chinam etiam et ipsam Japoniam 
adist, redux versus annum 1680.% Elever 
var 1687 noch in Japan und Fam mie nach Cu: 
ropa zurüd. Dann jagt er, Brennius babe 
ein zweytes Exemplar der Flora japonica bejef: 
fen, während Diefer nur früher einen Theil ber 
Berliner Abbildungen befaß. 


Herbert be Jäger, Rumpbius, ten Rhyne, 


Jac. de Vica u. A. bemeifen, welches rege Le: 
ben für naturbiftorifche Studien umter den hollän- 
difhen Beamten Indiens in den Jahren 1670 — 
1700 geherrfcht habe. Als vie großartigfte Perfön- 
tichfeit unter ihnen allen ragt Eberbarb Rum: 
phius hervor, der ſeit dem Jahre 1669 erblindet, 
im Jahre 1687 faft aller feiner Sammlungen und 
Manuffripte durch Feuersbrunſt beraubt und nicht 
immer hinreichend durch jüngere Kräfte unterftükt, 
dennoch unermüdet fortfährt, im lebhafteſten Wer: 
fehr mit den Gelehrten Indiens und Europa's fein 
herbarium amboinense zu vervollffändigen, deſſen 
erſte Bände er im Manuffripte 1690 den Vorſte— 
bern der oſtindiſchen Eocietät vorlegt (im Drude 
erfchien das Werk mit beygefügter lateinifcher Ue— 
berfegung dur Joh. Burmann befanntlih erft 
1741 — 51). Rumph flarb in Amboina i. 3. 
1706, 82 Jahre alt. *) 


Sonderbar iſt, dab Kämpfer, der doch mit 
Eleyer gleichzeitig Ci. X. 1688) in Java war, 
feiner nicht gedenft, während er doc von mehreren 
andern dortigen Naturforfchern fpricht, fo wie um: 
gekehrt, in dem Valentini'ſchen Briefwechſel 
Kämpfer nirgends erwähnt wird. Ungerecht aber 
ericheint ed, daß auch Thunberg in der flora ja- 
ponica bey der Aufzählung der Literatur über Ja— 
pan gänzlih von Cleyer fhmeigt, die Abbilbun: 
gen in ber Berliner Bibliothef lediglih Mentzel 
zufchreibt, und die Abhandlungen in den Ephemeriden 
völlig ignorirt. Freylich enthalten diefe nur kurze 
Belchreibungen oder vielmehr Notizen über einzelne 
Pflanzen und Abbildungen derfelben, welche, wie 
der Text nicht immer ausreihend wären, um bie 
gemeinten Arten mit Sicherheit zu erfennen, wenn 
nicht die angefügten Landesnamen auf den richtigen 
Weg führten. Aber es find doch aud über Nup- 
ung und Kultur mancher Gewächſe intereffante Be: 
merkungen beygefügt, und jedenfalls bieiben Elev: 


— — — — 


) Auch bier iſt Sprengel a. a. Orten ungenau, 
da er das Jabr 1637 ſtatt 1627 ald Rumpb's 
Geburtsjahr bezeichnet. 


— 
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ers Mittheilungen die erfien georbneteren Nacrid: 
ten, welche wir über die Flora von Japan befigen. 
Ich habe defhalb auch verfucht, in der angefüg- 
ten Note die von ihm gemeinten Pflanzen auf ihre 
foflematifhen Namen zurüdzuführen, fo zwar, daß 
unter den 53 von Cleyer aufgezäblten Arten nur 
6 völlig zweifelhaft geblieben find. Sprengel (his- 
tor, rei herbar. Il. pag. 81) hat eine folhe Deu: 
tung theilweife fchon früher, aber nicht immer mit 
geböriger Genauigkeit verfucht, indem er z. B. Aza- 
lea indica als Vinca rosea, eine Gentiana für 
Houttuynia, eine Nymphaea für Alisma cordi- 
folia erklärt. *) 


Fortſetzung folgt.) 


*, Ephemer. Acad. Nat. Curios. Dec. Il. Ann. IV. 
p- 186 Tzudzinsic ift Azaleae spec. — 
Dec. II. Ann. V. (1686) p- 79%. Fasnoky 
siveNamra—Rhus verniciferum De. Kim: 
pfer und Thunberg brauchen denfelben Namen 
für Rh. succedaneum. — p:82. Hamiltabo—= 
Ficus sp. — Dec. II. ann. VI. (1687) p. 130. 
Vingan Fana v. Duxumira — Amaryllis sar- 
niensis. Loebe, Pontederia? bey Sprengel 
unbedingt P. vaginalis. Fafnofana — Nym- 
phaea.— p.131. Canschy-== Broussonetia pa- 
pyrifera. Die Papierfabritation wird fchon aus: 
führlich befchrieben. Fiewa== Tetranthera japo- 
nica Sieb. et Z. — Dec. II. ann. VII. (1689) 
p- 132. Isnoacky. Sprengel findet darin die 
noch nicht weiter ermittelte Apactis japonica 
Thlg. — Tzumacky ben Thbg. Tsubacki — 
Camellia japonica. Die Delgewinnung aus den 
Samen wird ſchon erwähnt. p. 133. Cumi 
Gum mi könnte nad der Befcheeibung eine Spi- 
raea ſeyn. · MiacoBanaz-Ardisia? — p. 134. 
Kyramaz= Azalea indica Thbg. (Die Verifica: 
tionen ber Thunderg’fchen Namen können bier 
noch nicht alle gegeben werden, mitunter lajfen 
fi) bi zu weiterer Bearbeitung die Elener'fchen 
Landesnamen wohl auf die Thunberg'ſchen fufte: 
matifhen Benennungen zurückführen, aber dieſe 
noch nicht in Beziehung auf ibre Richtigkeit rein 
fielen. Diefes iſt 3. B. fat überall der Fall, 
wo Thbg. enropälfhe Pflanzen in Japan angiebt). 
Fickofax unbekannt. p. 135. Nifum Schin 
Srogat nad Sprengel Carissa (Arduina) edu- 
lis, eine arabifche Prlange' — Mominoky=—Pi- 
nus sp, Eleper bemerft daben bereits, daß bie 
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Nadelhölzer in Japan viel reicher an Arten fenen, 
als in Europa. — Feggo=Pieris aquilina Thbg. 
DVielleiht eine Mertensia.. Die jungen Wedel 
werden als Gemüſe gegeifen. — Dec. II. ann. 
VIIL. (1690) Mitznofana== Gentiana aquatica 
Thbg. (indica Steud.). Fatasire—Couvallaria 
multiflora Thbg. — p-4W. KanakoJuri=Li- 
lium speciosum Thbg. Iama Iuri=L. bul- 
biferum Thbg. — p. 491. Fisakaky=Eurya 
japonica Thbg. Tsutta— Hedera Helix Thbg. 
— Dec. II. ann. IX. (1691) p. 126. Din 
nanscho= Arumringens Schott. Omodto— 
Orontium japonicum. — p.127. Vohsnafana 
— Cineraria japonica Thbg.? Ghimi=Lilium 
callosum $. et. Z. Kutzinesch = Gardenia 
florida. Tobera-Nocky — Pittosporum To- 
bira. — Dec. If. ann. X (1692). Jtabe=Fi-. 
cus sp. Ben Ränpfer und Thunberg fteht der 
Name für Ficus stipulata, Die Cleyerſche Planze 
fcheint dem Wuchſe nach verfhieden. Hambu= 
Hibiscus Hamabo S. et 2.— p. 79. Kusnoky= 
Laurus Camphora. Die Kampfergewinnung wird be: 
fchrießen. Ran—=Cymbidium aloefolium. Scho- 
boe= Acorus Calamus Thbg. — Decas IH. 
ann, II. (1695) p- 283. famaram=Limo- 
dorum enusatum Thbg. Decku — Raphanus 
Daikon Sieb. — p.284. Tzinsingua=Camel- 
lia Sasanqua Thbg. Daniwathas—=Ligus- 
trum japonicum Thbg. — p. 285. Schinobu= 

Lychnisgrandiflora Jacg. Tzooschinkiku= 

Anemone japonica $,et Z. Meehebii—Evo- 

nymus japonica. Insur vielleicht ein Prunus ? 
— Dec. III, ann. III. (1696) p. 208. Tschoo- 
ditsoo=Cycas circinalis L. p.209. Kuko= 
Platycodon glaucum DC.Zuri-Jani= Campa- 
nula Trachelium Thbg. Zumani=Impatiens 
Balsamina L. Jaminaka =, Amonum Mioga 
Thbg. — Dee. III. ann. V. VI. (1700) Toosıe 
et loosie Mutzuba, eriteres ein Gras obme 
Blüthe, nicht zu ermitteln, letzteres vielleicht Rox- 
burghiae species. — p.2. Gummy=Elaeagnus 
erispa Thbg. Fiaku Schijqua=Lagerströ- 
mia indica. p.3. Tsingkikoe=Chrysanthe- 
mum coronasium Thbg. Fanadatzibana= 
Bladhia (Ardisia) japonica Thbg. 
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Weitere Notizen über die Flora von Japan und 
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rini. 





(Fortfeßung.) 

Nah Gleyer muß auch noch Georg Mei: 
fer, ein deutfcher Gärtner, erwähnt werden, wel: 
her zehn Jahre in Indien in Cleyers Dienften 
fland und ihn auf den beyden Gefandtfchaftsreifen 
nad Japan begleitete. Aus Sondershauſen in Thü⸗ 
ringen gebürtig, verließ er im Jahre 1676, von 
Reiſeluſt in ferne Länder getrieben, eine fehr gute 
‚ Särtnerftelle in Eberftein, ließ fib im Amfterdam 
ald Soldat nach Indien anwerben und wurde ſchon 
unterwegs ald Sciffögärtner verwendet. Am 24. 
Dec. 1677 in Batavia angelommen machte er eis 
sen Feldzug gegen die Eingebornen mit und trat 
dann, vom Kriegädienft befreyt, ats Gärtner- in 
Gleyerd Dienfte. Ein großer Garten wurde. an: 
gelegt und mit allen aus dem: Lande aufzubringen: 
den Gewähfen, aber auch mit an 2000 Kokos— 
und Arefa : Palmen bepflanzt und fortwährend 50 
Leute zu ber Arbeit verwendet; Im Jahre: 1682 
machte Meifter in Cleyers Gefolge: feine erſte Reiſe 
nah Japan ,. md kam im’ Jahre: 1684: über Mur 
lacca nah Java zuräl, Die: zweyte Reiſe geſchah 


in den Sahren 1685 — 87. Bendemale war 
Cleyer Befehlöhaber der aus 6 Schiffen beitehen- 
den Eskadre und Worftand der hollänvifhen Lega— 
gation. Nach Meifters zweyter Burüdtunft er: 
wachte in ihm die Sehnſucht nad der Heimath, 
und mit ben günfligften Zeugniffen von GEleyer 
verfehen ‚verließ er den. 10. Dec. 1687 Java, um 
nah Europa: zurüdzufehren Außer Briefen an 
Mensel, Breynius u. A. batte Gleyer ibm 
aud eine große Menge indifiher und. japanifcher 
Sämereyen und eine Anzahl tebenber Gewächſe in 
Bambusrohre gepflanzt für den Compagnie:Garten 
am Kap der guten Hoffnung und den bötanifchen 
Garten in Amfterdam anvertraut. Darunter befand 
ſich unter andern bereits der Theeſtrauch. Für 
Breynius in Danzig. brachte er außer vielen Gär 
mereyen vom Kap und aus Japan auch „am bie 
300 Bogen ſchön gemalte Indianifche und Jappa- 
nifche Herbarien“ mit, vermuthlich biefelben Abbil- 
dungen, beren v. Halter als eines Theiles ber 
Mensel’fhen flora japonica in Berlin erwähnt. 


Seinen Reifebericht gab Meifter im J. 1694 
unter dem Titel: der orientalifch: indiſche Kunfl = 
und Luflgärtner, Dresden. 4 heraus. Derfelbe 
enthält in maiver, oft bdrofliger und derber Weiſe 
abgefaßt, neben der kürzen Relation ber erlebten 
Facta, viele ſchätzbare Notizen über. bie damaligen 
Zuſtände und Handelsverhältniſſe, befonderd in Be: 
ziehung auf dad Kap der guten Hoffnung: und auf 
die Infeln und das Feflland von Dflindien, ſo wie 
auf China und Japan. Außerdem. werben: viele 
indifhe Nutgewächfe,: vorzüglich ausführlich die Ko: 
fospalme befchrieben und: zum. Theil ziemlich kennt⸗ 
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ih abgebildet. Bon japanifchen Bäumen und fraut: 
artigen Gemwächfen werden 87 Arten unter ben 
Landesnamen aufgeführt und ihre Nukungen auf: 
gezählt, jedoch ohne Beſchreibung der Pflanzen. Die 
Namen fallen größtentheild® mit den von Gleyer 
aufgezäblten zufammen, obgleich die Schreibart häufig 
bedeutend abweicht; Sasanqua, IIlieium religiosum 
Paeonia Moutan,. der Thee, 
(bier Munxsa ober Muxsa genannt) fommen bar: 
unter vor. 

Die von Ritter Banks herausgegebenen Ico- 


bie Mora:Artemifie , 
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nes selectae plantarum Japoniae find ſchon frü- 
ber erwähnt worden. Gie find nah den Kämpfer: 
fhen Originafzeichnungen im brittifhen Mufeum ge- 
flohen und ben erften 31 die Thunbergſchen Na— 
men aus der Flor. japon. beygefügt. Bey tab. 


32 bis 49 find nur die japanifchen Landeönamen 


nah Kämpfer, bey tab. 50 — 59 gar feine 
Benennungen mehr beygegeben. Es bürfte deßhalb 
nicht ohne Intereſſe ſeyn, dieſelben hier auf die 
jetzt ihnen gebührenden ſyſtematiſchen Namen zurüd: 
zuführen. 


Icones selectae plantarum quas in Japonia collegit et delineavit Engelbertus Kämpfer. Ex 


‚ archetypis in Museo Britanico asservalis. 


: Tab. 
1. Amomum Mioga Thunb, ö 
2. Limodorum striatum Kämpf. et Banks 
non Thunb. . 
3. Limodorum ensatum Thbg. 
4. Ficus ereeta Thunh. 
5. Skimmia japoniea Thbg. 
6. Auknba japonien Thbg. 
7. Bladhia crispa Thbg. 
8. Evonymus japonica 'Thbg. 
9. Pacderia foetida Thbg. 
10. Aralia japonica 'Thbg. 
11. Hemerocallis japoniea Thhg. 
12. Orontinm japonieum Thbg. 
13. 14. Nandina domestica Thbg. 
15. Dioscoren quingneloba Thbg. 
16. Daphne odora Thbg. 
17. Quereus glauca Thbg. 
18. Mespilus japonica Thbg. 
19. Mimosa arborea Thbg. 


20. Begonia obliqua Thbę. 

21. Bignonia grandiflora. Thbg. 

22. Clerodendron twiehotomnm Thbg. 
23; Dryandra cordata. Thbg. 

24. Taxus macrophylla 'Thbg. 

25. Dolichos ensiformis Thbg. 

26. Eupatorinm album Thbg. . 

. Tussilago japonica Thbg. 


Lond.. 1791. fol. 


Zingiber Mioga Rose. 


Calanthe striata KBs. 
Cymbidium ensifolium Sw. 


Ardisia crispa De. 5 


Funkia subcordata Spreng, 
Rhodea japonica Roth. 


Eriobotrya japomica Lindl. 

Acacia Nemu Wilkl. et vix ab Ac. Julibrissin 
Sepp. diversa. 

Beg. grandis Dryand. 

Tecoma graudifi. De: 


Elaeococea verrucosa Luss. 
Podocarpns macrophylia Rich. 
Lablab eultwatus ‚Dec. 

Eup. Finlaysoniannım Wall, file De. 
Logularia Kaempferi.S, et Z, 


IR 
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Tab. 

29., Aster hispidas Thbg. 

30. Innla japonica Thbg. 
34. Pteris piloselloides Thbg. 
32. Tarayo Kämpf. 


. Sakaki Kämpf. 

. Sjiroggi Kämpf. 

. Nomome Kömpf. . 

» Kuroggi Kämpf. 

. Jamma mömu Kämpf, 

. Ssi no ki, Kämpf. 
Natta mome Kämpf, 

. Atsuki Kämpf. . 


41. Kadsune kämpf. 

42. Kobus Kämpf. . . 

43. Mokkwuren Kämpf. 

44. Mokkwuren 2 

45. Korei Utsügi. ; . . 
46. Sjire. . } ; . , . 
47. Kouokko Juri. . ; 9 

48. Ssugi Kämpf. . 

49. San Kakso Kämpf. 

50. . , 

51. . 

52. 

53. R 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 

59 . 


Was nun die Zufammenfegung der japanifchen 


Flora felbft betrifft, fo ergiebt fi folde am beften 


aus der bier folgenden Ueberſicht fümmtlicher dort 
vorfommender Pflanzenfamitien mit Aufzählung der 
einfchlägigen Gattungen, fo weit dieſes bisher mög: 
uch iſt. Ratürlic können letztere vor völliger Be: 
arbeitung des vorliegenden Materiald nicht voll: 


ftändig und mit ausreichender Sicherheit aufgezählt... 


Heteropappus hispidus Les. De. 


llex latifolia Thhg. Bon Thunberg irrig auch zu 
Aukuba gezogen. 

Cleyera japonica $. et Z. 

llex rotunda Thbg. (fide Siebold.) 

Unbefannt. 

Symplocos lucida 5. et Z. 

Myrica rubra S. et Z. 

Quercus cuspidata Thbg. 

Canavalia incurva De. 

Phaseolus radiatus L. 

Desmodium ? 

Birgeria Kohns S. et 2. 

Birg. obovata S. et Z? 

Michelia ? 

Diervilla grandiflora S. et Z. 

Lilium cordifolium Thbg. (Act. Linn.) 

L. speciosum Thbg. (Act. Linn.) 

Cryptomeria japonica Don. 

Aristolochia Kaempferi Willd, 

Machilus japonica S. et Z, 

Cinnamomum spec, 

Litsaea glauca Nees. 

Euscaphis staphyleoides S. et 2. 

Trichosanthes eucumerina Thbg. 

Azalea indica L, 

Symplocos lucida S. et Z. 

Euscaphis simplicifolia S. et Z. 

©lerodendron squamatum Wahl. 

Ampelopsis trieuspidata S. et Z. 


* 


werben. Unter bie Familien habe ich auch biejeni: 
gen qufgenommen, welde bisher in Japan nicht 
gefunden, von Hoofer (Botany of Captain Beechey’s 
Voyage) ald in China und auf den Bonin:Infeln 
vorkommend bezeichnet find, Wielleiht mit Ausnahme 
der Pandaneen und Nepentheen dürfte fih auch 
fpäter die Annahme ihred Vorkommens in Japan 
durchgehends rechtfertigen. 


Verzeihniß der in Japan bisher aufgefundenen Pflanzenfamilien nad ber Re 


38. 
42. 


benfolge in Endtiherd Enkiridion. 


Cycadeaceae. (1). 
Gramineae. (90) 


. Cyperaceae. (48) 


Eriocanloneae. (4) 


. Commelinaceae. (5) 
. Alismaceae. (6) 
. Juncaceae. (5) 


Philydreae., (1) 


‚ Melanthacenae. (5) 


Pontederacese, (1) 
Liliaceae. (30) 


. Smilaceae. (25) 


. Dioscoreae. (5) 

. Hydrocharideae. (2) 
. lIrideae. (9) 

. Haemodoraceae. (1) 
- Amaryllideae. (6) 

- Orchideae. (35) 


. Zingiberaceae. (5) 
» Cannaceae. (2) 

. Musaceae. (4) 

. Najadeae. (3) 


Aroideae, (16) 


. Typhaceae., (2) 


Cycas. 

Erianthns, Gymnothrix, Saccharum, Ischamm 
Andropogon, Apluda, Paspalum , Panim 
Poa, Briza, Festuca, Bromus, Melica, PM: 
laris, Alopecurus, Agrostis, Polypogon, Av 
na, Oryza, Hordeum, Zea, Coix, Zom 
Bambusa, Phyllostachys $. et Z, Am 
dinaria etc. 

Cyperus, Seirpus, Kyllingia, Carex. 

Eriocaulon. j 

Tradescantia, Commelyna. 

Alisma, Sagittaria, 

Juneus, Luzula. Darunter L. campestris I 

Philydrum, j 

Trieyrtis (hirta, flexuosa, lutea 5. al 
Disporum, 

Pontederia. 

Fritillaria, Lilium, Funkia, Polianthes, As 
Seilla, Ornithogalum, Allium, Hemenalb, 
Asparagus etc. J 

Paris, Convallaria, Smilacina, Smilat, —D | 
stra, Rohdea, Ophiopogon, Roxbergd4t 
(phyllantha, rhizantha S. et Z.) 

Dioscorea. \ 

Hydrocharis. | 

Iris, Pardanthus. 

Aletris. 

Amaryllis, Crinum, Narcissus. i 

Platanthera, Liparis, Epipactis, Bletia, 6# 
dium, Dendrobium, Cypripedium ete. 

Globba , Zingiber, Curcuma_ etc. 

Canna, 

Musa. 

Potamogeton, un 

Acorus, Atherurus, Arisaema, Typhonun ei 

Typha, Sparganium ete. 


(Fortfegung folgt.) 
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77. 
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Sitzung der mathematifh: phyfifalifhen Elaffe am 20, Januar 1844. 


Weitere Notizen über die Flora von Japan und die bisher hierüber vorliegenden wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Leiſtungen, von Dr. J. G. Zuccarini. 


Pandaneae? (1) 


Palmae. (4) 
Cupressinae. (10) 


Abietinae, (12) 
Taxinae, (8) 


Chloranthaceae. (3) 
Piperacesae. (1) 
Saurureae., (2) 
Ceratophylleae. (1) 
Callitrichinae., (1) 
Myriceae. (1) 
Betulaceae. (10) 


Cupuliferae. (28) 
Ulmaceae. (5) 
Celtideae. (2) 
Moreae. (16) 


(Sortfeßung.) 


Nach Hooker kömmt Pandanus odoratissimus L. f. 
in China vor. 

Chamaerops, Rhapis, Areca. 

Juniperus, Thuja, Thnjopsis S. etZ, Cryp- 
tomeria Don, Retinispora S. et Z. 

Sciadopitys S. et Z., Cunninghaniig, Pinus, 
Abies, 

Torreya, Cephalotaxns 5. et Z., Taxns, 
Podocarpus, Salisburia. 

Chloranthus, 

Piper. 

Saururus, Honituynia. 

Ceratophylium (Thunb.) 

Callitriche (Thbg.) 

Myrica rubra S. et Z. 

Betula grossa, carpinifolia, ulmifolia S. et Z,, 
Alnus firma, japonica S. et Z. 

Carpinus, Fagus, Castanea, Quercus, Corylus. 

Euptelea S. et Z.,, Ulmus planeroides S. et Z. 

Celtis. 

Broussonetia, Morus, Ficus, 
AVIL 56 
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94. Urticacenae. (9) 

95. Canmabinenae, (2) 

96. Antidesmeae, (1) 

98. Balsamifluae, (1) 

99, Salicineae, n 
101. Chenopodeae. (10) 


102. Amarantaceae, (10). 
103. Polygoneae. (27) 
104. Nyetagineae. (l) 
106. Laurineae. (18) 


108. Santalaceae. (2) 
109. Daphnoidenae, (6) 
111. Elaeagneae., (5) 
113. Proteaceae. (1) 
114. Aristolochieae. (5) 
115. Nepentheae. (1) . 


116. Plantagineae, (4) 
117. Plumbaginene. (1) 
4118. Valerianeae. (6) 
119. Dipsaceae. (2) 
120. Compositae. (124) 


Borläufig find bie wenigften biefer Familie aus 
Autopfie berichtiget. Die Gattungsnamen find 
größtentheild aus Thunberg, mit ber Emenbation 
von Leffing und Decanbolle, dann aus v. Gie 
boſds Verzeichniß und aus Hoofer aufgenommen. 
Nur die mit Rufzeichen verſehenen babe ich felbft 
unterfucht, 
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Urtica, Böhmeria, Procris. 

Cannabis, Hamulus (japonicus S. et Z.') 

Antidesma. 

Liquidambar (?) fide Sieb. 

Salix, Populus. 

Chenopodium, Kochia, Salsola, Basella, Beta 
Spinacia. : 

Amarantus, Celosia, Gomphrena, Achyranthes. 

Polygonum, Rumex, Rheum. 


Mirabilis. 
Cinnamomum (3), Machilus (2), Tetranthera 
(1), Camphora (2), Litsaca (3), Sassafras 


(5), inc. gen. (2). 
Thesinm, Helwingia. . 
Daphne, Edgeworthia, Passerina. 
Elaeagnus, 
Helicia subserrata S. et Z, 
Aristolochia, Asarum, Heterotropa.' 


Fide Hookeri in China merid, Nepenthes Phyl- 
lamphora W. 

Plantago, 

Statice japonica S. et Z. 

Valeriana, Fedia, Patrinia. 

Scabiosa. 

Achillea, Adenostemma, Anandria, Ani- 

sopappus, Arctium, Artemisia, Aster, Aste- 
romaea, Atractylodes, :Bidens, Blumea, Bork- 
hausia, Cacalia farfaraefolia-$. et Z.! del- 
phiniifolia S. et Z.! Calendula, Callistephus, 
Carduus, Carpesium, Carthamus tinctorius 

L.! Centaurea, Chrysanthemum, Cichorium, 

Cnieus, Conyza, Döllingera, Echinops, Ec- 

lipta, Elephantopus, Eupatorium, Glossogyne, 

Gnaphalium, Gynura, Helianthus, Helychry- 

sum, Heteropappus, Inula, Lactuca, Leon- 

todon Taraxacum!, Ligularia japon, !, Käm- 

pferi!, Myriactis, Petasites, Picris, Porophyl- 

lum!, Psrethrum!, Saussurea , Senecio, Si- 

gesbeckia, Solidago, Sonchus, Spanioptilon, 





453 


123. Goodeniacenae, (1) 
124. Lobeliaceae. (5) 
125. Campanulaceae, (8) 


127. Rubiaceae. (20) 


128. Lonicercae, (17) 


129. Jasminene., (4) 
131. Oleacenae, (9) 

132. Loganiaceae. (1) 
133. Apocynaceae, (10) 


134. Asclepiadeae. (8) 


135. Gentianeae, (10) 


136. Labiatae (47) 


137. Verbenaceae. (10) 
141. Myoporinae. (1) 
142. Cordiaceae. (1) 
143. Asperifoliae. (11). 


144. Convolvulaceae, (7) 
145. Polemoniaceae. (1) 
148. Solanaceae. (i6) 


149. Serophularineae, (26) 


n 


150. Acanthaceae. (5) 


454 


Spilanthes, Tagetes,. Verbesina, Vernonia, 
Wedelia, Youngia. \ 

Fide Hookeri Scaevola sericea Forst. in ins, 
Bonin. ... 

Lobelia. 

Campanumoea, Plätycodon grandiflorum De,, 
Adenophora verticillata Fisch, Campanula 
Trachelium L., Wahlenbergia. 

Canthium, Cupia, Damnacanthus, Galium,. 
Gardenia, Grumilla, Hedyotis, Ixora, Mus- 
saenda, Nauclea, Ophiorhiza, Paederia, Ban- 
dia, Rubia. 

Diervilla, Abelia, Lonicera, Sambucus, Vibur- 
num, 

Jasıninum. 

Ligustrum , Forsythia, Fraxinus, Olen. 

Gardneria nutans $S, et Z, 

Nerium, Tabernaemontana, Vinca, Amsonia, 
Holarrhena, Ecdysanthera, Pottsia, Strophan- 
thus, Melodinus. 


Cynanchum, Metaplexis Stauntoni RM. 


(Marsdenia tomentosa De Caisne, Urostelma 
Blume), Gymnema, Toxocarpus. 

Gentiana, Pleurogyne, Ophelia, Crawfurdia, 
Menyanthes, Villarsia, 

Ajuga, Teuerium,: Nepeta, Sideritis, Mentha, 
Glechoma, Lamium, Salvia, Lycopus, La- 
vandula, Stachys, Clinopodium, Melittis, Ocy- 
mum, Scutellaris, Prunella, Leucas ete. 

Verbena, Clerodendron,. Vitex, Callicarpa. 

Pentacoelium bontioides S. et Z, 

Cordia thyrsiflora S: et Z. 

Lithosperinum, Bothryospermum, Cynoglossum, 
Myosotis etc. 

Calystegia, Convolvulus, Ipomaea, Cuscuta. 

Schizocodon S. et Z. 

Solanum, Capsicum, Physalis, Lychım, Atropa, 
Datura, Nicotiana, 

Veronica, Bonnaya, Siphonostegia Benth. 
Pedicularis, Euphrasia, Melampyrum, Gerar- 
dia, Scerophularia, Paullownia S. et Z,, 
Conandrop. S. et Z. 

Ruellia, Justicia, 
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151. 
152. 
154. 
155. 


156. 
157. 


1 58. 


159. 
160. 
162. 


163. 


164. 
165. 
166. 
167. 
168. 


170. 
171. 


172. 
173. 
174. 
176. 


177. 
178. 


179. 


Bignoniaceae. (3) 
Gesneraceae. (1) 
Orobancheae., (3) 
Utricularieae. (1) 
Primulaceae. (12) 
Myrsineae. (6) 


Sapotaceae. ($) 


Ebenaceae. (2) 
Styraceae. (11) 
Ericineae. (36) 


Umbelliferae, (40) 


Araliaceae. (14) 
Ampelideae. (13) 
Corneae. (6) 
Loranthaceae, (3) 
Hamamelideae. (4) 


Crassulaceae. (10) 
Saxifrageae. (27) 


Ribesiaceae. (3) 


Menispermaceae, (4) 


Lardizabaleae. (5) 
Anonaceae. (3) 


Schizandraceae. (2) 
Magnoliaceae. (10) 


Dilleniaceae. (1) 
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Catalpa, Tecoma, Sesamum. 

Gesnera? 

Aeginetia ventricosg S. et Z., Orobanche? 

Utricularia. 

Primula, Anagallis, Lysimachia. 

Maesa (Doraena Thbg.), Ardisia, Myrsine, Ae- 
giceras, 

fide Hookeri in China proveniunt Achras % 
pota L. et Sideroxyli specc. 2. 

Diospyros, , 

Styrax, Pterostyrax S. et Z., Symplocos. 

Erica?, Andromeda, Pieris, Meisteria S.« 
Z., Clethra, Gantiera,“ Vaccininm, Rhods- | 
dendron (cum Azalea), Pyrola. 

Hydrocotyle, Sanicula, Bupleurum, Daum, ' 
Peucedanum, Cryptotaenia, Osmorhiza, As | 
thum ‚' Pimpinella, Apium ete, 

Panax, Aralia, Gilibertia, Hedera. 

Vitis, Ampelopsis, Cissus. 

Beuthamia, Cornus, Aucuba. 

Viscum, Loranthus. 

Hamamelis, Corylopsis S. et Z, Distyliu= 
S. et Z. 

Sedum, Sempervivum, Umbilicus. 

Saxifraga, Mitellopsis, Deutzia, Hotesa, 
Hydrangea, Cardiandra S. etZ, Schi- 
zophragma S. et Z., Platyerater N. 
et Z. 

Ribes. 

Coecculus, 

Akebia, Stauntonia, 

fide Hookeri in China Unona, Artobotrys, Gut: 
teria. 

Kadsura. 

Magnolia, Michelia, Bürgeria S. et Z, D 
eium, Trochodendron S. et Z. 

fide Hookeri in China Delima sarmentosa Hoci 


(Sortfegung folgt.) 
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' München. herausgegeben von Mitgliedern 20. März. 
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Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Claſſe am 20. Januar 1844. 


Weitere Notizen über die Flora von Japan und die bisher hierüber vorliegenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leiftungen, von Dr. J. G. Zuccarini. 


180. Ranunculaceae. (42) 


181. Berberideae. (9) 


182. Papaveraceae, (17) 
183. Cruciferae. (30) 


184. Capparideae. (1) 
187. Nymphaeacenae, (5) 
189. Nelumboneae. (1) 
191. Droseraceae. (4) 
192. Violarieae. (12). 
197. Bixaceae. (1) 

198. Homalineae. (1) 
199. Passifloreae. (1) 


(Bortfepung.) 


Clematis, Thalictrum, Anemone, Hepatica, Ado- 
nis, Ranunculus, Caltha, Trollius, Isopyram, 
Coptis, Aqnilegia, Aconitum, Cymicifuga, 
Pityrospermum S. et Z., Paeonia. 

Nandina Thbg., Aceranthus DeCaisne, Epi- 
medium, Mahonia, Berberis, 


Glaucidium S. et Z., Chelidonium, Eucap- 
nos S. et Z., Dicentra, Corydalis, Fumaria, 
Pteridophyllum S. et Z. 

Draba, Capsella, Thlaspi, Cardamine, Sisym- 
brium, Arabis, Brassica, Sinapis, Raphanus 
etc. 

Gynandropsis, ' 

Nuphar, Nymphaea, Euryale. 

Nelumbium. 

Drosera, Parnassia. 

Viola. 

Hisingera. 

fide Hookeri in China Blackwellia fagifolia Lindl. 

Passiflora. 

AV. 57 
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204. 


205. 
206. 


208. 
209. 


210. 
211. 


212. 
213. 
214. 


217. 


218. 
220. 


223. 
225. 


226. 


227. 
229. 


230. 
231. 
232. 


Cucurbitaceae. (15) 


Begoniaceae, () 
Cacteae. (1) 


Portulacaceae. (3) 
Caryophyllaccae. (22) 


Phytolacceae. (1) 
Malvaceae. (12) 


Sterculiaceae. (1) 
Büttneriacenae. (2) 
Tiliaceae, (10) 


Ternströmiaceae. (19). 


Clusiaceae, (3) 
Hypericineae. (8) 
Tamariscineae. (1) 
Olacineae? (1) 


Aurantiaceae, (10) 


Meliaceae. (2) 
Acerinae. (12) 


Malpighiaceae. (1) 
Erythroxyleae. (1) 
Sapindacenae, (8) 


60 

Bryonia, Citrullus, Momordica, Luffa, Lager- 
aria, Cuenmis, Cucmbita, Trichosanthes. 

Begonia. 

Opuntia. Wild wachſend? Bekanntlich glauben 
Rorburgb und Aindlie, dag aub in Dftindie 
eine Art von Opuntia urfprünglih wild fen ur 
finden fih in ihrer Meinung durch den Uz| 
ftand beſtärkt, daß die Pflanze einen Sanſte 
namen hat. Auf gleiche Weife führt aud) ze 
berg für feine Opuntia einen japanifchen x! 
men an. 

Tetragonia, Portulaca, Mollugo. 


'Spergula, Alsine, Arenaria, Stellaria, Cer 


um, Dianthus, Silene, Lychnis etc. 


Phytolacca. 
Malva, Urena, Hibiscus, Gossypuyn, Abulx 


etc. 


‚Stereulia. 


Pentapetes, ‘Waltheria. 

Corchorus, Corchoropsis $. et Z., Ti 
Grewia (fid. Hook,), Trinmfetta (f. Hook. 
Elaeocarpus, Beythia. 

Thea, Eurya, Camellia, Ternsteömia, Clevera, | 
'Stuartia, Trochostigma S. et. Z. | 

fide Hookeri in China, Gareinia, ar 2 ua 

Hypericum. 

Tamarix. 

Tripetaleia S. et Z. 

Citrus, Aegle, Murraya, Skimmia Thbg.t, 
fide Hookeri in China Triphasia, Cocu 
Glycosmis. N 

Melia, 

Acer (distylum S. et Z., carpinifolium S, et! 
erataegifolium S. et Z., rufinerve S. el 
micranthum S, et Z., japonicum Thbg., pr! 
tum Thbg,., trifidum Thbg., polymorghz 
S. et Z., sessilifolinm $. et Z.), Negunds. | 

fide Hookeri in China Hiptage. 

fide Hookeri in China Setbia, 

Cardiospermum, Sapindus, Koelreuteria, D- 
donoea, Meliosma Bl. (Millingtomia Roxb 
Aesculus. 


461 


235. 
236. 
237. 
238. 
240. 
241. 


243. 
245. 


246. 


247. 
249. 
252. 
253. 
254. 
258. 
256. 
257. 
258. 
259. 
263. 


264. 
266. 
267. 
268. 
269. 


% 


Polygaleae, (1) 
Pittosporeae. (3) 
Staphyleaceae. (8) 
Celastrineae, (10) 
Tlieineae, (2) 
Rhamneae., (10) 


Empetreae. (1) 
Euphorbiaceae. (25) 


Iugkandeae. (5) 


Anacardiaceae. (5) 
Connaraceae. (3) 
Zanthoxyleae. (6) 
Diosmeae. (1) 
Rutaceae. (2) 
Zygophylleae. (1) 
Geraniaceae. (4) 
Lineae. (1) 
Oxalideae, (2) 
Balsamineae, (3) 
Combretacenae. (2) 


Alangieae. (2) 
Philadelpheae. (1) 
Oenothereae. (3) 
Halorageae., (3) 
Lythrarieae. (3) 


Polygala. 


Stachyurus S. et Z., Pittosporum. 


Staphylea, Euscaphis S. et Z. 


‚ Evonymus, Celastrus. 


Dex. 


Zizyphus, Berchemia, Paliurus, Rhamnus, Ho- 


venia Thbg. 
Empetrum, 


Stillingia, Buxus, Rottlera, Mereurialis Phyllan- 
thus, Pachysandra, (terminalis S. et. Z.!), 


bia. 


Platycarya S, et Z, 


Juglans, 


Elaeococca (Dryandra Thbg.), Euphor- 


Pterocarya 


” (sorbifolia S, et Z., rhoifolia $. et Z.). 


Rhus. 


fide Hookeri in China Connarus. 
Zanthoxylon, Boymia A. Juss. 


Dietamnus, 


Ruta, Bönninghausenia. 


Zygophylium. 
Geranium, Erodium. 
Linum, 

Oxalis, 

Impatiens, 


Quisqualis et fide Hookeri in ins. Bonin Ter- 


ıinalia. 
Marlea. 
Philadelphus. 
Epilobium, Circaea. 


Haloragis (Gonocarpus Thbg.), Trapa. 


Lythrum, Lagerströmia. 


(Schluß folgt. ) 


#63 .. 
SS SIDE SERDHSES So 
Verzeichniß 
der in den Monaten September bis inc. November 


v. J. an bie k. Akademie der Wiffenfchaften einge: 
fommenen Büchergeſchenke. 





Schluß.) 

Dom Herrn Alfeed Malherbe in Meg: 
Faune ornithologique de la Sicile. Metz 1843. 8 
Ascension ä l'Etna. Metz 1841. 8. 

Description d'une nouvelle espece du genre pic, de 
lV’Algerie, Picus apternus, le pic numide; Pi- 
cus numidus. Metz. B. 


Dom Herrn Rihard Owen, Profeffor in London: 


Description of the Skeleton of an extinct gigantic 
Scloth, Mylodou robustus. Londen 1842. gr.4. 

On the Teeth of the genus Labyrinthodon (Masto- 
“ donsaurus of Jaeger) common to the German 
Keuper formation and the Lower Sandstone 
of Warwick and Leamington. (Read January 
1841.) gr. 4. 


Don dem Heren Quetelet, Direetor des k. Ob⸗ 
fervatoriums in Brüjfel: 


Sur l’emploi de la boussole dans les mines. Bru- 


xelles 1843. 8. 


Durch Herrn Baron von Reiffenberg in 
Brüſſel: 


La Meuse. Etudes ſaites par ordre da gouvernement 
Belge. V. Rappert du 23 Novbr. 1842. Bru- 
xelles 1843. pt. fol. 

Rapports du Jury et documents de l’exposition de 
industrie Belge en 1841. Bruxelles 1842. 
gr. 8. 

Taelcongres en Vlaemsch Teest, gehouden to Gent, 
den 23 en 24 October 1841. Beschreven 
F. A. Snellaert. Gent 1842. 8. 

Academie royale de Bruxelles. (Extrait du tom. X. 
No. 6 des Bulletins.) Paleographie. — Histoire 


Boor 
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da moyen age, par le Baren de Reiffenberg. 
Bruxelles 1843. 8. 


* Dom Heren Johann Heinrich Schröder, Dr. 
der Philof. in Upfala: 


Incunabula artis typographicae in Suecia. 
1842. gr. 4 


Upsaliae 


Dom Here Robert Snow, Esq. in London: 


Observations of the aurora borealis, from Septem- 
ber 1834 to September 1839. London 1842. 8. 


Dom Herrn Dr. Georg Waitz, Profeijor 


in Kiel: 


Ueber die Gründung des deutſchen Reichs durch den 
Dertrag zu Verdun. Kiel 1843. 4. _ 


Durh Herrn Dr. Warnfönig, Geb. Hofcath 
und Prof. in Freyburg: 
Travaux sur Thistoire du droit frangais par feu 
Henri Klimrath, Docteur en Droit. Tom. I. II. 
Paris et Strasbourg 1841. 8. 


Dom Herrn Giufeppe Zamboni, Profefor in 
Verona: 
Sull’ elettromotore perpetuo istruzione teoretico- 
pralica. Verona 1843. 8. 
Sulla durata della tensione elettiica nelle pile sec. 
che. 8. 


Dom Herrn Franz Zantedeshi in Venedig: 


Le leggi del magnetismo nel filo congiuntivo per- 
corso J'alla correute voltiaua. Venezia 1843. $. 

Di alcune modificazioni fatte alla maccthina mag- 
neto.elettrica di Newmann a dei speciali es. 
perimentli eseguili cou essa, 4. 
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Sitzung der mathematifh:phyfifalifhen Elaffe am 20. Januar 1644. 


Weitere Notizen über die Flora von Japan und die bisher hierüber vorliegenden wiffenfchaft: 
lihen Leiftungen, von Dr. 9. ©. Zuccarini. 


Schluß.) 

270. Melastomaceae, (4) Melastoma, Rhexia, Osbeckia, Memecylon (fide 
Hookeri in China). j 

271. Myrtaceae, (4) Myrtus, Metrosideros, Punica. 

272. Pomaceae. (22) Cydonia, Pyrus; Osteomeles (Bonin - Sima), 
Aronia, Eriobotrya, Raphiolepis, Crataegus. 

278. Calycantheae, (2) Chimonanthus, Calycanthus? 

274. Rosaceae. (50) ‚Rosa, Rubus, Fragaria, Potentilla, Agrimonia, 


Sanguisorba, Comaropsis, Geum, Dryas?, 
Kerria, Rhodotypos 5. et Z., Spiraea, 
Stephanandra S, et Z. 

275. Amygdaleae. (18) Amygdalus, Prunus, Ceraseidos $. et Z. 

277. Papilionaceae., (70) Sophora, Cereis, Crotalaria, Dolichos, Soja, 
Phaseolus, Wisteria, Pisum, Lathyrus, Vicia, 
Ervum, Indigofera, Medicago, Astragalus, 
Desmodium, Lespedezia, Glycyrrhiza, Aeschy- 
nomene, Amorpha, Bauhbinia, Caesalpinia 
etc, 


279. Mimoseae. (2) Acacia, Inge, 
XVIII. 58 
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Es ergiebt ſich aus dieſer Ueberfiht, daß bie 
Zahl der jegt aus der Flora von Japan mit eini- 
ger Sicherheit beftimmten Arten fih auf ungefähr 
1650 beläuft, welde zu 621 Gattungen und zu 
172 Familien gehören. Bey genauer Bearbeitung 
aller Familien und kritiſcher Benutzung ber von 
eingebornen Gelehrten gemadten Sammlungen vor: 
züglih aus dem Norden bed Meiches wird fich die 
Artenzahl über 2400, bie der Gattungen wenig: 
ſtens auf 700 feſtſtellen. Es treffen dann etwas 
mehr ald 3 Arten auf eine Gattung, wäh: 
rend in Deutfchland über 4 Arten auf eine Gat: 
tung fallen. Die Zahl der Familien dürfte ſich 
fhwerlih mehr bedeutend vermehren, da von den 
jest in Japan fehlenden 70 Phanerogamen- Fami: 
lien 30 für einzelne Welttheile erclufiv eigentbüm: 
lich find, die übrigen 40 aber entweber rein tro— 
pifch erfcheinen, oder größtentheils aub arm an 
Arten und beſchränkt in ihrem Vorkommen ind. 
Es dürfte nicht ohne Intereffe ſeyn, diefe Familien 
bier nach ihrer Vertheilung noch aufzuzählen. 


Einzelnen Welttheilen eigenthümlich find: 
A. für Europa Keine, 


B. für Afien 4: Taccaceae, Apostasieae, Aqui- 
larincae, Dipterocarpeae, 


C. für Afrita 5, aber vorzüglih nur auf ber 
Südfpige und auf den Inſeln: Penacaceae, 
Stilbineae, Selagineae, Bruniaceae, Chlena- 
ceae. 


D. für Amerifa 16: Bromeliaceae, Laciste- 
meae, Calycereae, Bolivarieae, Hydrophyl- 
leae, Cabombeae, Sauvagesiene, Males- 
herbiaceae, Loaseae, Papavaceae, Marc- 
graviaceae, Houmiriaceae, Rhizoboleae , 
Tropaeoleae, Limnantheae, Vochysiacene, 


E. für Auftralien 5: Centrolepidese, Bruno- 
niaceae, Epacridese, Tremandrese, Stack- 
housiaceae, 


Die übrigen, mehreren Welttheilen und babey 
größtenteils auch ber öſtlichen und wefllichen ‚He: 
mifphäre zugleich angehörigen Familien find 40: 

Balanophoreae , 


Cytineae , Rafflesiaceae, 


Restiaceae, Xyrideae, Butomeae, Burman- 
niaceae, Hypoxideae, Gnetaceae, Podos- 
temeae, Casuarineae, Artocarpeae, Pla- 
taneae, Monimiaceae, Gyrocarpeae, Styli- 
dieae, Globnlarineae, Polemoniacese, Hy- 
droleaceae, Pedalineae, Myristiceae, Rese- 
daceae, Datisceae, Cistineae, Frankenia- 
ceae, Turneraceae, Samydeae, Nhandiro- 
beae, Mesembryanthemeae, Elatineae, Ce- 
drelaceae, Hippocrateaceae, Chailletiaceae, 
Burseraceae, ÖOchnoceae, Simarubaceae, 
Rhizophoreae, Chrysobolaneae, Swartzieae, 


Wenige von biefen 70 find reih an Arten. 
Die erheblichften find noch Selagineae, Bromelia- 
ceae, Vochysiaceae, Epacrideae, Restiacese, 
Artocarpeae, Polemoniaceae, Mesembryanthe- 
meae, Chrysobalaneae. Die meiften übrigen find 
auf fehr wenige oft nur 2 — 3 Gattungen und 
Arten beichränft, 


Die Zahl der für gewiffe Welttheile erclufiven 
Familien ift alfo verhältnißmäßig fehr Mein und 
wird ſich theilweife noch vermindern. 


Eben fo mindert fih aber nah und nach bie 
Zahl der ausfchließlih tropifchen, nur innerhalb 
der Wendekreiſe vorfommenden Familien. Man hatte 
fi früher ihre Anzahl unverhältnißmäßig groß ge: 
dacht, weil die meiſten Verbindungsglieder noch un: 
befannt waren. Da Japan nirgends weiter als 
bi8 zum 33. Grade nörbl. Breite dem Aequator 
fi nähert, fo fann von den bort vorfommenden 
Familien keine erclufiv tropifh fern. Aber aud 
unter den 70 übrigen fann faum bie Hälfte, alfe 
nur 35 als biöher nur in Zropenländern gefunden, 
betrachtet werden, umb auf biefe wenigen und ar: 
tenarmen Gruppen befchränft fi der ausfchließliche 
Reihthum der Aequatorial : Ränder. Anders ſtellt 
fih die Rehnung, wenn man nah Gattungen und 
Arten zählt. 


Die Flora von Japan charakterifirt ſich vor: 
zügli durch ihren Reichthum an Familien, wie er 
vielleicht feinem andern Lande von gleihem Umfang 
zufommt, dann durch bie zahlreichen Gattungen, die 
aber arm an Arten erfcheinen. Letzteres mag burch 
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ie Imfellage veranlaßt feyn. Der Reichthum an 
zattungen erklärt fich vorzüglich dur die Ausdeh— 
ung des Landes durch mehr ald 20 Breitengrade 
nd die damit verbundene klimatiſche Abftufung, fo 
yie durch die theils ebne, theild ſtark gebirgige 
»berflähe des Bodens, endlih aber vor allem 
ur die uralte und innige Verbindung mit China. 
ch habe fhon früher erwähnt unb ſeitdem noch 
fter die Ueberzeugung gewonnen, daß ein richtiges 
3i1d ber japanifchen Flora nur in Verbindung ber: 
Iben mit der von Korea und China gewonnen 
‚erden könne. In diefem großen Landfomplere 
»fcheint dann faft niht3 mehr eingeführt, alles 
»ildwachſend und auf heimathliher Scholle gezähmt. 
tur die einzelnen Provinzen haben unter fi ihre 
Jroducte mitgetpeilt und audgetaufht. Aus China 
nd Korea find Pflanzen überfiedelt worden nad 
zapan und umgefehrt, aber bie weitere Ferne hat 
sichtd hinzugethan, während z. B. Europa faft alle 
eine Ruß: und Bier: Gewähfe und damit auch eis 
ıen großen Theil feiner jetzt wildwachſenden Flora 
n verfchiebenen Perioden aus andern MWelttheilen 
‚olte. 


Megen dieſer Verbindung mit China und Ko: 
ea ift Japan vielleicht nur jetzt fcheinbar fo reich 
n eigenthümlichen Gattungen, bie fpäter auch in 
enen Ländern gefunden werben können. Aber auf: 
allend ift, daß die meiften bisher eine einzige Art 
nthalten, alfo gleichfam wie auf den fanarifchen 
infeln Monotypen bilden, zu melden das Feſtland 
xft die nöthigen Komplemente und Erweiterungen 
iefern muß. Aus diefem Grunde wollen wir bier 
ie Namen diefer bisher auf Japan allein befhränften 
Sattungen mit Angabe ihrer Artenzahl aufführen. 


Phyllostachys S. et Z. 1, Thujopsis et 
4, Cryptomeria Don. 1, Retinispora et 
4, Sciadopitys S. et Z. 1, Cephalotaxus S. 
tZ.1, Euptelea S. etZ. 1, Helwingia Willd, 1, He- 
erotropa DeCaisne, 1, Damnacanthus Gärtn. 1, 
fälſchlich als oflindifch angegeben), Forsythia Vahl, 1, 
Metaplexis R, Br. 1, Pentacoelium S. et Z. 1, 
Schizocodon S. et Z. 1, Siphonostegia Benth. 1, 
Paullownia S. et Z. 1, Conandron S. et Z. 3, 
Pterostyrax S. et Z. 2, Meisteria S. et Z. 1, 


8 
2 

s. 
3. 


- 
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Aucuba Thbg, 1, Corylopsis S. et Z. 2, Dis- 
tylium S. etZ. 1, Cardiandra S. etZ, 1, Schizo- 
phragma S..et Z. 1, Platyerater S. et Z. 1, Ake- 
bia DeCaisne 4, Biirgeria S. et Z. 3, Trochoden- 
dron S. et Z. 1, Pityrospermum S. et Z. 4, Nan- 
dina Thbg. 1, Aceranthus DeCaisne 2, Pterido- 
phyllam S. et Z. 1, Eucapnos S. et Z. (auf 
an der chineſ. Norbgränge gegen Eibirien vorkom— 
mendb) Glaweidium S. et Z. 1, Corchoropsis S. 
et Z. 1, Trochostigma $, et Z. 1, Tripetaleia 
S. er Z. 1, Skimmia Thbg. 2, (eine davon im 
Himalaya), Stachynrus S. et Z. 1, Euscaphis S. 
et Z. 1, Elaecocca Commers. 2 (1 davon in 
China), Platycarya S. et Z. 1, Boymia A. Iuss. 
1, Hovenia Thbg. 1, Rhodotypos S. et Z. 1, 
Stephanandra $. et Z. 1, Ceraseidos $. et Z. 
Und dod find diefe Gattungen, zu welchen nament: 
lich unter den Monofotylebonen ſich noch mande 
fpäter gefellen werben, faft durchaus fcharf ausge: 
prägte neue Typen, nicht bloß auf unnöthige faſt 
mutbhwillige Berfplitterung längſt befannter Formen 
gegründet, Auch auswärtige Monotppen finden in 
Japan gerne eine zweyte aber auch nur die zweyte 
At. So Torreya, Liquidambar, Pachysandra 
aus Nordamerifa, Humulus aus Europa, Edge- 
worthia, Benthamia aus Indien. Andre arten 
arme Gattungen treten in Japan in ähnlichen Ber: 
hältniffen wie in ihrer andermeitigen Heimath auf, 
wie Trieyrtis, Roxburgbia, Helicia, Campanu- 
moea, Diervilla, Abelia, Gardnera, Crawfur- 
dia, Aeginetia, Deutzia, Hoteia, Mitellopsis, 
Stauntonia, Kadsura, Eurya, Cleyera etc. 


Die verhältnißmäßig ſehr große Anzahl von 
Holzgewächfen ift eine weitere Eigenthümlichkeit bie: 
fer Flora in fo boher Breite. Allerdings reichen 
manche warme Formen hier weiter gegen Norden 
ald anderwärts, wie ſich aus ben zahlreihen Baın- 
buseen, aus Palmen, Pandaneen, Laurineen, 
Ternströmiaceen x. ergiebt. Aber auch bie fafl 
ausfchließtih ber kältern gemäffigten Zonne angehö- 
rigen Gruppen find ſehr zahlreich repräfentirt und 
erinnern barın am ähnliche WBerhältniffe in Nord: 
amerifa. So Coniferae, Betulaceae, Cupuliferae, 
Lonicereae, Ericineae, Rhamneae, Iuglandeae, 
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 Acerinae, Pomaceae, Amygdalesae, Nur viel: 
feicht die Salicineae find, was wenigſtens die Gat: 
tung Salix betrifft, im nörblihen Europa übermwie: 
genb. 


Vergleiht man noch unfer WVerzeichniß der in 
Japan vorfommenden Pflanzenfamilien mit dem von 
Royle (Illustrations of the Botany of the Hi- 
malayan mountains p. X — XX) gegebenen über 
die Flora des Flah= und Hochlandes von Indien, 
fo ergiebt fih nad Ausgleihung der fpftematifchen 
Differenzen in Benennung und Umgränzung der 
einzelnen Familien, daß die indifhe Flora nur um 
10 Famlien reicher fen als die japanifce. 


Die Zahl der mit der europäifchen Flora iden- 
tifhen Arten ift noch immer fehr klein. Einjährige, 
wie Anagallis, Solanum nigrum, Capsella, Che: 
nopobien ıc. haben in biefer Beziehung der leichten Ver: 
breitung wegen weniger Bedeutung. Eben fo mande 
perennirende Kodmopoliten wie Leontodon Taraxa- 
eum, Glechoma hederacea, Prunella vulgaris 
etc. Bedeutfamer erfheint die Annäherung an bie 
fiirifche Flora in Platscodon grandiflorum, Cam- 
panula Trachelium, Adenopliora verticillata, 
Veronica cartilaginea, Eucapnos spectabtlis etc. 
Große Schwierigkeiten veranlaßt bey Feftftellung ber 
Japan mit andern Ländern gemeinfchaftlihen Pflan: 
zen immer die Thunbergiſche Flora, in der befannts 
lich fat ein Drittheil der aufgezählten Arten als 
identifch mit ſchon von andern Fundorten ber be 
fannten angegeben und deßhalb gar nicht weiter 
befinirt ift. Nun kann man zwar faft ald Regel an: 
nehmen, daß! Thunberg dabey ſich mur von Achnlid: 
feiten verleiten ließ, aber in vielen ‚Fällen läßt ſich 
vorläufig nicht ermitteln, welche japanifche Arten er 
mit feinen Linneifhen Namen gemeint habe. Hier: 
über kann nur fpäter eine genaue Vergleichung fei: 
ner Driginal:Eremplare genügende Aufichlüffe geben. 
Manches iſt zwar im diefer Beziehung ſchon gefche: 
ben dur die Bemühungen DeCandolle's, Kind: 
ley’d, Bentham's, A. Juſſieu's, DeCais— 
ne's aber nur in monographiſcher Weile und ſelbſt 
da unvollſtändig aus den Herbarien anderer Bota⸗ 
niker, denen Thunberg Pflanzen mitgetheilt hatte; 
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aber ber größte Theil ift noch umerlebigt und hin— 
dert fo die Ueberficht des bereitö mehr oder minder 
genau bekannten japanifhen Pflanzenſchatzes. 


Faſt volftändig eruirt find dagegen die von dem 
berühmten Reifenden ald neu aufgeftellten Gattungen 
diefer Flora. Darunter haben fi Kyllinga, Skimmia, 
Aukuba, Hovenia, Nandına, Deutzia, Eurya, Cley- 
era Houttuynia, unverändert erhalten. Dagegen find 
als ſynonym beyzuziehen : 


Nigrina zu Chloranthus Sw. Gonocarpns zu Ha- 
loragis Forst. Doraena ju Macsa Forsk. (Baeo. 
botrys Forst.) Weigela zu Diervilla Tournef, 
Bladhia zu Ardisia Sw., Bumalda zu Staphylea L. 
Pollia zu Lamprocarpus Blume, Lindera zu Sas- 
safras Nees. Tomex zu Tetranthera Jacg. Dry- 
andra zu Elaeococca Com. 


Es bleiben alfo nur nod die Gattungen Orixa, 
Othera und Apactis zu genauerer Prüfung übrig. 


Höchſt wichtig für die Flora von Japan wäre ed 
noch, über die Vegetation der Infelgruppen genauere 
Auskunft zu erhalten, welche füblich gegen China, öſt— 
lich gegen Auftralien nähere oder entferntere Ueber: 
gangspunkte bilden. Bisher hatte nur Hoofer (Bo- 
tany of Captn. Beechey's Voyage) über bie legteren, 
nämlich die Bonin:Sima-Infeln, ein Pflanzenverzeich- 
niß (ungefähr 157 Phanerogamen und 11 Kryptoga— 
men) mitgetheilt. Ich bin num durch die großmüthige 
Unterftügung der kaiſ. Akademie d, W. in St. Peter: 
burg, welche mir die Kenntnißnahme und Bearbeitung 
der von dem verftorbenen Dr. Mertens auf jenen 
Eilanden gefammelten Pflanzen geitattete, in den Stand 
geſetzt, das Hooker'ſche Verzeichniß bedeutend zu ver: 
vollftändigen, und werde fpäter die Ehre haben, aus: 
führlicher darüber zu berichten. 





München. 
Nro. 59. 


Gelehrte 





' Handmwörterbuh der topographifhen 


Ordnung aufgeführt. 


Mineralogie von Guftav Leonhard, 
Dr. d. Ph., Privatdocent an der Univerfität 
zu Heidelberg ꝛe. Heidelberg. . Arademifche 
Verlagshandlung von J. C. B. Mohr. 1843. 


— — 


Mit Vergnügen machen wir auf dieſes Werk 
aufmerkſam, welches Jedem willkommen ſeyn wird, 
der ſich mit dem Studium und mit dem Sammeln 
von Mineralien beſchäftigt. Der Verf. hat eine 
gute Vorarbeit an ſeines Vaters „Handbuch einer 
allgemeinen topographiſchen Mineralogie“ gehabt, 
welche 1805 in 3 Bänden erfchienen iſt. Diefem 
ähnlich ift das vorliegende Handwörterbuch bearbei- 
tet, wobey natürlich durch die Fortfchritte der Wif: 
fenfhaft mancherley Abänderungen im Detail ſich 
ergeben mußten. 


Die einfachen Mineralien find in alphabetifcher 
Durh größern Drud auöge: 
zeichnet folgen bey jedem die Namen der Länder, 
wo dasſelbe vorfommt, und anfdließend die fpeciel- 
len $undorte felbft. 


Die Art ded Vorkommens ift dabey mehr oder 
weniger außführlih angegeben und abgefehen von 
dem vwoiffenfchaftlichen Intereſſe diefer Angaben, fo 
dienen fie auch in vielen Fällen zur fichern Aus: 
mittlung des Fundortes eined Mineral. Wer 
Sammlungen zu ordnen hat, mo bie Etiketten oft 


unleſerlich gefchrieben find oder wo dergleichen ver⸗ 


loren giengen, dem werben diefe Angaben von be: 
fonderem Werthe fern. "Der Verf. bat überdieß 


beransgegeben von Mitgliedern 


der f, bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
22. März. 


1844, 


O 





ſeine Aufmerkſamkeit auch auf die Kryſtalliſation 
gerichtet, welche bey verſchiedenen Fundorten häufig 
verſchieden iſt und zuweilen für einzelne ſo conſtant 
und eigenthümlich erſcheint, daß man auch daraus 
mit Wahrſcheinlichkeit auf den Fundort ſchließen 
kann. Um aber weitläufige Beſchreibung der Kry— 
ſtalliſationen zu vermeiden, fo wurde auf Abbildun— 
gen verwieſen, welche in bekannten und allgemein 
verbreiteten Werken ſich befinden, ſo in Hauy's 
Traité de Mineralogie, in Naumann's und Leon— 
hards Handbüchern. 


Als ein Beyſpiel der Abfaßung der einzelnen 
Artikel mag hier der Anatas angeführt werden. 


Anatas. 

Europa. 

Spanien: in Granit, 

$ranfreid. Depart. de I’Isere: in einem, 
der Gebirgskette Petites-Tousses zugehörigen Berge 
am linken Ufer des Flumet, beym Dorfe la Vil- 
lette in der Gemeinde Vaujany, und oberhalb des 
Pont-du-Diable in der Gemeinde St, Christophe, 
unfern Oisans, auf fchmalen Gängen in Diorit, 
zierlihe Kroftalle (N. 122. 124. 125. u. a.) beglei⸗ 
tet von Bergeryfiall, Arinit, Epivot und Feldſpath. — 
Depart. du Haut-Rhin: Martirhen, auf Braun: 
fpath. 

England. Cornwall: in Granit. 

Schweiz. Ganton Teſſin: hal von Mag- 
gia, in kleinen Kryftallen auf Glimmerfciefer auf: 
gewachſen (N. 123.). Canton Graubündten: im 
Tavetſcher Thal, befonderd in der Gegend von 

XVIII. 59 
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Selva und Chiamut, in Glimmerfciefer, zierliche 
Kroftalle, auf Bergkryſtall, mit Chlorit, Adular, 
Feldſpath und Eifenficd, die Anataskryſtalle zeigen 
verfhiedene Mobificationen und find von befonderer 
Schönheit. — Ganton Wallis: Binnenthal, Mont’ 
Albrun, fehr Heine Kruftalle auf Bergkryſtall, mit 
Adular, Chlorit und Stilbit. 


Norwegen Stift Ghriftiania: Walders, 
loſe Kryſtalle. Stift Chriftianfand: Arendal, auf 
Magneteifen : Lagerftätten in Gneiß, mit Granat 
und Epibot. 


Bayern. Lichtenberg im Fichtelgebirge, in 
Titanhaltigem DMoagneteifenfand, auch in Graumwade 
und Xhonfchiefer. Gegend von Hof, in kleinen 
Kryſtallen in Diorit, Gegend von Aſchaffenburg, 
am Gottelöberg unfern Stodftabt, Pleine Kryſtalle 
in Gneif. 

Defterreich. Band ob der End: Salzburg ıc. 


Rußland. Ural: Schabrowäfoi ıc. 
Amerila. 
Brafilien. Minas Geraes: Gegend von 


Itabira de Matto Dentro, im Sande eined Baches, 
im Diluvial: Boden, in welhem aub Diamanten 
vorfommen, lofe Kryſtalle, unter andern die Varie— 
täten N. 126. 127 und 128. 

Mit ähnlicher Vollſtändigkeit find die meiften 
Artifel behandelt. Den Schluß des Werkes macht 
eine fehr zwedmäßige Inhalts-Ueberſicht nah al: 
phabetifch = geographifcher Ordnung, in welcher z. B. 
von Bayern gegen 160 Fundorte verzeichnet find. 
Die Äußere Ausftattung ift fehr gut. — 

v. Kobell. 


Die Pſeudomorphoſen des Mineralreichs 
von Dr. J. Reinhard Blum, außeror— 
dentlihem Profeffor an der Univerfität zu Hei: 
delberg x. Stuttgart. Schweizerbart’s Ver: 
lagshandlung. 1843. 


— 


Ueber die Pfeubomorphofen ber Mineralien hat 
Landgrebe im Jahre 1841 eine Arbeit heraudgege: 
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ben, welche bisher die einzige war, bie biefen Ge: 
genftand als eine befondere Aufgabe behandelt bat, 
die Fleine Abhandlung von Breithbaupt „über Die 
Aechtheit der Kruftalle“ ausgenommen, die ſchon 
1815 erfchienen if. Ausführliher und von großer 
Bolftändigfeit ift dad vorliegende Werk, wozu ber 
Berf. feit vielen Jahren die Materialien gefam: 
melt ‚hat. 


Mas die Entftehung der Pfeudomorphofen be: 
trifft, fo führt fie der Verf. auf zwey Hauptvor: 
gänge zurüd: 

1. Auf Ummandlung eimed Minerald in ein 
anderes und 2. auf Berbrängung eines Minerals 
dur ein anderes. 


Die Umwandlung der Mineralien wirb durch 
Veränderungen in der Subſtanz bedingt, und biefe 
beruhen auf Ausſcheidung oder Aufnahme von Be: 
ftandtheilen, oder auf beyden zugleich, auf Aus: 
taufh von jenen. Das neue Mineral flieht baber 
zu dem älteren in einer beflimmten chemifhen Be: 
ziehung, fo daß beyde einen oder den andern, zu: 
weilen felbft mehrere Beltandtheile gemein haben 
oder fogar aus bdenfelben Subſtanzen zufammenge: 
fett find und nur verfchiebene quantitative Verbält: 
niße zeigen. 

Die Kennzeichen des zuerft vorhanden geweſe— 
ner Minerals find in der Regel bis auf die Form 
verfhwunden. Diefed find die Umwandlung : Pfeu: 
domorphofen. 


Bey der Werbrängung kann man zwey Falle 
annehmen. Es finder viefelbe nämlich entweder 
dur Umhüllung flatt, fo daß eine Mineralfubftan; 
eine andere umzieht und die unterliegende ganz ober 
tbeilweife verfchwindet, wodurch gewöhnlich hoble 
Kryſtalle und ſolche mit rauher drufiger Oberfläche 
entftehen ; oder die Verdrängung beginnt an einem 
äußern Punkt und fchreitet nah und nach durch 
bie ganze Maffe eines Minerals fort, Diefer Pro: 
ceß ıft nicht chemiſcher, fondern mechanifcher Art. 


Eine andere Entftehungsweile iſt die durch 
Ausfülung hohler regelmäßiger Räume, bie übrigens 
ber Berf. für wenig mwahrfcheinlich hält. 


Nah biefen allgemeinen Erörterungen werben 
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in ber erften Abtheilung bie Ummanblungs- Pfeubo- 
meorphofen aufgeführt. Der Berf. bezeichnet fie 
näher durch die Unterabtheilungen: 1. Umwand— 
lungs=Pfeudomorphofen durch Berluft von Beltand- 
- theilen. 2. Durch Aufnahme von Beſtandtheilen. 
3. Durch Austaufh von Beſtandtheilen 


As ein Benfpiel der 1. Art können die Kalt: 
ſteinkryſtalle nach Formen des Gayluffitd dienen, 
wo von letzterem fohlenfaured Natrum und Waſſer 
ertrahirt wurden und der fohlenfaure Kalf zurüd 
blieb. Einige feltnere Fälle, die der Verf. angiebt 
find Kryftalle von Rothkupfererz, deren Oberfläche 
in gediegen Kupfer reducirt if. Es iſt dieſes eine 
Art von Pfeudomorphofe, woben aber die Kryftal: 
lifation für beyde Subftanzen diefelbe und gleich 
wefentlih ifl. Dergleihen Kryftalle finden ſich im 
Mandelftein von Reichenbach bey Oberftein und auf 
der Grube Käuferfläumel im Sayn'ſchen. — Fer: 
ner wirb ein all einer Ummandlung von Silber: 


blende in Silberglanz angeführt, wobey alfo Äs 


und Sb entfernt wurden. Häufiger find die Um: 
wandiungen durch Aufnahme von Beltandtheilen, 
für weldye ein befanntes Benfpiel die Umwandlung 
von Anhpbrit in Gyps. Eine feltfame Ummand: 
lung ift die angeführte von Kupferglanz; in Bunt: 
tupfererz und Kupferfied durch Butritt von Schwer: 
feieifen. 


Die zablreihfte Klaffe enthält die Umwand— 
lungspfeubomorphofen dur Austaufh von Beftand- 
theilen. Gewöhnlich verdrängt ein zutretender Mifch: 
ungstheil auf der Oberfläche einen ältern und bie 
neue Subflanz, anfangs eine Rinde, bilder fich 
immer weiter in bderfelben Weiſe fort. Ein Bey: 
fpiel ift die Umwandlung von Witherit in fchwefel: 
fauern Baryt. Als hieher gebörig wirb auch der 
Schaumkalk bezeichnet, welcher nah den Beob— 
achtungen des Berf. ein zu fohlenfauerm Kalf um: 
gewandelter Gypsſpath if. Freiesleben hat zuerft 
darauf aufmerffam gemaht und fein Vorkommen 
mit Gyps ausführlich befchrieben. Ummandlungen 
von Augit in eine Art von Kiefelffelett und in 
Thon, wie dergleichen Ramelöberg analnfirt hat, 
von Analcim in Prehnit, Kaolin aus Leucit, Stein: 
mark aus Zopas ıc. find weitere hieher zu zählende 
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Bälle, wobey übrigens für die entfernten Mifch- 
ungstheile nur Waſſer zugetreten ift. Ein. interef- 
fanter Fall ift die von Fowler erwähnte Umwand: 
lung von Spinell in Spedflein, wie dergl. Kry— 
ftale zu Newton in New-VJerſey vorfommen. Ein 
Analogon zu ber befannten und feltfamen Umwand— 
lung von Quarz zu Speditein hat der Verf, an 
der Entſtehung von Meerihaum aus Feuerftein be 
obachtet. Ein Eremplar biefer Art, von Grub: 
[his in Mähren, in der Sammlung bed Verf., 
zeigt ganz die Äußere Kugelform, wie man fie bep 
dem Feuerflein, befonderd bey dem in ber Kreide 
vorkommenden, zu fehen gewöhnt if. Im Innern 
beöfelben befindet fih noch ein Kern von unverän: 
bertem Feuerflein, welder jedoch nicht ſcharf gegen 
den Meerfhaum abgemarkt ift, fondern in denfelben 
übergeht. Bey der Ummandlung von Erpftallifirtem 
Quarz in Spedflein ift der Verf. der Anficht, daß 
bey der zu beobachtenden Erhaltung ber Kryſtalle, 
durd ben Zutritt der Talkerde Kiefelerde frey ge: 
worden ſeyn müſſe, welche ibrerfeit wieder mit 
Zalferde verbunden, den kompakten Spedftein, der 
jene Kryſtalle einſchließt, geliefert haben könne. 


So möge auch der Opal entſtanden ſeyn, wel: 
her mit dem Meerfhaum in bem Gerpentin von 
Grubſchitz fih findet. — 


Die zweyte Abtheilung behandelt die Verdrän— 
gungs:Pfeudomorphofen. ine große Mannigfaltig: 
keit fremder Formen fommen in biefer Meife dem 
Quarz und ber amorphen Kiefelerde zu. Es giebt 
Quarz nah Formen von Baryt, Flußfpath, Gnps, 
Kalkfpath , Baritocalcit , Bitterſpath, Scheelit, 
Bleyglanz, fohlenfauerm Bleyoryd, Eifenglanz, Ei: 
ſenkies, Eifenfpath , ebenfo Chalcedon nah Barpt, 
Flußſpath, Kalfipath, Bitterfpath u. f. w. 


Bon den feltnern der angeführten Fälle iſt 
eine Pfeudomorphofe von Feldftein in Sfalenvebern 
des Kalkfpaths zu erwähnen, Prrolufit, Hausman: 
nit und Manganit nah Kalkſpath (vielleicht durch 
eine langfame Fällung diefer Oxyde durch den Foh: 
Ienfauern Kalt aus geeigneten Auflöfungen gebildet), 
Pfilomelan nah Barytfpath, Zinnftein nah Feld: 
fpath, Eifenormd nah Flußſpath ic. Eiſenkies nad 
Barytſpath, Kalkfpath, Dwarz ıc. 
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Den Schluß des Werkes mahen KXabellen, 
angebend die primiriven Subftangen, mit ihren che: 
mifchen Kormeln und ebenfo die Umwandlungspro— 
dukte, ferner Vorkommen und Fundorte. In ei: 
nem Rüdblide ftellt der Werf. allgemeine Betrad: 
tungen an, melde fi aus ben aufgeführten Fäl— 
len ergeben. Ben den Umwandlungsſpeudomorpho⸗ 
fen zeigen ſich für die metallifhen Subſtanzen vor: 
züglih Sauerfloff und Waſſer aktiv, Schwefel und 
Koblenfäure verfhwinden am häufigften. Für. bie 
nichtmetalifchen Subftanzen tritt befonders die Talk⸗ 
erde aktiv auf. Bon den Berdrängungs:Pfeubomor: 
phofen werden die zahlreichſten durch Brauneifenerz 
und Eifenkies bey den metallifhen und von Quarz 
bey den nichtmetallifhen Subflanzen gebildet, Kalk: 
fpath und Flußfpath verfhwinden am öfteften. 


Ben vielen diefer Pfeubomorphofen wirb zuerft 
eine fefte Hülle der neuen Subſtanz um einen Kry: 
fall der ältern gebildet und es ift eine der rätbfel- 
hafteſten Erfheinungen, wie durch dieſe Hülle ein 
Weiterfchreiten der Weränderung,, ein Austaufch 
von Miſchungstheilen oder ein Zutritt berfelben vor 
fi geht. Der Verf. verbreitet fih hierüber und 
befpricht diefe Erfcheinungen mit Rüdfiht auf die 
befannten Erfahrungen, welche aber mit neuen Er: 
perimenten bereichert werben follten, um einmal ei: 
nige Schritte weiter zu fommen. Die Dolomitbil: 
bung betreffend, fo befennt fi der Verf, zu der 
Anfiht v. &. v. Bud, — 


Wiewohl dieſes Werk in mancher Beziehung 
vollftändiger iſt, als dad von Landgrebe, weldes 
übrigens in ber Vorrede wohl hätte genannt wer: 
den dürfen, fo ift doch letzteres dadurch nicht ent: 
behrlih gemadht worden, ba es auch die Pfeubo: 
morpbofen ber fogenannten fünftliben Salze gefam: 
melt enthält und fo einen weitern Blid über die 
fraglichen Gegenftände möglich madıt. 


v. Kobell. 





K. Hof : und Staats-Bibliothek. 


Auszug aub dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 


K. Hof: und Staats: Bibliothet im Jahre 1843. 
Vierted Quartal. October — December. 





(Kortfegung.) 

Assises du royaume de Jerusalem conferdes entre 
elles, ainsi qu’ avec les lois des Francs etc., 
par M, Victor Foucher. T. 1. p. 1. 2. Rennes 
1841. 

Dr. Ant. Zambaldi, Monumenti storici di Con- 
cordia. San-Vito 1840. 

D. 0. B. Wolff, Die Donau, ihre Unwohner, Ufer, 
Städte, Burgen und Sclöffer von ihrer Quelle 
bis zu ihrer Mündung befchrieben. Lief. 1.2. Leip: 
ig 1843. 8. 

I. W. Wolf, Niederfändifche Sagen. Leipzig 1843. 

K. W. Weigel, Einleitung in die Volkswirthſchafts- 
lehre. Reipzig 1843. 

Dr. Prof. W. Wei, Reliquien von Ludwig Winter, 
badifch. Staatsminister. Biographie und Schriften. 
Freiburg 1843. 
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Schon im vorigen Jahrgange diefer Blätter 
haben wir eine vorläufige Anzeige von dem Erfchei: 
nen der vierten Auflage dieſes Werkes gemacht und 
haben angegeben, daß nicht nur die Literatur, fonz 
dern auch die neueften Thatſachen in bemfelben mit 
einer bewundernswürbigen Genauigkeit dargelegt find. 
Wir können in der That ſtolz darauf ſeyn und 
dürfen und Glück wünfhen, daß ed der deutfchen 
Gründlichkeit und dem unermübeten Fleiße ded Verf. 
vorbehalten geblieben, durch eine fo umfaffende Ar: 
beit, welche in den angeführten Beziehungen ihres 
Gleichen nicht aufzuweiſen hat, die Wiſſenſchaft zu 
bereichern. 


Es liegen nunmehr die beyden erfien Bände 
des genannten Werkes vor, weiche beurfunden, daß 
der Verf, feine Mühe geſcheut, alle neueren Fort: 
ſchritte der Wiſſenſchaft als Zuſätze und Verbeſſe⸗ 
rungen beyzufügen, wodurch es möglich wurde, bie: 
ſem Werke einen hohen Grad von Vollkommenheit 
zu verleihen. Der Raum dieſer Blätter geſtattet 
uns nicht, alle Reformen und Modificationen, welche 
mit dieſer vierten Auflage vorgenommen wurden, 


‚namentlich aufzuführen; wir befhränfen und baher 


darauf, dem Gange, welchen der Verf, befolgt hat, 
einen kurzen UWeberblid zu wibmen. 


Im erfien Bande und zwar in der Einleitung 
wird ber geſchichtliche Theil der Chemie berührt; 
dann folgt die Eohäfion, bey welcher Gelegenheit 
ber Krpftallifation und der Adhäfion gedacht wird. 
Hinfihriih der Krpftallform der Verbindungen hält 
es ber Verf. für wahrſcheinlich, daß biefelbe zu 
der ihrer Beftandtheile in Beziehung ſtehe. Die 
Ausmittlung einer folhen Beziehung ift aber bis 
jet nicht volftändig gelungen, weil die Kryflallform 
vieler wichtiger einfacher Stoffe, wie des Sauer: 
floffs 3. B. unbefannt ıft und weil ein und ber: 
felbe einfache oder zufammengefeste Stoff häufig je 
nad ben Umftänden bald diefe, bald jene Kryftall: 
form annehmen kann oder Dimorphiömus zeigt. 
Daß jedoh eine folche Beziehung beflcht, ergiebt 
fih aus den Thatfahen, durch welche Mitfcherlich 
feine wichtige Lehre vom Ifomorphismus begründet 
hat. Unter ifomorphen Stoffen find im allgemein: 
ften Sinne foldhe zu verflehen, welche ſich in einer 
Verbindung vertreten können, ohne daß die Kry— 
fallform verfelben fehr auffallend geändert wird. 


Der erfte Theil enthält die allgemeine Chemie, 
ber zweyte die fpecielle Chemie. Im erflen Theil 
wirb bie Affinität nebft der Stöciometrie abgehan- 
delt und im zweyten die unwägbaren und wägba- 
ren Stoffe. 

Der Berf. hatte ſchon im ben früheren Auf: 

lagen bey der Beflimmung ber Atomgewichte bad 

Waflerfloffatom — 1 angenommen, welcher Annahme 

er auch jebt treu geblieben ifl. Zu der herrfchenden 
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Annahme, dad Atomgemwicht des Sauefloff6 — 100 
zu fegen, glaubt ber Verf. gerade in dieſem Aus 
genblide um fo weniger übertreten zu dürfen, als 
die Erfahrungen von Dumas und anderen, wenn 
auch nicht beflimmt erwieſen, doch ed im hoben 
Grade wahricheinlich gemacht haben, daß die Atom: 
gewichte des Koblenftoffs, Stidftoffs, Chlord und 
Galciumd genau einfadye Multipla von dem bes 
MWafferftoffs find. Alles, was auf Affinität, Stö- 
&iometrie. und auf andere dahin gehörende Gegen- 
‚ fände Bezug bat, ift bier unter Benügung der 
neueften Entdeckungen mit einer Schärfe und Ge: 


nauigfeit, welche nichts zu wünfchen übrig. läßt, - 


behandelt worden. 


Im erften Abfchnitte bed zweyten Theiled wer: 
den die unmwägbaren Stoffe vorgenommen, nämlich 
die Lehre vom Licht, von der Wärme und der Electri— 
eität. Der Verf. fcheint geneigt zu fen, dem 
Mondlicht die Erwärmung ganz abzufprehen, indem 
Forbes, da er durch eine Glaslinfe 3000fach con: 
centrirted Mondliht auf einen Thermomultiplicator 
fallen ließ, feine Spur von Erwärmung wahrneb: 
men konnte und bieß wohl aus bem Grunde, weil 
nad Berfchel bad vom Monde auf die Erde ge: 
vworfene Sonnenlicht feine Wärmeftrahlen auf bem 
Monde verloren hat. Der Berfuch von Morichini 
in Rom, daß eine Stahlnadel mit dem durch eine 
Linfe concentrirten violetten Strahl des Spectrums 
vom Mittelpunkt gegen bie eine flarf nah Norben 
gerichtete Spitze gleichfam geftrihen, nach einer hal: 
ben Stunde vollftommen magnetifh wird, wurde 
von Gonfigliahi, fo wie von Ried und Mofer für 
eine Zäufhung erklärt. Der Verf. berichtet hin: 
gegen, daß er diefen Verſuch bey Morichini mit 
Erfolg ausführen geſehen habe. 

Hieran reiben fih die chemifchen Wirkungen 
des Lichts, mämlich die Veränderungen, welde durch 
die Einwirkung ded Lichts in den wägbaren Stof— 
fen hervorgebradht werben, fo wie bie durch das 
Licht bewirkten Verbindungen. Bon folden mit 
Hülfe bed Lichts eingeleiteten Werbindungen und 
Berfegungen wird eine große Zahl von Bepfpielen 
aufgeführt. Dann folgt die Phosphorescenz ober 
das Leuchten lebender Xhiere, lebender Pflanzen, 
faulender Thiere und faulender Pflanzen, fo wie 
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das Leuchten mineratifher Subſtanzen, welche durch 
Infolation die Eigenſchaft, Licht zu entwideln, er: 
langen. 


Die Wärme ertheilt vielen wägbaren Stoffen, 
je nach der Menge, nad welcher fie in ihnen an 
gehäuft ift, eine verfchiedene Farbe. So oft man 
diefe Körper erhigt, verändern fie ihre Farbe und 
bey jedesmaligem Abkühlen tritt die urfprüngliche 
Färbung wieber ein; fie erleiden aber hieben Feine 
chemiſche Veränderung, eine Erſcheinung, weiche fi 
nicht nur bey verſchiedenen Flüſſigkeiten, fondern 
auch bey einigen feften Körpern im gepulverten Zu: 
flande wahrnehmen läßt. Die. feiten Körper, welche 
diefen Farbenwechſel dur dad Erwärmen erleiden, 
werben meiftens gelb ober braun. Gelb werden ;. 
B. die weißen Säuren und Oxyde von Tantal, 
Titan, Molybrän, Autimen, Binn, Binf ıc; braun 
hingegen werden bed grüne Chromoxyd, das rothe 
Queckſilberoryd, das gelbe Bleyoxyd u. Auch ei: 
nige farbiofe Flüffigfeiten werden durch das Ermär: 
men gelb, wie bie Unterfalpeterfäure, die wäßrige 
Auflöfung von fchwefelfaurem und falpeterfaurem 
Eiſenoxyd. Die Urſache diefer Farbenveränderung 
durch die Accumulation der Wärme ift bis jest noch 
nicht auf eine genügenbe Weiſe erklärt worben. 

Ale wägbaren, ſowohl tropfbare als elaftifche 
Blüffigkeiten, find ald chemiſche Verbindungen wäge 
barer fefter Stoffe mit einer größeren Wärmemenge 
zu betrachten; bey Abwefenheit der Wärme würden 
alle wägbaren Stoffe fih im feflen Zuftande befin- 
den. Obgleich fefle Körper bey höherer Temperatur 
teopfbar und elaftifch flüffig werben, fo ift es doch 
wahricheinlih, daß auch fefle Körper Wärme de 
miſch gebunden enthalten. Ein Körper fann auf 
zweyerley Art die Wärme enthalten, erſtens chemiſch 
gebunden , zwentens abhärirend. Der Verf. entwi: 
delt dann die Lehren über Bildung fropfbarer Flüf: 
figfeiten und Gasarten, über bie bey der Gas bil⸗ 
dung eintretenden GErfcheinungen, über das Frey: 
werben und die Abforption ber Wärme ıc., in wel 
che Einzenheiten wir ihm hier nicht folgen können, 
Pen auf dad Werk ſelbſt verweifen müſſen. 

Bey ver Behandlung der Elertricität hat der 
Birf. alle feit ber dritten Auflage des Werkes be: 
fannt gewordenen Thatſachen mit der größten Um: 


ſicht und Genauigkeit Hinzugefügt und man fann 
fagen, daß diefer Artikel ein getreues und vollſtaͤn⸗ 

Bild des jegigen Zuſtandes der Electricität 
lehre darbiete. Die beyden Electrititäten find mit 
einer ſehr großen Affinität gegen einander begabt; 
fie äußern ein mächtiges Streben ſich zu vertini: 
gen. Aus ihrer Vereinigung entfpringt die ruhende 
Electricität, welche der electrochemifchen Theorie 
gemäß: nichts anderes if, als Licht und Wäre, 
Mäbert: man einen Körper, in welchen poſitive 
Electricität angebäuft iſt, einem andern mit mega: 
tiver Electricität beiadenem, ſo erfolgt Berbindung 
berfelben und zwar, wenn beyde Electricitäten im 
entſprechenden Verbältniffe vorhanden waren, fo, daß 
beyde Körper nicht mehr electrifch erſcheinen. Ben 
diefer Werrinigung entiicht Licht, Wärme und mag- 
netifhe Reaction. DHolatoren, weiche fi der Ver: 
bindung ter Etertrieitäten entgegen feßen, werben 
mit Gewalt durchbrochen. 

Bey dem terhnifchen Anwendungen des Gal: 
vanismus ald Vergotdung, Verſilberung ıc. gedenkt 
der Verf. der Galvanoplaſtik. Schon Wach und 
andere fanden, daß ſich das Kupfer auf galvani: 
fhem Wege unter gewiffen Umſtänden in cohären: 
tem Zuſtande niederfchlagen laffe. Aber Jakobi (die 
Galvanoplaſtik. Petersburg 1840) und, wie «8 
fcbeint, gleichzeitig Spencer zeigten, daß das Kupfer, 
in dieſer feften Geftalt an leitende Körper -nieber: 
gefhlagen, fib genau in alle Mertiefungen ihrer 
Oberflaͤche einfenft, dann von ihnen getrennt, einen 
f&barfen Abdruck liefert, und erfanden fo die Gal: 
vanoplaftif, welche fib nach Jakobi für Medaillen, 
Kupferftihe, Stereotmpplatten, Ornamente, fo wie 
für Tapeten- und Kattundrud u. f. w. eignet. 

Zweyter Abſchnitt. Wägbare Stoffe Die 
Zahl der bis jest befannten unzerlegten wägbaren 
Stoffe ift 55. Sie fünnen in Nichtmetalle, näm: 
lich Ametalle oder Metallvide und in Metalle ein: 
getheilt werden. Einige Körper laffen ſich nicht 
mit Sicherheit in eine ber beyden Glaffen einreiben. 
Das Silicium wird zum Theil zu den Metalloiven, 
das Jod, fo wie das Selm bingegen zu den Me: 
tallen gezählt. 

Die 55 Elemente bilben mit einander 2 Ar: 
ten von Verbindungen, die unorganifchen und bie 
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organiſchen. Alle Etemente find fähig, unorgamifche 
Verbindungen einzugehen, aber nur wenige, befon- 
ders Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerfiof und Stick⸗ 
ftoff, bilden auch organiſche. Erflere werden in 
der lebloſen Natur erzeugt und können auch durch 
Kunft aus unorganifcen Materialien dargeftellt wer: 
ben, Die organiihen Verbindungen hingegen ent 
fleben faſt nur in den Pflanzen und Thieren; die 
Kunft kann zwar eine organifche Verbindung in 
eine andere umwandeln, aber nur fehr wenige aus 
unorganifhen Stoffen erzeugen. 


Nach ihrem chemiſchen Werhalten theilt der 
Berf, die Metalloive ein: 


1) In electromagnetivere, die Orpgenoibe, 
Chloroide oder Zünder, nämlich Sauerftoff, 
Fluor, Chlor, Brom, Jod, Selen und 
Schwefel. 


2) In electropofitivere, die Inflammabilien 
oder Metalloide im engeren Sinne: Phosphor, 
Boron, Koblenftoff und Wafferftoff. 


3) Der Stidioff fieht vermöge feines eigenthüm: 
lichen Verhaltens ifolirt ba, 


Beym Sauerftoff bemerkt der Berf., daß bie 
Farbe der Flamme tbeild von ihrer Temperatur, 
theil$ von der Natur der darin befindlichen Stoffe 
abhängt. Kaltes Kohlenorydgas z. B. giebt beym 
Verbrennen eine blaue Flamme, zuvor erhigtes eine 
gelbrothe. Wafferftoffgas und andere Gafe zeigen 
auch in der Kälte entzündet eine geibrothe Flamme. 
Strömt jedoch Wafferftoffgad aus einer feinen Spitze 
gegen eine dicht davor gehaltene Porzellanplatte, fo 
zeigt ed, wohl wegen der abfühlenden Wirkung ber: 
felben , eine blaßgrüne Farbe. Die blaue Flamme 
an der Bafis eines Kerzenlichtes deutet ebenfalls 
auf eine niedrigere Zemperatur an biefer Ötelle. 
Durch Zufag von Boronfäure oder einem Chlor: 
metall und Bitrioldl zu Weingeiſt wird die Farbe 
feiner Flamme grün oder, wenn er flärter erhigt 
wird, gelb; Chtorftrentium und Chlorcalcium färben 
bie Weingeiftiflamme roth, Chlorbaryum und Koch⸗— 
fatz gelb, einfach Chlorkupfer lebhaft roth mit grü: 
nem und blauen Rande, H. Davy vermuthet, daß 
in allen diefen Fällen eine Reduction ftatt findet, 
wodurch · demnach Boron, Strontium, Galtium, Ba⸗ 
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ryum und Kupfer in bie Flamme gelangen wür: 
den, bier verbrennen und dabey eine andere Farbe 
erzeugen. Bläst man nah Waldie in kochenden 
Schwefel Sauerftofigas, fo entfteht eine gelbe Flam⸗ 
me, innen bunfel, außen und an der Spike roth. 


Man war bisher der Meinung, daß bas Waf: - 


fer nur durch eine geringe Zahl metalliiher Sub: 
ſtanzen zerfegt werben könne, wozu bie Metalle ber 


Alkalien allerdings gezählt wurden. Der Verf. führt 


an, daß bie Metalle der Erden, fo wie auch Molybvän, 
Chrom, Uran, Bin, Zinn, Kabınium, Eifen, Ko: 
balt und Nidel den Sauerfloff des Waſſers bey 
geringerer Temperatur, Antimon, Wismuth, Bley, 
Kupfer in ſtarker Glühhige aufnehmen und zwar 
unter Entwidlung von Waflerftoffgas. Bey Gegen: 
wart von verjdiebenen Eäuren erfolgt dieſe 3er: 
fegung des Waſſers unter Entwidiung von Waffer: 
floffgas fchon bey gewöhnlicher oder wenig erhöhter 
Temperatur durch bie meiften Erbmetalle, fo wie 
durh Mangan, Zink, Kadmium, Zinn, Eifen, Ko: 
balt und Nidel. 


Der Verf. handelt dann bie übrigen Metalloide 
ab, fo wie ihre Verbindungen mit Sauerſtoff ober 
Wafferftoff, woraus die Sauerftofffäuren und in ei: 
nigen Fällen die Mafferftofffäuren entſtehen. Beym 
Phosphor befchreibt der Werf. fehr ausführlich die 
Theorie über das leicht entzündliche und das ſchwer 
entzünblihe Phosphorwaſſerſtoffgas, welches letztere 
ſich erſt bey höherer Temperatur entflammt. Das 
ſchwer entzündliche Gas entwickelt ſich vorzugsweiſe, 
wenn man Phosphor mit Kalihydrat und Weingeiſt 
aufkocht, wo hingegen zur Bildung des erſteren, 
des leicht und von ſelbſt entzundlichen Gaſes, ſtatt 
des Weingeiſtes Waſſer angewendet wird. Die beyden 
Gaſe haben nach H. Roſe dieſelbe Zuſammenſetzung, 
nämlich PH,. Der verſchiedene Grad ihrer Ent: 
zundbarfeit muß aus einem ifomeren Zuſtande er: 
Märt werben. Graham nimmt zwar bie von H. 
Rofe bewiefene Thatſache an, daß bie beyden Gafe 
diefelbe Bufammenfegung PH, baben, erklärt aber 
ihre verfchiedene leichte Entzündlichkeit nicht aus 2 
ifomeren Zuftänden, fondern aus frembartigen Bey: 
mengungen. Rah Graham ift das völlig reine Phos- 
phorwaflerfloffgad ſchwer entzündlih, aber Spuren 
einiger frembartiger Stoffe fünnen es leicht entzünd⸗ 


lich machen und andere fönnen biefe leichte Entzünd— 
lichkeit wieder heben. Das ſchwer entzündlihe Gas 
läßt fih durch Beymengung einer Spur des Dam: 
pfes von falpetriger Säure im leicht entzündliches 
ummandeln, wenn man nämlich zum fchwer entzünd⸗ 
lichen Gafe über Quedfilber eine Heine mit falpe: 
triger Säure gefüllte Glaskugel bringt, oder wenn 
man dem Cafe. über Duedfilber einen Zropfen Sal 
peterfäure zuſetzt, welche burd ‚ihre Wirkung auf 
dad Quedfilber falpetrige Säure entwidelt. Die: 
felbe Wirkung wird durch Waſſerſtoffgas, welches 
Spuren von falpetriger Säure enthält, hervorge— 
bradt. Bon diefer Beichaffenheit iſt nämlich dass 
jenige Waſſerſtoffgas, welches ſich anfangs entwi: 
delt, wenn man Eifen ober Zinf in verbünnter 
englifcher (Salpeterfäure entbaltender) Schwefelfäure 
auflöst, Das ſchwer entzündliche Gas, welches durch 
falpetrige Säure leicht entzündlich geworben ifl, vers 
liert feine Entzündlichfeit über Quedjilber und noch 
viel Schneller durch Berührung mit Kaliumamalgam, 
eben fo durch phosphorige Eäure, Kohle, flüchtige 
Dele, aber nicht durch Phosphorfäure. Das leicht 
entzündliche Gas verliert feine leichte Entzündlichkeit 
durch Aufbewahren über lufthaltigem Waſſer ober 
durch Beymengung von wenig Luft, durch Ammo— 
niak, Kaliumamalgam und verſchiedene andere Sub: 
ſtanzen. 


Den Schluß des erſten Bandes macht die 
Beſchreibung des Stickſtoffs und deſſen Verbindun— 
gen. Hier werben abgehandelt: Stickoxydul, Etid: 
oxyd, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure und Cal: 
peterfäure ; ferner die atmosphäriſche Luft, Amid, 
Ammoniat, fo wie beffen Verbindungen mit Kob: 
lenfäure, Boronfäure, Phosphorfäure, dann der 
Schwefelſtickſtoff, fchmefelfaures Stickoxyd, fchwefel: 
faures Ammoniaß, falpeterfaures Ammoniaf ıc. 


(Schluß folgt) 
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Schluß.) 

Der Verf. hatte in den erften Auflagen feines 
Werkes auch das Cyan und die Gyanfäure unter 
diefer Rubrit mit aufgeführt. Wegen der ohnehin 
ſchon großen Zahl diefer Verbindungen ſcheint es 
uns eine zmedmäßige Veränderung, daß fie in der 
neueften Auflage bier weggelaffen find, Obgleich 
es confequent und einer fpftematifchen Anordnung 
gemäß ift, die eben bezeichneten Subſtanzen in ein 
Kapitel zufammenzuftellen, denn alle enthalten Stig: 
ftoff, fo find diefelben doch, was ihre chemiſche Ei: 
genfchaft betrifft, fo außerordentlich verſchieden von 
einander, daß ed wenigflens dem Anfänger nicht 
ganz leicht werden bürfte, fih auf den erften Bud 
von biefen fauren, neutralen und alkaliſchen Ber: 
bindungen ein beutlihed und klares Bild zu ver: 
fhaffen. Man hätte glauben follen, daß bem. Am: 
moniaf, wenn man feine Bufammenfegung nicht 
‚berüdfichtigt, bey den Alfalien ein mehr geeigneter 
Platz hätte angewiefen werben fönnen und daß eben 
fo tie Verbindungen des Ammoniafs mit Säuren 
bey den Salzen hätten eingereiht werben dürfen, 
wenn überhaupt eigene Abfchnitte für alkalifche Sub: 
ftangen und Salze entworfen gewefen wären. Se: 
doch if diefe Zufammenftellung, wenn man die Zu: 
fammenfesung des Ammoniak's berüdjichtigt, wie 
fchon bemerft, vollkommen foftematifch und conie: 
quent. 


Zwenter Band. Diefer"enthält die leichten 
Metalle fo wie die fpröben, unedlen, ſchweren Me: 
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talle. Die Zahl der bis jetzt bekannten Metalle ber 
trägt 43. Der Berf. theilt fie folgendermaffen ein: 


A, Leichte Metalle. Ihr fpecf. Gewicht 
liegt zwifhen 0,860 u. 5,000... Sie find mit gro: 
fer Affinität für den Sauerftoff begabt und viele 
von ihnen. zerfehen bey gewöhnlider Temperatur 
das Waſſer fehr ſchnell. Ihre Verbindungen mit - 
Sauerfloff erfcheinen meiftend als Salzbafen. Die 
leichten Metalle find: 


a. Alfalimetalle Aus ihrer Verbindung 
mit Sauerftoff entſtehen die Alkalien. Sie zerfegen 
[don bey 09 das Waſſer mit großer Heftigkeit. 
Hieher gehören Kalium, Natrium, Lithium, Bas 
mum, Strontium und Galcum. 

b. Erbmetalle, welche mit dem Sauerftoff 
Erden erzeugen. Sie zerfegen dad Waffer bey ge: 
wöhnliher Temperatur langfam, meiſtens leicht in 
der Wärme oder bey Zufag einer Säure. Dahin 
gehören Magnium, Gerium, Lantban, Yttrium, 
Glycdum, Aluminium, Thorium, ZBirkonium und 
Silicium. 

B. Schwere Metalle. Ihr ſpecif. Ge— 
wicht liegt zwiſchen 5,308 u. 22,000, Sie find 
theils fpröbe, theils dehnbar; ihr Schmelzpunft iſt 
höchſt verſchieden. Ihre Verbindungen mit Sauer: 
ſtoff find theils ſchwere falzfähige Metalloryde, theils 
metalliſche Säuren, Suboxyde und Hyperoxyde. 
Die ſchweren Metalle find: 


a) unedle, nicht für ſich rebucible; biefe find: . 
a) fpröde, und zwar x 

aa) ſchwierig ſchmelzbare: Titan, Xantal; 
XVII. 61 


49 


Scheel, Moiybvän, Vanad, Chrom, Uran, 
Mangan. 


BB) Leicht fhmelzbare oder verbampfbare: 
Arfen, Antimon, Xellur, Wismuth. 


8) Dehnbare: Zink, Kabmium, Zinn, Bley, 
Eifen, Kobalt, Nikel, Kupfer. ' 


. b) Edle, für fi rebucirbare Metalle: Quedfil: 
ber, Silber, Gold, Platin, Palladium, 
Rhodium, Iridium, Osmium. 


Das erſte Kapitel enthält das Kalium und 
mit biefem fommen alle befannten unorganifchen 
Verbindungen beöfelben vor, nämlih Kaliumfub: 
ormd und Oxyd (KO), Kalihydrat, Kaliumhnpero: 
md, Waſſerſtoffkalium, Kohlenſtoffkalium, kohlen— 
faured Kali, Boronkalium, Borarx-ſaures Kali, 
Phosphorkalium und phosphorfaures Kali, Schmwe: 
felfalium und fchwefelfaures Kali, Selenfalium und 
Selen:faures Kali, Jodkalium und Jod-ſaures Kali, 
Chlorkalium und Chlor: faured Kali, Fluorkalium, 
Stidfofffalium, Amidkalium, Salpeter : faured Kali, 


In biefer eben angeführten Ordnung werben 
aud die Verbindungen der übrigen leichten Metalle 
abgehandelt, wie die bed Natrium’s, Kithium’s, 
Barium's ıc. 

Beym Chlorkalk werben alle Gründe hervorge— 
hoben, weldhe zum Beweife dienen, daß berfelbe 
ald unterchlorigtfaurer Kalk zu betrachten ſeyn dürfte. 


Der Verf. erwähnt dad 1834 von Mofander 
entbedte Lanthan. Es ift im Geroryd «begleitet 
von Didymoryd) enthalten, der Name Lanthan 
mwurbe ihm wegen feines langen Verborgenbleibens 
(Aavdaveın) gegeben. Es ift ein regelmäßiger 
Begleiter des Cerium's und findet fid) außer im 
Gerit, im Eurenit, Monazit, Gabolinit von Pt: 
terby, Tſchewkirit und Mofandrit, Im reinften Bu: 
flande verhält ed fich wie ein dunkelbleygraues, 
weiches, zufammenbrüdbares Metallpulver. Das 
Lanthanoryd giebt mit den Säuren Salze, welde 
farblos find, wenn fie, fein Dibym *) enthalten, 
Vom legteren, auch erft fürzlih von Mofander ent: 





) Bon diduuo:, Zwillinge, weil es in Geſellſchaft 
des Lanthans entdect wurde. 
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dedt, kann nur gefagt werben, baß es ein bem 
Mangan nahe flebendes Metall zu ſeyn fiheint. 
Das Didymoryb ift braun und deſſen Verbindung 
mit Schwefelfäure rofen: und amethyſtroth. Das 
Didymoryd ertheilt dem Geroryd feine braune, und 
den Salzen der Vttererbe ihre rothe Farbe, **) 


Der Berf. hat das Silicium in die Reihe ber 
Metalle gebracht, obgleih er ed ald ein dunkel: 
braunes Pulver befchreibt, welches obne allen Glanz 
ift und felbft durch dad Streihen mit dem KPolier: 
ſtahl feinen Glanz annimmt, auch nicht die Electrizität 
der hodroelectrifchen Kette leitet. Der Verf. be: 
merkt indeffen dabey, daß dieſes Verhalten des bis 
jest bloß im unzufammenhängenden Zuſtande unter: 
ſuchten Silicium's noch nicht gegen feine metali- 
ſche Natur fpreche, denn Birfonium und Aluminium 
ifoliren ebenfalls, was auch nah Wöhler der Fall 
ift mit dem fein vertheilten Eifen, wie es burd 
Glühen ded kleeſauren Eifenorybuld oder durch me: 
chaniſche Zertheilung erhalten wird, In Hinſicht 
der chemifchen Verhältniße ded Silicium’ fümmt 
einerfeitö feine Aehnlichkeit mit Boron allerdings in 
Betracht, andererfeitd aber die mit den Erbmetallen 
und bem Zitan. * 


Bey ber Kiefelerbe werben alle befannten Ana— 
Ipfen ber Biefelhaltigen Mineralien mit großer Ge: 
nauigfeit aufgeführt, wad auch zum Theil beym 
Zitan und Tantal gefchieht. 


Nun folgen Scheel, Molybdän und Vanad, 
welche ebenfalld fehr forgfältig bearbeitet find; ge 
wiß ift feine auf diefelben Bezug habende hat: 
fache hier Übergangen, 


Bey Gelegenheit des Chroms bat ber Verf, 
die neue intereffante Entdedung der Ueberhromfäure 
von Barreswill nicht unerwähnt gelaffen. Mifcht 
man nämlich wäßriges Waſſerſtoffhyperoxyd mit ei: 
ner Auflöfung von Chromſäure, fo färbt fih das 


*) Moſer hat gefunden, daß bie Mtererde noch von 
2 neuen Metallopuden begleitet ijt, wovon er das 
eine Terbium und das andere Erbium nennt. 
Es ift zu bedauern, daß diefe benden neuen Sub: 
fanzen in fo felten vorfonmmenden Mineralien ans: 
getroffen werden, wodurch die genauere Unterfuch- 
ung berfelben ſeht befchränkt wird. 


Gemifh durch Bildung von Weberchromfäure inbiz, 


goblau ; doch verliert es diefe blaue Farbe oft fehr 
ſchnell unter Entwicklung von Sauerſtoffgas. Die 
felbe blaue Färbung erhält man durch Zufügen von 
Waſſerſtoffhyperoryd und GScmefelfäure oder Salz⸗ 
fäure zu zweyfach chromfaurem Kali; aber bald ent: 
fleht unter Sauerfloffentwidlung neben dem Kali: 
fat; ein Chromoxydſalz. Mit Aether bildet die neue 
Säure ein bauerhaftered blaued Gemiſch ald mit 
Waſſer. 


Beym Mangan werden 6 verſchiedene Verbin: 
dungen dieſes Metalls mit Sauerftoff angegeben, 
nämlih Manganorydul, MnO, Maganoryd : Dry: 
dul, Mn? O*, Manganoryd, Mn?O3, Mangan: 
b’perormd, MrO?, Manganfäure, MnO3 und 
Uebermanganfäure, Mn? 07, Diefe legtere ift in: 
deffen immer noch nicht für fih im ifolirten Zu: 
ftande bargeftellt worden. 


Nach der ausführliben Behandlung des Arfen 
und feiner Verbindungen wird der 2te Band mit 
der Befhreibung des -Antimon, Zelur und Wis: 
mutb gefchloffen. Wir haben diefe 4 letzten Ab: 
fhnitte mit ganz befonderer Aufmerffamfeit gelefen 
und feine Thatfache, wenn fie auch auf den erften 
Blick noch fo unwichtig erfcheinen möchte, vermißt. 
Mit vorzüglichem Zleiße und bewundernswürdiger 
Umficht hat der Verf. die zahllofen Werfuche georb: 
net, welche feit einer Reihe von Jahren über Mi: 
neralfermes , und Goldſchwefel angeftellt wurden. 
Die erfie Verbindung bezeichnet er ald amorphes 
dreyfach Schwefelantimon und die lestere ald fünf: 
fach Schwefelantimon, während er das in der Nas 
tur vorfommende Antimonium erudum als kryſtal⸗ 
linifches dreyfah Schwefelantimon betradhtet. Das 
vierfahe Schmefelantimon (antimoniges Sulfid ), 
welches man erhält, wenn man in eine Auflöfung 
von antimoniger Säure oder antimonigfaurem Kali 
in Salzfäure einen Strom von Schwefelmafferftoff: 
gas leitet, fcheint dem Verf. ein Gemeng von drey: 
und fünffah Scmefelantimon zu feyn. Auch ift 
er ber Anſicht nicht abgeneigt, bie antimonige Säure 
ald ein antimonfaures Antimonoryb zu betrachten. 


Hinfihhtlih des Waſſerſtoff-Tellurs hatte H. 
Davy gefunden, daß fih dad Waſſer in der Nähe 
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des Tellur's purpurn färbt durch Bildung von 
Hydrotellur, und daß durch ben Luftzutritt daraus 
ein braunes Pulver gefällt wird, welches er als 
eine Verbindung des Tellurs mit weniger Waſſer⸗ 
ſtoff betrachtete. Nah Magnus iſt jedoch dieſes 
braune Pulver metalliihes Tellur und es giebt dem: 
nah fein Wafferftoff: Zellur. 


Eben fo ausführlih und Bar, wie Antimon 
und Zellur, if das Wismuth und feine Verbin: 
dungen mit Benügung der neueften Thatfachen zum 
Schluße ded zweyten Bandes behandelt. 


Wir fünnen nur wiederholen, was wir ſchon 
angedeutet hatten, daß dieſes Merk, welches ein fo 
vollftändiges Bild ver neueſten Entdeckungen und 
eine fo umfaffende Literatur darbietet, ald ein un- 
fhägbares Gut für Jeven, der fi mit Chemie in 
wiſſenſchaftlicher oder techmifcher Hinſicht befchäftigt, 
zu betrachten ift, aus welchem Grunde es dem Zeh: 
renden‘, fo wie dem Lernenden willkommen und uns 
entbehrlich if. Indem wir dem Verf. Muth, Aus: 
bauer und Kräfte wünfhen, ſehen wir der Fortſe— 
sung und Vollendung dieſes Werkes mit gefpann: 
ter Erwartung entgegen. 


A.V. 






K. Hof- und 


Staats-Bibliothek. 








Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
k. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1848. 


Bierted Quartal, October — December. 





(Fortſetzung.) 

M. L. de Tegehors ki, Des finances et du credit 
puhlie de P’Autriche, de sa dette, de ses re- 
sources financieres, de son systöme d’imposi- 
tions. Vol, 1. 2. Paris 1843. 

Al. Tadino, Raguaglio dell’ origine et giornali 
successi della gran peste di Milano dall’ anno 
1629 sino all’ anııo 1632. Milano 1648. 4. 

Semansrio erudito, que comprehende varias obras 
ineditas , de nuestros mejores autores antiguos 
y modernos. Da las a lux D. Ant. Vallada- 
res y Sotomayor. Vol. 1 — 34. Madr. 1787 
— 1791. 
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Schwinck, Mappa coelestis, Peipyig 1843. 

Wilh. Schulz, Die Bewegung der Production, Zürich 
1843. j 

©. 9. Schulk, Die Unapbutofe der Verjüngung ber 
Pflanzen. Berlin 1843. 

Ritter von Schultbeß :» Rechberg, Thnlerkabinet, 
Fortſetzung von Mobai. Th. 1. Wien 1840. 

G. Schnaafe, Gefchichte der bildenden Künſte. Bd. 1. 
2. Düjfeldorf 1843: 

3 €. Schloſſer, Geſchichte des 18. Jabrhunderts 
und ded 19. bis zum Sturz des franzöfifchen Kat: 
ſerreichs. Mit befonderer Nückficht auf den Gang 
der Literatur. Ite durchaus verb. und verm. Aufl. 
Bd. 1. bis zum Belgrader Krieden. Bd. 2. bis zum 
allgemeinen Frieden um 1763. Heidelb. 1843 

G. Schilling, Mufitalifhe Dynamik oder die Lehre 
vom Vortrage in der Mufif. Caffel 1843- 

E. Schellenterg: Biedermann, Erinnerungen an 
U. Hegner. Zürih 1843. 

Thomas Antonio dos Santos e Sılra, Braziliada. 
Lisboa 1815. 

Jo. Santa Rosä de Viterbo, Elucidario das pa- 
lavras, termos e frases que em Portugal anti- 
guamente se usara“. T. ı. 2. Lishoa 1798 — 

- 9. fol. 

Garcia de Resende, Ghronica dos vulerosos e 
insignes feitos del rey Dom Joam 11. de glo- 
riosa memoria. Coimbra 1798. 4. 

Visc, de Santarem, Memorias para a historia e 
theoria das cortes geracs em l’ortugal. Vol 1 
— 4. Lislioa 1828. 

Fastos de la real academia Espanola de la historie. 
Alio 1 — 3. Madr. 1739 — 1811. 

Seh. de Cobarruvias Örazeco, Tesoro de Ja 
leugua castellana o espanola. Madr. 1611. 


Ig. Quintella da Costa, Annaes da Marinla 
Portugueza. T. 1. 2. Lisboa 1839 — 40. 4. 

Jos. Cavanilles, Öbservaciones sohre Ja 
historia natural geogratia, agrienltura pobla- 

cion y frutos del reyno Jde Valencia. Vol. 1. 

2. Madr. 1795. 

Don Juan Andres, Origen, pıogresos y rstado 
actual de toda Ja literature. Vol. 1 — 1. 
Madr. 17854 — 1806. 

Fr: de Andrada, Chrunica rey destes reynos de 
Portugal Dam Joäo o III Jdeste nome. P. 1 —4. 
Coimbra 1796. 4. 


Abate Alcino, Vida de Perico del Campo. Madr. 
1792. 


Ant. 
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Fr. de Moraes, Cronica de Palmeirim de Ingla- 
terra. T. 1 — 3. Lishoa 1786. 

Ant. de Nebrixa, Chronica de reyes ceatholicos 
Don Fernando y Donna Veahel de gloriosa 
ınemoria. Yalladol. 1565. 

L. Zierl, Grundriß der Chemie ald Propädeutik der 
chemifchen Technologie, Prlanzen: und Thierphyſio⸗ 
logie. München 1842. 

dr. U. Quenſtedt, Das Flözgebirge Württembergs. 
Mit befonderer Rücficht auf den Inra. Tübingen 
1843. 

dr. U. Römer, Die Verfteineeungen des Harzgebirgce. 
Hannover 1813. 

P. Partſch, Die Meteoriten oder vom Himmel ge 
fallenen Stein: und Eiſeumaſſen. Wien 1843. 
Natural history of New- York. TIL. Mineralogy of 

New York by Lewis C. Beck. Albany 1842. 
IV. Geology of New-York. Part. II. comprising 
the surrey of tlıe second geological district hy 

Ebenezer Emmons. Albany 1842. 

The zoology of the voyage of.H. M. $. Sulphur, 
under the command of Captain Edward Bel- 
cher, during the years 1836 — 1840. No. 1. 
2%. Mammalıa by J. C. Gray. Part. 1. 2. No. 
3. Birds by Jolm Gould. P. 1. Lond. 1843. 

Dr. U Pepboldt, DBenträge zur Oeologie von Tyrol. 
Veipzig 1843. 

5 Lichnowsky, Portugal. 
Sabre 1842. Mainz 1842. 

Laly Sale, A journal of the dieasters in Afgha- 
nistan 1841 — +42. Vol. 1. 2. Paris 1842. 

K. Roſenkranz, die Pſychologie oder die Wiſſeuſchaft 
vom fubjectiven Geiſt. 2. Un. Königsberg 1813. 

Carlo Cuneo, Memorie sopra l'antieo debito pub- 
biico, moto: e benca di S. Giargio in Ge- 
nova. Genua 1842. 

Melch. Delfico, Meomorie storiche della repubhlica 
di Sau Marino, Capolego 1842. 

Conti dell’ admuinistrazione delle Finanze Jel Reg- 
no d'Italia negli anni 1805 @ 1806. Milano 
1807. 4- 

Amb.Lovati, Storia d'Italia dalla caduta dell’ itn- 
perio romano in occidente sino ai nostri tentpi 
con appendice eronologica {1815 — 1811.) Vol. 
1 -—- 10. Milano 1842. 


(Sortfegung. folgt.) 


Geinnerungen aus Dem 





Gelehrte 
München. 
Nro. 62. 





ö—————————XXR —AIX»C 


1) Astronomical Observations made 
at the Radcliffe Observatory ‚ Oxford, 
in the year 1840, by Manuel J. John- 
son, Radcliffe Observer . Vol. I. Oxford 
1842, 

2) Magnetische und meteorologische 
Beobachtungen zu Prag, von K. 
Kreil, II. Band. Prag 1843. 

3) Astronomisch- meteorologisches 
Jahrbuch für Prag, von K. Kreil. 
Zweyter Jahrgang. Prag 1843. 

4) Report of the Commissioners appointed 
to consider the steps to be taken for Re- 
storation ofthe Standards of Weight 
et Measure. Presented to both Hou- 
ses of Parliament by Command of Her 
Majesty. London 1841. 

5) Memoirs of the Royal Astronomi- 
cal Society Voll. XIL, XIII., XIV. 
London 1842 — 43. 


6) Catalogue de 514 @toiles doubles et 
multiples decouvertes sur ’hemisphere 
celeste bordale par la grande Lunette de 
Fobservatoire central de Poulkova etc. 
Publiéè par l’Academie Imperiale des 
Sciences. St, Petersbourg 1843. 

7) Tables des positions g&ographi- 
ques principales de la Russie, re- 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £ bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
| 27. März. 





SOOSOOSOSOSS SP Po 
‚ digee par M. W. Struve. St. Peters- 
bourg 1843. 

8) Astronomical Observations made 
at the Royal Observatory, Greenwich. 
1840 et 1841 under the direction of 
G. B. Airy. London 1842 —43. 


9) Result of the Astronomical Obser- 
vations made at the -Honourable the 
Eart India Company’s Observatory at 
Madras. By Th. Glanville Taylor 
Esq. Madras. Voll. I—V. Madras 
1835 — 1840. 


10) Mittlere Örter von 12000 Fixster- 
nen für den Anfang von 1836, abge- 
leitet aus den Beobachtungen der Ham- 
burger Sternwarte, von C. Rümker. 
Hamburg 1843. 





Unter den Büchergefchenken, weldhe in neue: 
fler Zeit der Sternwarte zugefommen find, befin- 
den fih bie eben angeführten Werke, welche ich 
deßhalb, nicht gerade wegen näherer Verwandtſchaft 
bed Inhaltes, bier zufammengeftellt habe, um eine 
kurze Anzeige barüber zu geben. 


1) Astronomical Observations made 
at the Radleiffe Observatory. Oxford. Wäh— 
rend bereitd feit mehr ald 10 Jahren an der Uni- 
verfität in Cambridge bad Streben, an allen neuen 
Unterfuhungen Zheil zu nehmen, immer mehr her: 
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vorgetreten ift, und man eine genaue Kenntniß ber 
Arbeiten und Methoden des Auslandes, namentlich 
Deutfhlands, für nothwendig gehalten hat, ſchien 
in Oxford die Bemühung mehr dahin zu geben, 
das, früher Beftandene unverändert. zu ‚erhalten; wes 
nigftend zeigte ſich nirgends befondere Luft, den 
Peg, den man früher, betreten, hatte, zu verlaſſen, 
um einen erfolgreihern zu fuchen. Dieß gilt na: 
mentlich von der Aftronomie. . An der feinen Stern: 
‘warte in Cambridge hat 1832 eine - fnfiematifche 
Thätigkeit begonnen, welche von dem größten Er: 
folge geworben ift; von ba gieng die wohlthätige 
Reform der praftifhen Aflronomie, aus, welche in 
wenigen Jahren, unterftügt N hohe Anfehen 
und die perfönliche Energie des berühmten Gründers 
der Gambribger Sternwarte, über alle Xheile des 
brittifchen Meiches fih ausgebehnt hat. Unterdeſſen 
begnügte man ſich in Orforb, eine Anzahl von 
Beobachtungen in herfümmlicher Weiſe anzuftellen, 
und eine Abfchrift jährlich in der Bibliothek der 
Royal Society nieberzulegen. Daß die Thätigkeit 
einer. mit vielen Hülfsmitteln auögerüfteten Anftalt 
in nähere» Beziehung ju..dem gegenwärtigen.Stande 
and ben Bebürfniffen. der, Wiffenfchaft gebracht wür: 
de, ift wohl längft allgemein, gewünſcht worben. 
Der vorliegende erſte Band der Orforder Beobach— 
tungen beweift, daß bieß nun erfolgt ift, und be 
verhtiget und, einen werthvollen Beytrag zur Kennt: 
niß des Himmels von, jener Anftalt zu erwarten. 
Diefe erfreuliche, Geftaltung der. ‚Verhältniffe der 
praftifhen Aftronomie in Oxford verbanten wir den 
Bemühungen und der Einficht des Herm John: 
fon, ber befanntlich früher als Offizier in ber oft: 
inbifchen Artillerie eine Sternwarte auf St. Helena 
errichtet, und einen werthvollen Sternkatalog her: 
geftellt hat; fpäter aber, vom Militärdienfte zurüd: 
getreten, im Jahre 1839. zum, Profeffor der Aftro: 
nomie. und. Borflande ber Sternwarte in Drforb 
erwählt worden ift.. Herr Johnſon hat zuvörderſt 
mit den Beobachtungen ‚eine genaue Unterfuchung 
der Inſtrumente und ihrer. conflanten Fehler ver: 
bunden. Der Erfolg, worüber er dad Weſentliche 
in der Vorrede mittheilt,.. bat bewieſen, wie fehr 
eine ſolche Unterſuchung nöthig war: ‚fo 3. B. er 
gab ſich eine Seitenbiegung des von Bird. verfer: 
tigten Mittagsropred, die im Marimum über 4 


im Raum beträgt. In mehrfacher Beziehung if 
die, Unterfuhung der Inftrumente noch zu vervoll: 
fändigen ; Herr Johnſon verfpricht aud die weite: 
ren Refultate fpäter mitzutheiten. Aus allem über: 
zeugt man ſich leicht, daß die Mechanik zu der 
Beit, als die Oxforder Inflrumente bergeftellt wur— 
den, noch weit, entfernt war, von der Bollfommen- 
beit, die fie jeßt indbefondere auf dem Gontinente 
erreicht hat; und obwohl nicht. zu läugnen iſt, daß 
die Fehler der Inftrumente durch forgfältig beftimmte 
Gorrectionen aus ben Refultaten eliminirt werden 
können , fo. möchte es doch wünfcenswerth, ſeyn, 
daß, die Inſtrumente ‚felbft den durch ‚die Theorie 
vorgeſchriebenen Bedingungen näher ‚fämen, Wadbr⸗ 
ſcheinlich liegt ber Zeitpunkt nicht mehr ferne, we 
diefer Wunfh in Erfüllung gehen wird. Aus dem 
vorliegenden Bande erfahren wir bereitö, daß bie 
Gommiffion, welcher die Oberaufficht der Sternwarte 
zufommt, bedacht, ift, die Anftalt mit neuen Hülft: 
mitteln auszurüften und insbefondere ein großes 
Heliometer bey Repfold in Hamburg beftellt hat. 
‚. Der erfie Band ber orforder Beobachtungen 
enthält die beobachteten Rectafcenfionen und Zenith: 
diftanzen bed Jahres 1840, im Gänjen ungefähr 
6400 Beobachtungen. Vollkommen zu, billigen iſt 
ed, daß, Herr Johnſon bey den etwas beſchraͤnk⸗ 
* Fonds der Anſtalt nicht das ganze Tagbuch, 
ondern nur die nöthigen Poſitionen hat abdrucken 
laſſen. Eine vollſtändige Reduction und Bufammen: 
ſtellung der Reſultate, ganz in derſelben Weiſe, wie 
man ſie in den Beobachtungen von Cambridge und 
Greenwich findet, ſind beygefügt. 


2) Magnetifhe und meteorologiſche 
Beobahtungen zu Prag. Den dritten Band 
der Prager magnetifhen und meteorologiihen Be: 
obachtungen zeige ich hier nur vorübergehend an, 
weil das Unternehmen des Herrn Kreil und die 
Art. und Weile, in welcher es ausgeführt wird, 


durch bie früheren Bände bereitö hinreichend befannt 


iſt. Der dritte Band enthält außer den täglichen 
Beobachtungen (bis Juli 1842) auch eine große 
Anzahl magnetiſcher Störungen, deren Gang mei: 
end, agunterbrochen in Intervallen von 24 Sekun⸗ 
den aufgezeichnet wurde. 


3) Aftronomifh meteorologifhes Jahr: 


bud für Prag. Das aſtronomiſch meteorologi- 
ſche Jahrbuch für Prag, von Herrn Kreil heraus: 
gegeben, gehört zu den vielen und mach meiner 
Anficht zu den beſten Nahabmungen des Parifer 
“Annuaire; bie Auffäge find ganz populär gebaltem, 
und zugleih fehr delehrend. In diefer Beziehung 
erwähne ich inöbefondere den Aufſatz betitelt „Wer- 
ſuch einer Witterungsephemeride;* im zweyten Fahr: 
. ange 1843 enthalten, 


4) Report of the Commissioners appointed 
to consider the steps to be taken for Resioration 
of the Standards of Weight and Measure. Der 
Bericht, der im Sabre 1839 in London niederge: 
festen Commiſſion über Wiederherflellung ber beym 
Brande des Parlamentshaufes zu Grunde gegange: 
nen Urmaaße und Gewichte bezieht ſich zu menig 
auf Verhältniffe von allgemeinen Intereffe, als daß 
ed nöthig ſchiene, den Inhalt näher anzugeben, 
Bemerkenswerth ift der Grundfaß, welden die Gom: 
imiffion (befichend aus Airy, Herfhel, Baily 
und andern Gelehrten erflen Ranges) feftgeflellt hat; 
nämlih, daß man dad einmal Beftehende fo viel 
als möglich erhalten, und, um numerifhe Regel: 
mäßigfeit in das Syſtem zu bringen, nur folde 
Aenderungen einführen müffe, wodurch Handel und 
Gewerbe nicht gelört werben. In neuerer Zeit find 
fo oft Mißgriffe durch Ginführung neuer Maaf: 
und Gemwichtseinheiten, neuer Benennungen und 
Eintheilungen, inöbefondere ber Dezimal-Eintheilung 
gemadht worden, daß bie engliibe Commiſſion alle 
Anerfennung deßhalb verdient, weil fie mit Umgehung 
imaginärer Vortbeile, welde die Theorie verfpricht, 
nur die VBerhältniffe des bürgerlihen ke 
bens, wofür ein Öffentlibes Maaß- und 
Gewichts: Syftem eigentlih aufgefteltt 
wird, in’s Auge gefaßt hat. 

Sdcluß folgt.) 





501 — 


K. Hof: und Stagatsbibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Dof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1848. 
VBiertes Quattal. Detober — December. 





(Fortfepuhg.) 

F. M. Pagano, Istoria del regno di Napoli. Vol. 

j 1 — 3. Napoli 1832 — 39. 

Niccolo Palme£ri, Sorhma della storia di Sicilia. 
Vol. 1 — 5. Palermo 1841. 

Ermol. Paoletti, Fiore di 

j 1812. 

Agost. Peruzzi, Storia d'Ancona dalla sua fon- 
dazione all’ anuo 1532. Vol. 1. 2. Pesaro 
1335. 

Gius. Ripamonti, La Peste di Milano del 1630. 
Milauo 1841. 

C. Cesare Balbo, Storia d'Italia. T. 1. 2. Torino 
1830. 

Gius. de Cesare, Storia di Manfredi re di Sicilia 

di Puglia. Vol. 1. 2. Napoli 1837. EEE 

Busini, Lettere di Gin, Batista Busini a Benedetto 
Varchi sugli avvrenimenti dell’ assedie di Fi- 
renze, eslratte da un codice della biblioteca 
palatına. Pisa 1822. 

Giör. Cittadella, Storia della dominazione Car- 
rarese in Palora. Vol. 1. 2. Padua 1812. 


P. Colletta, Storia del reame di Napoli dal 1734 
sino al 1825. Vol. 1. 2. Paris 1843. 


Giu«. Rabolini, Natizie appartenenti alla storia 
della sua patria, Vol. 1 — 6. Pavia 1823 — 
1838. N . 

Gius. Manno, Staria moderna della Sardegna dall' 
anno 1773 al 1799. Vo!. 1. 2. Torino 1842. 

Carlo d’Arco, Dela rconnmia politica del Muni- 
cipio di Mantova a’ tempi in cui si reggeva a 
repullica. Mantua 1842. 

Memnrias da Academia R. das sciencias de Lisboa. 
2. Serie. Tomo. J. parte 1. Lishoa 1842. 4. 
Abbandlungen der K. Böhmifchen Gefelfchaft der Wif: 
ſenſchaften. Ste Folge. Bd. 2. von den Jahren 

1841 — 1843. Prag 1843. 


Venezia. Venezia 
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‚Anzeigen der Dberlaufigifchen Geſellſchaft der Willen: 
{haften zu Görlig.+Neue Folge. St. 1 — 8. Bör: 
li 1835 — 1841. 

Neue Dentichriften der allg. Schweizerifchen Gefellfchaft 
für die gefammten Naturmwiffenfchaften. Th. 1 — 5. 
Neuchatel 1837 — 40. 4. 

Royal asiatic society of Great Britain and Ireland, 
Proceedings of the 20. anniversary meeting of 
the society held on the 10. of June, 1843. 
London 1843. 

Mickiewicz, DBorlefungen über flamijche Literatur 
und Zuftände. Th. I. 2. II. 2. Leipzig 1843. 
Bibliotheque de l’ecole des chartes. Vol. 1 — 4. 

Paris 1839 — 42. 

A. ©. Böhnefe, Forfchungen auf dem Cebiete ber 
attifhen Redner und der Gefchichte ihrer Zeit. Bb. 
I. 1. 2. Berlin 1843. 

J. P. Charpentier, Histoire de la renaissance 
des lettres en Europe, au quinzieme siecle. 
Vol. 1. 2. Paris 1843. 

Dr. 8. Pfaff, Verſuch einer Geſchichte des gelehr: 
ten Unterrichtsweſens in Württemberg in älteren 
Zeiten. Ulm 1842. 

G. Forſter, Gefammelte Schriften. Mit Einleitung 
von ©. Gf. Gervinus. Bd. 2% 5. 6: 7.9. 
Leipzig 1843. 

G. Rosen, Elementa Persica. Berol. 1843. 

MH. Meyor, Örstarım romianorum fragmenta ab 
Appio inde Caeco et M. Porcio Catone usque 
ad Q. Aurelium Symmachum. Turici 1842. 


OÖratores Attici. Recognoverunt etc. J. G. Bai- 
terus et H. Sauppius. Fasc. VI. Demosthe- 
niso rationes XLV et quae sequuntur, prooemia, 
epistolae, scholia Isocratea et Aeschinea. Tu- 
rici 1843. 

Neumann and Barretti, Dictionary of the Spa- 
nish and english languages. Vol. 1.2. London 
1831. 

C. J. Tornberg, Annales Regum Mauritaniae ab 
Abul-Hasan Ali Ibn Abi Zar Fesano conscrip- 
tos. T. I. Fasc. I. Upsaliae 1843. 


Dr. ©. I. U. Krüger, Orammatit der lateinifchen 
Sprache. Neue gänzlich umgearb. Auflage. Abth. 
1. Hannover 1843. = 

Th. Munde, Die Kunft der beutfchen Profa. 
tiſch, Titerargefchichtlich. 
1843. 

Dr. W. Pape, Handwörterbuch der griechifchen Spra: 
che. Bd. 1 — 3. Braunſchweig 1842. 


Aeſthe⸗ 
2te umgearb. Aufl. Berlin 
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Mayans i Siscar, Origines de la lengua Espa- 


fiolo. Vol. 1. 2. Madr. 1737. 

Fe. Laun, Gefammelte Schriften. Neu durchgeſehen, 
verbeffert und mit Prolog von ?. Tied. Br. 1 
— 3. Stuttgart 1843. 

Die Libuſſa. Jabrbuch für 1844. Derausgegeb. von P. 
Klar. Prag 1844. 

Dichtungen des deutfchen Mittelalters. Bd. 1. der Ni— 
belungen Not und die Klage. Herausgegeben von 
M. Vollmer Bd. 2. Triſtan und Sfolt von 
Gottfried von Straßburg. Herausgegeben von 9. » 
$ Maßmann. Leipzig 1843. 

5 U Märder, Die Willensfrenbheit im Staatsver— 
bande. Berlin 1843. 

Bibliothek der gefammten beutfchen National : Literatur 
von der ältejten bis auf die neuejte Zeit. Bd. 16. 
Heinrichs von Meiffen des Frauenlobes Leiche, Sprü- 
de, Streitgebichte und Lieder. Quedlinburg 1843. 

Ant. Diniz da Cruz, Odes pindaricas. Vol. 1.2. 
Lisboa 1817. 

M. Raynouard, Lexique roman, ou dictionnaire 
de la langue des Troubadours, comparde avec 
les autres langues de l’Europe latine. Vol. 1 
— 4. Paris 1842. 

R. E. Prup, Eiterarbiftorifches Tafchenbuch. 11. Jahr: 
gang. 1844. Leipzig. 

The Athenaeum. Journal of literature, science and 
the fine arts. Jahrgang 1834 — 1839. Lond. 4. 

Dr 3. 8. U. Dedefind, Grundriß zur Darftelung 
des pofitiven Wechfelrechts mit befonderer Rückſicht 
auf Deutfchland und einer Auswahl der Mechiel: 
rechtsliteratur. Buch J. Brannfchweig 1843. 

Dr. H. Kopp, Gefchichte der Chemie. Bd. I. Braun: 
ſchweig 1843. 

NR R. Noel, Grundzüge der Phrenologie oder Anlei: 
tung zum Studium dieſer MWijfenfchaft. Dresden 
1842. 

v. Géraudo und Buß, Spitem der gefammten Ar: 
menpflege. Bd. 11. Abth. 1. Stuttg. 1844. 
Annuaire magndtique et metdorologique du corps 
des ingenieurs des mines de Russie. Annde 

1840. St. Petersb. 1842. 4. 

K. Kreil, Magnetifche und meteorologifche Beobachtun⸗ 

gen zu Prag. Jahrg. III. Prag 1843. 4. 


(Kortfegung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 63. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
238. März. 
1844, 





1) Astronomical observations etc. 





Schluß.) 


5) Memoirs of the Royal Astronomi- 
eal Society. Die drey neuelten Bände der Me- 
moirs of the Royal Astronomical Society (XI 
— XIV) find von fo mannigfaltigem Inhalte, daß 
ed nicht möglich wäre, eine volftändige Ueberficht 
bier zu geben; ich begnüge mich, nur Ginzelnes zu 
erwähnen. Im XI. Bande kommt Bieled über 
die Parallare der Firfterne vor, wobey zu bemerken, 
daß alle von brittifchen Aftronomen für diefen Zweck 
unternommenen. Arbeiten mit Mauerkreifen ausge: 
führt worden find, Es wird, glaube ich, von den 
meiften Aſtronomen ohne Bedenken zugegeben wer: 
den, daß nur milrometrifhe Meffung bier entfcheiz 
den fünne, und daß Mauerkreife theild wegen ge: 
ringer Schärfe der Meflungen, theild, weil die Jah: 
veözeit (befonderd wegen der Zemperatur) auf bie 
Refraction, wie auf bad Inftrument einen beträcht: 
lichen, aber faum genau zu beflimmenden Einfluß 
bat, zur Löſung der Aufgabe unzureichend find. 
Merkwürdig ift es übrigens, daß verſchiedene 
Beobachter mit verfchiedenen Kreifen faft denfel 
ben Werth (mämlich eine Sekunde) für die Parall: 
are von a Centauri am Kap der guten Hoffnung ge: 
funden haben. Der XII. Band enthält auch viele 
Beflimmungen von Firfternpofitionen, insbeſondere 
einen Katalog ber Xequatoriaifierne von Hrn. San: 
tini, Direstor der Sternwarte in Padua; ferner 
tommt darin die Bellimmung ber Elemente der 
Benusbabn aus Beobachtungen in Gambridge und 
Greenwich von 1838 — 1839 vom Den gan: 


zen XIII. Band nehmen die Sternfataloge von 
Ptolomäus, Ulugb Beigb, Tycho de Bras 


be, Halley und Hevelius ein. Die Kataloge 
find von Hrn. Baily nah ben beſten Auctoritäs 
ten zufammengetragen und mit vielen Bemerkungen 
und Unterfuhungen begleitet. Diefen Band hat 
auch Hr. Baily auf eigene Koften vruden laſſen. 
Der XIV. Band enthält ebenfalls ausſchließlich eine 
Arbeit des Hrn. Baily, nämlich die Erperimente 
zur Beftimmung der mittlerm Dichtigkeit der Erde, 
Die Einrihtung ift im Algemeinen diefeibe, wie 
Gavendifh fie angewendet hat, und wirb in ber 
Einleitung umſtändlich befchrieben. Die Darflellung 
ber Erperimente felbft (deren Anzahl auf nicht wer 
niger als 2153 fich beläuft) hat etwas ganz Ei: 
gentbümliched ; es wird nämlich Jahr und Tag der 
Beobachtung zugleih mit ben abgelefenen Bahlen 
gerade fo angeführt, wie ed nur bey aftronomifchen 
Beobachtungen bisher zu geſchehen pflegte. Das 
Refultat unterfcheidet jich beträchtlich von den frü— 
bern von Cavendiſh und von Hru. Prof. Reid 
gegebenen Beflimmungen. As Mittel aller Mef: 
fungen erhält Hr. Baily für die mittlere Dichtig« 
feit der Erde 5,67. Wenn man die Zahl der 
Beobachtungen und die angewendeten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln berüdjichtiget, io kann man kein Bedenken 
tragen, dem Endrefultate einen hoben Grab von » 
Sicherheit benzulegen ; gleichwohl kommen im Ver— 
laufe der Verſuche manche kleinere Abweichungen 
vor, die faum ald Beobadhtungsfehler zu betrachten 
find, und deren Grund genauer zu erforihen für 
die Phyfit überhaupt von großem Intereffe gewefen 
wäre. 
6) Catalogue de 514 etoiles daubleg 
AVIIL 63 j 
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et multiples etc. Der neue Doppelfterw- Catalog 
der Pulkowaer Sternwarte ift aus einer Durchmu— 
fterung des nördlichen Himmels entflanden, welde 
vom Auguft 1841 bi Ende bed Jahres 1842 ge: 
dauert hat, und wobey alle Sterne der 7. Größe 
unterfucht worden find. Der Katalog enthält 514 
Doppelfterne, deren Diftanz unter 16° beträgt, 
und 256, wobey ber Begleiter achter Größe oder 
darunter, und bie Diftanz zwifchen 32 und 2’ 
ift. Unter ben erftern befinden fih 463, unter 
den leßtern 161 neue Doppelfterne. Die beträdt: 
lichfte Vermehrung bat die erfte Glaffe (Diſtanz un: 
ter einer Sekunde) erhalten; ein binlänglidher Be: 
wei von der großen optifhen Kraft des Pulko— 
waer Refractord. 

7) Tables des positions geographi- 
ques principales de la Russie etc. Bey 
der großen Unbeftimmtheit, welche rüdfihtlih der 
geographifchen Pofitionen mander Orte in Rußland 
obmwaltet, wird man Herm Staatsrath Struve 
dafür Dank wiffen, daß er es unternommen hat, 
mit Benüsung aller Originalquellen, zum heile 
folder Quellen, die fonft Niemanden fo leicht zu: 
gänglich gemefen wären, ein Berzeihniß der Pofiz 
tionen der vorzüglichften ruffifchen Orte berzuftellen. 
Die Zahl der im Werzeichniffe vorfommenden Drte 
beträgt über 500. Die neueflen Benträge find 
von Herrn Otto Struve, bey Gelegenheit feiner 
Reife nach Lipetsk zur Beobachtung ber totalen 
Sonnenfinfterniß im Jahre 1842 geliefert worden. 


8) Astronomical observations ma- 
de at the Royal observatory Greenwich. 
Greenwiher Sternwarte, mit großen Hülfsmitteln 
audgerüftet und unter eine eben fo einfichtövolle als 
energifche Leitung geftellt, hat feit einigen Jahren 
eine ungewöhnliche Thätigfeit entwidelt und zugleich 
fih immer mehr als brittifche Gentral:Sternwarte 
hervorgehoben. Das Perfonal der Anftalt ift fehr 
beträchtlich. geworden: Hr. Airy hat fehs Affiften: 
ten und einen aushülfsweiſe angeftellten Galculator 
für aftronomifhe, und drey Affiftenten für magne: 
tifche Beobachtungen; dann fünfzehn Gafculatoren 
zur Rebuction der ältern Mond» und Planeten: 
Derter. Bon der Ausdehnung ber Arbeiten geben uns 
die zwey vorliegenden Bände für 1840 und 1841, 


Die 


wovon jeber- ungefähr 80 Bogen hat, einen Begriff. 
Sie enthalten für jebes Jahr ungefähr 6000 Meridians 
beobadhtungen, dann Beobadhtungen von Gometen, mis 
krometriſche Beſtimmungen von Doppelfternen, Plane: 
tendurdhmeffer u. f. w., endlich bie vollſtändigſte 
Reduction jeder einzelnen Beobachtung. Was bie 
magnetifhen Beobachtungen, von zwey zu zwey 
Stunden, Zag und Nacht aufgezeichnet, betrifft, 
fo werden fie fpäter in einer eigenen Sammlung 
befannt gemacht; eben fo die Reduction älterer 
Mond: und Planetenörter, beren Drud bereits be: 
gonnen bat. Zu bemerken ift no, daß mit ben 
Geſchäften der Sternwarte bie Unterfuchung berje: 
nigen Ghronometer, welche der Marine zum Kaufe 
angeboten werden, verbunden if. Die Zahl ber: 
felben it am Ende des Jahres 1841 bis auf 170 
gefliegen, deren täglich vorzunehmende Vergleihung 
drey Affiftenten den größten Theil bed Tages in 
Anſpruch genommen hat. 


9) Result of the Astronomical Obser- 
vations made at Madras, Die auf Koften ber 
oftindifhen Compagnie von Herrn Taylor heraus— 
gegebenen 5 Bände enthalten nur die Mefultate 
und die zur Berechnung erforberlihen Gonftanten, 
nicht die Beobachtungen felbft, deren Mittbeilung 
gleihwohl mwünfchenswerth gewefen wäre. Die Ar: 
beiten ded Herrn Taylor find vorzüglich wichtig 
für die Kenntniß des füdlihen Himmels; fie um: 
faffen übrigens alle Gegenden tes Himmel, welde 
in Mabras mit Erfolg beobachtet werben konnten. 
Wie reichhaltig die Ergebniffe find, kann man. dar: 
aus abnehmen, daß Herr Taylor vier Sternfata: 
loge bergeftelt bat, wovon ber erfle 2A81, der 
zwente 3003, der dritte 2070, ber vierte 3455 
Sterne enthalten. In Beziehung auf die Inſtru— 
mente ift nur eine Thatſache als merfwürbig bier 
anzuführen. Der Mauerkreis ift zweymal in Be: 
ziehung auf Theilungsfehler unterfucht worden; beyde 
Unterfuchungen gaben Theilungsfehler, die ungefähr 
benfelben Betrag erreichen, wie bey den Reichenba: 
hifhen Meridiankreifen; beyde Unterfuhungen aber 
bezogen ſich nur auf Theilſtriche, die 50, 109, 15° 
u. ſ. w. don einander entfernt waren. Gleichwohl 
ſchienen die Abmeihungen in ben gemeſſenen Decli⸗ 
nationen ‚bad Vorhandenſeyn größerer Fehler anzu⸗ 
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deuten, weßhalb (erft nachdem der Kreis 10 Jahre 
gebraucht worden war) eine Unterfuchung ber ein: 
zelnen Grabe unternommen wurde. Das Ergeb: 
niß war die Entdeckung eined regelmäßig in jedem 
Sntervall von 5° wiederkehrenden Fehlers, der fo 
beträhtlih ift, daß man noch zu dem Mittel aus 
4 Mikroskopen eine Gorrection von nabe 10 Se: 
funden im Marimum beyzufügen hat. Ungezweifelt 
fönnen Inftrumente mit fo großen Fehlern, wenn 
biefe nur. mit erforderlicher Sicherheit beftimmt find, 
richtige Refultate gewähren. Gleichwohl wird, glaube 
ich, Niemand in Abrede ftellen, daß eine genauere 
Mechanik ald bey dem Mauerkreife in Madras an— 
gewendet worden, im höchſten Grade wünfcens: 
werth ft. 

10) Mittlere Derter von 12,000 Fir: 
fernen für ben Anfang von 1836. Der Stern: 
Batalog ded Herrn Rümker, 12,000 Sterne umfaf: 
fend , gehört unftreitig zu denjenigen Unternehmun: 


gen, welche vorzugsweife das Fortfchreiten ber Aftro- 


nomie bedingen. Unfere Kenntniß der Bewegungen, 
die am Himmel vorgehen, und der zu Grunde lie: 
genden Geſetze hat bereits eine große Ausdehnung 
in einem furzen Beitraume durh genaue Ortöbe: 
flimmung der ausgezeichneten Sterne, erlangt. 
Soll weiter fortgefchritten werben, fo müſſen bie 
Meflungen entweder genauer gemacht, oder auf 
eine größere Bahl von Sternen ausgedehnt wer: 
den. In wie ferne in erſterer Beziehung mit den 
bisher angewendeten Hülfsmitten Wefentlihes 
noch zu leiften if, darüber kann eine Verfchiedenheit 
der Meinungen beftehen; daß aber in letzterer Be: 
ziehung ein unermeßliches und zugleich ein höchſt 
fruchtbares Feld eröffnet ift, wird von jedem Aſtro— 
nomen zugegeben werben. Hr. Rümfer bat einen 
fehr umfafjenden Beytrag geliefert, und verdient um 
fo mehr Anerkennung, als die Sternwarte in Ham: 
burg feineswegs zu ben am reichlichft dotirten gehört ; 
auch die Zeit des Hrn. Rümker durch ven Un: 
terriht an der Navigationd = Schule zum größten 
Theile in Anfpruch genommen wird, 


Lamont. 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staatd- Bibliothek im Jahre 1843. 
Viertes Quartal, October — December. 





(Fortfegung.) . 
Dr. J. ©. Krüuig, Dekonomifch = technologifche Enep: 
Elopädie. Ih. 182. Tempelberr — Thee. Berlin 
1843. 
Dr. M. P. Erdl, Entwicklung des Hummer⸗Eies. Mün— 
chen 1843. 4. 


Dr. Th. Hartig, Benträge zur Entwiclungsgefchichte 
der Pflanzen. Berlin 1843. 


3. v. Görres, Der Dom von Köln und der Müniter 
von Straßburg. Regensburg 1842. 


A.Pugin, An apology for the revival of christian 
architecture in England. Lond. 1843. 4. 


Dr. L. Bergmann, Das Ganze des Steindrucks. Wei: 
mar 1843. 


R. von Rettberg, Chronologiſche Tabelle der Maler 
feit Cimabue's Zeiten bi zum Jahre 1840. Dane’ 
upver 1841. Fl. 

E. Mepger, Ornamente aus deutfiben Gewächſen zum 
Gebrauche für Plaſtik und Malerei. Heft 1 — 3. 
Münden 1841: 


Fr. Zanotto, Pinacoteca della Imp. Reg. Accade- 
demia Veneta delle belle artı illustrata. T. 1. 
2. Venezia 1832 — 31. fol. 


F. Genin, Nöuvelles lettres de la Reine de Na- 
varre adressees au roi Francois Ier, son fröre. 
Paris 1842. 


Dr. F. U. Ufert, Geographie der Griechen und Rö— 
mer von den früheften Zeiten bis auf Ptolemäus. 
Bd. 1 — 3. Abth. 1. Weimar 1843. 


5 E. von Mering und 8. Reifchert, Die Bifchöfe 
und Erzbifchöfe von Köln nad ihrer Reihenfolge 
nebjt Gefchichte des Urſprungs, des Fortgangs und 
Verfalles der Kirchen und Klöfter der Stadt Köln. 
2b. I. 1 — 8. Köln 1843. 

Ed. Brinfmeier, Praktifches Handbuch der Ehro: 
nologie aller Zeiten und Völker, befonderd des Mit: 
telalterö. KLeipzig 1843. 
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€. 9. von Gelbke, Nitterorden und Ehrenzeichen des 
Öfterreichifchen K. iſerſtaates. Lief. 1. Leipzig 1841. 4- 

F. M. Avellino, Conghietture sopra un’ iscrizione 
Sanitica. Napoli 1841. 4. 

— —, Descrizione di una casa disolterata in Pom- 
pei negli anni 1832, 1833 ec 1834. Napoli 
1840. 4. 

E. Curtius, Anecdota Delphica. Berol. 1843. 4. 

Dr. C. R. Lepsius, Inscriptiones Umbricae et 
Oscae quotquot adhuc reperlae sunt omnes. 
Lips. 1841. 8. 

Dr- C. Leemans, Beredeneerde Beschrijving der 
Asiatische en Amerikaansche Monumenten van 
het Museum van Oudheden te Leyden. Lugd. 
Bat. 1812. . 

M. Letronne, Recueil des inscriptions grecques 

et Jatines de l’Egypte, étudiées dans leur rap- 

port avec V'histoire politique, administration 
int&iieure, les institntions civiles et religieuses 
de ce pays depuis Ja conquete d’Alexandre jus- 

qu'a celle des Arabes. Vol. I. Paris 1842: 

Zahn, Neu entdeckte Wandgemälde in Pompeil. 

Münden 1843. Fol. 

Dr. 8. W. Nitz ſch, Polybius. Zur Gefchichte antiker 
Politit und Hijtoriograppie. Kiel 1843. 

Domenico Promis, Monete dei Reali di Sarvoia. 
T. 1. 2. Torino 1811. 4. 

Dr. H. Loge, Metaphyſik. Leipzig 1842. 

M. Paul Gaimard, Voyage en Islande et au 
Groenland , execute pendant les anndes 1835 
et 1836 sur la corvette Ja Recherche, comman- 
dee par M. Trehouart, Littörature Islaudaise 
par M. Xavier Marmier. ire partie. Paris 
1843. 8. - 

Edw. Belcher, Narrative of a.voyage round the 
world, performed in hrr Majesty's ship Sul- 
phur dwing the years 1836 — 1842. Vol. 1. 
2. London 1813. " 

B. Bar&re, Mewoires. Pullis par M. H. Carnot. 
T. 4. Schluß des Werkes. Paris 1844. 

Almanach royal et national pour l’an 1843. Paris 
1843. 

Deflerreich im Jahre 1840. Verwaltungs: und Qultur: 
Fortfchritte. Bd. 4. Leipzig 1844. 

3. ©. GBeiberp, Landes- und Rechtsgeſchichte des 
Herzogthums Weitfalen. Bd. 3. Urkunden von 1300 
— 1400. Arnsberg 1813- 

Budget de l’exercic® 1843. Projets de lois pour la 

fixation des receltes et des depenses de l'exer- 
cice 1843. Vol. 1. 2. 
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Louis Du Bois, Recherches archeologiques, histo- 
riques, biographiques et lilteraires sur Ja Nor- 
mandie. Paris 1843. 

3.2. Kürfinger, Dber-Pinzgau oder der Bezirf Mit: 
terfil. Salzburg 1811. i 

Jo. Bapt. da Silva Lopes, Corografia ou memo- 
ria economica, estadistica etopografica do reino 
do Algarve. Lisboa 1841. j 

X. Marmier, Lettres sur la Russie, lı Finlande 
et la Pologne. T. 1. 2. Paris 1843. 

Dr. 9. Wolf, Ludwig I. König von Bayern. 
burg 1841. 4. 

Michelet et Quinet, Des Jesuites. Paris 1843. 

M. Mignet, Notices et mémoires historiques. Vol. 
1. 2. Paris 1843. 

v. Rath, Nıpoleon Bonaparte, Kaifer der Franzofen. 
Ein gefchichtlicher Verſuch. Eingeführt durch F. €. 
Schloſſer. Ih. 1. 2. Stuttgart 1843. 

I. Boigt, Handbuch der Gefchichte Preußens bis zur 
Zeit der Reformation. Bd. 3 und lepter. Königs: 
berg 1843. 

®. von Aufersbofen, Handbuch der Gefchichte des 
Herzogtbums Kärnten bis zur Vereinigung mit dem 
öjterreichiichen Fürdeathümern. Heft 2. Geſchichte 
Kärntens vor der Römerberrichaft. Klagenfurt 1812- 

®. 9. Perg, Archiv der Gefetlfchaft für Ältere deutſche 
Geſchichtskunde und Beförderung einer Geſammt— 
ausgabe der Duellenfchriften deutſcher Gefchichten 
des Mittelalterd. Bd; 8. Hannover 1843. 

. 5 Editein, Chronik der Stadt Halle. Eine Fort- 
fepung der Dreybaupt'ſchen Beichreibung des 
Saalkreiſes bis auf die neuefte Zeit. Lief. 1 — 5. 
Halle 1843. 

G. Vasari, eben der audgezeichuetiten Maler, Bild: 
bauer und Baumeiſter von Cimabue bis zum Jahre 
1567. Aus dem tal. von L. Schorn und nady 
deifen Tode von E. Förſter. Bd. 3. Abth. I. 
Stuttg. 13413. 

Job. Fr. Dpberlin, Vollſtändige Lebensgeſchichte und 
gef. Schriften. Herausgegeben von Dr. Hilpert. 
Bd. 1 — 4. Stuttg. 1843. 

Allan Cunninghaı, The lif: of Sir Darid W il. 
kie, with his journals tours, and eriticalremarks 
on works of art, Vol. 1 — 3. London 1843. 
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Gottfried Wilhelm Frhr. von Leibnig. Eine 
Biographie von Dr. ©. E. Guhrauer. 
Breslau bey Ferdinand Hire. (Bier Bücher 
in zwey Theilen.) 1843. 





Die allgemeinfte Belehrung, die wir aus ben 
Lebenösbefchreibungen großer Männer gewinnen, iſt 
die Einfiht in die Uebereinfiimmung des fittlichen 
Weſens mit dem venkenden Geifte ded Menfchen. 
Dur dieſe Einflimmigkeit wird großer Denter Les 
bendthat und Lebenserfahrung zu einer weſentlichen 
Ergänzung und Beftätigung ihres Gedankenſyſtemes. 
Daß in Leibnig eine vollkommene Uebereinftimmung 
feines Lebensganged und feiner Zebensverhältniffe 
mit feinen woiffenfchaftlihen Problemen und Princi: 
pien flatt fand, ift fhon von mehreren mit Recht 
hervorgehoben worben. 


Große Denter haben entweder die Melt zu 
befiegen, fie denkend und erfennend fich zu 
unterwerfen geſtrebt, oder fie wollten die Welt 
überwinden. Leibnitz gehörte nicht zu dieſen 
- contemplativen Geiftern, welche in fliller Sammlung 
und unzerfireuter Betrachtung Gotted der Welt ver: 
geffen, fondern er gab ſich allen Gegenftänden, allen 
Weſen hin, um fie alle zu unterfuchen, zu erken— 
nen, zu verftehen, mitzufühlen. Leibnitzens Princip 
ift die Subſtanz, aber nicht die Subftanz im Sinne 
Spinoza's, fondern die Subflanz ald Kraft, als 
Thätigkeit, ald Princip der Individuation, ald Mo: 
nade, ald Seele. Diefem wiſſenſchaftlichen Pro: 
bleme entiprah fein ganzes Wefen, fein ganzes 
Leben: feine autodidactifche Bildung , feine geiftige 


Erfindungsfraft, feine Duldfamkeit und Univerfali: 
tät, der Reichthum feiner Lebenserfahrungen,, bie 
Mannichfaltigkeit ‚feiner Lebensverhättniffe. „Nous 
sommes faits pour penser,“ 


Guhrauers Biographie erneuert und beftätigt 
biefen Eindruck von Leibnigensd geifliger und fittlie 
her Perfönlihkeit. Wir erhalten durch den Ber: 
faffer zum erflenmal eine fritifch genaue und aus 
umfaffendem Quellenfludium geſchöpfte Lebensbeſchrei⸗ 
bung bed großen Manned. Der Verf. beichlieft 
mit diefer Biographie feine feit einigen Sahren nach⸗ 
einander veröffentlichten kritiſchen und biftorifchen 
Studien über Leibnigens Leben und Schriften, und 
bezieht fih im Ganzen und Einzelnen auf jene 
Vorarbeiten. Zugleich will er diefe Biographie uns 
befchadet ihrer literarifchen Selbſtſtändigkeit als eine 
Einleitung zu Leibnigens fämmtlihen Werten fich 
denken. Aber micht er felbft, mit vereinzelter Kraft, 
macht ſich anheifchig, eine kritifche Gefammtausgabe 
von biefen Werken zu liefern, ſondern er hofft bie 
Realifirung diefed Wunſches, der ihn tief bewegt und 
aus all feinen Beftrebungen bervorleuchtet, von den 
vereinigten Kräften einer gelehrten Körperfchaft. 


An der Vorrede wirft er einen Britifchen Rüd: 
bi auf feine Vorgänger, ihre Quellen und Ber: 
dienfle. Allen feit Leibnitzens Tod bid auf unfere 
Zeit erfchienenen Lobfchriften und Biographien des⸗ 
felben liegen mehr oder weniger Edhards hand» 
ſchriftliche Lebendnadhrichten zu Grunde. „Man 
legt zu viel Gewicht darauf, daß Edharb eine ziem— 
fi lange Reihe von Sahren um Leibnitz, Anfangs 
als fein Serretär, dann als fein College in der Hi: 
ftoriographie des Haufes Braunfhmeig gelebt und 
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ihn überlebt hat. — — Alle die, welche auf bie 
BVerfiherungen bed von Eitelkeit fi felbft nicht 
kennenden Eckhard hin, glaubten, Zeibnig hätte einen 
folhen Mann zum Wertrauten feines Lebens ge: 
macht, batten einen fehr unvolllommenen Begriff 
von Leibnitzens wirklihem Leben, feinem Weſen und 
Charakter.“ Außer diefen Notizen von Eckhardt 
bat man von ibm auch Anmerkungen zu der 
beutfchen Ueberfegung von Fontenelles Lobſchrift, 
und einen Lebenslauf Reibnigend, welcher aus dem 
Nachlaß der Herzogin von Drleand auf Befcht 
Friedrichs des Großen von Lamprecht bearbeitet 
wurbe. Auch das Elogium Leibniti in den Ac- 
tis Eruditorum von 1717, deſſen Verfaſſer nad) 
Lodovici Ehriftian Wolf war, ift nach Eckhard aus— 
gearbeitet. 


„Dieß waren bie unvollfländigen, in wichtigen 
Dingen oft ganz irrigen Nachrichten, welche fpäter 
geiftvolle und gelehrte Schriftfteller mit ihren Be: 
trachtungen befleideten und zu einem Bilde zu ver: 
arbeiten fuchten. — Fontenelle's Eloge de M. de 
Leibnitz, das er im Jahre 1717 ald GSecretär 
der k. Akademie ber Wiffenfchaften in Paris vorlag, 
verdient feinen Rubm dur die Klarheit der Dar: 
flelung, den Reiz der Sprache, den Reichthum 
geiftvoller Bemerkungen, am meiften wegen des To: 
talbilbes durch die Analyſe der vorzüglichften Rich— 
tungen Leibnigend in faft allen Wiſſenſchaften.“ 
Doch erinnert der Verf. an Leflings und Schleier: 
macherd Bedenken gegen diefe berühmte Rebe, und 
findet biefelbe aus hiſtoriſchem Gefichtöpunft unge: 
nügend wegen ber Beſchaffenheit ver zu Grund 
liegenden hiftorifhen Materialien; aus dem wilfen: 
ſchaftlichen Gefichtöpunft - überhaupt wäre ed nad 
bem Berf. ein zu arger Anachronidmus, wenn wir 
dad von Fontenelle entworfene Bild Leibnitzens als 
unbedingt und ewig wahr wollten gelten Laffen. 
Namentlih babe fih in dem berühmten Streit über 
bie Erfindung der Differentialrehnung Fontenelle 
nicht entſchieden genug zu Reibnigend Ehren auöge: 
fproden, Der Verf. befämpft mit edlem Feuer die 
neuere Darftellung biefes Streites durch den engli- 
ſchen Phyſiker Brewfter in deſſen Leben Newton: 
er giebt bie Gefchichte dieſes Streites (Thl. I. ©. 
170 — 182 und ©, 286 — 320) in zureichen: 
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der Vollftändigfeit und mit diplomatifcher Genauig- 
keit, er gründet fein eigenes Urtheil auf die Ent- 
ſcheidungen, welche Euler, Laplace, Legrange, Poiffou 
gegeben hatten;, er folgt in feiner Wiberlegung 
Brewſters befonderd Biot; er hat gethan, was er 
konnte, Leibnigens Selbftftändigkeit zu beweifen, ibn 
fittlich zu rechtfertigen, fein Genie zu verherrlichen, 
In fo weit Ref. den Gegenfland dieſes Streites 
einzufeben im Stande ift, erfcheint ihm bed Verf. 
Urtheil volltommen unpartheyiſch und gereht. Der 
entfcheidende Punkt in dieſer Streitfrage ift ber 
Unterfchiedb der Flurionsrehnung, welhe Newton 
erfand, von der Differentialrehnung, deren Erfinder 
Leibnig gewefen if. Nicht nur hat jeber der bey: 
ben großen Männer, Newton und Leibnitz, jeber 
für fihb und von dem Andern unabhängig feine 
Entdedung gemacht, fondern fie find beyde die Ur— 
beber obwohl ſich ähnlicher und verwandter, bod 
unterfchiebener und von einander unabhängiger Me: 
thoben. 


Die erfte ausführlihe Biographie Leibnitzens 
erichten in der Amfterdamer Ausgabe der Theodicee 
von 1734. Histoire de la vie et des ourrages 
de M. Leibnitz par M. C. de Neufville (deſſen 
eigentlicher Name Joucourt) : — eine Arbeit, bie 
der Verf. als forgfältig anerkennt. 1737 erfchien 
in Leipzig Karl Günther Ludovici's „Ausführlicher 
Entwurf einer vollfländigen Hiftorie der Leibnitziſchn 
Philoſophie,“ — mit großem Sammelfleiße, aber 
ohne Kritit, und ohne irgend eine hiftorifche und 
philofophifche Anfhauung, weldhe dem Ganzen zu 
Grunde läge. Bruder baut zumeift auf Ludoviti. 
Eberhards viel gelefene Biographie Reibnigend (im 
Pantheon der Deutfhen II. 1795) tadelt der Verf. 
wegen des in ihr berrfchenden „hohlen Pathos“ und 
großer Nachläßigkeit im literar:hiftorifchen Theile. 


Der Verf. nun hat niht nur aus diefen be: 
fannten Quellen gefchöpft, ſondern auch viele biöher 
unbekannte benügt, die er größtentheild den Biblio- 
thefen von Hannover, Paris, London, Frankfurt a. 
M. und Wolfenbüttel verdankt. Nechenichaft und 
Nahmweifung über diefe Quellen findet man in ben 
Anmerkungen und Urkunden binter dem Text; boch 
find die Quellen auch im Text citirt unb nament- 
lich die Briefe mit Angabe des Empfängers und 
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Datums, Preiswürbig ift des Verf. Hingebung 
an den großen Gegenfland, den er durch Jahre 
lang fortgefegte unermüdlihe Forfhung bewährt; 
er bat Alles, was ſich auf feinen Gegenftand be: 
zieht, von Anfang bis zu Ende, aufs Neue burdh: 
forfcht und geprüft, und den aufgefammelten Stoff 
in eine gefällige Form voll Ebenmaß und Sym— 
metrie gebracht. Der Zufammenhang diefes Lebens 
mit den Gegenfländen und Principien ber leibnigi: 
ſchen Philofophie ift überall erkennbar und nament: 
lich müffen wir ed anerkennen, daß er auf Leib: 
nigend Natur: und Staatörecht, dad in den biöhe: 
rigen Darftellungen der leibnisifchen Philofopbie we: 
nig berüdfichtigt wurde, ein großes Gewicht gelegt 
und ben genetifchen Zufammenhang diefer Disciplis 
nen mit der Monadologie hervorgehoben hat. 


Doch Eines haben wir fehmerzlich vermißt: den 
fittlih erbabenen Maßſtab in des Verfaſſers Urtheil, 
und in feiner Darſtellung den Anklang tiefern Mit: 
gefühls mit des Denker innerftem Leben, den Ton 
des religiöfen Ernftes, der dem Philofoppen eigen if. 

Leibnitz hat durch Wielthätigkeit und zerftreu: 
ende Xebenöverhältniffe jich felbft den Frieven der 
Meisheit verfümmert; es war feines Biographen 
Pfliht, den Schmerz, der von folder Zerftreuung 
untrennbar ift, offen darzulegen. Durch des Berf. 
Manier, alle fittlichen Eigenthümlichkeiten und Stim— 
mungen im Zone conventioneller Gleihgültigkeit ab— 
zubandeln , läßt dieſe Lebensgefchichte des Lefers fitt: 
liches Gefühl unbefriedigt. Diefes Gefühl der Un: 
befriedigtheit fteigert fih bis zum Scluffe Nach 
all viefen Lebensthaten, nah all diefen Thaten des 
Geiſtes, nah all diefen äußern und innern Erfah: 
rungen fehnen wir uns nad einem beruhigenden, 
verföhnenden Abfhluß. Die verföhnende, vereini: 
gende Kraft einer folchen Lebensvorftelung liegt nur 
im höchſten fittlihen Maßſtab des Urtheild, in der 
Forderung fittliher Hoheit, in ber Charaftergröße 
des Weiſen. Mit diefem Mangel in ber fittlichen 
Beurtheilung und Auffafjung hängt zufammen eine 
allzugroße Läffigkeit der Darftellung, welche Viele 
unter und, burd einen falfhen Begriff von Objec— 
tivität verleitet, als eine Tugend anftreben; wir 
vermiffen in dieſer Darftellung die lebendige Sym: 
pathie mit des Denker geheimen Freuden unb 
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Schmerzen, dad Mitgefühl mit der ſtillen Seligkeit, 
welche dem Denker die Entdeckung ber Wahrheit 
und den Muth erhabener Willensentfhlüffe gewährt. 


Da der Raum biefer Blätter einen vollfländi: 
gen Auszug aus biefem Bude in gleihmäßiger 
Bolge nicht geftattet, werben wir wenige Punfte 
hervorheben, über welche des Verf. Forfhung und 
Darftellung ein neues oder vorzüglich — * 
verbreitet hat. 


Leibnitz iſt nicht, wie man bisher nach Ed: 
hard allgemein annahm, am 23. Jun. a. St., fon: 
bern nach dein Zeugniß von ber Hand feines Waters 
am 21. Jun. 1646 geboren (vier Jahre nah New: 
ton, vierzehn Jahre nah Spinoza). Sechs Jahre 
alt verlor er feinen Vater. Leibnis gedenkt bes 
Vaters in feinen Bekenntniffen, von benen ein Frag: 
ment erhalten ifl; er erinnert fih, wie ber Bater 
mit Eifer bemüht war, dem Sohne, ber frühzeitig 
leſen konnte, durch Erzählungen und mit Hülfe ei: 
nes deutſchen Büchleins Liebe zur Gefchichte einzu: 
flößen. Leibnig erzählt in jenem Fragment, wie 


‚ Tefebegierig er war, wie glüdfelig er im achten Jahre 


fih fühlte, Livius und den chronologifchen Thefau: 
rus von Galvifius in die Hände zu befommen, wie 
er diefe Bücher verfhlang und ohne Wörterbuch 
Livius verfteben lernte. Der Lehrer feiner Glaffe 
eiferte gegen dieſe autobidactifchen Studien unb 
machte bey Leibnigens Erzicher dagegen Borftellun: 
gen. „Und ohne Zweifel würde er dieſe Perfonen - 
überzeugt haben, wäre nicht zufällig ein gelehrter 
und durch Reifen gebildeter Edelmann aus ber Nadı: 
barfchaft Zeuge der Unterredung geweſen. Betroffen 
von des Schulmeifters, foll ih fagen Mifgunft ober 
Einfalt, wonad er Alle nad einem und dem näm: 
lihen Maße maß, fieng er an, ihnen zu bemeifen, 
wie unbillig und nicht zu erfragen es wäre, daß 
bie erften Keime eines ſich entfaltenden Genies durch 
Härte ober Mobheit der Lehrer erftidt würden. “ 
Diefer Mann wirkte dem jungen 2. den Zutritt in 
feines Vaters Bibliothek aus. „Ih triumphirte 
fiber diefe Ankündigung, wie wenn id einen Schatz 
gefunden hätte! denn ich brannte vor Begierbe, die 
Alten, mir nur erft durch ihren Namen bekannt, zu 
erbliden: den Cicero und Quintilian, Herobot und 
Xenophon,, Plato, die scriptores historiae Au- 
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gustae, und bie vielen lateinifhen und griechiſchen 
Kirchenväter. Diefe lad ich, wie mich der Zrieb 
führte, und fand mein Vergnügen an ber auferors 
dentlichen Mannicfaltigkeit der Ding. So ver: 
ftand ich, ehe ich mein zwölftes Jahr zurüdgelegt 
hatte, das Lateinifche geläufig und fieng an, das 
Griehifche zu flammeln.“ 


Diefe früh gewonnene Freyheit und Selbftftän- 
digkeit, die ihn namentlih zu den Schriftftellern bes 
Altertum führte, pried 2. fpäter, indem er ſich 
felbft unter dem Namen Guilelmus Pacidius ſchil- 
dert. „W. Pacidius, ein Deutfcher von Geburt, 
welder in erſter Kindheit feinen Vater ald Führer 
im Beben verloren hatte, warb durch einen anges 
bornen Drang feined Herzens zu dem Studium der 
Wiffenfhaften geführt, und gleich groß war bie 
Freyheit, mit welcher er in ihnen lebte. Denn da 
ihm eine Bibliothek im Haufe zur Hand war, ver: 
barg er fi, ein achtjähriger Knabe, oft. ganze Tage 
darin, und kaum lateinifch fiammelnd nahm er jedes 
ihm in bie Augen fallende Bud in die Hand, bald 
legte er ed weg; ohne Wahl bie Bücher aufichla- 
gend und wieder fchließend, naſchte er hier, über: 
fprang er dort, wie eben bie Klarheit des Aus: 
brudd oder der Inhalt durch Annehmlichkeit ihm 
feffelte. Es batte das Anfehen, als wenn er For: 
tuna zur Lehrerin genommen, ober ald wenn er 
das Tolle lege! (ded heiligen Auguftinus) von ei: 
ner höhern Stimme zu hören geglaubt hätte, Denn 
dem Knaben, welcher nah einem höhern Geſchick 
fremden Raths entbehrte, war bie diefem Alter eigne 
Verwegenheit, welder Gott zu Hülfe zu kommen 
pflegt, nothwendig. Und der Zufall hat ed wenig: 
fiens geleitet, daß fein Eifer ihn ben Alten zuführte, 
in welden er im Anfang Nichts, nah und nad 
aber Etwas, endlich das Nothwenbige verfland: bie 
er, gleichwie diejenigen, welche in der Sonne wan— 
dein, während fie mit Anderm beſchäftigt find, ge: 
bräunt werben, eine gewiſſe Färbung nicht nur bes 
Ausdrudd, fondern auch der Gedanfen von den Al— 
ten angenommen hatte. Als er daher von diefen 
zu ben Neuern kam, wie fie damals in den Bud: 
läben Mode waren, edelten fie ihn an mit ihrem 
Ihmwälfigen Schaum, der Nichts fagte, mit den 
zufammengeflidten Lappen, bie nur Fremdes zum 
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Vorſchein brachten, ohne Anmuth, ohne Kraft und 
Werk, ohne allen Nugen für das Leben. — Die 
fer. fo hervortretende Gegenſatz bewirkte bey dem 
Yünglinge, daß er von bamald ab die beyben Ariome 
bey fich feft flelte: immer bey den Worten und 
den übrigen Beihen ber Seele die Klarheit, bey 
den Dingen aber ben Nusen zu fuhen. Er bat 
nachher gelernt, daß jenes bie Grundlage bed Ur: 
theild, dieſes die der Erfindung ıfl.“ 


Der brevzehnjährige Knabe wurde auch durch 
das Studium der Pogif auf eine fruchtbare Meife 
angeregt und zu geiftigen Erfindungen gemedt. Für 
ihn wurbe bie Logik, die ihm in geiftiofer Form 
geboten mwurbe, ein Erwedungsmittel zu geifliger 
Freyheit. „Ehe ich zu einer Schulklaſſe fam, da 
man bie Logik treibt, war ich ganz in den Hiſtorien 
und Poeten vertieft; — aber fobalb ich die Logıt 
anfieng zu hören, ba fanb ich mich fehr gerührt 
dur die Vertheilung und Orbnung der Gebanfen, 
bie ich darin wahrnahm. Ich begundt gleich zu 
merken, daß ein Großes darin fleden mußte, foviel 
etwa ein Knabe von dreyzehn Jahren in berglei: 
hen merken kann.“ Ergriffen von biefer Ahnung, 
von diefer Wahrnehmung, verhielt er ſich fogleich 
probuctiv in dieſer Wiſſenſchaft. „Die größte Luft 
fand ih an den fogenannten Prädicamenten, fo 
mir vorfamen ald eine Mufterrolle aller Dinge ber 
Welt, und fuchte ih in allerhand Logiken nad, um 
zu fehen, wo fol allgemeine Regifter am beiten, 
ausführlichften zu finden. — — Ben foldem Ein 
täfeln der Kenntniffe fam ich im Uebung der Ein: 
theilung und Aftereintheilung (divisionis und sub- 
divisionis) als einen Grund der Orbnung und als 
ein Band der Gedanfen. — — Den Nusen bdiefer 
Uebung befand ich hernach, wenn ich eine Materie 
ausführen wollte,“ 


(Sortjegung folgt.) 
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Gottfried Wilhelm Frhr. von Leibniß x. 


(Fortfehung.) 

Ohne noch etwas von der Methode mathema: 
tifcher Demonftrationen gehört zu haben, fragte er 
fih felbft, ob nicht Reihen für die terminos com- 
plexos eriftiren follten, fo wie die termini simph- 
ces oder notiones burch die Prädicamente georbnet 
find, und machte von der Topik die außgebreitetften 
und mannichfachſten Anwendungen. Noh im Jahre 
1696 ſchreibt er an Gabriel Wagner: „Ih kann 
mit Wahrheit fagen, baß bie Logik, auh wie man 
fie in Schulen lehrt, mir ein Großes gefruchtet.“ 

Leibnitz preist ſich glüdlih, daß er ein Auto: 
didact geweien und in jeder Wiſſenſchaft, faum daß 
er berangetreten war und oft, ohne dad Gewöhnliche 
verftanden zu haben, Neues fuchte. „So gewann 
ich zweyerley, erſtlich, daß ich meinen Geiſt nicht mit 
leeren unb wieder zu verlernenden Dingen, welde 
mehr durch dad Anſehen ber Lehrenden, ald aus 
Gründen ‚angenommen find, gefüllt; zweytens, daß 
ich nicht geruht habe, als bis ich einer jeden Wil: 
fenfhaft Fibern und Wurzeln erkundichaftet hatte, 
und bid zu den Principien felbft gelangt war, von 
wo mir ganz unabhängig Alles, was ich behandelte, 
zu finden vergönnt war.“ Wie er auch anderdwo 
fagt: „Häufiger findet derjenige etwas Neues, wel: 
her eine Kunft nicht verfteht, ald derjenige, welcher 
fie verſteht. Gleichermaßen ein Autodidact eher, als 
ein Anderer. Er bricht nämlih durch eine von ben 
° Uebrigen nicht betretene Bahn und Pforte, und fin: 
det eine andere Anfiht von den Dingen. Alles 


Neue bewundert und unterfudt er, während bie 
Uebrigen daran, ald vor etwas Bekanntem vor: 
übereilen.* 


Ein Jeder erkennt die unendlihen Vortheile, 
welche eine ſolche autodidactifhe Bildung Leibnig 
gewährte, wie fie feine Entdedungen und Erfindun: 
gen begünftigte. Nicht minder ficht Jeder die Nach— 
theile ein, bie mit diefer Art unruhigen und plan: 
lofen Selbſtſtudiums verbunden waren: wir vermif: 
fen in Leibnig Einheit in den höchſten Ueberzeugun: 
gen, methodifhe und foftematifche Begründung und 
Entwidelung der philofophifhen Principien., Was 
und aber in -biefen Belenntniffen befonderd merk⸗ 
würdig fcheint, es flellt fih in biefen Selbſtbekennt⸗ 
niffen eine Bereinigung der entgegengefegteften, wis 
derfprechendften Elemente dar, — freye fchöpferifche 
Genialität verbunten mit einer medanifchen An: 
fhauung vom Geifte; ober vielmehr jene burch dieſe 
befhränft. In demfelben Geifte, der das Prineip ° 
ber Individuation gedacht, ber durch den Begriff 
individueller Selbfiftändigfeit die mechaniſche Bor: 
flelung der Natur überwand, dieſe mechanifche An- 
fhauung des Geiſtes, dieſe vorherefchende Neigung 
für die mechaniſche Methode in der Logik, 


Anfangs zwar war auch 2eibnig der mechani- 
ſchen Erklärung der Natur zugethban. „Als ich die 
niebere Schule verlaffen hatte, fiel ih auf die neue: 
ren Philofopben und ich erinnere mich, daß ich in einem 
Wäldchen bei Leipzig, das Roſenthal genannt, in 
dem Alter von fünfzehn Jahren einfam luſtwandelte, 
um mit mir zu Rathe zu geben, ob ich die ſub— 
fantiellen Formen beybehalten follte. Der Mecha— 
nismus gewann endblih die Oberhand, er führte 

XVII 65 


523 


mich ber Mathematif zu.“ Er erzählt, wie ihn bie 
Methode, die Natur mehanifch zu erflären, entzüdt 
habe, als er aber nach den letzten Gründen der Me: 
chanik und der Geſetze der Bewegung forfchte, ſah 
"er ein, daß ed unmöglich wäre, fie in der Mathe: 
matik zu finden, und daß er.baber zur Metaphyſik 
zurüdtehren müſſe. „So wurde ih denn gewahr, 
daß eine bloß ausgedehnte Maffe Fein hinreichendes 
Princip fen. — — Unter allen von ber Ausdeh— 
nung und ihren Modificationen unterfchiebenen Be: 
griffen ift aber der Begriff der Kraft der Harfte 
und zur Erklärung der Natur bed Körperd geeig: 
nette Begriff. — Die Kraft ift dat, woraus bie 
Handlung erfolgt, wenn Nichts fie hindert. — Der 
legte Grund der Bewegung (alfo das geiftige Prin: 
cip aller materiellen Naturphänomene) ilt die in 
jedem Körger inmohnende Kraft.“ Die Kraft ift 
das Princip ber Thätigfeit, der Unterfcheibung, der 
Mannigfaltigkeit, der Selbſtheit, das immaterielle 
Princip der Natur, — die Subftan; im Sinne 
Leibnitzens, 
„Nur aus dem Daſeyn von Entelechien iſt Bewe— 
gung erklärbar: — nur die Seele iſt dad Princip 
der Tätigkeit.“ „Nur an der Seele haben wir 
in der Natur eine wahrbafte Einheit, die dem ent: 
fpriht, wad in uns Ich beißt. Es wäre nichts 
Weſentliches, nichts Wirktihes in zufammengefeb: 
ten Dingen, gäbe es keine wahrhaften fübftantiellen 
Einheiten,“ „Die Monade bat in fich vollfommene 
Spontaneität, ift die einzige Urfache ihrer Handlun: 
gen, denn fpontan ift, wovon das Princip in dem 
Handelnden felbft liegt.“ 


Auch Hr. Guhrauer ſtellt dieſen Gegenfag ber 
Monade (ald Energie, ald Autarkie, als felbfiflän: 
dige Einheit, ald überfinnliches Subftrat der Natur) 
gegen die mechanifhe und materielle Naturbetrac: 
tung- in allgemein faßlicher Weife dar. ©. I, 247 
u. folgende, und I, 222 u. folgende Und zwar 
bat diefe Darftellung den eigenthümlichen Vorzug, 
den Bufammenhang bdiefer metaphyſiſchen Principien 
mit Leibnitzens Lehre vom Naturrechte nachzuweiſen. 
Mit Recht fagt der Verf.: „Bei Leibnig gab nicht, 
wie bey den Scholaflifern, die Theologie, oder bey 
den großen Philofophen nah ber Wicderherftellung 
der Wiffenfhaften, die Phyſik, fondern, eigenthüm: 


diefe felbftthätige Monade iſt Seele, 
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lich genug, die Jurisprudenz, fein in ber Jugend 
ergriffenes Fach, feinem Denken ben Typus, welcher 
die Mobdalität deffelben in großen und weiten Zü— 
gen beftimmt bat. Der Begriff des Rechts, ber 
Gerechtigkeit verbindet bei Leibnig das Syſtem des 
Univerfumd mit dem befondern pofitiven Geſetze 
eines gegebenen Staats, ald Individuums; verknüpft 
bey ihm die Natur mit dem Geifte, dad Ewige mit 
ber Gefchichte.“ Die Principien feines Naturrechts 


- find entbalten in der Schrift: De arte combina- 


toria, in ber Methodus nova docendae juris- 
prudentiae, in den Staatöfchriften für den Pfalz: 
grafen von Neuburg und «le jure suprematus ac 
legationis prineipum Germaniae, u, a. m. Die 
fer Schriften leitender Grundgedanke ift die Idee 
der Theokratie. Das politifhe Streben jener Zeit 
erfcheint bey ihm vergeifligt; der abfoluten Univer: 
falmonarchie, der politifchen Tendenz einer weltlichen 
Univerfalmonarchie flellte er die Idee der göttlichen 
Weltregierung gegenüber, die Foderung eines Rei: 
ches Gottes auf Erden. Er fagt in der Methodus 
nova jurisprudentiae : „Die Xheologie an fid 
felbft ift eine gemwiffe Species der Jurisprudenz im 
Algemeinen; denn es handelt ſich in ihr um bad 
Recht und bie Gefeke, welche in der Republif ober 
vielmehr in dem Reiche Gottes über die Menfchen Statt 
finden; fo auch handelt die Moraltheologie von dem 
in der göttlichen Republik beſtehenden Privatredhte, das 
Uebrige aber von dem öffentlichen Rechte.“ 2. un: 
terfcheidet im Naturrechte drey Stufen: dad firenge 
Necht, die Billigkeit und Gleichheit, die Frömmig— 
keit: und viefen drey Gerechtigkeitsprincipien amalog 
drey Rechtsſphären: die juridifche, die politifche, die 
moralifhe oder theokratiſche. Auf Gott ald Mo: 
narchen der Geifterrepublit wird bie Idee der Ge: 
vechtigkeit gegründet und von der göttlihen Gerech— 
tigkeit das Ideal und die Norm ber menfchlichen 
Geſetzgebung und Politit abgeleitet. 


Bon der Gerechtigkeit im Allgemeinen giebt 
er die erhabenfte Definition. Er fagt in der Vor: 
rede zum Codex juris diplomaticus (vergl. auch 
Specimen demonstralionum politicarum Prop. 
IT): „Die Gerechtigkeit, als bie leitende Tugend 
des Affects der Liebe, von den Griechen Philanthros 
pie genannt, ift bienach die Liebe des Weifen. 
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— Die Liebe iſt das allgemeine Wohlwollen, und 
Wohlwollen iſt eine Gewohnheit zu lieben. Lieben 
aber heißt durch die Glückſeligkeit eines Andern er: 
freut werden, oder die Glückſeligkeit eines Andern 
zu der ſeinigen machen. Die Liebe, übergetragen 
auf Gott als Gegenſtand, macht die Frömmigkeit in 
ihrer Vollkommenheit aus.“ „Die Liebe Gottes 
überwindet jede andere Liebe, weil Gott mit dem 
böhften Erfolg geliebt werden fann, foferne weder 
etwas Glücklicheres, noch etwas Schönered und ber 
Glüdfeligkeit Würdigeres ald Gott zu gleicher Zeit 
gedacht werben kann.“ Diefe erhabene Idee der 
göttlichen Gerechtigkeit, der göttlichen Weltregierung, 
der göttlibhen Weltharmonie, die feinen Geift ent: 
züdte und erleuchtete, ift auch die wahre Befrevung 
von ber medhanifchen und materiellen Weltanſchau— 
ung für 2. gewefen. An die Stelle des cartefifchen 
Princips der Ausdehnung hatte er den Begriff der 
felbftthätigen, felbftftändigen, fich felbft von andern 
und fich in ſich felbft unterfcheidenden Monade ge: 
fest: ein Princip der Einheit zugleich und ber Man: 
nichfaltigkeit. Die Monaden in ihrer Zotalität bil: 
den die Welt Gottes: Gott ift die Urfubftanz , die 
allliebende Monas, die weltbeherrſchende Einheit. 
Dieſe Einheit begründet aus allen Monaden eine 
vorherbeſtimmte Harmonie, vermöge deren in der 
Welt die größte Mannichfaltigkeit mit der größten 


Ordnung, folglich die größte Bollfommenheit herrſcht, 


in welcher Alles fih nach inneren Geſetzen entwidelt. 


So ift Leibnigens Philofophie feelenvoller Idea— 
lismus: die Alllebendigkeit, die Allbefeeltheit ber 
Natur iſt die urfprüngliche Gewißheit, von der 
er ben allen Betrachtungen ausgeht, auf bie ihn 
Metaphyſik und Naturforfhung, Gefhichte und Po: 
litik zurückführen. Alles was ift, ift in fich belebt, 
befeeit, felbfithätig. Aber die Acte diefer Selbfithä: 


tigfeit find nicht alle einander gleich, find nicht im: ' 


mer Selbſtbeſtimmungen des geiftigen Selbfibewußt: 
fennd, fondern diefe Function, dur welche die Sub. 
Banz fi; felbft bethätiget, ift die Vorftelung. Die 
Vorſtellung felbft iſt verfchiebener Grade der Boll: 
kommenheit fähig und der beflimmte Grab dieſer 
Bolltommenheit der Vorftellung ift eines jeden We: 
fens fpecififcher Charakter. Diefen Unterfchieb ber 
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Haren Borftellung von ber unklaren ald ein Problem 
ber Logik nicht anerfannt zu haben, ift ein mwefent: 
licher Mangel der hegelifchen Logik: dieſe Unter: 
ſcheidung ift keinesweges nur pſychologiſch, fie iſt in 
der Metaphyſik begründet. Während aber Leibnitz 
mit Recht auch die dunkle Vorflellung zum Gegen: 
ftande,der wiflenfchaftlichen Betrachtung machte und 
die vermittelnden Uebergänge vom Leben der Natur 
zum Gelbftbewußtfenn des Geifted nicht ignorirte, 
iſt es geſchehen, daß er dad Welen bes freyen Ge: 
danfens verkannte. Er unterfchied von der Per: 
ception und ber Apperception die Reflexion, bie 
Selbfterfenntniß: aber diefes freyen Gedankens Ur: 
fprung und fchöpferifhe Kraft hat er nicht gezeigt, 
er bat bad Object der Logik nicht aus dem Werfen 
des Geiftes abgeleitet, die Nothwendigkeit aprioris 
fher Ideen nicht nachgewieſen. Deßhalb fehen wir 
ihn die Formen und Gefebe des Geiſtes mechaniſch 
behandeln, den Schluß dem combinatorifhen Galcul 
unterwerfen, — den denkenden Geift unter das 
Geſetz der mehanifchen Abftraction thun. Der Ile 
bendige Gedanke ift ein Act des Geiftes: die For— 
men ‚und Gefebe des Denkens haben ihren Ur- 
fprung , ihren inneren, metaphyſiſchen Grund im 
Weſen des Geiſtes, der die Wahrheit in fich vers 


eint mit der Liebe, die Freiheit verföhnt mit dem Frie: 


den. Aus dem ganzen Menfhen, aus der finnli: 
hen und vernünftigen Natur bed Geiſtes müſſen 
wir die fogifhe Wahrheit ergründen: nur in einer 
folhen lebendigen Anfhauung und Erkenntniß be: 
greifen wir die Möglicheit der geiftigen Freyheit 
apriorifcher und probuctiver Gebanfen. 


(Schluß folgt.) 
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8. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Wergeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1843. 
Viertes Quartal. October — December. 


— 


(Fortfepung.) 

Dr. W. Dorow, Ürlebtes aus den Jahren 1813 — 
1820. Tb. 1. 2. Leipzig 18413. 

Dr. of. Helfert, Die Rechte und Verfaſſung der 
Akatholiken in dem öfterreichijchen Kailerftaat. Prag 
1843- 

Dre. WB. Meinhold, Marie Schweidler, die Bernjtein: 

here. Der interejjantefte aller bisher bekannten De: 

genproceffe. Berlin 1843. 

von Rönre und 9. Simon, Die früheren und 

gegenwärtigen Berbältniffe der Juben in. den ſämmt⸗ 

lichen Landestheilen des preußifchen Staates. Mit 

Benußung der Archive der Minifterien des Innern 

und der Juſtiz. Breslau 1843- 

Dr. 9. U. Dauz, Lehrbuch der Geſchichte des römi« 
fhen Rechts. Ib. 1. 2. Leipzig 1843- 

5 € Ebapin de Malan, Geſchichte des heiligen 
Franciscus von Aſſiſt 1182 — 1226. München 
1842. 

4. Frauftade, Die Einführung der Reformation im 
Hochſtifte Merjeburg größtentheild nach banpdichrift: 
lihen Quellen dargeftellt. Leipzig 1843. 

Dr. Bernh. Gäbler, Die vollitindige Liturgie und die 
39 Artikel der Kirche von England. Altenburg 
1843. 

Dr. €. B. Hundesbagen, Die Conflikte des Zwing— 
lianismus, Yutbertbums und Calvinismus in der 
Bernifchen Landeskirche von 1522 — 1558. Bern 
1843. 

8. R. Köftlin, Der Lehrbegriff des Evangeliums und 
der Briefe Johannis und der verwandten nentejta: 
mentlichen Lehrbegriffe. Berlin 1843. 

F.A. Marronus, De ecclesia et episcopis Papien- 
sibus commentarius. Romae 1757. 4. 


9. 4. Ch. Hivernid, Eommentar über den Propbe: 
ten Ezechiel. Erlangen 1843. 


Dr. C. Schrödl, Das erfle Jahrhundert der engli- 
fhen Rirhe.+Paffau 1810. 


Lud. 


— 


N. Peyrat, Histoire des pasteurs da désert, de- 
puis la revocation de l’edit de Nantes jusqu’ä 
la revolution frangaise. 1685 — 1789. Paris 
1842. 

A. 5. Gfrörer, Allgemeine Kirchengeſchichte. 
Abth. 1. Stuttgart 1843. j 

C. G. Bretschneider, Corpus Reformatorum. 
Vol. 11. Hal. :Sax. 1843. 4. 

Dr. Joſ. Buchner, Jahrbuch der Pharmakodynamit 
für 1843. Leipzig 1848. 

Dr. 8. Himln, Die Kraukheiten und Mißbildungen 
des menjchlihen Auges. und deren Heilung. Liefer. 
5— 9. Schluß. Nordbaufen 1843. 

9. Loew, Horae unatomicae. Bentrüge zur genaue— 
ren anatomiſchen Kenntniß der Evertebraten. Abth. J. 
Entomotomien. Heft 1. 2. Pofen 1841. 

Dr. 3. Fr. H. Albers, Handbuch der allgemeinen Pa: 
tbologie. Tb. 1. Boun 1812. 

Mich. Borgialli, Patogenia dell’ Idrope. 
1837. 

Dr. 3. Döllinger, Grundzüge der Phyſtologie der 
Gntwiclung des Zell:, Knochen: und Blutſyſtems. 
Pegensburg 1842. 

Dr. M. Erdl, Leitfaden zur Kenntniß des Baues des 
wmenfchlichen Leibes. Abth. 1. München 1843. 

Dr. R. Froriep, Beobachtungen über die Heilmwirfung 
der Gleetricität ben Anwendung ded magnetocleetri: 
jchen Upparates. Heft 1. Weimar 1843. 

Bibliotheca medico - chirurgica et pharmaceutico- 
chemica. cur. L. $. A. Holtrop. Hagae Comitis 
1813. 

Dr. P. F. 9. Klende, Neue phyſiologiſche Abband⸗ 

‚ lungen. Leipzig 1843. 

Marfbal Hall, Grundzüge der Theorie und Proris 
der innern Krankheiten nebſt Betrachtungen über die 
wechſelſeitigen Beziehungen der Anatomie und Php; 
fiologie zur Patbologie uud Therapie. Leipz. 1843, 

3 8. Ariedecidh, Zur pfochiatrifchen Literatur Des 
19. Jabrbunderts. (18041 — 1836.) Regensburg 
1842. 


Br. 3. 


Ivrea 


- Dr. €. fr. Göbel, Die Grundlehren der Pharmacie. 


Bd, 1. Erlangen 1843.’ 


Dr. Ph. Ar. von Waltber, 
Br. 1. Carlaruhe 1843. 


(Fortfegung folgt.) 


Syſtem der Chirurgie. 
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Gottfried Wilhelm Fehr. v. Leibnig ic. 


Schluß.) 

Mit dieſer mechaniſchen Behandlung ber Logik 
hängt Leibnitzens Plan einer allgemeinen Charak— 
geriftit auf das Genaueſte zufammen: beyden liegt 
die mechaniſche Anſchauung des benfenden Geiſtes 
zu Grunde, bie Unfaͤhigkeit, den Gedanken ats Act 
apriorifher und probuctiver Freyheit zu denken. Eine 
ſolche combinatorifhe Analyfe, eine ſolche Anwen: 
dung des mechanifhen Galculd nicht nur auf die 
Wiſſenſchaft der Logik, fondern auf eine alumfaf: 
fenbe Wiſſenſchaft der höchſten Principien, ift nur 
möglich gewefen, fo lange Geift und Natur als von 
einander unabhängige Welten betrachtet wurben, 
bie, um in Harmonie gelegt zu werben, ber prä- 
flabilirten Harmonie beburften. So wurde bie 
Möglichkeit dieſes mechaniſchen Standpunkte ſchon 
durch die Naturphiloſophie in Hegels Logik über— 
wunden: Hegel gedenkt ber allgemeinen Charakteri⸗ 
ſtik Leibnitzens und des Plouequetſchen Calculs in 
der Anmerkung zum „mathematiſchen Schluſſe.“ 
Des Hm. Verf. Darſtellung dieſer Sache iſt nicht 
frey von Widerſpruch: einerſeits erkennt er die 
Schwierigkeit und Unausführbarkeit, die Befchräntt- 
beit und Gefährlichkeit eines folchen Planes: „Die 
Wirkung eines ſolchen Caleuls wäre der Stillftand 
der Idee, die geiflige Unterjochung ber Zukunft; 
da ed bob in dem Weſen ber Idee und der echten 
Probuctivität liegt, fibh in ewiger Jugend ald Idea 
lität zu bewähren. Ohne eö zu wollen, hätte Leib: 
nig in ber That in der Ausführung jenes kühnen 
Entmurfed feine eigene, an feine Individualität ge: 


fnüpfte Speculation über die Natur, die Seele und 
dad Univerfum, maafgebend für alle Zeit, ald einen 
abfoluten Dogmatismus aufgeftellt.“ Andererſeits 
nennt er biefes Project „dad höchſte, zu weldem 
der wiſſenſchaftliche Geift eines Leibnig fib erhob.“ 
„Der Begriff des Leibnisifchen philoſophiſchen Cal— 
culs ſcheint gewiflermaßen eine Umkehrung des ur: 
ſprünglichen Werhältniffe® in der Natur und Ge: 
ſchichte der Ideen“ (daß nämlich die geiflige Pro: 
ductivität „immer ein Auöfluß der Perfönlichkeit und 
Individualität ift, wie diefe feibft mitten in einer 
gegebenen biftorifchen Epoche ſich ergreift“ u. f. f.). 
Diefes Verhältniß ſcheint mur umgekehrt zu wer: 
den durch Feibnigens Galcul und Charakteriſtik? und 
nur gewiffermaßen? Bolltommen und ganz 
unwiberfprechlich würde durch foldye Anwendung des 
Galculs, der Kategorie Per Babl und ber Größe auf 
bie ewigen Ideen unb bie freyen Acte des Geiſtes 
dad wahre WBerhältniß umgekehrt unb vernichtet: 
diefe Uebertragung bes abftracten Gaculd auf den 
Geiſt iſt nicht nur ſchwierig, entbehrlich, unausführ- 
bar, gefahrbrobend, fondern unmöglih und un: 
denkbar. 


Des Verf. Darſtellung giebt ein treues, leben: 
diges und auſchauliches Bild von Leibnitzens äuße— 
rem Leben: wir folgen ihr mit um ſo größerer 
Theilnahme, weil der Verf. die ſchwierige Aufgabe, 
dad Lebensbild des Einzelnen mit der Geſchichte 
feiner Beit in Zuſammenhang zu bringen, vortreff: 
lich gelöst hat. Keibnigend Leben dur flete Hin: 
weifung. auf die großen Gefchide der Staaten und 
Völker zu beleuchten, war unerläßlih, denn Leib: 
nit felbft hat als Staatsmann, und als Reformas 
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tor auf dem Gebiete der Gefeggebung, nicht minder 
durch feine perfönliben Verbindungen als durch 
feine Staatöfchriften einen weſentlichen Einfluß auf 
die politifchen Verhältniffe und den Gang der Ge: 
fhäfte geübt. Sein allumfaffender Geift fand in ber 
Politik einen Punkt der Goncentration in fidh felbit, 
der Vereinigung feiner Thätigkeiten und Intereffen. 
Seine umfaffenden politiihen Plane bilden den ver: 
einigenden Mittelpunft feiner WBielthätigkeit, feines 
vielfach bewegten Lebens: wir fehen in Leibnis den 
tühnen Denker, der die erhabenen Entwürfe feines 
Geifted zu verwirklichen für feine Pflicht hält, der 
in der Werwirklihung ethifcher Ideen auf dem Ge: 
biete der Politif die höchſte Beftimmung der Wil: 
fenfhaft erkennt, der in dem Glauben an feinen 
Beruf zu weltgefhichtlicher Wirkſamkeit auf die fy: 
flematifhe Entwidlung feiner philofophifhen Prin— 
cipien Verzicht leiftet, um der Politit und Geſchichte 
Beit und Kraft zu widmen. 


Der Verfaffer beleuchtet Leibnigens politifche 
Grundfäge : ed ift ein erhebendes Gefühl zu fehen, 
wie Leibnig für des deutfchen Reiches Selbftftändig- 
keit, Macht und Ruhm, wie er gegen Frankreichs 
Uebergewicht kämpfte: des beutfchen Volkes Größe 
und Herrlichkeit, die Ausbildung ber beutfchen 
Sprade, die Pflege der Wilfenfchaft durch deutſche 
Alademien lag ihm über Alles am Herzen. In 
Beziehung auf Leibnigens politifche Wirkſamkeit has 
ben ded Berf. Forfchungen zur Entdeckung bisher 
unbefannter Thatſachen geführt: befonders hervorzu: 
heben find die Nachweifungen über bie großen Ent: 
würfe, die Leibnig nicht im Auftrag der Höfe, de: 
nen er biente, fondern aus eigenem Gemüthdent: 
ſchluſſe in fich ausgebildet und zu verwirklichen ge: 
fucht hat, wie 3. B. ber Plan zur Eroberung Ae— 
guptend durch Ludwig XIV. — Die reife Frucht 
feiner hiftorifhen Studien und Arbeiten find vie 
Annales Imperii Occidentis Brunsvicensis, deren 
Herausgabe durch Perg begonnen if. Herr G. 
madt in ber Vorrede darauf aufmerffam, daß mit 
diefem bisher ungedrudten Originalwerke Leibnitzens 
von Vielen die durch Edarb angelegten und von 
Schmid herausgegebenen Origines Guelphicae ver: 
wechfelt wurben. 


Bon befonderer Friſche und Lebendigkeit ift des 
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Verf. Darftellung, wo 2eibnig während feines Auf: 
enthaltes in Paris und London, auf feinen Reifen 
na Holland, durch Deutfchland und Italien, wo 
er in Folge feiner amtlihen Stellung oder feiner 
eigenen fühnen Plane und Entwürfe für Förderung 
der Wiſſenſchaft, der Gewerbe, für politifhe und 
kirchliche Zwecke, mit den verſchiedenſten Menichen: 
Haffen, mit den bebeutendften Männern feiner Zeit 
in flüchtige oder bauernde Berührung fommt: jed 
ed fein Beſuch bei Spinoza oder fein Erfcheinen im 
Zelte Karls XIL, fen es fein Briefwechſel mit Bof: 
fuet u. U. über die Union oder feine Verhandlung 
mit Mathematifern, Mechanikern über Mafchinen, 
immer erhalten wir durch folde Schilderung ein 
lebendiges Bild ber Perfonen und Berhältniffe: 
Leibnitz immer derfelbe in ven verfchiedenften Situa- 
tionen und Wirkungskreiſen, voll Duldung und Ber: 
föhnlichkeit, vol Wiffenstrieb und Erfindungsluft. 
Er konnte mit Recht von fih fagen, daß er fein 
Ding und keinen Menfchen haffe; Alles war ihm 
ein Gegenfland der Theilnahme, weil ed ihm ein 
Object der Erfenntniß war, 


- Wenn ein folber Mann wie Reibnig, um al: 
led Erkennbare zu erfennen, alles Ausführbare zu 
verfuchen, allen Objecten und allen Menſchen fich 
bingiebt, mit Gelehrten und Technikern, mit Fürs 
ften und Helden, mit Diplomaten und Prieflern als 
ein durch gleichen Zweck ihnen Verbundener vertrau: 
lich verkehrt, bald Monate lang in völliger Einſam— 
feit, dann Jahre lang auf Reifen in ber meiten 
Welt zubringt,' bald nur den Umgang mitſtrebender 
Freunde fucht, dann wieder den Glanz eined Hofes 
burd feine Anmwefenbeit erhöhen foll, wenn ein fol 
ber Mann nicht in jeder Situation, nicht in jedem 
Augenbiide feines Lebens in volltommener Leberein: 
ffimmung mit den Forderungen fittliher Charakter: 
größe handelt, fo mußte fein Biograph kein Beben: 
fen tragen, biefen Widerſpruch ald eine die Darmo- 
nie dieſes Lebens flörende Diffonanz bdarzuftellen : 
Leibnig war, „um fein Sonderling und Stoifer zu 
feinen,“ nicht felten gegen Verhältniſſe und Men- 
ſchen nachgiebiger, als er vor fich felbft entſchuldi⸗ 
gen mochte. 


Die wahre Kunft der Geſchichtſchreibung be— 
ruht auf charaktervoller Begeiſterung und menſchli⸗ 


chem Mirgefühle: ihre höchſte Beftimmung ift nicht, 
als Kunftwerk zu gefallen, fondern zur fittlichen 
Thatkraft und zu frommer Ergebung zu ſtärken. 
Die taciteifche Kunft und der taciteifche Geiſt ver 
Geſchichtſchreibung giebt den rechten gefchichtlichen 
Zon: den angemeffeuften für den menfchlichen Geift, 
der die Gefchichte nicht als ein abgeſchloſſenes Kunft: 
werk, das außer ibm ifl, zu betrachten hat, fondern 
als den Schauplag feiner eigenen Thätigkeit, als die 
Uebungsftätte feiner geiftigen und fittlihen Kraft, 
als einen lebendigen Schöpfungstag Gottes, an dem 
er mitzuwirken berufen iſt. 





K. Hof: und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats : Bibliothet im Jahre 1843. 
Viertes Quartal, October — December. 





(Fortfeßung.) 

Dr. 9. Sig. Sinogomwis, Die Geijtesftörumgen in 
ihren organifchen Beziehungen als Gegenftand der 
Heilkunde betrachtet. Berl. 1813. 

F. V. Raspail, Histoire naturelle de la sante et 
de la maladie chez les vegetaux et chez les 
animaux en general et en particulier chez 
I’homme, ete. etc. Vol. 1. 2. Par. 1843. 

©. Undral, Medicinifche Klinif oder Auswabl von 
Beobachtungen, gefammelt in dem Hofpitale ber 
Charitoͤ. Ueberf. von Dr. 3. &. Flies. Bd. 2. 
Quedlinburg 1843. £ 

Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsche 
Maatshappij der wetenschappen te Haarlem. 
Deel 4. 2. Haarlem 1841 — 42. 4- 

Real academia de buenas letras de la ciudad de 
Barcelona. Barcel. 1753. 4. 

Erich und Gruber, Allgemeine Enchklopädie der Wi: 
fenfchaften und Künfte. I. Section. Ib. 38. 30. 
Es-Ezzelino. II. Section. Th. 22. Johanne — 
Zonifches Portal, III. Section. Th. 18. Perſes — 
Peter Ludwig (Herzog von Parına). Leipz. 1843. 4. 

Xarv. Lampillas, Ensayo historico apologetico 

‘ de la literatura espaüola. T. 4 — 7. Madr. 
1789. 4. 5 
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Bibliografia universale sacra e profana, disposta in 
ordine cronologico, con cenni sugli autori. Fasc. 
1 — 7. Venezia 1842. 

Bent, First Appendix to the London Catalogue of 
books, 1814 — 1839. Lond. 1841. 
Jose Cadahalso, Obras. T. 1 — 32. 

1818. 

Dr. U. Gräfenhan, Befchichte der klaſſiſchen Philo— 
logie im Alterthum. Bd. 1. Bonn 1843. 

Pablo Pedro de Astarloa, Apologia de la len- 
gua bascongadaı, 6 ensayo critico filosdfico. 
Madr. 1803. 

Greg. Garceos, Fundament» del vigor y elegan- 
cia de la lengua Castellana. T. 1 — 2. Madr. 
1791. 

L. A. Seneca, Opera ed. C. R. Fickert. Vol. 1. 
Leipz. 1842. 

3. 8. Trojansfi, Deutſch-polniſches Wörterbuch. Heft 
1 — 3. Berl. 1842. 

Ahmed Ibn Mohamed Al-Makkari, The hi- 
story of the Mahommedan dynasties in Spain. 
Translated by Pascual de Gayangos. Vol. II. 
Lond. 1843. 4. 

J. Iamieson, Hermes Scythicus: or the radical 
affinities of the greek and latin languages to 
the Gothic. Edinb. 1814. 


Teuthonista of Duytschlender van Gerhard van der 
Schueren , uitgegeven door M. C. Boonzajer. 
Leyd. 1804. 4. 

Fr. Büttner, Bemerkungen über die Quantität ber 
deutſchen Sprachlaute. Berl. 1843. 


Heeren und Ukert, Gefchichte der europäiſchen Staa: 
ten. 9 ©. Dablmann, Gefchichte von Dänes 
marf bis zur Reformation. Mit Inbegriff von 
Norwegen und Ysland, Bd. 3. Hamburg 1843. 

W. Wahsmurb, Geſchichte Franfreihs im Revolu— 
tionszeitalter. Th. 3. Damb. 1843. 

Dr. Th. Paur, Johann Sleidan's Commentar über 
die Regierungszeit Karl’ V., biftorifch : Feitifch be: 
trachtet. Leipz. 1843. 

Fr. v. Raumer, Geſchichte Europa's ſeit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. Bd. 7. Leipz. 1843. 

of. Ranf, Aus dem Böhmerwalde. Leipz. 1843. 

3. Sporſchil, Gefchichte des Entitehens, des Wache: 
thums und der Größe der öjlerreichijchen Monar: 
chie. Lief. 1 — 4. Leipz. 1843. 

3. G. Sommer, Das Königrei Böhmen. 
Eoslauer Kreis. Prag 1843. 


Madr. 


Bd. 11. 


Lud. von Rönne und 9. Simon, bie Verfaffung 
und Verwaltung des preußifchen Staates. Lief. 
5 — 7. Breslau 1843. 

Henry Sidney, Diary of the times of Charles 
II., including his correspondence with the 
eountess of Sunderland, to which are added 
lettres illustrative of the times of James 11. 
and William III., edited with notes by R. W. 
Blencowe. Vol. 1. 2. Lond. 1843. 

Thomas Carlyle, Past and present. Lond. 1843. 

$. C. Hall. Ireland; its scenery, character etc. 
Vol, 1 — 3. Lond, 1843. 

Archivio storico italiano, Vol. V. Marco Fosca- 
rimi, Storia arcana ed altri scritti inediti. 
Firenze 1843. 

Carlo Troya, Della condizione de’ Romani vinti 
da’ Longohardi Neapoli 1841. 

Bar. J. Taylor, Les pyrändes. Par. 1843. 

J. Ant. Llorente, Noticias historicas de las tres 
provincias Vascongadas. T. 1 — 5. Madrid 
1808. 4. 

Alcedo y Herrera, Arvisohistorico, politico, geo- 
grafico con las noticias — ————— del 
Peru, Tierre Firme, Chile e Nuevo Reyno de 
Granada. Madr. 1739. 

J. €, L. Simonde de $Sismondi, Histoire des 


Frangais. Vol. 29. Bird vom 30. Bande an 
fortgefegt von M. Amédée Rende Par. 
1842. 


€. D. Bogel, DBeichreibung des Herzogtbums Naſſau. 
Heft 1 — 3. Wiesbad. 1843. 

gr. Steger, Das Haus der Welfen. Beiträge zur 
Gefchichte der Lande Braunfchweig und Hannover. 
Braunſchweig 1843. 


3. Schneider, bad Kyllthal mit feinen nächſten Um: 
gebungen nach gefchichtlich: antiquarifchem und mas 
turbiftorifchem Bezuge. Trier 1843. 

D. # 9. Schöubutb, Gefchichte Rudolf von Habe: 
burg, Königs der Deutfchen, dargestellt nach ur: 
Pundlihen und meiſt gleichzeitigen Quellen. Xp. 
1. 2. Leipz. 1844: 

Dr. ©. von Reinbed, Catharina, Königin von Wür— 
temberg. Stuttg. 1842. 

€. Th. von Riedheim, Naturhiſtoriſche Befchreibung 
des beifendarmitädtifchen Ddenmwaldes und feiner 
weſtlichen Vorberge. Heideld. 1843. 


Denkmale des Alterthumes und der alten Kunft im 


K. Württemberg, zuſammengeſtellt vor dem E. las: 


Stuttg. 1843. 


= 


tiftifchstopographifchen Bureau. 





I. Burckhardt, Courad von Hochſtaden, Erzbifchof 
von Kölln und Gründer des Köllner Doms (1238 
— 1261). Bonn 1843. 

Benträge zur Geſchichte Deutfchlands in den Jahren 
1805 — 1809 aus brieflihen Mittheilungen Fr. 
Petthes, Job. v. Müller. Veröffentlicht und heraus: 


gegeben von Job. vu. Müller Schafſhauſen 
1843. 
Ebr. Laffen, Imbifche Alterthumskunde. Bd. T. 2. 


Bonn 1843. 

The Despatches of Hermando Cortes, the Conqueror 
of Mexico, addressed to the Emperor Charles 
V. With an introduction and notes by Geor- 
ge Folsom. New-York 1843. 

T. de Comyn, Estado de las islas Filipinas en 
1840. Madr. 1820. 4. 

John Callender, An historical discourse on the 
eivil and religious affairs of the colony of Rho- 
de-Island. Boston 1843, 

T. G. Sandberg, Galerie des savants et des arti- 
stes celebres en Suede. Stockholm 1842. f. 

E. ©. Geijer, Des Königs Guſtav III. nachgelaffene 

und 50 Jahre nach feinem Tode geöffnete Papiere. 

Th. 1. Hamburg 1843. 

Balbo, Meditazioni 

— 11. Torino 1843. 

Dr. ©. 9. Klippel, Hiftorifche Forfchungen und Dar: 
ftellungen. Bd. 1. Johann Fried. Falke und das 
Ehronicon Corbejenfe. Bremen 1842. 


Bibliothek des literarifchen Vereins in Stuttgart. TI. 
Fratris Felicis Fabri evagatorium in terrae 
sanctae, Arabiae et Aegypti peregrinalionem 
edidit C. D. Hassler. Vol. Il. Stuttg. 1843. 
V. Die Weingartner Handfchrift. Heraudg. v. Fr. 
Pfeiffer, und F Fellner. Italienifche Lieder 
des Hobenftaufifchen Hofes in Sicilien. Stuttg. 
1843. 

P. I. Schaffarit, Slawiſche Alterthämer ; deutich 
von 9, Wuttke. Th. 2. Leipz. 1844. 

Denkwürdigkeiten aus der Oberpfalz. Sulzbach 1843. 

#% Eb. Schnürer, Das Schifffahrt: Recht in Bezug 
auf den Ludwig⸗Canal in Bayern. Grlang. 1843. 


®. X Beer, Handbuch der römifchen Alterthümer. 
Bd. I. Leipz. 1843. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gelehrte 


München. 
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herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
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Empirifhe Pſychologie, nad naturwiſſen— 
ſchaftlicher Methode, von Morig Wilhelm 
Drobifh, ordentl. Prof. der Mathematif 
und Philofophie an der Lniverfitat Leipzig. 
Leipzig ben Voß 1843. 


Der Verfaſſer des eben genannten, ſehr ſchätz⸗ 


baren Buches hat ſich nicht vergeblich bemüht, dem 
wichtigen Gegenftand,, welchem feine dießmaligen 
Forfhungen galten, eine neue Seite abzugewinnen 
und einen Weg für die Behandlung. deöfelben ein: 
zufchlagen, welcher bisher nur noch wenig betreten 
wurde. Unfre Zeit im Allgemeinen it, fo ſehr fie 
fi) auch des Gegentheils rühmen mag, im Gebiet 
der ſinnlichen Erkenntniſſe bedeutend rafcber und 
weiter voran geichritten, als in jenem der überfinn: 
lihen, geiftigen. So wie man noch lange nad 
Conrad Gefner in den Werken über Naturge: 
Schichte Miederholungen von Ausfagen des Alter: 
thums fand, Die ſich mehr auf Hörenfagen und vor: 
gefaßte Meinungen, als auf eigne, unmittelbare 
Anfhauung gründeten, To haben ſich namentlich auch 
die neueſten Bearbeitungen der Pſychologie nod) 
kaum aus den Windeln der ariſtoteliſchen Philoſo— 
phie, oder aus den Banden andrer künſtlicher Sy: 
iteme losmachen können, um zunächft und vor At: 
iem den Gang der Teibiiftändigen Anfchauung zu 
verfuchen. Dem Werfaffer der „empirifchen Pſycho— 
fogie nad naturwiffenfchaftlicher Methode" war es 
ein ernſtes Anliegen, nur Solches über das Weſen 
und die Vermögen der Menfchenfeele auszufagen, 
was Jeder, der auf fich felber Acht hat, mac fei: 


nem Maaße erkennen und erfahren fann: einge: 
den? jenes Ausſpruches des Heraflitus, daß 
nur dad, was Allen gemeinfam fo erfcheint, dad Glaub: 
würbige, was nur Einem, unglaubwürdig fey. 


Der Beyſatz auf dem Titel des Buches: „nad 
naturmwiffenfchaftliher Methode“ war deßhalb hier 
feineöweges ein müßiger und unangemeffener. Wie 
die wiflenfchaftliche Betrachtung der organifhen Na: 
tur zuerfi mit der äußren Beichreibung und Glaffi- 


‚ fiirung, dann mit ber Zergliederung des innren 


Baues, endlih aber mit den Lebensäufßerungen 
(mit der Phyfiologie) ihrer Gegenflände fi beſchäf— 
tigt, fo beginnt H. Drobiſch feine Arbeit mit 
der Betrachtung der äufren Erfcheinungdform und 
der natürlichen Zufammenorbnung der Phänoniene 
des Geiftes, gebt dann tiefer in. bie Zergliederung 
des Weſens jener Phänomene ein und giebt uns 
endlich eine allumfaflende Anfchauung des Seelen: 
lebens. 


Eine ſolche Weiſe der pſychologiſchen Forſchun—⸗ 
gen hat allerdings ihre großen Schwierigkeiten. Wie 
ein Meteor, das plötzlich und unerwartet kam und 
nur wenige Augenblicke über dem Horizont verweilt, 
ſo kommen und verſchwinden die Bilder unſrer Vor— 
ſtellungen; unſer geiſtiges Leben iſt eine ununter- 
brochene Kette von Veränderungen, es iſt im ihm. 
Alles in befländigem Fluffe und Fluge begriffen. 
Ueberdieg wird auch hier das Öbject der innren 
Wahrnehmung durd willkührliche Aufmerkfamteit auf 
dadfelbe geradezu zerflört ober doch weſentlich mo= 
bificirt, fo wie ber Mebner durch zu große Auf: 
merkfamfeit auf fein Sprechen gar leicht den 
Faden feiner Rebe verliert, und unfre Affecten 
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ſich abfühlen, fobald wir uns ber Beobachtung 
ihrer Aeußerungen bingeben. Auch werben wir uns 
in den meiften Fällen erft dann eines Gedantens 


oder eined innren Zuftandes bewußt, wenn biefer ' 


bereitö dur einen andren verdrängt iſt, und nur 
felten gelingt es und, benfelben feinem ganzen Um: 
fange nach zurüd zu rufen. Es war deßhalb nicht 
zu verwundern, daß fo häufig jene felten Begriffe, 
die man fib von den wefentlich verſchiedenen pfndi: 
ſchen Phänomenen gebildet hatte, mit dieſen felber 
in ihrer lebendigen Gegenwart verwechfelt wurben. 
Ein noch weiter gebender Irrthum aber war «6, 
wenn man bie fogenannten Scelenvermögen, biefe 
Begriffe von allgemeinem Gourfe in unfern Spra— 
ben für beobachtete Thatſachen felber, ftatt für bloße 
Derfuche einer Theorie hielt. Dieß Alles beachtend 
und mit großer Vorfiht beginnt dann der Verfaffer 
feine Arbeit, von weicher wir bier nur einige Grund: 
züge betrachten wollen. 


Jedes menihlihe Individuum bat cben fo 
wohl in fich feine eigenthümliche Geifteöwelt, als 
feinen befonvern Leib. Aus der Art, wie die er: 
ſtere durch Rede, Gebärde und Handlung ſich Au: 
Gert, läßt fi, wenigftend mit der höchſten Wahr: 
ſcheinlichkeit, fchließen, daß der geilligen Inbivibua- 
lität eben fo wie der leiblichen eine allgemeine, ge: 
feslihe Normalbildung zu Grunde liege, von welcher 
das geflunde Individuum nur in unwefentlicheren 
Punkten abweicht; wir dürfen deßhalb von allge: 
meinen Erfcheinungen und Gefesen des menſchlichen 
Geiftes reden. Zu diefen allgemeinen Erfcheinungen 
gehören dad Vorſtellen, daß Fühlen und das 
Streben, wovon das erftere auf einem nur in 
unfrem Innren vor fich gehenden Erſcheinen von 
geiftigen Bildern beruhet, bey welchem fich die Seele 
weder pafliv wie beym Fühlen, noch activ, wie 
beym Streben verhält. Ben Vorftellungen, im eng: 
ſten Sinne des Wortes, wirb der Gegenftand bes 
geiftigen Bildes gls abweſend vorausgefegt, während 
feine Gegenwart Wahrnehmung begründet, Em: 
pfindung heißt das Wahrnehmen der mannich— 
fachften Eigenfhaften der Erfheinungen oder Er: 
eigniffe; jene Mahrnehmung des Gegenflandes ala 
eined® Ganzen, welche aus einem Bufammenfaflen 
ber verfchiedenen Gigenfchaften hervorgebet, wird 
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zur Anfhauung ober anfhaulidben Bor: 
ftellung. ' 


Der ums zunäcft anliegende Gegenftand ber 
Wahrnehmungen ift unfer eigener Körper, den wir 
durch den Gefühlsfinn als und zugehörig unterfcei- 
den. Durch ben innren Gefühldfinn empfinden wir 
unfer körperliches, unmillfürliches Leiden, fo wie 
unfer willfürliches Thun; durch den äußern die Ab: 
gränzgung unfres Leibes von der uns umgebenden 
Sichtbarkeit. Der innre Gefühlsjinn kann aud 
als Bitalfinn, Lebensfinn bezeichnet werben; er 
ift das Barometer unfrer Pebenäthätigkeit, während 
der äußre Gefühläfinn, ver dem innren ald Mächter 
bengefellt ift, der Sinn der Pebendelemente genannt 
werden kann. Unmittelbar an den Bitalfinn, für 
deffen Empfindung der pafliven Zuftände zunächfi das 
Ganglien:, für die der ‚activen dad Gentral:Nerven- 
ſyſtem beftimmt fcheint, knüpfen fi der Nahrung? 
finn (Geſchmack), und der Belebungsfinn, Sinn 
des Athmens (Gerub) am, während ber Taſtſinn 
dem äufren Gefühlsfinn zugeordnet if. Wie in 
dem Geruch ein Sinn erfannt wird, deffen Wirkun— 
gen jenen -deö Geſchmackes vorausgeben , To ift ber 
Geſichtsſinn ein Tallinn in die Ferne; das Sehen 
ift eine Durch die Oscillationen des Aethers vermittelte, 
verfeinerte Berührung der Körperfliden. Unmittel: 
barer jedoch denn alle andre Sinne führt uns ber 
bes Gehörs in den Verkehr mit der innren Welt 
des Geiſtes. Wie diefer Sinn ſchon bey den pie: 
ren ald der Geſellſchaftsſinn bezeichnet werden fann, 
fo iſt er uns der Sinn für die befeelte Menſchen— 
welt — für dad Reid des Gedanfens wie für bie 
Melt des Gemütbeb. 


Die finnliben Borftellungen oder in: 
nerlichen Bilder der jest abwelenden finnlichen Ge: 
genftände unterfcheiden ſich von den vermitrelft der 
Empfindung und Anfchauung gegebenen Wahrneb: 
mungen nur durch den geringeren Grab ber Klar: 
beit, ben welchem einzelne Theile ihre Beſtimmtheit 
verlieren. Als treue Abbilder früher wahrgenom: 
mener Gegenftände und Greigniffe heißen die finn: 
lichen Vorſtellungen Erinnerungen ober Gebächtnif: 
bilder, wenn jedoch nur einzelne Züge der wirklichen 
finnlihen Darftellung entlehnt, die Verbindungen 
berfelben aber feiner Erfahrung entnommen find, 
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dann werben fie zu Einbilbungen ober Phantafie: 
bildern, welde ſich als Phantasmen zu vermeintlich 
wirklihen Wahrnehmungen fteigern können. Wie 
die finnlihen Vorſtellungen Nahbilder der finnlichen 
MWahrnehmungen,- fo find die Empfindungsvorftel: 
lungen Nahbilder der gehabten Empfindungen. 


Verſchieden von diefen finnlichen ift eine andre 
Klaffe von Vorſtellungen, die fich nicht unmittelbar 
auf Gegenftände bezieht und deßhalb weber ſelbſt 
finnlih ift, noch finnlihe Elemente zu Beftandtheilen 
bat. Dahin gehören die Formen des Willens, wel- 
be entweder ald logifche Formen des bloßen reinen 
Denkens gar feine Beziehung zur Erfahrung, oder, 
ald mathematifhe Formen bed zufammenfaffenden 
Denkens eine nur mögliche, oder endlich als meta: 
phyſche Formen des Erfennens eine nothwendige 
Beziehung zur Erfahrung haben. z 

Die logifhen Formen find nicht Formen der 
Dinge, fondern unfrer Gedanken von Dingen. Wir 
nennen biefelben Begriffe. Mit Mecht hat Her: 
bart behauptet, daß bie allgemeinen Begriffe, im 
fireng logiſchen Sinne, nicht unter unfren wirklichen 
Borftellungen vorfommen, fondern nur eine ideelle 
Forderung an das Vorſtellen find, denen dieſes nie: 
mals vollfländig zu entfpreben vermag. Hiebey 
gewährt die Sprache, fowohl die Wort: als die 
Schriftſprache eine wefentliche Erleichterung und Aus: 
hülfe. Die mathematifhen Formen des Wiſſens 
umfafien die Zahl: und Naumformen, abgefehen 
davon, ob etwas Wirfliches gezählt ober ob das 
Räumliche durch etwas Reales erfüllt wird, während 
die metaphyſiſchen Formen, ald Begriffserörterungen 
ber Subftanz, welche der Erfcheinung der Dinge zu 
Grunde liegt und welder die jinnlihen Merkmale 
ald Accidenzen zufommen, fo wie einer Gauffalität, 
aus der die Veränderungen hervorgehen, unmittelbar 
in der Erfahrung wurzeln. Won ber Ausbildung 
biefer metaphyſiſchen Formen hängt denn auch bie 
Geftaltung jener Borftellungen ab, welche ganz au: 
ßerhalb der Gränze ber finnlihen Wahrnehmungen 
fallen und defihalb transcendente Borftellungen oder 
Ideen genannt werden fünnen. Dahin gehören vor 
Alem die Vorftelungen von Gott und göttlichen 
Dingen. Und fo laffen ſich denn in den Vorſtel— 
lungen neun Klaffen unterfcheiven, nämlih: 1) 
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Empfindungen, 2) Anſchauungen, 3) Empfindungs- 
vorftellungen , 4) Erinnerungen, 5: Einbildungen, 
6) Begriffe oder Denkformen, 7) matbematifche oder 


Reihenformen, 8) metapbufilche oder Erfenntnißfor: 
men, 9) Ideen. 


Im Verhältniß zu der unendlichen Menge des 
Wahrnehmbaren berrägt das, was wir wirklich auf 
einmal wahrnehmen, ganz überaus wenig. Gelbft 
von jenen Eindrüden, welche auf das Auge oder 
das Ohr wirken, geben die meiften für und verlo- 
ren, weil wir nur bie flärferen, nicht die gleichzeitig 
neben Ddiefen einwirfenden ſchwächeren vernehmen. 
Innerbalb des Kreifed deſſen, was finnlich von uns 
wirflih wahrgenommen wird, liegt mithin noch ein 
engerer Kreis, in welchen das fallt, was wir nun 
auch geiftig wahrnehmen, deſſen wir und bewußt 
find. Diefer engere Kreis des finnliben Be 
wußtfenns ift keineswegs mit dem des Selbſtbe— 
wußtfennd zu verwechfeln; denn nicht das Geibft 
mit feiner Thätigkeit und feinen Zuftänden, fonvern 
nur die Außendinge find die Gegenftände feines 
Wahrnehmen, und je mehr wir in die Betrachtung 
eines folhen Gegenſtandes vertieft find, deſto mehr 
vergeffen wir uns felbft. 

In den Kreis des finnlihen Bewußtſeyns tre: 
ten bie Gegenflände -dadurd ein, daß fie Ob— 
jecte der Aufmerkſamkeit werben. Diefe, bie 
Aufmerffamfeit, wird entweder willfürlich auf die 
Gegenftände gerichtet, oder fie wird unwillkürlich 
von bdiefen angezogen, wenn namentlich der Reiz 
der Neuheit ihnen folche anziehende Macht giebt. 
Im Allgemeinen bemerft man, daß gleichzeitige ſinn— 
liche Vorftellungen einander um fo mehr verbunkeln 
und aus dem Bewußtfenn verträngen, in je grö— 
ßerer Anzahl fie gegeben find; überbie wird auch 
die Aufmerffamkfeit dadurch, daß fie fich mit voller 
Stärke auf die Wahrnehmungen des einen Sinnes 
richtet, von den Eindrüden, welde gleichzeitig auf 
einen andren Sinn geſchehen, mebr ober minder 
abgezogen und für biefelben unempfänglich; wir 
hören, beim angefirengt aufmertfamen Sehen Bie: 
led nicht, fehen Vieles nicht beym aufmerffamen 
Hören. ü 

Bey der Betrachtung eines und besfelben Ge: 
genftandes fann fi die Aufmerkſamkeit einmal auf 
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diefen, dann auf jenen Theil desſelben wenden, 
ohne daß hiebey die andren aus der Beachtung 
ganz verfchwinden. Eben fo verhält ed ſich auch 
mit den Reprobuctionen der WVorftellungen, mit der 
Wirkſamkeit des Gedächtniſſes, welche in naher Be: 
ziehung zu der Aufmerkſamkeit ſtehet. Bey vielen 
auffallenderen Reproductionen dieſer Art iſt es vor: 
züglich die Einbildungskraft, welche auf bewunderns⸗ 
würdige Weiſe gewiſſe Vorſtellungsweiſen zu einer 
innren, geiſtigen Anſchauung bringt. Namentlich 
erwähnt der Verfaſſer bey dieſer Gelegenheit das 
Beyſpiel eines 14jährigen, früher für blödfinnig 
gehaltenen Knaben, welcher durch viele auf ihn ver— 
wendete Bemühung zu einer gewiſſen, für ſein Al— 
ter noch immer ſehr geringen, geiſtigen Entwicklung 
gelangt war. Da derſelbe ohnehin ſeines Sprach— 
organed nur auf fehr unvollflommene Weife mächtig 
war, bradte er es auch mit dem Lefen, nachdem 
er dieß mit großer Anftrengung erlernt hatte, nur 
fo weit, daß er mit flodender und flotternder Stimme 
die Worte mehr nur buchftabirte ald wirklich las, 
Gleichwohl befaß er eine ſolche Fähigkeit, ſich die 
Folge der Buchſtaben und Worte anzueignen, daß, 
wenn man ihm einige Minuten gönnte, um ein 
gebrudted Octavblatt zu durclaufen, er dann fühig 
war, aus dem bloßen Gebäctniß die einzelnen 
Worte eben fo herauszubudpftabiren, ald ob das 
Buch aufgejhlagen vor ibm läge. Selbſt wenn 
man einige Zeilen überiprang, und ihm die An: 
fangsworte einer neuen Zeile vorfagte, lad er dann, 
indem er fi bald in feinem innren Bild wieder 
zurecht fand, ungeflört fort. Um vor jeder Täu— 
fhung gefichert zu ſeyn, machte der Verfaffer den 
Verſuch mit einer fo eben aus ber Preſſe hervor: 
gegangenen lateinischen Differtation, deren Gegen: 
fand fo wie deren Sprade dem Knaben gleih un: 
befannt waren, und ber Verſuch gelang vollkommen. 
Auch bemerkte man an diefem Knaben, daß fein 
Gedächtniß die Schriftbilder auf längere Zeit be: 
hielt. 


Unter den mittelbaren Reproductionen der Vor: 
flellungen oder Affociationen berfelben unterfcheibet 
man die der homogenen Vorftellungen ald Ber: 
fhmelzungen, jene ber biöparaten ald Gomplicatio: 
nen derfelben. Cine neue Wahrnehmung wirb auf 


54H 


beyderley Weiſen um fo leichter eine Affociation 
eingeben, je mehr Wahrnehmungen von verwandter 
Art ihr in der Seele fon vorangiengen; weßhalb 
der Hiſtoriker von Profeffion leichter die Jahre: 
zablen und Namen, der Mufikfreund leichter Melo— 
dien ald andre Gegenftände ind Gedächtniß faſſet. 
Vermöge der Affociation und Reproduction wird 
das Empfinden der Sinne zugleich zu einem Ber: 
fieben und Deuten ded Empfundenen, wie uns dieß 
im reichfien Maaße das Verſtehen der Sprade, 
beim Lefen und Hören ber Worte beweist. 


An jeder Wahrnehmung, welde zu dem finne 
lihen Bewußtfeyn gelangt, folgt dem Moment des 
pafliven Aufnehmend der Empfindung ein. Moment 
der Reaction, durch welchen das Empfinden erſt 
zu einem Innewerden, bie Perception zu einer Apr: 
perception wird. Der Eindrud auf unfre Sinne 
fann in manden Fällen ſchon eine Wirkung auf 
und hervorgebracht haben, che wir uns feiner nur be: 
wußt wurden, daher Lichtenberg erzählt, daß er 
zuweilen nad häufigem Genuß von Kaffe, durd 
welchen feine Neizbarkeit fehr hoch gefleigert wurde, 
früber erfchroden fen, ald er bad Kraden, mit 
welchem der Schred in Beziehung fund, wirklich 
börte; Tiedemann verfidhert, daß er auf der Jagd 
mehrmals früher zufammengefahren fey und zum 
Gewehr gegriffen habe, als er das herbenlaufende 
ober fliegende Wild eigentlich gefehen, wie denn 
auch vor dem wirklichen Innewerden eines Erdſtoßes, 
der mitten in. der Nacht kommt, ben manchen Per: 
fonen ein fchredhaftes, plötzliches Erwaden voraus: 
gebt. Im folhen Fällen läßt ſich die leidendliche 
Affertion von der fi fammelnden, nachfolgenden 
Thätigkeit leicht unterfcheiben. 


Schluß folgt. 


— — — 


Gelehrte 
München. 
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Smpirifhe Pſychologie, nach naturmwiffen: 
ſchaftlicher Methode, von Moritz Wilhelm 
Drobifd. 


Schluß.) 

Was das Gebiet der innren Wahrnehmung 
betrifft, fo ift bier bie einfachfie Form des Apper: 
eipirend das Urtheilen; dad, was und die Theil: 
vorftellungen der Gefammtvorfiellung zum Bewußt⸗ 
feyn bringt und hiedurch die verbeutlichenden Urs 
theile möglich macht, ift die willfürliche Aufmerf: 
ſamkeit, welche bald biefe, bald andre Parthieen 
der Sefammtvorflelung bervorzuheben vermag, wäh: 
rend fie von andern abflrahirt. Aber der logiſche 
Begriff einer Klaffe von Gegenftänden ift noch et: 
was ganz andres als vie bloße Berteutlihung ſei— 
ner Gelammpvorftellung, er if, al& ein durchaus 
künſtliches Product, bald mehr, bald weniger denn 
jene. 


Die Gefühle, als lediglich innre Zuftände, find 
theils finnliche, theils geiflige, oder nah Herbart ent: 
weber folde, die an der Befchaffenbeit des Gefühlten 
haften, oder foldhe, die von ber Gemütbslage ab: 
hängen. Selbſt ben den ſinnlichen unterfcheiden 
wir foldye, an denen wir dad, was und etwa an: 
genehm oder unangenehm ift, zu benennen willen, 
weil dasſelbe zunächſt in die äußern Sinne fällt, 
und folche, wo uns das zu benennende Object feblt, 
weil fie, wie das ber Geſundheit, Munterkeit, ober 
der Unbehaglichkeit und Unluſt Gefühle des Vital: 
finnes find, weldye man auch als fubjective beyeichnen 
fann. Unter den geiftigen oder intellectuellen Ge: 
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fühlen entfprechen die ibeellen (wie bad des Schö— 
nen und Häßlihen, Guten und Böfen) den objectiv 
finnlihen, dagegen die virtuellen, wie dad Gefühl 
beym Gelingen oder Mißlingen bed innren Stre— 
bend, ven fubjectio finnlihen. Auch die Gefühle 
find den Gefesen ber Affociation unterworfen; fie 
werden ald fogenannte gemifchte Gefühle nicht nur 
durh Empfindungen und Anfchauungen, fondern 
auch durch Phantafiebilder producirt, durch Erinne— 
rungen reproducirt. Ludwig XIV. konnte den Anblick 
der Thürme des Doms von St, Denys nicht ertra: 
gen, weil fie ihn an die dort befindlichen königlichen 
Grabgewölbe erinnerten; Johnſons lebhafte Phan: 
tafie wedte in ihm das Gefühl von Ueblichkeit auf, 
wenn er nur Jemand mit den bloßen Fingern Zuder 
aus einer Dofe nehmen ſahe. Bu der Klaffe der 
gemifchten Gefühle gehören auch die Mitgefüple, 
namentlich das Mitleiden. 

Die Affecte, welde unfer Sprachgebrauch 
ganz richtig ald Gemürhöbewegungen, ald Störun: 
gen der Ruhe und des Gleichgewichts der Seele 
bezeichnet, gehören weder audfchließgend der Region 
der Vorftellungen, noch jener der Gefühle, noch ber 
der Strebungen an, fondern fie fünnen, ald verän: 
derlihe Erfcheinungen,_ mit jeder dieſer Regionen 
in Beziehung fliehen. Hiebey ift allerdings nicht 
zu überfehen, daß die Gemüthszuſtände, welche die 
Affecte characterifiren, nothwendig Gefühle der Luft 
oder Unluft bervorbringen müſſen. 


Zur richtigen Auffaffung diefer Gemüthözuftände 


bat man bie ihnen zu Grunde liegenden Borftellun: 


gen und Strebungen, bie fie begleitenden Gefühle, 
die aus ihmen hervorgehenden Folgen, endlich aber 
AVI, 68 
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ihren naben Zufammenhang mit gewiſſen Eörperli- 
chen Erfcheinungen zu beachten, welche letztere ins: 
gemein zur Werlängerung der Aufregung des Ge: 
müthes das Welentlichfte beytragen, indem dieſe 
Aufregung erft dann enden fann, wenn ber Orga: 
nismus wieder zu feinem Gleichgewicht zurüdgefehrt 
if. Während wir unter Gemüthsruhe einen gemif: 
fen mittleren Zuftand der Erfüllung des Bewußt— 
fepns durch WVorftellungen, oder der Spannung ber 
gegenwärtigen Vorftelungen zu denken haben, wer: 
den dagegen bie Affecte als eine Weberfülle oder 
Entleerung, An: oder Abfpannung des Gemüthes 
erfannt. Der Affect bat feine obere oder untere 
Gulmination, während welder ein augenblicklicher 
Stilftand und nah diefem eine rüdgängige Bewe— 
gung flatt findet, welche legtere wir ald Ausbruch 
des Affeetes zu bezeichnen pflegen, obgleich während 
derfelben der verurfachende Zuftand fchon vorüber 
ift. So bleibt der von Zorn oder bon unerwarte: 
fer Freude Ergriffene, anfangs, wie vom Donner 
gerührt, einige Augenblide erftarrt fiehen, dann 
tritt, wie nad einer durchbrochenen Anbämmung, 
ein reißender Strom der Vorftellungen ein. Die 
erfte Urfache eines Affectes ift immer eine Mahr: 
nehmung, welde mit einem Reiz der Neuheit ein: 
wirft; ihrem Weſen nach erfcheinen uns dann als 
Affecte der Ueberfülle oder-Ueberfpannung bed Ge: 
müths: Bewunderung, Staunen, Freude, Entzüden 
und Begeifterung; mit lebhafter Theilnahme des Bi: 
talſinnes verbundene: Heiterkeit, Luſtigkeit, Audge: 
laffenheit; mit vorherrſchender Einwirkung der Vor: 
ftelungen: Hoffnung, Muth, Born, welcher an feis 
nem Ausbruch verhindert zum Aerger und Angrimm 
wird. Affeete ber Gemüthsleere oder abfpannende 
find: Zraurigfeit, Schwermuth, Melancholie, Kum— 
mer, Kleinmutb, Scham, Furdt, Angſt, Schred, 
Reue, Sram, Berzmweiflung. 


Dadjenige Geſchehen in uns, melde: ſich am 
unmittelbarften ald Thätigkeit und Kraft darftellt, 
mag es nun als folde von einem von ihm feiber 
deutlich unterfcheibbaren Erfolg der That oder Hand: 
lung begleitet ſeyn, oder nur in einem mehr paffı- 
ven Widerftand beflehen, Bann im Allgemeinen als 
Streben bezeichnet werben. Der Inhalt und bie 
Bedeutung diefed Strebens überhaupt ift Werän- 
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derung bed gegenwärtigen Zuſtandes des Bemwußt: 
ſeyns. Der äußre Gegenfland des Strebens wird, 
genau betrachtet, hiebey nur als Vermittler eines 
andern Zuſtandes begehrt, welcher entweder ein jetzi— 
ger oder ein fünftiger feyn fann. Je nachdem bie: 
fer Zuſtand ald ein anziehender oder abftoßender 
erfcheint, wird dad Streben zu einem Begehren 
oder Werabicheuen. Die finnliben Triebe find an: 
fängid nur mit dunklen, unbeflimmten Gefühlen 
verbunden, laffen aber, einmal befriedigt, Erinnerun: 
gen zurüd, durch welde fie zu Begierden werden. 
Eben fo wie die Gefühle find auch die Begehrungen 
theils ſinnliche, theils geiftige; fie find entweder 
foihe, weldye ihren Grund in den Objecten zu ba: 
ben fcheinen, oder ſolche, die nur aus fubjecrivem 
Antriebe entfpringen. Die finnlihen Begehrungen 
beißen auch Triebe, 3. B. Nahrungstrieb, Be 
wegungötrieb, Geſchlechtstrieb; zu einem geifligen 
Begehren kann jede Erwartung ſich fleigern, wenn 
ihre Erfüllung ausbleibt. Uebrigend ift der be: 
fanntere Ausdruck für jede geiftige Begierde, die 
ein beflimmtes Object vor fi hat, das Wort In: 
tereſſe. 


Die Leidenſchaften, von Herbart als einge— 
wurzelte Begierden bezeichnet, entwickeln ſich erſt dann 


‚aus den Neigungen oder Abneigungen der Seele, 


wenn biefe letzteren auf Dinderniffe ihrer Aeußerun: 
gen flogen. Nur die unglüdliche oder unbefriebigte 
Zuneigung wird zur leidenfhaftlichen Kiebe, nur die 
Abneigung, welde den fie abfloßenden Gegenftand 
nicht zu entfernen vermag, wird zum Haſſe. So 
flellen fi allen verſchiedenen Klaffen ber Begierben 
ihre leidenfhaftlichen Ausartungen gegenüber: der 
Begierde des Genuffes die Wolluft, Vergnügungs: 
ſucht, Spielfucht ; der Begierde nach Befis die Hab: 
ſucht fammt dem Geiz u. ſ. w. 


Der Wille, ber allerdings in ben Dienft der 
Leidenfchaften dahin gegeben fenn, eben fowohl aber 
auch ein Sieger und Herrfcher derfelben werden Fann, 
verdient vor allem den Namen eines intellectwel: 
len Begehrens. Das Wollen ift feines Gegen: 
ftandes fi bewußt; es ſetzt die Erlangung bed Be: 
gehrten unbedingt voraus; ich will heift fo viel 
ald ich werde. Der Wille geht, ald vorberbeftimz 
mender Urheber, ber That voraus. Jedes feine 
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Bieled fi bewußte Begehren kann zum Wollen 
werben, wenn eine wiederholte Begehrung bes Glei: 
chen oder Aehnlichen öfters Befriedigung gefunden 
und hieraus fi die Gewohnheit, das Begehrte zu 
erlangen, gebildet hat. Daher bildet fich fehr frühe 
beym Kind ein Wollen, welches ald Unwillen feine 
Energie verräth, fobald ihm das Gewohnte verfagt 
wird, 


Die Herrichaft des Willens erfiredt ſich ſowohl 
nab außen über die Bewegung der Glieder, als 
nah innen über die Richtung des Gedankenlaufes. 
In legterer Weife äußert ſich namentlich jene Herr: 
ſchaft ald willfürlihe Aufmerffamfeit, mittelft mel: 
der wir bald auf dieſen, bald auf einen andren 
Theil unfrer Wahrnehmungen zu reflectiren vermö— 
gen. Wir vermögen jedoh nit nur auf fondern 
über etwas zu reflectiren, indem wir innerliche Be: 
trachtungen nicht der Gegenftände unfrer Wabrneb: 
mungen, fondern unfrer eigenem Gedanken über bie: 
feiben anflellen, Der Vorſatz ıft nur Wollen von 
allgemeinem Inhalt, hervorgegangen aus dem im 
Bewußtſeyn wurzelnden gewohnten Gedanfenfreis. 
Dem Vorſatz, wenn er feflgebalten wird, ordnet fich 
der Inhalt der nachfolgenden, einzelnen Willendacte 
unter; er ift ein Wollen der höheren Art, zu wel: 
chem fih die Ausführung verhält, wie der Umfang 
eined Begriffes zu feinem Inhalt. Er kann aber 
fowohl guter als böfer Art ſeyn. In erfterer Art 
erfcheint das vorfägliche Handeln frey, weil es ſich 
durch Beweggründe einer befferen Ueberlegung, felbft 
den natürlihen Neigungen entgegen zu feinen Aeu— 
ßerungen beftimmen läßt; es erfcheint Dagegen in 
der andern Art unfrey, wenn badfelbe der beſ— 
fern Gründe ungeachtet, dem Drange der beherrfchen: 
den Leidenfchaften ſich hingiebt. in ſolches Han: 
dein heißt auch ein willkürliches, weil es aus der 
Wahl des an fi blinden Willens, nicht der Maren 
Einfiht hervorgegangen if. Da die Leidenfchaft 
keine Krankheit, fondern ein Gemüthszuſtand if, 
welcher durch den der befiern Einjicht folgenden Bil: 
len gebändigt werden fann, find auch folbe Hand: 
lungen zurechnungsfähig, welche im Ausbruch eines 
Affeeteö- verübt wurden, der die Folge einer einge: 
wurzelten Leidenſchaft war. 


Während die Seele der Thiere fih nur als 
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Sinnlichkeit und ald Willführ äußert, giebt fih uns 
an der menichliben Seele -Geift und Gemüth fund. 
Geiſt ift der lebensvolle Inhalt, im Gegenfag zur 
flarren, leeren Form; er ift dad leicht Bewegliche, 
alled Durdydringende, gegenüber der todten, trägen, 
undurchdringlichen Materie; er ift das höchſte be: 
lebende und bewegende Princip der Seele, welchem 
mit Ausnahme des materiell Sinnlihen das Gebiet 
unired Vorſtellens, das bed intellectuellen Gefühles 
und jenes des verfländigen MWollend angehört. In 
all diefen Beziehungen zeigt fich der Geiſt ald Acti— 
vität und Energie, während dad Gemüth fich als 
Paffivität und Erregbarkfeit der Seele fund giebt, 
welche der jirtlichen Weredlung wie Verwilderung 
auf ‚gleiche MWeife fähig if. Geiſt, Gemüth und 
Sinnlichkeit find demnach die drey abgeftuften Er: 
fheinungsformen der Seele, mit denen biefelbe ei: 
nerſeits an die Thierheit, andrerfeitd an die Gottheit 
gränzt; die mittlere aber als eine der Menfchbeit 
eigenthümliche Form beſitzt. Das allgemeine, pfy: 
hifhe Sattungsfennzeihen des Menfchen ift die 
Vernunft, eine Fähigkeit, die Gründe und Ge: 
gengründe gleihmäßig zu vernehmen und ſich nad) 
ben überwiegenden unter ‚ihnen im Denken und 
Handeln zu entfcheiden oder zu entfchließen. Dage: 
gen ift der VBerftand eine Art von (tieferem; fei— 
nerem) Sinn, welchem jeboh dad Wahrgenommene 
noch nicht genügt, fondern ber nach feiner Bedeu: 
tung fragt; der Verſtand ift die Fähigkeit der Seele, 
die Begriffe gemäß der Belchaffenheit und ben Ver: 
bältniffen des durch fie Gedachten zu bilden und 
zu verfnüpfen. In das Gebiet des Verſtandes ger 
hört das Urtheilen und Schließen. 


Unter Gedächtniß ıft die Fähigkeit der Seele 
zu verflehen, die Vorftelungen und Gemüthszuftände 
auch dann noch, wenn fie aus dem Bewußtſeyn 
verfchwunden find, auf gegebene Veranlaffung theils 
unwillfürlich, theild mit Willen bervortreten zu laf: 
fen; jenes beißt fich erinnern, dieſes fich befinnen. 
Dagegen ift die Phantafie die Fähigkeit ber 
Seele, ihren Vorftellungen die freyeſte Beweglichkeit 
zu ertheilen; fie hiedurch in bie mannigfaltigften 
Berührungen zu bringen und, durch dieſe, neue 
Verbindungen berfelben zu vermitteln. 


Bey all jenen verfhiedenen Fähigkeiten bleibt 
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aber die Seele immer nur eine ungetheilte Einheit, 
Ale unfre Vorftellungen haben ein Streben ſich zu 
vereinigen, ihre Vielheit mit einer Einheit zu ver: 
taufhen, und fie vereinigen fi wirklich, fo weit 
dieß die Gegenfäbe ihres MWorgefteliten, ihres In: 
haltes nicht verhindern. Unfre finnliche Auffaffung 
ſowohl als unfer denkendes Begreifen iſt eim fteter 
Vereinigungsproceh , entweder dur die Anfhauung 
oder den Begriff. Die Seele, ald Einheitsprin: 
cip, ſtehet zwifchen der äußern und innern Erfah: 
rung in ber Mitte, als die in Beine Erfahrung 
fallende Maafeinheit der Dinge und Zuftände der 
äußren wie innren Belt. 


Diefe wenigen Mittheilungen aus dem vor und 
liegenden reichhaltigen Buche mögen genügen, um 
die Aufmerffamfeit und Theilnahme mehrerer Leſer 
auf basfelbe hinzulenken. 


K. Hof: und Staats: Bibliothek, 





Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staatd:Bibliothel im Jahre 1843. 
Biertes Quartal. October — December. 


(Fortjebung.) 

Dr. E. F. Bojeſen, Handbuch der röntifchen Anti— 
quitäten überf. von Dr. 3. Doffa. 

E. Bötticher, Die Tektonik der SHellenen. 
Potsdam 1813. 

M. F. v. Jabornegg-Altenfels, Karuthen's rö— 
miſche Alterthümer. Heft-—1. Klagenf. 1843. 

I. W. Baum, Theodor Beza nad handſchriftlichen 
Quellen dargejteitt. Th. 1. Leipz. 1813. 

C. ©, Carus, Gothe. Zu deijen näberem Verftänd: 
niß. Leipz. 1843. 

Galerie des contemporains illustres, par un homme 
de rien. (M. de Lemony). Vol. 4 — 6. Par. 
1842 — 43. 

D. F. Gruppe, Carl Friedrih Schinkel und der neue 
Berliner Dom. . Berl. 1843. 


Br. 1. 


Bieten 1841. 
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Dr. Hug. Jäger, Das Leben des Fürſten von Pück 
lee: Muöfau. Stuttg. 1843. 

E. U. Moriarty, Leben und Wirken OConnells mit 
deſſen Denkſchrift an die Königin von England. 
Berl. 1843. 

J. B. Schels, Biograpbie des Herzogs Ferbinaud vor 


Württemberg, F. öſterreich. Feldmarſchalls. Wien 
1841. 
%. 9 Blajius, Meife im europälfchen Rußland in 


den Jahren 1840 und 1841. Tb. 1. Meife im 
Norden. Brauuſchweig 1844- 

Louis de Freycinet, Voyage autour du monde. 
Maguetisme terrestre. Par. 1842. 1. 

G. Borrow, The Lible in Spain, or the journeys, 
adventures and imprisonments of an English- 
man in an alternpt to circulate the scriptures 
in the Peninsula. Vol. 1 — 3. Lond. 1843. 

Briefe eines Deutjchen aus dem Grill, Winterthur 
1843. 

3. ©. Kobl, Reifen in Irland. 
1843. 

Dr. Vogt, Im Gebirg und auf den Gletſchern. 
lothurn 1843. 

Dr. 3. Disbaufen, Die Peblwi : fegenden auf den 
Münzen der legten Safaniden. Kopenhagen 1843- 

Andrew Smith, Illustrations of the Zoology of 
South Africa. Nr. 18. Lond. 1842. 

€. ©. Ehrenberg, Verbreitung und Ginfluß des u: 
frosfopifchen Lebens in Süd- und Nordamerika. Leip- 
zig 1843. 

5 W. Gundelach, Die Naturgefchichte der Honigbie: 
nen, Caſſel 1842. 

Heinrich Graf von der Mühle, Benträge zur Ommithe: 
logie Griechenlands. Leipzig 1842. 

3. Müller, Ueber den Bat bes Pentaerinus caput 
Medusae. Berl; 1813. 

9. Graf zu Münfter, Bentrige zur Perrefoftenkunde, 
Heft 6, Banreutb 1841. 

Dr. W. Fuchs, Die Benetianer: Alpen. Gin Bentrag 
zur Kenutniß der Hochgebirge. Solotburn 1843. 

G. Goeth, Vordernberg in der neueſten Zeit, oder ge: 

ſchichtliche Darjtellung der Vereinigung der Radge⸗— 
werden. Wien 1839. 


(Sortiekung folgt.) 


Tb. 1. 2. Dresdens 


&o: 


Gelehrte 


München. 
Nro. 69. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der f. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
5." Aprit, 
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Spradfarte von Deutfhland. As Ber: 


ſuch entworfen und erläutert von Dr. Karl 


Bernhardi. 
Kaffel 1844. 

Slovansky Zemevid (Slawiſche Sprad: 
farte), mit 187 Seiten 8. ethnographifchen 
Textes (Slovansky Näarodopis), von Paul 
Joseph Safarık. Prag 1842. 


Mit 158 Seiten 8. Tert. 





Im Fache der Landkarten und im der Reihe 
der verfchievenen Arten, in die fie, je nah dem 
Zwede, zu dem fie entworfen werden, fich einthei: 
len laffen, fcheint eine neue Art, die der Sprad: 
karten, auftauhen zu wollen. Haben jene fich 
lange begnügt, die Oberfläche ber Erde, die Mohn: 
pläge der Menſchen auf derfelben, ihre Bertheilung 
nach Ländern und Staaten und andere Dinge dar: 
zuftellen, bie außerhalb des Menfchen liegen, fo be: 
ginnen fie allmählich auch folhe Momente in ihren 
Bereih zu ziehen, die zu dem innen Weſen des 
Menfchen gehören, wie nebft dem Glauben die Sprache. 

Einzelne Verſuche folcher linguiftifch : geogra- 
phiſcher Darftellung, die ſchon früher gemacht wor: 
den, find unbeachtet in Bergeffenheit "gekommen, 
entweder weil man noch nicht, wie in unferer Zeit, 
auf das, was wir (mit einem aud neuen Ausdrud) 
Nationalität nennen, großes Gewicht zu legen durch 
die Ereigniffe gelehrt worben war, ober weil ſich 
diefe Nationalität in den Verbältniffen und Abgren: 
zungen ber Staaten von ehmals in ber Megel mit 
diefen felbfi gegeben und micht fo vielfah und 
ſchreyend durchkreuzt und verlegt fand wie fpäter, 


da man bey gewiſſen Staatsactionen neben Flüffen, 
wodurch Grenzpfähle erfpart werben fonnten, und 
neben Zahlen von Quadratmeilen auch die Seelen 
nur als Zahlen gelten ließ. : 


Wir hatten Gelegenheit, ſchon im Jahrgang 
1842 diefer Blätter, Nro. 137 — 8, nicht bios 
von einzelnen Karten, fondern von einem ganzen 
Atlas der Art zu fprechen, mit welchem ein Ges 
lehrter Italiens die Welt zu befchenken den Anfang 
gemacht hat, nämlich von Biondelli's linguiſtiſchem At— 
las von Europa.“) Es lagen und damals von dem⸗ 
ſelben erſt die allgemeiner gehaltenen Blätter vor, 
nämlich das mit der Ueberſicht der indo-europäiſchen 
Sprachen auf der ganzen Erde und bad mit ber 
der Spraden in Europa, und wir wiffen nicht, ob 
feitdem fpeciellere und welche Blätter erfchienen find. 
Hatten wir nicht umbin gekonnt, in Bezug auf 
lestere, was den nöthigen Vorrath von Hülfsmit: 
ten. betrifft, einiges Bedenken zu äußern, fo muß 
ten wir die eingangs genannten. von Bionbelli’s 
Unternehmung ganz unabhängigen Erfcheinungen um 
fo willfommener heißen. Es ſpricht für die Rich— 
tigkeit des Gedankens, daß ſich derfelbe Männern 
von drey verſchiedenen Nationen zugleich aufbrang. ' 
In der Öffentlichen Ausführung ifl zufällig der Ita: 
liener dem Slawen, diefer dem Deutfchen zuvorges 
fommen. in ſolches auf vielfeitige Beobachtun⸗ 
gen gegründetes Product aber kann 'nur dad Er: 


*, 4. Balbi’s ethnographiſcher Atlas, voll ber ſchätz⸗ 
barjten Angaben, beſchränkt fich nicht auf die Spra⸗ 
chen, auch befteht er aus lauter Tabellentert und 
ift nicht unter die Karten zu rechnen. 
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gebniß von jahrelangen Vorarbeiten feun: und in 
fo ferne mag die Frage, wem die Ehre der Prio: 
rirät gebühre, billig unentfchieden bleiben. 


Der VBerfaffer der „flawifchen Altertbümer “ 
hatte ſchon in der Vorrede des im Sabre 1837 
erichienenen erſten Theiles derfelben feine Abjicht 
fund getban, jedem Theile zur Ueberfiht ber im 
Buch befprochenen MWobnpläge der alten Slawen 
eine Karte beyzugeben. Nach ber Hand ermägend, 
daß eine fruchtbare Forfbung über die alten Zu: 
ftände jedenfalld auf eine genauere der jebigen ge: 
gründet werben müſſe, bat er dieſe den letzteren ge: 
widmete erhno:geograpbifche Darftellung nebit kur: 
zem erflärenden Zerte vorausgeben laſſen. Sie felbft 
aber if nur ein Auszug aus mehrern fpeciellen 
Sprachkarten ſlawiſcher, auch wohl anderer europäi— 
fcher Ränder, weiche 8. nicht ohne Mühe und Opfer 
feit Jahren zufammengebracht, und welche er flawi: 
ſchen wie nictflamifhen Freunden und Bekannten 
in’ Copien mitgetbeilt hatte, Er drüdt in dem Bor: 
wort zum Zertbüclein die Hoffnung aus, daß fid 
Freunde der Wiffenfhaft, denen beffere Quellen und 
ergiebigere Mittel zu Gebote fiehen, der Weröffent: 
Kung jener fpeciellen Darftellungen unterziehen 
werden, indem er felber ſich auf diefe allgemeine be: 
fhränfen müffe. 


Bu groß ift der Umfang des flawiichen Sprach: 
gebietes, ald daß auch ein anfehnlihes Blatt (ber 
Karte liegt ein Ausfchnitt der Reymann'ſchen von Eu: 
ropa zu Grunde) erlaubt bätte, ven Zug der Gren: 
zen feiner 14 Haupfmundarten mehr ald im Allge— 
meinen anzudeuten und die Benennungen aller Hei: 
nern Spradh : Unterabtheilungen einzutragen. Diefe 
Grenzen und die Reihe ber Orte, durch die fie 
° laufen, gebörig anzugeben, hat daher eine Aufgabe 
bed begleitenden Textes werben müſſen. Leicht trägt 
fie jeder Lefer daraus auf die Karte jenes. fpeciel- 
lern Gebietes, das ihn etwa befonders intereffirt. 


* 

Die äußern Grenzen des ganzen großen Stam— 
mes aber berühren und kreuzen ſich mit vielen an: 
bern Sprachen, welche notbwendig mit in die Dar- 
flelung und Erörterung aufzunehmen waren. So 
fommen auf SIs Karte faft alle europäifchen Spra: 
hen vor, felbft von den tomanifchen am. venebifchen 





Meerbufen die italienifche, ver waladhifchen, die oh— 
nehin nur gegen Welten nicht unmittelbar von ber 
flawifchen umſchloſſen iſt, zu geſchweigen. Anlaffes 
genug für ben Verf., feinen ethnographiſchen Text 
mit einer gedrängten Ueberficht der europäiſchen 
Sprachen überhaupt einzuleiten und nad Behand— 
lung der Slawenfprahen auch über die nichtſlawi— 
fen, ſowohl indo⸗europäiſchen ald von ihm. fage: 
nannten nordifchen, einiged zu fagen. 


Mie genau es aber der Verf. in der Ein: und 
Unterabtbeilung der Slawenſprachen felbfi nehme, 
iſt aus einer abfleigenden Reihe von Kunflausdrä 
den erſichtlich, deren er fib zu dieſem Behufe be: 
dient, und die ſich im Deutichen nicht fo ganz leicht 
wiedergeben laffen. 


So theilt fib. ihm die Geſammtſlawenſptache 
(jazyk slowansky) in zwey Orbnungen (mluwy), 
die füböftlihe und die weſtliche; jene in brey 
Haupt:Dialelte (vedi), den ruffifhen, bu 
garifhen und illprifchen; dieſe in vier berglei: 
hen, ben polnifben, böhmiſchen, lauſitzi— 
fhen und in ben bereits ausgeflorbenen an der 
Elbe (polabskä). In dem ruffifhen Haupt: 
Dialekt werden drey Mundarten (näreci) unter: 
fhieden, die großruffifhe, Eleinruffifde 
und weißruffifhe, — in dem bulgarifhen, 
und zwar nur biftoriich, die kirchliche oder cyrilti: 
{he und die neubulgarifhe, — in dem il: 
Inrifchen drey, die ferbifche, die kroatiſche 
und bie Färntifhe, — in dem lauſitziſchen 
zwey, die obere und niedere. Diefe Mundarten 
fielen fih in verfchiedenen Untermunbdarten 
(podreci) dar, fo z. B. die großruffifhe als 
moskowiſche, nowogrodifche, fusbalifhe, überwol: 
gaifche, — die böhmifche als eigentlich böhmifch: 
mährifhe und als ungarifhe. Und auch in jeber 
diefer Untermundarten ift wieder eine Anzahl von 
Spredarten (rüznoredi) zu unterfheiden. 


Nun werden im Xerte alle die 14 Haupt: 
Dialekte der Ordnung nad behandelt. Ben jedem 
werben zunächft angegeben dad Gebiet (pole) und 
die Grenzen innerhalb, auch wohl bie Seelenzahl, 
don welcher er gefprochen wird, fodann folgen die cha= 
rakt eriſtiſchen, grammaticalen und mitunter auch les 


gicalen Merkmale, durch welche er fi von andern 
unterfheidet, wozu denn immer auch eines ber aus: 
gewählten Liedchen gehört, die ald Mundart:Pro: 
ben dem Büchlein angehängt find. Endlich ift ben 
jedem die Rede von ber in ihm und über ibm vor: 
bandenen Piteratur. Den Schluß des Bücleins 
macht, nad) einer numerifchen Bufammenftellung ber 
verfchiedenen ſlawiſchen Völkerſchaften, ein atphabe: 
tifhes, auf die entiprechenden Quadrate der Karte 
verweifended Verzeichniß derjenigen auf dieſer blos 
in flawifcher Form angegebenen Ortsnamen, welde 
ben Nichtflamen, namentlih ben den Deutfchen, 
nicht unter derfelben, fondern unter einer oft febr 
abweichenden Geftalt befannt find, mit Benfekung 
der lehteren, wie j. B. Biljäk Billach, Brani- 
bor Brandenburg, Biretislava Prefburg, Byd- 
gosE Bromberg, Celjovee Klagenfurt, Cako- 
vec Tſchakathurn, Dvorec Hof, Gradec Gräb, 
Cheb @ger, Kladsko Glat, Klonska Klenze, 
Kolox &laufenburg, Ljubljana Laibach, Mu- 
äakov Muffau, Opava Troppau, Reka $iu: 
me, Videm Udine... Preylih bietet die Karte 
noch Namen genug, über welche fih ein Deutfcher 
bier vergebens nach Auskunft umfiebt. 


So dienen ſich Tert und Karte zu gegenfeiti: 
ger Erflärung. Auf diefer heben fi die Gebiete, 
worin Sprechen jener Klaffe, welche S. die nordifche 
nennt, 3 B. die türkifche, mabjarifche, finnifche 
berrichen, durch rothen Farbenton fcharf ab von der 
der indboseuropäifchen, unter welchen bad der flami: 
ſchen grün, das der bdeutfchen gelb, der italienifchen, 
walachiſchen, griehifhen, arbanefiihen in Nüancen 
von blau illuminirt if. 


Das ganze bunte Feld erblidend flößt das 
Auge da und dort auf Punkte, die ed überrafcen 
und auf ben auskunftverfprechenden Tert vermeifen. 
So die Wahrnehmung, daß fi nicht blos von 
Theffalonihi (Salun) am ägäiſchen Meere an bis 
Aktepol am ſchwarzen, Griechifched mit Slawiſchem 
berührt, fondern daß fogar in zwey Streden, bie 


im Norden bed Azowſchen Meeres zwifhen Stawen 


und Tataren liegen, griechiſch gefprochen wird, näm: 
lih im Mariopol’fhen Kreife von etwa 3000 Grie: 
chen, welche eine Stadt und 24 Dörfer bewohnen, 


deren mörblichfte Bohatyr und Ulakly, die füdlich- 
fien Umow und Jalta heißen, Diefe urfprüngtich 
aus der Türkey flammenden Grieben waren früher 
in Zaurien angejieveit und find im Jahre 1780 
bieher verpflangt worden, daher die Aehmlichkeit der 
im Terte Seite 146 fämmtlid angegebenen Namen 
ihrer gegenwärtigen Wohnorte mit denen der tata— 
riihen in Taurien. F 


Im Bezirf der Stadt Taganrog zum Tpeil 
an ber Meeresküſte, findet man zehn fleine griedhi: 
Anfievelungen (Lakedemonawka, Fedorawka u. ſ. w.) 
mit etwa 1000 Bewohnern Enplih blüht im 
Süden des taurifchen Eilandes ſelbſt die griechifche 
Golonie Balaklawa (daß alte Palakion) von An: 
fiedlern bewohnt, die Zleihfalld aus der Türkey ge: 
fommen find und von vielen Geographen irrig für 
Arnauten genommen werden. 


Die Türfenwohnpläße auf griechiſchem, 
ſlawiſchem und arbanefifchem Spracdgebiete nebmen 
fih aus wie Infeichen, wie vorübergebende Lager: 
ftationen auf europäifhem Boden. Inſeln bildet 
im walahifhen Spracdgebiet dad Mabjariiche 
und Deutfche, während im zufammenhangendern 
Theile ded madjariſchen dad Slawiſche feiner: 
feitö nur in foldhen vorkommt. 


Bon Süden ber an bad deutſche, mabjarifche 
und walachiſche Sprachgebier rübrend, bängt ber 
ſüdliche (ilyriſche und bulgariſche) Slawenkörper am 
ſchwarzen Meere hin, beynahe zuſammen mit dem 
großen nordiſchen, der von der Wolga weſtlich ohne 
Unterbrechung bis ins Herz von Deutſchland an 
den Böhmerwald reicht. An dieſem Ende hat das 
Slawiſche einen ifolirten Vorpoſten in der Laufitz, 
während ed am entgegengefesten „ jenleitö ber 


Wolga mit vielen fich fort und fort vergrößernden Eis 


landen ind Gebiet der Zataren, Kaufafier u. dergl. 
greift. 


Der Zahl nach ergeben fi dem Berfafler: 


13,144,000, davon 2,774,000 in den öfterreichifchen Staaten; 


. 2,990,000 unirt- griechiſcher Gonfeffion. 


2,726,000, davon 350,000 unirt:griech. Gonfefl. 
3,587,000, davon in Rußland 80,000, in Defterreih 7,000; 


grieh. Gonfefl. 3,287,000, röm. Eonf. 50,000; 
Mohammedaner 250,000. 

100,000, in Deſterr. 2,594,000, 
in ber Türkey 2,600,000 ; griechifher Confeſſion 
2,880,000, röm. Gonfeffion 1,864,000; Mobams 
mebaner 550,000, 


7. Kirntifhe Slowenen 1,151,000, davon 13,000 evangelifcher Gonfeffion. 
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A, 1 41. Großrufien 35,314,000 
2. Kleinruffen 
3. Weißruffen 
U. 4. Bulgaren 
MI. 5. Serben oder Illyren 5,294,000, davon in Rußl. 
6. Kroaten 801,000. 
B. 1. 8. Polen 


1. 9 
10. Stavonier 

I. 11, a) Oberlaufiger 

b) Nieberlaufiger 


9,365,000, davon ruſſ. 4,912,000, öfterr. 2,341,000, preuf. 


1,982,000, Krakau 130,000; römiſch. Gonfeff. 
8,923,000, evangel. Confeſſ. 442,000. 


Böhmen und Mähren 4,414,000, davon preuß. 44,000 ; evang. Conf. 144,000. 
2,753,000, davon evang. Confefl: 800,000. 
98,000, 
44,000. 


davon preuß.. 38,000 ; evang. Confeſſ. 88,000. 


Gefammtzahl der Slawen 78,691,000, davon rufjiih 53,502,000, öfter. 16,791,000, 


Diefer wohl nicht der wenigft zahlreiche der 
drey großen europäifchen Völkerſtämme hat mit kei: 
nem andern fo ausgedehnte Berührungen, ald mit 
dem der Mitte, dem germanifhen. Somit hat S. 
durch die genaue Angabe der Grenzen, in welden 
fi) die verfchiedenen weftilawifhen Dialekte am 
deutiben Sprachgebiete fortzieben, zugleich ein we: 
fentliches Stück zur deutfchen Sprachkarte geliefert. 
Einen weitern dankenswerthen Bentrag zu einer fol: 
den Hat er dadurd gegeben, daß er auch bie älte— 
een und neuern Anfiebiungen, die in allen Sla— 
wwenländern, nur nicht in den ber Pforte unterwor: 
fenen, von Deutfchen gegründet find, forgfältig 
aufzählt. 

Wir glauben auf feine paffendere Weiſe von 
diefer flawifhen auf die eingangs genannte beutfche 


türtifh 6,100,000, preuß. 2,108,000, Kratau 
130,000, fähfiih 60,000; griechiſch. Gonfeffion 
54,011,000, gried.:unirt 2,990,000, röm. Gonf. 
19,359,000, evangel. Gonfefl. 1,531,000; Mo: 
banımedaner 800,000, 


Sprachkarte übergehen zu können, ald indem wir 
dabey diefe dem gelehrten Slawen näher gelegene 
und unter uns im Allgemeinen minder gefannte Par: 
tie der deutſchen Sporaden berühren. 


Was nun erftiens die Farferlich » öfterreichifchen 
Zlawenländer und zunähft Böhmen und Mähren 
betrifft, fo finden ſich darin, abgefehen von den 
Stridyen, welde, mit deutfhem Lande zufammen: 
bangend, durchaus, und von andern, bie in Mi- 
ihung mit Slawen von Deutichen bewohnt find, 
fogende ganz von Slawen umwohnte Sprachinfeln, 


Fortſeßung folgt.) 





Gelehrte Anzeigen 


Münden. 
Nro. 70. 
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Spradfarte von Deutſchland. 
Slovansky Zemerid (Slawiſche Sprach— 
karte). 





Fortſetzuug.) 

Um Budweis an beyden Ufern ber Moldau 
21 (auf. 141 namentlich angeführte) Ottſchaften, 
fodann ein Bezirk, der fi von Deutfchbrod über 
Iglau nach Mähren zieht, ein Bezirk um Zwittau, 
Müglig, Trübau und Briefau, Heinere um Brodek, 
DOlmüs, Brünn und Komoran, Im Galizien⸗Lo⸗ 
domirien finden fih neunzig feit Joſeph Il. (auf 
S. 143 mit Namen aufgezählte) deutſche Ortfchaf: 
ten, von denen einige bey Holitſch, andere bey Lem: 
berg in Gruppen bepfammenliegen. In Krain ift 
der Bezirk Gottichee (Hodewje), in 8 Pfarreyen *) 
uxid fieben Rocalien 21,000 Seelen enthaltend, von 
Deutichen bewohnt, die im J. 1509 unter. K. Ma: 
zimilian, nad Anbern (vergl. z. B. Frhr. v. Hor: 
mayr H. Zuitpold ©. 16) fhon unter Karl IV. 
bier angefiedelt worben, und ald Hauſirer mit 
ſelbſt verfertigten Holzwaaren, mit Südfrüchten, Li: 


”) Unter den auf S. 144 namhaft gemachten Pfarr⸗ 
orten heißt einer, im melchem neben der deutſchen 
auch die ſlawiſche Sprache üblih, Sud en. Die: 
fe8 Suchen wird mohl kaum dasjenige ſeyn, von 
welchen fi Pfatrer nemit eim Lubolf (alias 
Petrus), der die Befchreibung feiner im ben Jah: 





ren 1336 — 1350 nach dem heiligen Lande ge 


machten Reife einen Bifhof von Paderborn, 
Baldwin von Steinford, gewidmet. 


queurs, Del und dergl. im ganzen Kaiferflaat be: 
kannt find. — In einem Kämtifhen Bezirk am 
Fluſſe „Bela“ giebt S. ſechs beutfche Ortfchaften 
(Malberget, Trbiz, Kokowa, Rabel u, f. w.) an. 
Ein Dorf „Sorica“ am Fluffe Sora in Krain, 
einft deutfch, foll nachgerade ſlawiſch geworden ſeyn. 


In Ungarn finden ſich außer den von Deuts 
[hen bevölferten Freyſtädten zahlreiche deutſche Go- 
lonien zweyerley Urfprungs, ältere unter Slawoniern, 
jüngere unter Madjaren, Serben und Walachen. 
Sp ein größerer Strih von Drtfchaften in der Zips, 
der fi von Lublo bis Megenfeif zieht. Andere 
(S. 120) find in verfchiedenen Gomitaten zerftreut. 
Befonders anfehnlich ift die Zahl von neuern unter 


Joſeph II. im fogenannten Banat gegründeten Ans 


fiedlungen. Eben fo altertbümlid als zahl: und 
volkreich find die Wohnorte der Sachſen in Sieben: 
bürgen. Im Ganzen ſchlägt S. die Bahl der Deut: 


ſchen, die unter andern Wölfern bed Kaiferflaates. 


wohnen, auf 3,725,000 (1,146,000 in Böhmen, 
603,000 in Mähren, 93,000 in Galizien, 21,000 
in Krain, 232,000 in Kärnten, 600,000 in Steier⸗ 
mark, 600,000 in Ungarn, 430,000 in Sieben: 
bürgen) an, welde ihm mit den 2,750,000 Be 
wohnern der reindeutſchen Erbftaaten für das ganze 


Rei die Bahl von 6,475,000 Deutfhen auss 


werfen. 


nömecke“ tommend, unterſcheidet der gelehrte Sla⸗ 
we, deſſen nömecky nicht bloß deutfch, ſondern 
germ a niſch überhaupt bedeutet, Anſiedlungen ſchwe⸗ 


diſcher und Anfiedlungen eigentlich deutſchet Ablunft. 


Die Zahl der Schweden (hauptfählih an der Küſte 
run 70 ' 


Auf dad rufliihe Reich und deſſen „osady 


E 
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- unb in den Städten von Finnland, auf den Aland: 


Inſeln, auf Worms, Runa u. f. w.) beträgt an 
die 100,000. Weit anfehnlicher ift die der eigent: 
lihen Deutfhen. Davon gegen 80,000, bie feit 
dem XH. Jahrhundert baupfächlih den Adel und 
den Staptbürgerftand der drey Oſtſeeprovinzen (Efth: 
land, Liefland und Kurland) ausmachen. Als jün: 
gere Anfiedler, feit 1763, 1783, 1803 u. ſ. fu, 
find Deutfche über viele Goudernements des ruffifchen 
Reiches zerfireut. So finden ſich im Peteröburgifchen 
die deutfchen Golonien Pella, Saratowka, Kiven, Neu: 
dorf und Neuhauſen, Friedenthal, Lutzka, Franffurt und 
Porchow, — im Cernigow’fhen Neudorf, Rondo: 
wife, Werbel xc., — im Woronefifhen Ribendorf, 
im Saratow’ihen auf beyden Seiten ber Wolga 
feit 1763 einhundert und zwey beutfche, in 27 
Pfarreyen und eilf Golonialbezirke eingetheilte, ſchon 
im Jahre 1826 bey 80,000 Seelen zählende Ort: 
fchaften, deren theild deutſche, theils ruffifhe Namen 
auf Seite 144 vorgetragen werden; — weiter füb- 
lich am Einfluß der Earpa in die Wolga die Brü- 
der: ober Herrnhuter: Gemeinde Sarepta, — im Bor: 
faufafifhen an der Kuma die neuen Golonien Bur- 
gon-Madiar und Karas, — jenfeits des Kaufafus 
in Grufien: Marienfeld, Petershof, Alexandersdorf, 
Etifaberhthal, Katharinenfeld, Annenfeld und He— 
lenendorf, — im Tawriſchen Gubernium auf bem 
Sefttande fünf und ſechzig theild von Mennoniten, 
theils andern Deutfchen bewohnte Orte, worunter 
Halbftatt, Priſchib, Blumenthal, Tiefenbrunn, Fel— 
fenthal, Altenau, Heidelberg, Karlsruhe u. A., for 
dann auf der Halbinſel gegen zwölf, worunter Heil: 
bronn, Kronenthal, Neufaab, Rofenthal, Xerligen: 
berg, Zirchthal, Friedenthal, Neu:fudul, Otuz u. A. 
zufammen mit ohngefähr 25,000 Seelen, — im 
Sefaterinoflam’fhen Gubernium bey Nowomoſkew, 
Krondgarten und Joſephsthal, bey Chortif fechzehn 
Ortſchaften: Neuenburg, Kronmweide, Rofenthal, Ber: 
walde, Senwied, Neuendorf, Scharnhorſt, Neuofter: 
wig, Einlage u. ſ. fr, — im Cherſon'ſchen vierzig 
Anfiedlungen, worunter die beträctlichften bey Niko: 
lojew: Speyer, Karlörube, Stuttgart, Worms, 
Rorbach, Steif, Landau, Karlöburg, Sulz, Kathe: 
rinentbal u. f. w., dann in der Gegend von Odeſſa: 
Mannheim, Freudenthal, Luisdorf, Liebenthal, Pe 
teröthal, Iofephöthal, Majenthal, Neuburg, Franz 
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feld u. f. fe — endlich in Beſſarabien um Alters 
man neunzehn, fih mit bulgarifchen berührenbe 
DOrtfchaften, worunter Namajuhiu, Adelbajraktar, 
Diapmonhyt, Esewej, Schewkaj u.%. Die Be 
völferung diefer deutſchen Golonien belief ſich i. 3. 
1842 auf 160,000 Seelen, welche mit obngefähr 
100,000 Deutfhen, die in ben drey Hauptfläbten 
Petersburg, Moflau und Barfchau, fo wie in eimi: 
gen kleineren DOrtichaften Rußlands und Polens 
wohnen, und mit obigen 100,000 Schweden bie 
Bahl. der Seelen germanifhen Stammes, welde 
fih im befagten Jahre unter ben 66,335,000 Be 
wohnern des ruſſiſchen Reiches befanden, auf etwa 
440,000 anſchlagen laffen. 


Mit Betrachtungen, bie cher betrübende als 
erfreuliche heißen müflen, wenden wir und weg von 
biefen, wie Tropfen, bie über fur; ober lang als 
bad, was fie find, verfchwimmen werden, über bad 
ganze große öfllihe Europa (von Amerika fchweigen 
wir) unter Madjaren, Walachen, Slawen, Tſchuden 
und Tataren ausgelprengten Theildhen deutſcher Be: 
völferung, fo vielen Zeugen davon, daß bad eigene 
große Heimatland feinen Söhnen oft nicht gewährte, 
was fie gewiß am liebften zunähfl von ibm em: 
pfangen hätten, zu dieſem felbft. 


Die Sprachkarte von Deutſchland läuft 
der ermähnten flawifchen nicht völlig parallel. Diefe 
umfaßt die flawifhen Sprachen beyber Drbnungen, 
der füböftlichen wie ber wefllihen, jene hingegen 
von ben germanifchen Sprachen nur bie, welche als 
eigentlihe deutſche den flandinavifchen gegenüber 
ſtehen. Das Seitenſtück der ſlawiſchen Sprachkarte 
müßte eine germaniſche ſeyn, bie, wäre fie wie jene, 
auf Europa beſchränkt, auch England und Scott: 
land, die Beinen nörblihen Infeln mit Island, for 
dann Norwegen, Dänemark und einen großen Theil 
von Schweden und Finnland barzuflellen hätte. 
Käme zu diefen bepden, der flawifchen und germa- 
niſchen, noch eine romanifche, welde, das füdmelt: 
lihe Europa und dazu fogar einen großen Strich 
an ber untern Donau umfaffend, einen Ueberbiid 
von nicht minder merfwürbigen WBerfchiebenheiten 
barbieten müßte, fo ließe ſich ohngefähr das nume- 
rifhe und dynamiſche Werhältniß zwifchen den brey 
Hauptflämmen ermeflen, welche im großen Voran⸗ 
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ſchreiten umferd Geſchlechtes als Führer gelten bür- 
fen. Noch iſt vorherrſchend der Einfluß des hiſto— 
riich älteſten Hauptſtammes auf die beyden andern, 
groß der des jüngern auf den jüngſten. Das Ber: 
hältniß fann im Laufe der Jahrhunderte ein um: 
gekehrtes werden, 


Die flawifche Karte ift von einem Mann aus: 
gegangen, der einen Theil feines Lebens den um: 


faffendften Forſchungen über die frübeften Schickſale 


und Zuftände aller Zweige ſeines Stammed gewib: 
met bat. Hiftorifche Fragen find es zunächſt ge: 
weſen, bie ihn auf diefe ethno:geographiihe Dar: 
ſtellung geführt Haben. So hat auch ber Verf. der 
deutfhen Sprachkarte faſt ausſchließlich den hiſtori⸗ 
ſchen Geſichtspunkt im Auge gehabt, d. h. bie Frage, 
ob fich aus den gegenwärtigen, Sprachverhältniſſen ber 
Völker und namentlih and der Verfchiedenheit der 
Mundarten des deutfhen Volkes, fo weit diefelben 
noch heutiged Tages räumlich abgegrenzt beftehen, 
ein Schluß auf die urfprünglihen Stammperhältniffe 
sieben, oder doch mindeftens ein Hülfäbeweis für 


Sorfhungen über die Urgeſchichte Deutſchlands ge: 


winnen laffe. 


Der Berf. eröffnet die erfle von den Sprad: 
grenzen nah Außen handelnde Abtheilung feines 
bie Karte erläuternden Textes mit der Bemerkung, 
ed dränge fi bey der allgemeinen Betrachtung des 
auf dieſer Karte bezeichneten deutſchen Sprachge— 
bietes zunächſt die beachtungswerthe Erſcheinung auf, 
daß dasſelbe, bis auf wenige Ausnahmen, mit den 
Grenzen von Deutſchland übereinſtimmt, wie uns 
die Römer dieſe ſchon vor beynahe 2000 Jahren 
angegeben haben. Dieß ift, wenn man bie Aus: 
nahmen nad, Süden und Dften bin verlegt, im 
Allgemeinen nicht zu widerfprehen, denn die Wer: 
muthung, daß fchon unter den Nömern, und ihnen 
botmäßig, bereit Germanen im Noricum und Bin: 
delicien gefeflen, giebt fih bloß als was fie feyn 
fan, unb über den germanifhen Bereich nad Often 
zu ift aus Quellen jener Zeit ohnehin wenig Ber: 
läßiges zu ſchöpfen. Es kommen bey ben hiftori- 
fhen Schriftfiellern des Alterthums, auch wohl noch 
bey manchen, die Sprache derfelben gebraucdenden 
der Mittelzeit gewifle Ausdrüde vor, melde ſich, 


wollte man fie in buchſtäblichem Sinne nehmen, mit 
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dem, was wir aus jüngerer Geſchichte, und felbft 
aus der von America, an ähnlichen Vorgängen fen: 
nen, nicht gut in Uebereinftimmung, bringen laffen, 
Sie find darum wohl blos ald Redensarten, und 
dad Niedermegeln, dad Bernichten ganzer Stämme, 
das Entvölfern ganzer Länder blos fo zu nehmen, 
wie man biefed wohl zu jeder Zeit in der Regel 
allein gekonnt und gewollt haben mag. Sich den 
Gegner zum nüßenben arbeitenden Knecht, däuchte 
ben Stärkern gewiß in den meiften Fällen Blüger, 
ald ihm zur eihe zu machen. Darum mag ber 
Erfolg der meiften, zwoifchen fi mehr oder minder 
urverwandten Stämmen und Völkern für immer 
entichiebenen Kämpfe in Mifchungen beftanden haben, 
beren in Zahl oder in Geltung ſchwächerer Befland- 
theil im Laufe der Beiten Sitte und Sprade bes 
ftärtern annahm. 


Und fo mögen feit dem Beginn der großen - 
europäifhen Bewegung bie wenigften ber Völ— 
fer noch ungemifchte gewefeh ſeyn, und man- 
ches ann, je nah dem Punkte, auf den ed mit 
feiner innern Affimilirung gediehen war, zu irgend 
einer Zeit ald Peltifches, zu einer andern ald ger: 
manifches oder auch als farmatifches genommen wor: 
ben feon. "Auch ift auf das Urtheil der Alten über 
barbarifhe Sprahen und Nationalitäten ſchwerlich 
viel mehr ald auf das mancher eben fo ſelbſtzufrie— 
denen Neuern zu bauen. Bey diefen und ähnlichen 
Anfichten können wir fo wenig große Hoffnung näh— 
ren ald befonderd Gewicht darauf legen, daß bie 
fpätern Erſcheinungen mit jenen älteften zerfireuten 
Angaben in völligen Einklang gefegt mwerben. 


Beffern Halt gewähren die Nachrichten fpäterer 
Sahrhunderte; und während die Kelten, Rhäten u. 
f. w. gegen Welt und Süd in Römer oder Kateiner 
aufgegangen, find die Hauptnadhbarn in Oſten wohl 
geblieben, was fie jederzeit gewefen, Veneti, Wen: 
den, Slawen. Erfcheinen die Germanen, ohne Zwei: 
fel von Stärfern aus einem mildern Himmelöftriche - 
verdrängt, feit ihrem erfien Eintritt in unfre Ge: 
fhichte ald Wanderer, die wieber einen minder win 
terlichen Himmel fuchen, und erzwingen fie ſich end⸗ 
lich theilweife ihr Naturreht an bem wohnlichern 
Gottesboden von Xhracien, Italien, Gallien, Spa: 
nien,, Afrita, fo rüden ihnen jene Nachbarn von 
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Dften auf dem Buße nah unb im VIII. Jahrhun—⸗ 
dert ift beynahe die Hälfte eines früher germanifchen 
Gebietes von Slawen befegt. Mit Recht hat der 
Berf. auf feiner Karte bie Linie angedeutet, bie 
in jener Zeit vom Kieler Meerbufen faſt gerade 
fübwärts bis zur Donau Germanifhes von Sla— 
wiſchem gef&ieden hat, Wenn auf der vorhin be: 
fprochenen Karte der jetzigen Slawenwelt biefe ber 
deutfame Linie nicht erfihtlih ift, fo wird fie es 
ohne Zweifel mit noch manchen andern beflo be: 
flimmter auf.jener feyn, welche S. feinem Werke 
„Slawifhe Alterthümer“ beyzugeben verſprochen hat. 
Seit dem VI. Jahrhundert hat der Reſt jener 
deutihen Wanderluft, da Well und Süd verfperrt 
war, unter andern Berbältniffen, feine Richtung 
wieber rũckwärts gegen Oſten genommen, und auf 
dem größten Theile jenes ſlawiſch gewordenen Ge: 
bietes herrſcht jest deutſche Sprache. Daß biefe 
im Grunde nie daraus verſchwunden und nur eine 
Zeit lang der ſlawiſchen untergeordnet geweſen, wie 
der Verf. ſehr annehmbar macht, dürfte dennoch in 
einigen Zweifel gezogen werden, wenn ſich zu der 
Thatſache, daß ſich in den alſo ſlawiſch gewordenen 
Gebieten auf den Bergen früheres Deutſch erhalten, 
etwa auch das Gegentheil aufbringen ließe. 


Vergleichen wir bie gegenwärtigen Abgrenjun: 
gen des Deutfchen gegen dad Slawiſche, wie fie 
fi auf ber einen wie auf ber andern Karte und 
in den beyderfeitigen Xerten barftellen, fo finden 
wir fie in allem Wefentlichen übereinftimmend. Im 
Einzelnen fällt auf, daß Thorn, ber von ven 
Polen mit gerechter Eiferfucht für ihre Nationalität 
in Anfprud genommene Geburtdort bed großen Aſtro⸗ 
nomen, auf der Karte des Slawen dem beutfchen, 
auf der des Deutfchen dem flawifchen Spracgebiete 
zugewiefen ift, Sobann ift der ſchon oben erwähnte 
deutfche Bezirk bey Olmütz auf Bernhardi's Karte 
als über die Sudeten mit Deutfch = Schiefien 
zufammenhängend, von $. aber al® von demſelben 
dur flamwifche und alfo Bergbevölferung getrennt 
angegeben. Den Heinern deutſchen Spradinfeln im 
mabjarifchen, walachiſchen, und dann im ſlawiſchen 


Sprachgebiet überhaupt if in Ss. Karte, worin 
dazu au befferer Plat war, genauere Rechnung 
getragen, jedoch hat B. die eine der fleinern Mes 
benfarten feines Blatted den vier ifolirten deutſchen 
Diftricten Siebenbürgend gewidmet. 


Die Heinfte Strede nimmt die Grenze gegen 
bad italienifhe Sprachgebiet ein. Sie läuft von 
Pontafel, wo fih Deutſch, Stalienifh und Slawiſch 
berühren, in den Alpen fort bi5 an den ſüdlichen 
Fuß des Monterofa, mo Deutfh, Stalienifch und 
Sranzöfifh zufammenftoßen. Durch die Gletſcher 
diefes Alpenriefen vom Wallis getrennt können ges 
wiffermaßen. au die erfi durh Albert Schott 
näher befannt gewordenen acht deutfchen Gemeinden 
Savojens ald Spracinfeln betrachtet werden. Cine 
andere, durch Bündtnerifh:Romanifhes und Ita, 
lienifches eingefchloffene findet fi zwifchen Vorder⸗ 
und Hinter: Rhein am Splügen, eine britte umb 
vierte, in den VII und XIII fogenannten cimbri= 
fen Gemeinden, auf den Alpen von Bicenza und 
Verona. Dieſe lehtern find auf dem andern ber 
beyden Bernhardifhen Nebenfärtchen befonders dar⸗ 
geftellt *). 


(Schluß folgt.) 





*+ Die von Job. Eofta in den Schriften (Saggj) der 
Ucademie zu Padua 1794 II. Tb. ©. 195 als 
dergleichen Infeln angegebenen Pfarrgemeinden Sau- 
ria (Sauris, Saoris) und Sapata (Pfaden) in den 
oberiten Nebenthälern der Pinve und des Taglia- 
mento bangen wohl mit deutſchen Parcellen im 
windifchen Gallthal zufammen, 
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Spradfarte von Deutfhland. 
Slovanshy Zemerid (Slawifhe Sperach⸗ 
Tarte). 


Schluß.) 

Die in manchem Betracht merkwürdigſte iſt 
wohl die Grenze gegen das franzöſiſche Sprachge⸗ 
biet, die, am Monterofa audgehend, überall mehr 
oder minder entfernt vom Rheine fortlaufend, bey 
Gravelingen die Nordſee erreicht. Sie zieht fich 
über einen an Geſchichte reihen Scauplas hin, 
und, obwohl von den Politikern feit lange unter 
die völlig gleihgältigen Dinge gerechnet, hat fie 
für Andere, denen auch der Menſch ald Menſch et: 
mas ift, noch immer nicht ihre nachhaltige Weden: 
tung verloren, An ſolchen Srenzflrichen zeigt fich 
recht auffallend, welch eine tief greifende Eigenthüm— 
lichkeit ed um irgend eine ererbte Sprache iſt. Dert- 
ih, ja oft ſchon bloß häustich abgefchloffenes Zu: 
fammenleben vermag diefer Eigenthümlichkeit einen 
Edug zu gewähren, an weldem ſich auch die mäd: 
tigften Einflüffe fänger brechen, als es bie und da 
in der Berechnung der Staatöfunft zu liegen fcheint. 
Möge weder Obrigkeit, noch Schule, noch felbft der 
Beichtſtuhl von einer andern als einer gebotenen 
Sprache wiffen wollen, dennoch fest fih am häus: 
lihen Heerde, auf dem Spielplag ber Kinder, kurz 
überall, wo man ſich fo vecht eigentlich bey ſich da: 
beim fühlt, Luftig hier Deutfches, dort Stawifches 
fort. Und biefes Deutfche oder dieſes Stamifche 


ift es, was die Grenzen beflimmt, die hier gemeint 


find, Grenzen, um welde fi die bisher übli- 


he Statiſtik noch nicht fonderlich befümmert hat. 
Am fihherfien fünnten fie obne Zweifel auf dem 
Wege der Verwaltung, und zwar noch beffer auf 
dem der kirchlichen als dem der weltlichen, ermittelt 
werden, denn ihr wäre es ein Leichtes, alled, was 
feines Orts im Einzelnen nicht unbefannt ſeyn kann 
und barf, in überfichtlihe Zufammenftellungen zu 
bringen. 

Um fo größere Anerkennung verdient ‚der Ein: 
zelne, der wie unfer Berf., in feiner Liebe zur 
Sache einen Beruf gefunden, eine Aufgabe, bie 
ihrer Natur nad, nur durch vereinte Bemühungen 
Bieler zu Stande gebracht werden kann, vorläufig 
wenigſtens abzufteden. Und wie bereits in ben 
erfien Monaten nach Erfheinung diefer Sprachkarte 
in einem Öffentlichen Blatte (Allg. Beitung v. 1843 
Nr. 363, v. 1844 Nr. 6.) von Ortskundigen berich: 
tigende Notizen über die Grenzen gegen das Frans 
zöſiſche mitgetheilt worden, fo können fortgefegte 
Mittheilungen der Art nah und nah eine ganz 
genaue äußere Gircumfeription des gefammten deut: 
ſchen Sprachkörpers berftellen. 

Dieſes iſt übrigens der minder ſchwierige Theil 
der Aufgabe. Die Grenzen gegen das Nichtdeutſche 
find überall und von jederman leichter zu erken— 
nen, ald die Linien, an denen im Innern felbft bie 
verfchiedenen Mundarten auseinander treten. Diefen 
nun, oder der Abgrenzung ber verfchiebenen beuts 
fhen Mundarten unter fich, ift der zweyte Theil. des 
Tertes gewidmet. 

Der Berf. hat reblich ‚geleiftet, was bey dem 
gegenwärtigen Stand bialeftograpbiicher Vorarbeiten 
zu leiſten irgend möglich geweſen, er bat Die allge: 
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meinen Umriſſe angegeben, in denen ſich die leben⸗ 
den drey Haupfäfte germaniſcher Zunge, der nieder⸗ 
deutſche, und einerſeits der hochdeutſche, andrerſeits 
der nordiſche oder ſtandinaviſche darſtellen; letzterer 
iſt indeſſen, da die Größe und eigenthümliche Lage 
feines Gebietes auf der Karte Anderes nicht geftat: 
tet hat, nur mit feinen anſtoßenden heilen aufge: 
nommen, fo daß fi die Darftellung auf dad ei: 
gentlih Deutfche, das niebere und das hohe, be: 
fchränft. 

Die Grenze zwiſchen dieſen beyben Aeſten fieht 
man an Aachen, Düffelvorf, Bonn, Gaffel, Witten: 
berg nörblih vorbey, nächſt Kroffen zur Oder ge: 
zogen. Mit einem eigenen Intereffe wirb in biefen 
Tagen nicht bloß unter Sprachforfchern die Abgren: 
zung des einen diefer beyven Aefte mit dem britten 
in Schleswig befprodhen. Eine Verhandlung - ber 
Art kann erfreuen, ald Zeichen, daß unter politi de 
Rückſichten endlih au die auf die Sprade auf: 
genommen werden will, während fie von einer an: 
dern Eeite ben Beweis liefert, daß germanifche 
Stämme nicht weniger fcharf und bitter ald flawi: 
ſche und romanifche ihre Special:Nationalitäten ein: 
ander entgegen fielen, und baß von einem refp. 
Pangermanen-, Panflaven: und Panromanenthum 
zur Zeit noch fo wenig zu fürchten ald zu hoffen ift. 

Auf dem Gebiet der unter ſich ohne Zweifel 
bedeutend abweichenden niederdeutfhen Mundarten 
bat der Verf. nur eine, bie niebderländifche (flämifch- 
bofländifche) durch ihre befondern Grenzen ausge: 
zeichnet, da ihm die zur Zeit noch fehr lüdenhaften 
Angaben über die übrigen nicht Anhalt genug zu 
bieten geſchienen. Während er im Xerte alle ber: 
gleichen Angaben aufführt, und überall auf die 
Punkte hinweist, über welde nähere Forſchung 
nothwendig ift, hat er’ auf der Karte felbft vor ber 
Hand mit Recht nur dad Verläßigfte, wenn aud 
dad Allgemeinfte, angegeben. 

Die hochdeutfhen Mundarten werben durd eine 
Linie in mitteldeutfche und oberdeutfche, die letztern 
feibft aber in eine oberrheinifche, eine weſtlechiſche 
und eine oſtlechiſche eingetheilt. Während fi bier 
im Süden drey, für jedes Ohr deutlich verfchiedene 
größere Partien bemerflih machen, deren jede frey: 
lid wieder genug der Einzelfarben darbietet, ſchei— 


nen fi nordwaͤrts bie vielen Einzelfarben weniger 
leicht in ähnliche große Gomplere zufammen faflen 
zu laſſen. 

So bleibt denn für dad Innere diefer Karte 
allerdings noch fehr Bieles einzutragen. Aber fie 
giebt fib eben auch nur ald einen Verſuch, als 
einen allgemeinfien Rahmen für etwas, das erft ent: 
fliehen fol und nur unter gefammter Hand entſte— 
ben kann. Sie ift die Einlabungdfarte, die da an 
Alle ergeht, denen ed mit Deutſchlands Einheit 
wirklich Ernft if, beyzutragen zum Bau eines Do: 
med, ber ein lehrreiches Bild jenes vielgegliederten 
geiftigen ſeyn foll, weicher mehr ald alles Andere, 
wenn auch oft verfannt, durch Dahrtaufende der 
Träger jener Einheit gewefen ift und, fo der Him— 
mel will, ed fürber feyn wird, 

Welcher Art follen nun die Beyträge fen? 
Eine allgemeine Karte wird wirklichen bedeutfamen 
Inhalt nur aus möglichſt vielen fpeciellen zu er: 
beben vermögen *). Aber jebe Karte felber kann 
nur das Ergebniß von fhriftlihen Arbeiten ſeyn, 
in welchen entweder a) wirkliche mundartifche Terte 
vorgeführt, ober b) die grammatifchen und Aus: 
fpradh : Eigenheiten befproden, ober c) außerdem 
noch der eigenthümliche Wörtervorrath einer ober 
mehrerer Mundarten gefammelt if. Erft im 3ur 
fammenhalt mit ſolchen Vorlagen gewinnt die Map: 
pirung ber blos örtlihen Verhältniſſe Bedeutung 
und Leben. Noch iſt und kein Bud ober doch 
Büchlein befannt, in welhem, mit Bezug auf Deutſch⸗ 
land, über alles, was in einer jener drey Rüdfid: 
tert, namentlid auch ber erften und zweyten, bereits 
gebrudt vorhanden und größtentheild in Zeitfchriften 
und fliegenden Blättern zerfireut ift, Rechenfchaft 
zu finden wäre, ein Büchlein, beffen ſich doch bes 
reits feit 1839 unfre Verwandten in England zu 
erfreuen haben ). Sicher ift die Zahl auch ber 





*) Bereits Fonnte fih unfer Verf. (©. 13, 99, 113) 
auf dergleichen Special:Sprachkarten berufen. Zu 
diefen fommt, was die Abgrenzung gegen das Sla— 
wifche betrifft, die jüngfthin den Volksliedern ber 
Lauſitz bengegebene. 

"”) In John Russell Smith’s Bibliographical 
list of the works that have been published 
towards illustrating the provincial dialects of 
England. 


573 


in Deutſchland erfchienenen Arbeiten ber Art Feine 
geringere. Aber nur die von größerm Umfang er: 
halten fi im Bewußtieyn bed Publicums, während 
Meinere ſich fpurlos verlieren und oft bald nicht 
mehr innerhalb ihres örtlichen Bereiches aufzutreiben 
find. Noch wird Wenige von Namen wie Ufteri, 
Hebel, Sailer, Waitzmann, Grübel, v. 
Kobell, Lindermayr, Gaftelli, Stelzha— 
mer, Seidl —, Stalder, Zobler, Chriſtoph 
Schmid, Höfer u. A. über ihreseigentlihe Hei: 
mat hinaus getragen. Am leichteflen und weiteſten 
haben fihb Sammlungen von Proben aller, oder doch 
möglichft vieler Mundarten verbreitet, wie wir beren 
zwey dem weiland raftlofen Radlof zu verdanken 
haben, und gegenwärtig in D. Firmenich's Werte 
„Germaniens Völkerſtimmen“ eine dritte begonnen 
fehben, die, nad bem bereits Worliegenden zu ur: 
theilen , ſowohl wad Umfang und Auswahl ald die 
Behandlung betrifft, faum etwad wird zu wünfchen 
übrig laffen. Aber, "während einestheild munbarti- 
fhe durch Form ober Gehalt anfpredende Xerte, 
anderntheild förmliche fogenannte Jdiotica immerbar 
einigen Weg machen, findet fich für Arbeiten, mehr 
grammatifher Art, auf bie es doch vorzugämeife 
anfäme, allenthalben nur wenig Gemütb und Danf, 
auch wenn fie in der fo geiftreichen alö gründlichen 
BWeife eines Morig Rapp durchgeführt find. Was 
in dieſes Forſchers „Phnfiologie der Sprache“ be: 
‚ fonderd ©. 266 ff. des dritten Bandes, und $ 142 ff. 
ded vierten über die deutſchen Mundarten, ihr Cha: 
rafteriftifched und die Eintheilung derſelben gefagt 
if, wird bey Aufgaben, wie die obſchwebende, nims 
mermehr unberüdfihtigt bleiben dürfen. Ein fol 
ches Zurüdgehen einmal auf die @iemente der Aus: 
ſprache ald phyfiologifhen Theil aller Sprache Über: 
haupt, dann insbefondere auf die Grundzüge, in 
welchen die Familieneinheit aller, der alten wie der 
neuen, germanifcheri Dialekte audgeprägt ift, wird 
unvermeidlih feyn, wenn fich die wirre Maffe der 
Erſcheinungen in deutliche Reiben auseinander legen 
fol. Wenig ift abgethan dur den Ausfpruch, dieß 
ſey 3. B. ſchwäbiſch, jenes bayrifh; ed muß erft 
ausgemacht feyn, welches die charakteriftifhen Merk: 
male feyen, die, zufammengenommen, zu biefer ober 
jener Benennung berechtigen. Diefe Grunbmerf: 
male, mitunter fich «gleich ftehend an Bedeutſamkeit, 
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können in verfhiebenen Richtungen, felbft unter Dia: 
lekte, die Örtlih weit auseinander liegen, vertheilt 
ſeyn, ſich Nahes trennen, Entſerntes vereinen. 


uns ſcheint demnach, es müſſe vor Allem aus— 
gegangen werden auf die Conſtatirung dieſer Grund⸗ 
merkmale, wie fie ſich aus der Beachtung ſämmtli⸗ 
cher Dialekte, ſo weit ſie vorläufig ſtatt haben kann, 
ergeben mögen, auf eine Art Inſtruction, in welcher 
dieſe Grundmerkmale, etwa nah Nummern gertiht, 
jedem Theilnehmer an diefer Dialekt:Gonfeription zu 
Handen kommen fünnte,. In der Reihe diefer Grund: 
merfmale möchte den Eigenthümlichkeiten, die ſich 
auf das am erften in jedes Gehör fallende, nämlich 
auf die Bocaiverhältniffe "beziehen, vor denen, die 
dad Conſonantſyſtem betreffen (obgleich dieſe ihrer: 
feitd den großen Unterſchied zwiſchen Hochdeutſch 
und zmwifchen Niederdeurfch und Nordifch begründen), 
ber Vorrang zu geben ſeyn. 


Eine wichtige, vielleicht die wichtigfte Sache 
bey dem ganzen Unternehmen ift die Vereinbarung 
über eine gieihförmige Art und Weife, die dialek— 
tıfhe Ausſprache zu bezeichnen, oder (wenn erlaubt 
ift, einen biefür ungewöhnlichen aber bequemen Außs 
drud zu gebrauden) die Buchftabirung. 


Wer Dialektifches blos für feine Dialektgenoffen 
fhreibt, hat den Vortheil, ibnen zutrauen zu bürs 
fen, daß fie ed, auh wenn ed nah der Weife 
der gemöhnlihen Schriftſprache bucflabirt ift, in 
die eigenthümlichen Laute werden umfegen fönnen, 
So haben es mohl alle jene Schriftfieller früherer 
Sabrhunderte gehalten, von denen man ‚vermutben 
darf, daß fie zunäcft ihre fpeciellen Landsleute im 
Auge gehabt. Echwerlih wird man annehmen, baf 
fi der große Unterfchieb, der in biefer Hinficht 
zwifhen dem Schuhmacher Hand Sachs und dem 
Klempner Grübel liegt, erſt in der Zmwifchenzeit in 
der Sprache Nürnbergs felbft gebildet habe. Diefer 
Umftand ift in fo ferne zu bedauern, ald er und 
arm hat werden laſſen an fchriftlihen Nachweiſen 
über die Phafen, welche bie wirkliche Ausfpradhe in 
den verſchiedenen Lanbftrihen dur die Jahrhun— 
derte herab durchlaufen bat. Je weiter zurüd ein 
deutfhed Sprachdenkmal reicht, fo unficherer läßt 
ſich, 3. B. unter hochdeutfch gefchriebenen, beflimmen, 
ob ed im Welten oder im Often verfaßt ſey. Wie 


fhön ließe fi, wäre dieß anders, auf foldy ver: 
läßiger Spur über die Jahrhunderte etwa von ben 
Deſterreichern, Schweizern zurückkommen auf bie 
Baiuwaren, auf die Burgunden oder Alamannen! 
Es war früherhin kein Anlaß und fein Bedürfniß 
da, dem Gegenſatz zwiſchen feſtgeſtellter Schreib: 
ſprache und örtlicher Ausſprechweiſe eine Bedeutung 
beyzulegen. Jetzt aber ſind wir freylich veranlaßt, 
da wir einmal nicht ohne derley hiſtoriſche Anknü— 
pfungen bleiben wollen, als zu einem legten Bebelfe, 
zu jenem weiland verachteten Gegenfag zu greifen. 


Mögen wir au die Grundmerfmale oft wun: 
berlich Durcheinander laufend finden, fo werben ſich 
neben diefen Wirkungen edemaliger in ber Geſchichte 
vielleicht gar nicht oder nur unvollfommen angebeus 
teter Miſchungen und Werpflanzungen doch auch 
manche beflimmtere größere Partien herausſtellen. Wir 
werben aber am ficherfien geben, wenn wir weniger 
von unfern gelehrten Bermuthungen und Defiderien, 
ald von den baren Erfcheinungen und leiten laffen. 
Diefe laufen am Ende auf den Buchſtaben hinaus, 


und diefer Buchſtabe, der mit Geifte erfaßt, bier 


nicht tübten, fondern gerade beleben foll, erhält fol: 
her Geftalt eine ihm eigene Wichtigkeit. 


Auf welchem Wege fol nun in einer bisher 
jederman fo völlig frey geftandenen Sache, wie bie 
Methode, die Ausſprache der Dialefte durch Bud 
ftaben darzuftellen, wenigflens zu biefem mehr ges 
lehrten Behufe, eine fie alle umfaflende Einheit er: 
zielt werden? Wenn in irgend einer Aufgabe, fo 
wird es in biefer dad Beſſere nur ſchwer zu einem 
Guten kommen laffen, Hier müßte eine Autorität 
vermitteln. 

Sind unter den verfchiebenen bisher erfchiene: 
nen dialectograpbifhen Werfen einige, in welden 
fi, mit möglichfter Sichtbarhaltung der allen Dia: 
letten zu Grunde liegenden Gefammtfprache, wenig: 
ſtens die unterfcheidenditen Eigenthümlichfeiten nicht 
blos einer Mundart ohne andere Zeichen als fol: 
che, die in jeber beſſern Buchdruckerey vorräthig 
find, dargeftellt finden, fo wäre es die Methode eis 
ned diefer Werke, weldhe, um eine fchon bedeutende 
Berwirrung nicht fort und fort wachſen zu laffen, 
unferd Bebünfens als vorläufige Bereinbarungsnorm 
müßte angenommen werden. 


‘576 


Wir Lönnen Übrigens diefe Anzeige nicht ſchlie⸗ 
fen, ohne unfre Lefer auf die Borfchläge aufmerffam 
zu machen, ‚mit welchen der Werf. (churheſſiſcher 
Bibliothelar zu Gaffel) feinerfeits das zeitgemäße 
Wert dem deutſchen Publicum übergiebt, Es find 


. folgende: 


1) Die gefammten Gefhichtövereine Deutſchlands 
folten die Ausarbeitung eined Sprachatlaſſes 
von ‚ganz Deutfchland in Gemeinfhaft überneb: 
men und einen jeden Bezirk, welcher als bie 
Heimat einer eigenthümlichen Mundart betrach: 
tet werben fann, vorläufig fo genau als thun— 
lich abgrenzen. 


2) Für jedes auf diefe Weife gefundene Sprad: 
gebiet wäre wo möglich ein eingeborner Sprad: 
fundiger zu gewinnen, bem feine Berhältniffe 
geftatten, dieſen Landftrih Dorf für Dorf 
fpradpli zu erfunden. 


3) Jeder Gefchichtöverein hätte außerdem eines feir 
ner Mitglieder mit den einfchlagenben hiſtori⸗ 
fhen Forfhungen zu beauftragen und im Ge: 
meinfchaft mit den Sprachkundigen bed Berein- 
gebieted die zur Erreichung des vorgefledten 
Zieles erforberlihen Maßregeln zu verabreden. 


4) Im Sabre... . müßte mindeſtens Ein Mit: 
glied von jedem Vereine fich bey der demnäch— 
fligen Berfammlung ber beutihen Sprachfor— 
ſcher einfinden, um ſich über die zu befolgenden 
Grundſätze, namentlich in Beziehung auf die 
Lautbezeihnung und die zu wählenden 
Benennungen zu vereinbaren. 


5) Unterbeffen wäre in jeder Vereinszeitſchrift eine 
möglichſt volftändige Literatur über die Mund: 
arten der betreffenden Landestheile zu liefern. 
Sollte es jedoch angemeffener erfcheinen, fänmts 
liche Forſchungen diefer Art in Eine Zeitſchrift 
zu vereinigen, fo ifl ber Verf. auch erbötig, 
die Beforgung diefes Gefchäftd vorläufig zu 
übernehmen, und bittet in diefem Falle nur 
um baldige Zufendung entfprechender Mitthei— 
lungen, 
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Philologiſch-Philoſophiſche Claſſe. 
Sn der Sitzung der philologiſch-philoſophiſchen 
Elaffe am 3. Febr. hielt 

4. Her Dr. Sulpiz Boifferde, ordentli- 
ches Mitglied, einen Vortrag über die ältefte 
riftliche Skulptur und die Gegenflände der⸗ 
felben, mit befonderer Rüdficht auf die Bild: 
werke an Marmorfärgen, melde aus dem 
3. bis zum 6. Gahrhundert in Italien und 
im füdlichen Frankreich fid) erhalten haben. 

Diefe Abhandlung gehört zu einem grö- 
eren Ganzen von Unterfuhungen über die 
chriſtliche Kunftgefhichte, womit der BVerfaf: 
ier id) beichäftigt. 

2. Herr Rector. J. v. G. Froͤhlich, ordent: 
liches Mitglied, machte folgende Mitthei: 
lungen über einen alten Autor von 
den rhetoriſchen Figuren. 





Seit einiger Zeit mit den römifhen Schrift: 
ſtellern befhäftigt, welde die Lehre von den 


redbnerifhen Figuren in eigenen Schriften be: - 


handelt haben, namentih mit -Rutilius Lupus 
und Aquila Romanud, bat Ref. zulegt auch 
das Schriftchen. in den Kreid feiner Stubien ge: 
zogen, welches von dem franzöfifchen Gelehrten Hrn. 


Jules Quicherat in einer Handſchrift der k. 
Bibliothek zu Parid gefunden und in der „Biblio- 
theque de Vécole des chartes“ (Tom. L 
1839 — 40 pag. 51 — 78), mit Einleitung, 
Anmerkungen ıc. verfehen,. zuerft öffentlich belannt 
gemacht worden iſt. 


Das Schriftchen, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Werk eines alten, wiewohl bey dem Stillſchweigen 
der Handſchrift dem Namen nach uns unbekannten 
Romers noch aus ber Zeit vor Chr. Geb. (circ. 
735 u. c.), fand zumal bey der Eigenthũmlihkeit 
ſeiner Form, nach der es, als eine in heroiſchen 
Hexametern verfaßte kurze Figurenlehre, einzig in 
ſeiner Art iſt, bald nach ſeiner Bekanntwerdung (im 
der erwähnten Bibliotheque de l’ecole des .chartes) 
auch in Deutfchland freundliche Aufnahme und weis 
tere Bearbeitung burh Hrn. Sauppe in feiner 
Epistola eritica ad Godofr. Hermannum *), Hrn. 
Skhneibemwin in ber Schrift: „Incerti auctoris 
de figuris vel schematihus versus heroici. Ed. in 
Germ. principem cur. F. G. Schneidewin“ **), 
und endlih Hrn. Ahrens in feiner frit. Anzeige 
der erwähnten zwey Schriften in der Zeitſchrift 
für Alterthumswiſſenſchaft u. f. w. Jahrg. 
1843. Nro. 20 — 22. 


So viel nun aber aud an dem von ber Hand: 
fohrift großen Xheild in verborbener Geftalt überlie- 





*) Am Ende datiert: Turiei a. d. XI. Kal, mart. 
a. MDCCCKLI. 

x) Rach ber Einleitung batirt: Gottingae die XVIII. 
mensis Martii (MDCCCXLT). j 

xXVill. 72 
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ferten Texte diefer alten Figurenlehre zuerft Qui: 


cherat, dann die drey genannten beutfchen Bearbei: 


ter ſchon zu berichtigen gefudht und an nicht wer 
nigen Stellen wirklich berichtiget haben, fo ift doch 
in diefen Bearbeitungen bed Textes, nach des oben 
genannten Referenten Urtheile, noch fo viel theils 
unſicheres theild offenbar unrichtiges zurüd geblieben 
oder barein aufgenommen worden, daß eine nod- 
malige Ueberarbeitung ded Ganzen keineswegs als 
eine überflüffige Arbeit zu betrachten fenn dürfte. 


Eine ſolche Ueberarbeitung bed neu gefundenen 
Textes bat Ref. in der Abſicht unternommen , bie 
Figurenlehre des ungenannten Verfafferd dereinft, wenn 
es fi fügen wird, in Verbindung mit dem, wie 
er hofft, ebenfalls verbefferten Texte des Rutilius 
und Aquila öffentlich befannt zu machen. Mor der 
Hand wollte er nur einige Stellen aus diefer neuen 
Bearbeitung der verfificirten Figurenlehre, gleich: 
fam als Probflüde feiner Behandlungsweiſe, vor: 
gelegt haben. Benfpielöweife mögen bier, ohne 
weitläufige Auseinanderfegung des Einzelnen, fol: 
gende Stellen bloß ihren Endrefultaten nach ange: 
führt werben. 


„ Bes 6 ff. würbe Ref, mit Heiner und den: 
noch nicht unbedeutender Abweichung von ben zeit: 
berigen Bearbeitern, fo fchreiben: 
Membra ea sunt, quae cola vocant: ea cir- 
euitum explent, 
„Nam qui eadem vult ac non vull“ — mem- 
brum facit unum; 
„is demum est fir- 
mus umieus.“ 

B. 12 ff., welche von ber griehifh "Ava- 
»Aacıs genannten Figur handeln, find ohne Zwei: 
fel zu fchreiben: 

Est reflexio, cum contra reflectimn’ dicta, 
„Non exspecto luam mortem, pater, inquit; 
al ille, 


Huic adiunge sequens: 


Immo, ait, exspectes oro, neve inlerimas 


me.“ 
Vers 44 ff. würde Ref. vorfchlagen: 
Est brevitas, carptim paueis cum dicimu’ 
multa, 


„Meniem contempla; nam consilio valuit, 
fors 

Decepit; si peccat, homo est; concede, fa- 
tetur.“ 


Vers 68 ff. find wohl fo zu berichtigen: 
Fit concessio, cum quidvis concedimus optet, 
„Hisce wti wel non potwit, vel noluit. Dt 
vis, 
Pone, tibi permilto; tamen non debuit uti.“ 
Berd 77 ff. werden in voller Ordnung erfi 
dann feyn, wenn man fdpreibt: 


quam ut motus reddo 
repente. 

„At postquam victum video me — Tu im- 

proba et amens, 

Fortuna, es, quod sublimas mox ipsa pre- 
menda. 


Vers 124 ff, welche bie Figur ITapo- 
#010r, von unferm Auctor Adsimile genannt, 
behandeln, würde Mef., weit abweichend von den 
Andern, fo berzuftellen verfuchen: 

Adsimile est, cum agnomento simile hoc fa- 

eio illi. 

„Nam plebeius homo ferme fit libera in 
- urbe 

Regulus, et puncto regnat suffragioloque ) 


Exclamatio ea est, 


Verd 129 ff. müffen, mit Hinwegräumung 
zweyer Fehler, welche die zeitherigen Bearbeiter un: 
beachtet gelaffen haben, dahin corrigirt werden: 


Conciliatio fit, dıversa ubi conciliamns, 


„Prodigus est et avarus idem; nam nescit 
uterque 
Uli opibus; peccani ambo, res dedecet 
ambo.“ 


Ders 151 ff., welde den andern Bearbeitern 
viel Schwierigfeit gemacht zu haben feinen, glaubt 


) Das neue Wort suffragiolo hat vor uns 
fhon Hr. Ahrens vorgefchlagen,, übrigens bas 
Ganze unſers Erachtens nicht glüclich beban- 
delt. 


581. 
Ref. durch folgende kleine Aenderungen vollkommen 
richtig herzuftellen: 
Fit praeoccursio, si reddas priu' posteriori. 
„Ut pluvias cernis nolle islos, sic cupere 
illos: 
Artrantes cupiunt imbrem, nolunique vian- 


! tes.“ 


Ueber artrare, eine Art von Pflügen 
(arare), fehe man Plinius Hist: natural. XVII, 
20, 49. 

Dod genug, die wenigen Benfpiele werben 
binreihen barzutbun, wie Ref. das mangelhafte Ori: 
ginal anderd ald Andere in's Neine zu bringen ver: 


ſucht habe. 


In der Sigung am 4. März d. Is. las Herr 
Domcapitulgr Dr. Windifhmann, ordentl. 
Mitglied, nachftehende Abhandlung über ein 
indifhes philoſophiſches Gefpräd. 





In der an feltenen Drudwerfen und Hand— 
fhriften aus ber Sandfrit:Literatur reihen und mit 
gelehrter Eleganz ſorgſam gewählten Bibliothek A. 
W. von Schiegel’5 zu Bonn befindet fich die Hand— 
ſchrift eined Meinen Sanskritwerkes über die verfchie: 
denen philofophifhen und religiöfen Schulm In: 
diend in Gefprächöform, deſſen Kenntniß der Unter: 
zeichnete der gütigen Mittheilung feines verehrten 
Lehrers verdankt, der ihm geftattete, eine Abfchrift 
davon zu nehmen. Die Handſchrift felbft iſt in 
dem Format der indifchen Codices, nur bedeutend 
Heiner als gewöhnlich, auf geglättetem Papier mit 
zierliher Devanagarifchrift von zwey verſchiedenen 
Händen (ber neue Gopift beginnt aber erſt im ad: 
ten Gapitel) gefchrieben, fehr gut erhalten und ficht: 
lich von nicht altem Datum. So zierlih aud bie 
Schrift, fo wenig ift fie durchgehend correct, indem 
viele Stellen offenbar verborben find, die aber meift 
dur Ergänzung oder Werbefferung einiger Buch: 
flaben geheilt werden können. Der Titel des Werk: 
hend ift in dem befannten bombaftifchen Styl der 
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fpäteren Imdier abgefaßt: Criciramg'iva - bhar'ı’ä 
Cärjakrita vidvanmddataraägini d. h. „Wonneftrom 
der Meilen, verfaßt von dem fürtrefflichen philofo- 
phifchen Lehrer Ciramg'iva“; und um. dem einmal 
gewählten Bilde treu zu bleiben, beißt jedes ber 
acht Eapitel der Schrift eine Woge (taranga) in 
dem Strom. Anfpielend darauf fagt der Werfaffer 
am Schluß bed erflen Gapiteld v. 26: &täm ma- 
dijäm ‚avagähja samjak | taraüginim suddhadhijö 
manus'jä: | vidjärnavälöd’anam antarena | bha- 
vantu sat cästramatapravinä ; |d% h. „recht hinab⸗ 
getaucht in dieſen meinen Strom mögen die rein⸗ 
ſinnigen Menſchen ohne Sturm auf dem Meere der 
Wiſſenſchaft erfahren werden in der Lehre der ſechs 
Cãstra's. Uebrigens iſt dieſer Titel fein. neuer; 
denn auch die Königschronik von Kaſchmir heißt 
taraũgini und zerfällt in taranga’d, wie auch bie 
Unterabtheilungen im Brihat:Katha genannt find, 


Die acht „Wogen“ find von verfchiedener Größe, 
meiftentheild in Verſen, jedoch mehr ober weniger 
mit Profa gemifht. Das erfte Gapitel, bis auf 
einige Worte verfificirt, enthält ungerechnet eine fich 
foft ganz gleihbleibende und am Schluffe jedes Ab⸗ 
ſchnittes wiederholte Vierzeile, 26 Strophen, das 
zweite 34, das dritte, vorwiegend profaifch, nur 12, 
das vierte 47, daß fünfte 28, das fechöte 32, das 
fiebente 66, dad achte und längfte 139. Die ger 
brauhten Metra find die allgemein gangbaren: 
Clöka’s, Indravag’ri, u. f. m. eine feltene Form 
ift der octonarius bacchiacus im vierten Gapitel 
v. 4 und 27 ff. 


Die Sprache verräth die Zeit des Berfalles 
jener Eleganz, die wir an Kalidafa und feinen At: 
terögenoflen bewundern. Freilich iſt es eine harte 
Mühe, philofophifhe Syſteme in Verſe zu bringen 
und trodene Kategorienreihen in künſtliche Metra zu 
überfegen, ohne daß dabey doch dem foflematifchen 
Zuſammenhang gefchabet wird, Aber bey den Brab: 
manen jind diefe Künfte lange geübt worden, wie 
bie zahlreichen bidaktifchen Gedichte diefer Art, auch 
aus befjerer Zeit, z. B. die Sankbjä-Kärikä be: 
weifen, und fomit war dem wackern Zebelang (das 
heißt Civamg' iva) hierin vielfach vorgearbeitet. Woll⸗ 
ten wir demnach über dieſen im Stoffe liegenden 
Mangel hinwegſehen, ſo iſt doch an jenen Stellen, 


bie eine freiere Entwidlung bed Gedankens geftattet 
hätten, ein fo gezierter, nah Füllworten und #108; 
kein haſchender Zon vorberfhend,, verbunden mit 
einer abfichtlihen Dunkelheit, daß wir gewiß anneh⸗ 
men dürfen, der Verfaſſer habe geraume Zeit nad 
Bhävabhüti, ja nah Kriihna:-Micra, dem Dichter 
des Prabödha :C’andröbaja gelebt, d. h. nach dem 
12. Jahrhundert unferer Zeitrechnung. Beftätigt 
wird dieſe aud dem Styl gefchöpfte Wermuthung 
durch die im 2. und 8. Gapitel befindlichen Notis 
zen über die verfchiebenen Secten des Civa, Vis’'nu, 

äma, Kris'na und ihrer Cakti’3, welche alle auf 
eine fpäte Periode der religiöfen Entwidiung In: 
diend hindeuten. So tritt gleich zuerſt ein Vais’- 
nava auf, deffen Sectencoflüm genau fo befdhrieben 
if, wie dad der Rämänug'a’s, die bekanntlich erft 
ind zwölfte Jahrhundert gehören. Dan vergleiche 
nur dieſe Strophe (C. Il.v. 1.) mit der von Bil: 
fon (As. Res, XVI, pag. 33) gegebenen Belchrei: 
bung: änäsam ürddhvatilaki bahucankhatakra- 
padmäükitö gvalavapur dhrYtapitaväsä: | kan't'he 
lalämatulasisragamädadhäna: | grimänajam hari- 
katbäm kathajannupaiti | „da kommt jener Zreff⸗ 
liche herbey, die Geſchichte Hari's erzählend, bis" zur 
Nafe mit dem Perpenbikularftrich bezeichnet, mit 
Muſchel, Discus und Lotus bemalt, glänzenden 
Leibeö (wahrſcheinlich iſt padmänkitöggvalavapur 
zu leſen), in geibem Kleid, am Halfe einen liebli: 
hen Zulafi-Kranz tragend.“ 


Bon feiner Zeit fagt und der Dichter nichts; 
deſto mehr aber von feinen trefflicen Ahnen, bie 
aus Gaud'a (Bengalen) und zwar aus Rädhä (mie 
Egoismus in dem Prabödha : G'anbröbaja) berftam: 
men. Bon Daxa, bem erſten der Familie, aus dem 
Haufe Kagjapa’s, ſtammt im achten Gliede Käci- 
nätha, von ihm Bhattäcärja Catävadhäna, der 
Bater unferes Dichters. Das diefem feinem eben: 
falls in künſtlicher Berfififation gewandten Water 
vom Bohne gefpendete Lob iſt ächt indiſch; er ſagt 
€. I, v. 24. „eine höhere Gottheit als feinen Give: 
gleichen Bater femme er nicht, darum bringe er ibm 
feinen Wonneſtrom zum Fußbade.“ Nicht minder 
befcheiden redet der Dichter von ſich ſelbſt (E. 1. 
v. 22): alle Weifen feyen mit feinen Werfen über 
Nisjaphilofoptie und fonflige Wiſſenſchaften, fo wie 
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mit feinen Poeſien zufrieden. Außer dieſer Anfpie- 
lung auf feine fchriftftelleriihen Arbeiten bezeichnet 
fi der Verfaſſer ald Profeflor der Philofophie zu 
Benared, Civa's Königsftadt. 


Es follte nun fafl fcheinen, die fpäte Zeit dies 
fes Lehrgedichtes und die Gefchmadiofigkeit feines 
Styles machten eine Herausgabe vefjelben kaum 
wünfchendwerth. Allein der Inhalt ift nichtöbeflo: 
weniger für die Gefchichte der Philofophie fo interef: 
fant, daß dieſes Werkchen als ein Kleines Gompen- 
bium über bie indiſchen philofopbiihen und religiös 
fen Schulen dienen, und daß ein Herausgeber im 
ber glüdiichen Erklärung aller darin enthaltenen oft 
fehr Dunkeln Notizen über die indifhe Scholaſtik 
feine Kennerfhaft derfelben bewähren könnte, Oh— 
nedieß fließen bis jegt die Quellen über diefen un- 
fireitig wichtigſten Theil der indifchen Cultur fo fpar: 
fam, daß jede Veröffentlichung dieſer Art von hobem 
Werthe if. Möge fi daher für dieſes Werkchen 
unter den rüfligen Bearbeitern der Sanskritlittera⸗ 
tur ein Heraudgeber finden; doch müßte vor Alem 
noch eine Handſchrift deffelben aufgefunden werben, 
um einen Fritifch gefiherten Xert berftellen zu kön: 
nen. Uns fey ed nur vergönnt, im Folgenden eine 
kurze Ueberficht deffelben zu geben. 


Das erfie Gapitel enthält außer ben fon 
angebeuteten Notizen über ben Berfafler und feine 
Familie nichts Intereffantes. Das zwente führt 
bie verfchiedenen Philofophen und Sectenanhänger 
in die Berfammlung ein, und zwar fo, daß ein 
Nomenclator zuerft den Eintretenden in einer Stro⸗ 
pbe nad feiner Schule, feinen äußeren Sectenab: 
zeichen u. f. w. dharafterifirt, der Gefchilderte ſelbſt 
aber fobann in einer weiteren Strophe einen Haupt: 
ſatz feiner Doctrin herfagt. 


(Schtuß folgt.) 
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ESchluß.) 

So treten nad der Reihe ein Vais nava, 
ein Caiva, ein Gäkta (Wilſon As. Res. XVII. 
p- 210), ein Belenner der Sbentität von 
Krisna und Civa auf; dann fommt ein Lo— 
giker, der ſich auf ben Arm bed Vaicdsiika 
flügt, ein Anhänger der Mimäüsä, ein Vedantiſt, 
ein Sankhjä -Philofopp von einem Schüler Pataä- 
s ali's begleitet, ein Pauränika, ein Aftrolog, ein 
Mebiciner, ein Grammatifer, ein Dichter, ein Cär- 
väka (Materialiſt), In den Charakteriſtiken diefer 
Geſellſchaft ift manches Drollige, fowie mande in: 
tereffante Andeutung; 3. B. wird vom Pauranifa 
fcherzbaft gefagt: „Was ift das für ein heißer Red⸗ 
ner, ein Strom von Gefhichten gleitet von feiner 
Zungenfpige, fein Sinn ift nur auf Lob gerichtet.“ 
Der Aftrolog zählt in einer Strophe Sonne, Mond 
und Planeten auf, gerade in ber Orbnung, wie bie 
Namen unferer Wocentage gereibt find. In der 


Strophe über ven Grammatiter wirb auf den Ka— 


läpa:commentator Durgafinha, auf die Käcgikä, einen 
Gommentar über Pänini, und auf Patangali (ge- 
sävatära ; vergl. Golebroofe Essays I, p. 44. 


DODODDIIIDDOD DER D&D 


Böhtlingt Panini I, p. XIV) angefpielt, was wie: 
derum das fpäte Zeitalter des Dichters beweist, 


In dem Augenblide, wo der Materialift auf: 
tritt und fein Meinungsſchiboleth fundgiebt, fehreyen 
ale andern Anmefenden: „Ha ber Böfewicht, der 
Schlechtgeiſtige, wer ift er, woher fommt er?“ worauf 
der Angegriffene fpis replicirt: „Ja ich bin ein Bö- 
fewiht, Em. Edeln aber find die .reingefitteten, 
welche ohne Nugen Thiere tödten.“ (Auch die in: 
diſchen Materialiften find Anti: Xhierquäter.) Es 
entfpinnt fi) hierauf ein Disput zwifchen ibm und 


‚ bem Mimääsaka, in weldem er die Autorität ber 


Veda's ungeſcheut abläugnet, gerade wie der Cär- 
väka in Prabödhadandrödaja. Zuletzt miſcht fich 
auch ber Vedantift in den Streit, ber dann im 
dritten Gapitel von dem Kogifer weiter fortgeführt 
wird. Hier erponirt der Materialift feine Lehre et: 
was genauer und zählt ſechs verſchiedene Schulen 
auf, welde in folgenden Principien übereintommen : 
es giebt feinen Himmel, keine andere Geburt, Feine 
Hölle, kein Recht, kein Unrecht, keinen Schöpfer, 
Erhalter und Zerftörer der Welt, keine andere Er: 
fenntniß ald die der Sinne, aud feinen vom för: 
per verfdhiedenen Genießer des Lohnes der Werke. 
Höchſtes Gefeb iſt Nichtverlegung Anderer, Sünde 
Selbftquälerei, Unabhängigkeit die Befreiung (das 
Biel aller indifhen Schulen), der Himmel Effen und 
Trinken. Die ſechs Schulen aber find Feine andern, 
ald die von Golebroofe (Essays I, p. 391) erör: 
terten vier Gecten der Buddhiſten, die Digamba— 
ra's und die Cärväka’d, Ihm gegenüber demon: 
firirt der Logiker, die Nothwendigkeit eines Schöpferd 
und ber Ewigkeit deffelben ; denn wäre er nicht 
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ewig, fo wäre ein ‚Hervorbringer und Zerflörer bes: 


feiben, wäre auch diefer nit ewig, fo würde ein 


unlogifher progressus in infinitum folgen, Ohne 
Lohn und Strafe fey gar feine Thätigkeit denkbar; 
nun werde aber bie Frucht der Werke nicht bier 
genoffen ; alfo müffe es eim anderes Leben geben. 
So ſchließt der Logiker unter Beifall und Gelächter 
der Berfammiung dad Gefpräh mit dem verachte: 
ten buddhiſtiſchen Materialiften, 


Dad vierte Gapitel verläßt ganz die Ge: 
fprächöform, und enthält eine monologiihe Ausein: 
anderfegung bed Njäja - Philofophen über das. ver: 
bundene Njäja- und Vaicäsiika - Spflem. Es kommt 
bier die Aufzählung der Kategorien vor, wie fie 
Golebroofe Essays I, p. 264 giebt und wie fie 
auch in dem Pleinen logifchen Lehrgedicht Bhäs’äpa- 
richöda enthalten find. Zuerft ftehen die ſechs oder 
fieben padärtha's (Prädicamente): Subftanz, Qua: 
lität, Handlung, Gleichheit, Unterſchied und Rela: 
tion, zu welchen pofitiven dann noch das Präbdica: 
ment abhäva (Nichtfeyn) ald negatived hinzukommt. 
Sodann werden die neun Unterabtbeilungen der 
Subſtanz und die 24 ber Qualität aufgezählt *); 
und fo geht ed die ganze Reihe der Kategorien 
hindurch, ohne daß ſich bier etwas erhebliches Neues 
fände. Die ‚prägnante Kürze bey vollftändiger Bün- 
digkeit aller Definitionen machen dieſen Abfchnitt 
recht geeignet, einen gebrängten Ueberblid der inbis 
fchen Logik zu geben, und es ift, was Darftellung 
des Syſtems betrifft, wohl das Beſte in unferm 
Werkchen. 


m fünften Gapitel trägt der Mimänsaka 
feine Lehre vor, die er gegen die Einwürfe des Lo: 
gikers vertheidigt. Höcft auffallend ift bier ber 
atheiſtiſch Elingende Sa, mit welchem er beginnt ; 
„kein Gott ift Schöpfer, Erhalter und Berftörer die— 
fer Welt; jeder erlangt feinen Werfen angemeffene 
gute oder böfe Früchte; auch giebt es feinen Ber: 


) Hier bat fih im DB. 4 ein Fehler eingefchlichen, 
wie auch das Metrum zeigt; es fehlt nämlich um 
die Zahl 24 voll zu machen, die Qualität sn&ha 
(visciditas), melche fich jedoch leicht in den Vers 
einfügen läßt. 
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faffer der Veda's, fondern deren Wort iſt ewig, 
und die Autorität dieſer Schriften folgt eben aus 
ihrer Anfangslofigkeit. Der Weltlauf ift one An— 
fang und Ende; jebe Thätigkeit kommt aus dem 
Werk, und dad Werk des Menfchen wieberum aus 
der Thätigkelt, wie die Sproffen aus dem Gamen 
und umgefehrt“ u. f. w. Es wird alfo bier ein 
progressus in infinitum angenommen; aus bem 
Werken der Lebendigen entfpringt ihre dermalige 
Lage, und aus biefer neue Werte — ein wahrhaft 
verzweiflungsvoles Zreibrad, abgefehen von ber Io: 
gifhen Haltungslofigkeit diefer Lehre. Der Logifer 
macht daher auch Einwendungen, die den Gegner 
fehr in WVerlegenheit fegen ; z. B. wenn er die Au: 
torität der Veda's anertenne, fo müſſe er auch einen 
Schöpfer annehmen, da die Veda's ihn bekennen. 
Der Mimändaka hilft ſich mit der Ausrede: bloß 
da, wo die Veda's Borfchriften geben, ſeyen fie 
Autorität, wo fie aber von ben Geftalten des Herm 
reden, ſey es bloß Erzählung (arthaväda Eolebrook 
Ess. I, p. 302, 310), nicht bindend. Auch meist 
ber Logiker die Abfurbität der Annahme einer Emig: 
keit ded Wortlauted der Veda's nah. Zuletzt miſcht 
fih der Vedantiſt in das Geſpräch, der durch feine 
Lehre vom täufhenden Schein aller äußern Dinge 
und ber einzigen wahren Exiſtenz be3 Brahma ber 
Gontroverfe ein Ende maden will. Aber der Lo— 
giker greift eben dieſe Abläugnung ber Wirktichkeit 
der äußern Dinge ald zum Atheismus führend an 
und weidt nah, daß dieß auch gegen die Veda's 
fey. Da ruft der Vebantift in heftigem Zorne aus: 
„wer find die Götter, was bie Veda's und ihre 
Lehre, was Gefek, was Verbot? wer ift Bollbrin: 
ger der Werte? was ift gut und böfe, was bie 
Frucht davon, und wer der Geniefer? wer ift ge: 
boren, wer geftorben? wer fchafft hier etwas, wer 
ift Vater oder Mutter, wer ift gebunden ober be 
freit? Alles ift das höchſte, reingeiflige Brahma.“ 
Auf diefen Ausbruch der lächerlichften ibealiftifhen 
Foentitätd:Philofophie replicirt ber Logiker boshaft: 
„wenn es fo if, wer bift du, was rebeft du? was 
ift Brahma, Alles ift eine Täuſchung von dir, ber 
du von Täuſchung rebefl?“ Es iſt intereffant zu 
feben, wie den Indiern felbft die Einfiht nicht 
fehlte, wohin auch die fireng auf die Autorität der 
Beda's gegründeten Syſteme, wenn fie biefe Auto: 


zität unter ber Hand wieder zerflören, führen müf: 
fen, und wie zulegt bey dem größten Anſchein von 
Zieffinn fih Alles in Unfinn auflöst. Möchte der 
brave Logiker unferes Geſprächs auch eine Kritik 
deutſcher Philoſophie geſchrieben haben. 


Das ſechste Capitel giebt zuvörderſt eine 
kurze Expoſition der Sankhjä-Lehre, ſowie fie in 
der Kärıkä des Icvara-Kıfs'na vorgetragen ifl. Da 
aber auch diefer Philofopy am Ende die Autorität 
der Veda's und den ganzen Gultus, ja das Selbft: 
bewußtſeyn bedroht, fo erhebt fich der Logifer auch 
gegen ihn, und thut ihm ziemlich leicht mit einigen 
Argumenten ab. 

Der intereffantefte Abfchnitt bed Werkchens, ber 
Aufſchlüſſe über die bisher am menigfien befannte 
Doctrin, nämlid über den Jöga giebt, ift das fie: 
bente Gapitel. Ein Anhänger bed Patañs ali 
entwidelt bier dieſen eigenthümlichft indiſchen und 
am höchſten gefteigerten falfhen Myſticismus. Er 
beginnt, wie dad Jögacästram des Patang'ali felbft 
<oeffen Anfang Ref. dur die Güte des Hrn, Prof. 
Laſſen kennt) mit der Definition des Jöga, der eine 
Befreiung gebende Hemmung ber XThätigkeit des 
Geifted, eine Inſichkehr deöfelben durch die Abkehr 
von ben äußern Gegenfländen genannt wird. Der 
Geiſt felber aber bat fünf Zuftände: Zerftreuung, 
Bethörung, Trennung, Sammlung, Hemmung. Die 
drey erften find von den drey Guna's (Qualitäten) 
beherriht, wovon bad Ragaas (Färbung) die Ber: 
fireuung in den äußern Gegenfländen und bie lei: 
denfhaftliche Anbänglichfeit an fie, das Tamas (Fin: 
fterniß) alle Verbrechen, dad Sattvam (Meinigkeit) 
die Güte der Gefinnung durch almälige Trennung 
von jener leidenſchaftlichen Neigung hervorbringt. 
Die Schilderung der menſchlichen Gefittung in bie: 
fen drey Buftänden iſt vortrefflich, doch etwas breit, 
Alle drey aber eignen ſich noch nicht für den Jöga. 
Die Sammlung (dad Aufeineögerichtetfeyn der 
Seele) tritt ein, wenn ber Geift von aller äußern 
Thätigkeit ledig fi nur der innern zumwendet, wäh: 
- send Hemmung ein völliges Aufhören aller Thä- 
tigkeit iſt. Diefe beiden jogifchen Zuftände entiprin- 
"gen aus ber Leidenfchaftdlofigkeit und der Uebung 
(der mpftifhen Beförberungsmittel der Betrachtung). 
Die Leidenfchaftslofigkeit aber entficht aus der ge: 


—, 
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nauen Erwägung der Gebrechen ber äußern Dinge, 
in denen die Seele niemals Ruhe finden kann, 
während Webung die wiederholte Anwendung ber 
Mittel zum Jöga ifl. Diefe Mittel aber heißen: 
Glauben, d. h. die Beruhigung des Geiftes in dem 
Gegenftand bes Jöga; Kraft (Anftrengung), Ge: 
dächtniß, Betrachtung und Erfenntniß, wovon eine 
durch dad andere hervorgebradht wird. Der Jöga 
aber hat acht Glieder: Bezähmung, fromme Zucht, 
Sigen, Einhalten des Athems, Zurüdziehung der 
Sinnesthätigfeiten, wilfürliches Anbalten des Le— 
benshauches in ben verſchiedenen Theilen des Rei: 
bes, Beſchauung (dhjänam) und vollendete Betrach: 
tung (samädhi). Durd die Anwendung biefer acht 
Glieder, welche wiederum viele Unterabtheilungen 
haben, erreicht der Ascet verfchiedene Vollkommen⸗ 
beiten; fo durch die Uebung der Nichtverlegung Anz 
berer (einer Unterart der Bezähmung) bie Gabe, 
dag in feiner Nähe feindliche Thiere friedlich zufams 
menwobhnen; durch Medlichkeit kommen ihm alle 
Eveifteine von ſelbſt; durch Keufchheit erlangt er 
große Kraft; durch Buße reinigt er Leib und 
Sinne, und daburd werden letztere fo gefchärft, daß 
er das Entferntefte und Feinfte hört und fieht, alle 
Gerüche wahrnimmt, in fremde Städte eindringt, 
ſich nad allen Orten verfegen fann u.f.w. Wenn 
fo die myflifhe Einigung die höchſte Stufe erreicht 
hat, dann genießt ber Adcet innerlich die Götter: 
fpeife und betrachtet in ſich felbft das felige Licht. 
Diefe Vollendung aber wird je nach größerer ober 
geringerer Anftrengung fchnell oder langfam erw or: 
ben. Die legten acht Strophen des Gapiteld ent: 
halten die Schilderung der Fortfchritte und Genüffe 
biefer Efftafe. 


Das achte Gapitel endlich gewährt einen Blick 
in die fpäteften Sectenfämpfe Indiens. Denn es 
erfcheinen bier neben dem Vis’nuiten und Civaiten 
Verehrer ded Rama, des Krfs'na, der Rädhä, bie 
mit allen Verzierungen der alten und mobernen 
Mythologie ihre Gottheiten lobpreifen. So kommt 
bier ein ganzes Gompendium bed Mythus von Rär 
ma vor. Der Vis'nuit will zwar die flreitenden 
Verehrer des Kris'na und Räma belehren, daß Al: 
les nur ein Spiel des einen Vis'nu fey, aber wäh: 
rend er fo zu vermitteln fucht, geräth er mit bem 
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Givaiten in bie Haare, dem er ben Vorzug Vis'nu’s 
durch deſſen himmliſche Herrlichkeit zu beweiſen be: 
müht ift, während Civa und feine Anhänger eine 
abichredende Geftalt hätten. Der Civait dagegen 
befchreibt den Kailäsa und feine Schönheit mit Re: 
miniscenzen an Kalidaſa's Kumärasambhava , und 
die ganze Pracht der Erfcheinungen Giva's, wovon 
er mehrere zum Beſten giebt. Der Streit wird 
endlih dadurch gefchlichtet, daß ein Weifer auftritt, 
der bie Identität von Civa und Bis'nu nachweist, 
und mit dieſem Reſultat fehließt unter Applaus bie 
Gonferenz. 

Wäre der Werehrer des Räma, der in diefem 
Gapitel vorfommt, als ein Anhänger des Rämänän- 
da zu betrachten, worüber jedoch feine Gewißheit 
vorhanden ift, fo böte dieß einen neuen Beweis des 
fpäten Datum's des Geſpräches; benn der genannte 
Sectenftifter gehört nah Wilſon in das fünfzehnte 
Jahrhundert. 


Hiftorifhe Claſſe. 

In der Sigung am 27. Jänner d. J. las Hr. 
Prof. Höfler folgende Notizen über 2 hifto: 
rifhe Manuferipte, Alberts von Beham und 
des Card. Aegidius von Viterbo. 


Ich erlaube mir, bie Aufmerkfamfeit der hi: 
ftorifchen Glaffe auf 2 Handfchriften zu Ienfen, wel: 
he ih im den letzten Monaten für meine Studien 
zu benügen das Glück hatte. Die erfte, auf weiche 
mic Hr. Dr. Böhmer aufmerkſam machte, ber daraus 
Einiges zu feinen Zwecken entnabm, ift ein auf 
Baumwollpapier geichriebener Goder, einft bes Klofters 
Aldersbach, jebt der k. Hof: und Staatsbibliothek 
zu Münden. Schon Docen hatte auf diefen Coder 
aufmerffam gemacht; allein zu den Gimelien der 
Bibliothek gehörig, war wahrſcheinlich fein befonderer 
Aufenthaltsort der Grund geweſen, warum er bis: 
ber für die Geſchichte Friedrichs II. nicht benützt 
wurde. Er ift offenbar das Gonceptbud Alberts 
von Beham, bes Legaten P. Gregors IX. in Deutich: 


land und ift in der Art gefchrieben, daß man aus 
der Gleichartigfeit und Ungleichartigfeit der Zinte 
fehr gut das Jahr bemeffen kann, in welchem Das 
Eine oder Andere aufgezeichnet wurde. 


Der von Docen aus feinem Verbande beraus: 
gefchnittene, nunmehr aus einzelnen Blättern und 
Gonvoluten beſtehende Codex, ohne Auffchrift und 
mit fehr abgegriffenen und verblichenen Eden da 
Blätter enthält zuerft Doc. 1 und 2, Briefe &. 
Friedrichs II. Es find diefelben, weldye bereits in 
der Sammlung Peterd von Vinea I. n. 3. und 
n. 2. (ed, Iselin) abgebrudt wurben. Als Int: 
wort auf biefe Briefe, welche mit den bitterken 
Klagen gegen P. Innocenz IV. und den Gier 
angefült, ſchon deßhalb die allgemeine Meinung 
für den Kaifer umflimmen mußten, da man aus 
dem Stillihweigen des Papſtes auf bie Unmögit: 
keit ſchloß, den Anklagen des Kaiferd etwas Triß— 
tiged zu erwibern, folgt. Doc. 3., ein bisher nicht 
nur unbefanntes, fondern auch ungeahndetes Edrei: 
ben bed Papftes, in welchem diefer Punkt für Punkt 
ber faiferlihen Beſchwerden durchgeht und Diefelben 
widerlegt, Mit der Auffindung dieſes Schreibens, 
welches von S. 6 — 10 reicht und ein Gircularbreve 
an die verſchiedenen Könige gewefen zu fern ſcheint, 
find erft die Acten gefchloffen und es vermag jetzt 
der Lefer das für und wider beyter Seiten abyu- 
wägen. Der Brief ift offenbar eines der wichtig— 
ſten Documente ded 13. Jahrhunderts. Er beginnt 
mit: Eger cui lenia medicamenta non prosunt; 
gegen das Ende zu feheint etwas zu fehlen. Da: 
tum bat er fo wenig, als die vorausgehenden Brice 
Friedrichs. Es folgt ein anderer Brief Innocenz IV. 
an ben Herzog Dtto von Bayern (IIII non. April. 
Pif, ao. III). Derfelbe ift von Raynald (an. 1246 
n. 3) angeführt, aber nur ein gleichzeitig an den 
Böhmenfönig gerichteter mitgetheitt. 


(Schluß folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiffenfhaften. 


Hiftorifhe Elaffe. 

In der Sigung am 27. Ganner d. J. las Hr. 
Prof. Höfler folgende Notizen über 2 hiftos 
rifche Manuferipte, Alberts von Beham und 
des Gard. Aegidius von Viterbo. 


Schluß.) 

Dad Bedeutendſte an ihm ifl, daß Inno— 
cenz noch im Jahre 1246 an den Herzog fchrieb. 
Zwey Briefe Kaifer Friedrichs 11. Docum, 4. 
und 5. find bey Perrus de Binas I. c. 8 
u. c. 11 abgetrudt. Dann fümmt ein jammer: 
volled Schreiben des römifhen Senated an ten in 
Enon befindlichen Papft über VBermaifung der Stadt, 
voll Bitten um baldige Rückkehr. Das nädfte Doc. 
7 ift ein bey P. de V. (II. n. 29) abgebrudter 
Brief: detestabile quidem. Doc. 8 ift aus tem 
E hreiben P. Innocenz; IV. an den Ungarnfönig 
Bela über die vermwüftenden Einfälle der Tataren 
in Ungarn. Doc. 9 iſt ein Brief des päpftl, Ge: 
fandten in Deutfchland Philipp's, ermählten Bi: 
ſchofs von Ferrara, an Jacob den Schotten? Er 
ift wichtig, da er von dem Benehmen der beutfchen 
Bilhöfe dem neuen Könige Heinrich gegenüber 
Kunde giebt und die Mafregeln enthält, bie der 
Legat zur Erlangung ihres Gehorfames ergriffen hat. 
Der Brief ift post collatam a Deo victoriam (ber 
Sieg Heinrih& über Conrad) et curiam solemnis- 
sime celebratam gefdrieben und, wenn id recht 


lefe, von Andernach a. idus Augusti datirt. Die fol: 
gende Scite enthält ein Echreiben des Mormfer 
Biſchofs, er habe den Gieriter Eberhard bevollmäch— 
tigt, an dem Hofe des römiſchen Königs zu erfchei: 
nen und eine Anleihe zu contrabiren. Wie fon 
auf diefer Seite fo enthält der Coder noch öfter 
Rantgloffen, Bemerkungen über Dinge, welche man 
Albert 5. B. über römifcbe Antiquitäten mittheilte, fpä: 
ter Recepte, 5. 15 eine Abhandlung des Bilhofs Me: 
thodiud de regnis, F. 23 ein Eid, mit weldem 
fih Albert eincd Freundes verfichert zu haben fcheint, 
dann ein VBerzeichniß feiner Ausgaben und was er 
dem Wirthe Rufo und dem Wırthe Bruno u. a. 
fhuldig fen; F. 25 alphabetifch geordnete lateiniz 
fhe Sprüchwörter, endlih $. 26 ein Brief P. In: 
nocen, IV. (Lugdun. non. April. P. n. ao. VII.), 
worin er die firengflen Etrafen über die Ganonici 
von Regensburg ausfpriht, welde bie Partey 
Friedrich's II. und des Herzogs von Bayern ver: 
fochten. Es bezieht ſich dieſes Breve offenbar auf 
den von Aventin gemeldeten Umftand, daß H. Otto 
vorzüglih durch feinen Aufenthalt in Regensburg, 
und wohl aud durch die Drohung der dortigen Ga: 
nonici veranlaßt worden fey, die päpftlihe Seite, 
auf welcher er zuletzt noch allein ftand, zu verlaffen 
und fih auf die entgegengefegte zu fchlagen. Inc. 
Sedes Apostolica.. — 


Bon F. 27 — 30 reiht eines ber wichtige 
fin Documente der ganzen Sammlung. Inc. Iuxta 
vatieinium Ysaiae. Dat. circa prineipium lumii. 
Die weitläufige und im altteflamentlihen Style ge: 
haltene Abhandlung erweist fi als das Gutachten 
eines Gardinald entweder für das Goncil von Lyon 
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ober für die in dem Gonfiftorien getroffenen Bor: 
bereitungen, von welchen Mathäus Parif. befondere 
Kunde giebt. Unummunden dedt fie in Betreff des 
Kaiferd Dinge auf, die von dem höchſten biftorifchen 
Werthe find und dazu dienen fünnen, die ganze 
Anſchauung über Friedrich zu verändern. Sie ftellt 
fib auf ven firengen Boden des Rechtes, erflärt 
aber merfwürdiger Weiſe, einerfeits daß ter Kaifer 
in Kraft der von ihm geleifteten und bann gebro: 
chenen Eide der Krone verluflig gegangen fey, gebt 
andererfeitö doch nicht auf feine Abfegung ein, fondern 
läßt den Winf fallen von einem Mittelmege, der 
befonderd angegeben, dann aber als vana et cassa 
felbft verworfen wird. Diefes Document, ber Brief 
P. Innocenz IV. Doc 8 und das nachfolgende: 
aspidis ova p. 32 — 34 fünnen an Bedeutung 
fih mit den interefjanteften ber bereits befannten 
Documente meffen. Auch das 15. Doc. ift ein 

ſolches Gutachten, jedoch noch cindringlicher, beſtimm— 
ter und ohne den Aufwand von Bibelfprücen ge: 
halten, die dad Leſen der erfteren erfchweren und 
mandmal felbft auch das Verftändniß trüben. Die: 
ſes enthält. eine höchft bezeichnende Stelle über den 
Tod 8. Heinrich's VII., wie das andere über 
den ungebeuern Umfang der von Friebrich ange: 
ftellten Säcularifationen Kunde giebt. Zwiſchen beyde 
fällt ein fpäteres Schreiben Albertö an den Bifchof 
von Regensburg, ihm zu den Einkünften feiner 
Plebane in Sewen zu verhelfen und über basfelbe 
ein zwentes an feinen Vicar. Beyde find von 
Paſſau datirt, ind. XIIII., wohin Albert alddann 
zurüdgefehbrt war. Ein kleiner aber intereflanter 
Bericht giebt Auffchlüffe über die Grafen Schwa— 
ben, ihre Macht und den Grund ihrer Stärke. 
5. 36. Dann beginnen wieder die Briefe. Zuerſt 
einer des Portarius von Speyer an den Erzbifchof 
Gonrad von Eöln, über die Renitenz ber banerifchen 
Biſchöfe; dann mehrere, die Albert von B. als Ab: 
miniftrator der Diöcefe Paſſau in Gefchäften bes 
Bisthums ſchrieb, endlich ein Verzeichniß der nad 
Deſtreich geſchriebenen Briefe, F. 40 ein Catalog 
feiner Handſchriften, hierauf Predigten, ein Schrei: 
ben des Clerikers Philipp an den Biſchof Guido 
von Tripolis, Bemerkungen, was unter ben ver: 
fchiedenen Geftalten des Thierkreiſes zu thun ober 
nicht zu thun fromme, ein Brief über bie Ber: 


fhließung der Horben Gog und Magog durch 8. 
Alerander, zuletzt 8. 77 eine Breve Innocenz IV, 
(Logd. V. id. Mart, an. VII.) über die Abfegung 
des Bilhofd Rudiger von Paffau. Hierauf leere 
Blätter bis F. 79 b.; auf biefem 2 Briefe eben 
dieſes Biſchofs, Einladungsfchreiben an Albert von 
B. mit ficherem Geleite nad Paſſau zurüdzufehren. 
Ueber diefen Punkt und feine völlige Reftitution 
folgt nun von F. 81. b. an eine ausführliche Gor: 
refpondenz, in welcher Albert dem Willen des Pap- 
ſtes gemäß auf vollftändige Reftitution dringt, aber 
dem Bifchofe wie den Ganonicid auf das freund- 
lichfte fehreibt, ihnen feine Dienfte -anbietet, erflärt, 
wie er am römifchen Hofe immer auf das befle zu 
wirken bereit gewefen ſey, jest aber feine Tage in 
Frieden zu beſchließen gedenke. Dem Briefe an 
den Biſchof liegt ein befonderer Zettel bey, über 
die Anklagen, welche gegen dieſen bey dem römiſchen 
Hofe erfolgt ſeyen. Dieſe Briefe ſtellen die Per: 
ſönlichkeit Albert im ein ganz anderes Licht, als 
in welhem man es biöher zu fehen gewohnt war, 
und enthalten viele Eingelnheiten,” die für die Ge: 
fhihte von Werth find. F. 84 folgt dann ein 
langes Gedicht auf den berühmten Sieg ber Par: 
menfer über Friebrih II. bey Victoria. Nah bie: 
fen kömmt Albert Gorrefpondenz, mit dem Erjbi: 
fhof Eberharb von Salzburg. Diefe iſt wieder von 
befonberer Wichtigkeit, nicht nur wegen der Stel— 
lung des Erzbiſchofs zu Friedrich und dem Papfie, 
fondern aud wegen der intereffanten Aufſchlüſſe über 
die Gurie in Lyon. Wir lernen unter andberm bar: 
aus, daß P. Innocenz eine firenge Reformation 
unter ben vielen Geiftlihen der Gurie einzuführen 
bemüht war, taß Albert felbft Procurator des einfl 
von ihm gebannten Erzbifchofs bey der Gurie war, 
und fehen, mit welchem Eifer er deffen Sadıe bey 
bem Papſte vertritt. Bon größter Wichtigkeit ifl 
aber die Thatſache, daf der ganze Weſten Europa’s 
Partey gegen den Kaifer genommen hatte und auf 
bad Entfchiebenfte in dem Papft drang, dem linge: 
borfame gegen den Ausſpruch des Gencild ein Ende 
zu machen. Nah dieſen Briefen v. F. 87 — 89 


folgen Recepte, ein Brief des H. Otto von Bayern 


über die Befrenung des Grafen von Eigmaringen 
v. J. 1253, einige bereitö befannte Briefe aus 
der Zeit 8. Heinrih 5 VI., ein Schreiben Alberts 


von B. an den Abt von St. Lambert, dad wich: 
tige Aufihlüffe über feine frühere Thätigkeit giebt, 
ehe er mit der gefahrvollen Mifiion nah Deurfch: 
Iand- beauftragt wurde, Mehrere kleinere Briefe von 


‚unbebeutendem Werthe folgen, unter andern einer 


Alberts v. J. 1255 über die Reformation ded Klo: 
fterd Oſterhofen. Plötzlich kömmt wieder ein über: 
aus werthuoller, Atbertd an den Herzog von Bay: 
ern, der ihn um Rath gebeten hatte. Menige 
Briefe geben über die Politit des römiſchen Hofes 
und den feſten, eifernen Willen nad erfolgter Wahl 
Heinrich Raspo's mit Friedrich in feine Unterhand: 
lungen zu treten, fondern auf den Sturz desfelben 
zu arbeiten, größere, merfwürdigere Auficlüffe als 
diefer. Unter mehrerem unbebeutenderem, was bier: 
auf folgt, ift eine Notiz über den Handel mit Po— 
len, dann das Teſtament Alberts, ein Brief P. 
Innocen; an den Bifchof von Freyfing und den 
erwählten Bilhof von Secau, dem Albert die ihm 
vorbehaltenen Güter zurüdzuftellen befahl. Wie 
zwifchen dem legten Briefe und dem vorlebten eine 
theologifche Abhandlung, Aphorismen zc. eingefchaltet 
find, fo auch zwiſchen jenem und dem letzten von 
fremder Hand gefchriebenen, das Bisthum Freifing 
betreffend. 


Aus diefen wenigen Andeutungen mag der In: 
halt des koſtbaren Manufcriptd im Allgemeinen er: 
hellen. Man fieht, wie eö fih von den von Aventin 
ercerpirten Acten wefentlich unterfcheidet, da an- 
fängt, mo dieſe aufhören. Unfer Coder übt aber 
dennoch auf die Aventiniſchen Ercerpten eine große 
Rückwirkung aus, indem er die Behauptung Bru: 
nerd, Hanſiz's u. A., Aventin babe durch feine ei: 
gene Zuthat diefe Acten für den Gebrauch mehr 
ald ſchwer gemacht und vielfach einen Sinn unter: 
geſchoben, welder urfprünglih nicht darin lag, zur 
Evidenz erhebt. Die ganze Perfönlichkeit Alberts 
erſcheint ald eine andere, viel ehrenvollere als frü- 
ber, und felbft feine micht unbebeutenden Mißgriffe, 
fein Ungeflüm , werben eben fo begreiflih, ald — 
der Wivderftand ber deutſchen Biſchöfe gegen feine 
Genfuren. Ich bemerke in Bezug auf dieſen Coder 
nur noch, daß der liter. Verein in Stuttgart ſich 
wegen Heraudgabe dieſes Goder an mid wandte, 
und berfelbe wohl auch im Laufe biefes Jahres 


unter ben Publicationen dieſes thätigen und eifrigen 
Bereines erfcheinen ‚wird. 


Dad zweyte Manufeript iſt ein — 
aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts, ber k. 
Univerſitätsbibliothek zu München angehörig. Im 
Handſchriftencatalog als oratio ad Adrianum P. 
VI. angegeben, unterſuchte ich denſelben näher und 
fand an ihm nicht ſowohl eine oratio, als eine 
geheime Denkſchrift eines Cardinals über alle Ge— 
brechen des römiſchen Stuhles, vorzüglich was die 
Regierung ber katholiſchen Voͤlker betrifft, und 
Adrian VI., als demjenigen, von welchem Abhülfe 
erwartet wird, gewidmet. Er möge dem Uebel 
fleuern, zu deffen Hebung die geeigneten Mittel an: 
gegeben find. Aus einer Stelle diefer für die Re: 
formationsgefhichte höchft merkwürdigen Denkſchrift 
geht hervor, daß der Verf. im Jahre 1515 pãpſt⸗ 
licher Nuntius in Wien war, was dann mit Si— 
cherheit ergab, er ſey der berühmte Auguſtiner Moͤnch, 
Bruder Aegidius von Viterbo. Dieſer auch als 
Schriftſteller, als Theologe wie als Geſchichtſchreiber 
bekannt, hatte auf dem lateraniſchen Concil P. Leo's 
X. am Worabende ber Kirchenſpaltung 1516 mit 
befonderem Nachdrucke die Nothwendigkeit einer Res 
formation hervorgehoben. Won P. Leo X. zum 
Gardinalpriefter von St. Marthäus ernannt, benügte 
er biefe erhabene Stellung, um dem neu ermwählten 
Papfte die Rathſchläge zu geben, von welchen er 
für dieſen wie für die gefammte respublica chri- 
stiana das Heil erwartete. Und ed bürfte wohl 
fchwerlih im Zweifel gezogen werden fönnen, daß 
die bekannte offene Darlegung der Gebredhen ber 
Kirhe, durch welche der Papit dem Abfalle ber 
deutſchen Völker zu fleuern hoffte, eine Folge bie: 
fer rüdhaltslofen Auseinanderfegung war. 


Das Manufeript, welches zwar nur wenige 
Bogen enthält, aber von dem bebeutungsvoliften 
Inhalte ift, und mit paffendem Gommentar vielleicht 
ben Dentihriften der biftorifhen Glaffe wird ein: 
verleibt werden fünnen, ift und aber noch befbalb 
von Wichtigkeit, weil es nmebft vielen anderen Bü— 


‘bern und Manufcripten der k. Univerfitätöbibliotbef 


früher ein Beſtandtheil der Bibliothef des J. E. 
von Knörringen war, von bem befannt ifl, daß er 
die Bibliorhef des berühmten Philologen Glarean 


kaufte, welcher felbft die Bibliothet des Erasmus 
von Motterbam‘, dieſes Freundes und Rathgebers 
HP. Adrian’s VI. an ſich brachte. Wie die bezeich— 
nete Bibliothek Bücher befigt, welche theils bad Au: 
tographon sum Erasmi, theild der ſchön gepreßte 
hölzerne Einband, an dem die Hand Holbeins er: 
kennbar ift, als die Reliquien bed Bücherſchatzes 
diefes großen Gelehrten erweiſen, fo bürfte wohl 
mit großer Wahrſcheinlichkeit auch dieſes Manufeript 
einft Erasmus gehört haben, war vielleicht basfelbe, 
dad P. Aorian VI. feinem Freunde fandte? Wie 
follte fonft auch diefes geheime Gutachten über die 
zarteften Werhältniffe des römifhen Stuhles, das 
wahrfcheinlih nur noch das vaticanifche Archiv im 
Driginale enthält, auf deutſchem Boden und in ei: 
ner öffentlichen Bibliothek ſich finden? 





Verzeichniß 
der in den Monaten December 1843 bis incl. Fe— 
bruar 1844 an die k. Akademie der Wiffenfchaften 
eingefommenen Büchergefchente. 


— 


I: 
Vom Inlande. 
Don gelehrten Geſellſchaften. 


Von dem hiſtoriſchen Vereine von Mittelfranken in 
Unsbad: 
Zwölfter Jahresbericht 1342. Anebach 1813. A- 


b. Bon einzelnen Gelchrten: 


Dom Hrn. Opnmnafialprofeffor v. Hefner in 
München: 

Das römifche Bayern in antiquarifcher Hinſicht. Mün— 
chen 1842. 8. — Geographie des Transalpiniſchen 
Galliens zu Cäſars Commentarien de bello gal- 
lico. ib. — Die Nömifchen Denkmäler Oberbap: 
ernd. München 1841. — Ueber die literarifchen 
Reiftungen des Klojters Schenern u. ſ. w. ib, 8. 
— Leitungen des Kloſters Benediktbayern für Wiſ— 
ſenſchaft und Kunſt. ib. 8. — Die unterirdiſchen 
GBänge zu Nanhofen und bey Mergentau. ih, 8. — 
Tegernfee und feine Umgegend. München 1838. 12. 
* — von München nach Venedig. München 

«8. 


Bon den Heren Dr. Herberger in Kaiſers- 
lautern : 

Allgemeine Zeitfhrift füe Landwirthſchaft und verwandte 
Begenftände. I. Bd. II. Heft. Mainz 1843. 8. 
Deutfche Allgemeine Zeitfchrift für Die technifchen Gewerbe. 

I. Bd. II. Heft. 8. 


Bon dem Heren Dr. Ludwig Merz in München : 


Die neuen Verbejferungen am Mifroftope nebft den fie 


begleitenden Uenderungen in der Dioptrik. München 
1844. 8. 


11. 
Vom Auslande. 


a. Bon gelehrten Geſellſchaften;: 
Bon dem Koninklijk Nederland. Instituut van 
Wetenschappen, Letterkunde en Schoone 
Kunsten in Amsterdam: 

Het Instituut of Verslagen en Mededeelingen,, mit 
gegeven door de vier Klassen over den Jar 
1842. No. 2. 3. 4. 1843. No. 1. Amsterdam 
1843. 8. 

Bon der naturforfchenden Gefellihaft in Bafel: 

Bericht über die Verhandlungen derfelben Auguſt 1840 
bis Juli 1842. Baſel 1843. 8. 

Don der F. preuß. Akademie der Wilfenfchaften in 
Berlin: 

Derichte über die zur Bekanntmachung geeigneten Ver: 
handlungen, in den Monaten Auguſt bis December 
1843. Berlin 1843. 8. 

Don dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues 
in den k. Preußifchen Staaten in Berlin: 


Berbandlumgen. 34. Lieferung. (XVII. Bd. 1. Het.) 
Berlin 1843. 4. 


Don dem Bereine von Altertbumsfreunden im 
Rheinlande in Bonn: 


Jahrbücher. Heft 1 — 3. Boun 1842. 43. 8. 
Don der Sociöte de Physique et d’Histoire na- 
turelle de Geneve: 
Memoires. Tom. X. 1. Partie. Genere 1843. 4. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Hiftorifhe Elaffe. 
In der Sigung am 17. Febr. hielt Herr Prof. 
Phillips folgenden Vortrag über den Leit: 
fauf. 





Die Monumenta Boica erwähnen an mehreren 
Stellen bed bey Kaufcontracten zur Beftätigung 
und Belräftigung berfelben dienenden Ley- ober 
Leitfaufes. So veräußerte Heinrih Kammterer von 
Piegenberg und feine Hausfrau Diemut i. 3. 1347 
eine Hufe zu Hermaning um adtzehnthalb Pfund 
Münchener Pfennige mit Einfluß des Leihfaufes !). 
Der Propft Heinrih 11. von Dieffen kaufte im 3. 


1262 von den Brüdern Heinrich und Otto, ges 


nannt Schurfiſen, mehrere Unfreye und gab außer 
dem Kauffhilling noch ein Gewand pacli nomine, 
quod dieitue Lietehouf 2). In einem Schreiben, 
welches die Wittwe des Oswald von Weichs im 
Jahre 1493 an den Abt von Schlehdorf richtete, 
beftätigte fie einen von ihrem Manne an das Klo: 
ſter gefchehenen Verkauf, dankt aud für den über: 
fendeten Leitkauf, meint aber doch, Sr. Würdigkeit 
Fönnten denfelben wohl etwas beffern, „denn mein 
Hauswirth und Andre, die den Kauf gemacht ha: 
ben, find mir zu abläßig geweſen, des Leykaufs 
halben“ 3). Ein andred Benfpiel bietet bie Schlidh: 





1) Mon. Boica. Vol. II. p. 3. 
2) Ebendaf. Vol. VIII. p. 158. 
3) Ebendaf. Vol IX. p. 82. 


tung eined Mechtöflreites über einen Hof; der Land⸗ 
richter Dtto von Haſelove fpricht benfelben dem Abte 
von Metten gegen einen Preis von 10 Pfunb zu, 
außerdem foll diefer noch ein halb Pfund an bie 
Frau und Kinder des bisherigen Inhabers ald Lit: 
houf geben *). Nehmen wir dazu noch die Be 
flimmung des Augsburger Stabtrehtd vom Jahre 
1276, welches fagt ?): „Wo ein Kauf gefchieht, 
da ber Gozpfennig an geben wird oder fonft leuts 
fauffen angetrunfen wirb, ber foll flabt fern“ —, 
fo wird zunäcft die Werbreitung bed Leitfaufs in 
Bayern und zugleih die Bedeutung bdesfelben im 
Allgemeinen erfichtlich feyn; in ber zulegt angeführ: 
ten Stelle tritt aber im Trinken bed Leitkaufs ein 
neues Merkmal hervor, deſſen Spur wir in biefen 
Beilen weiter zu verfolgen beabfichtigen. 
Schmeller’ift in feinem trefflichen volksthüm⸗ 
lichen Wörterbuche ©) weder die ſprachliche noch die 
fachliche Erklärung des nunmehr ziemlich ungebräuch⸗ 
lich gewordenen Wortes Leitkauf fchuldig geblieben. 
Der Schreibart und dem Sinne nach corrumpirt 
kommt dad Wort allerdingd noch vor, denn in 
Berchteögaden follte nicht ein Leut haus, fondern 
ein Reithaus 9°) die Fremden gaſtlich aufnehmen, 
und der Münchner Polizey: Anzeiger follte nicht bie 
einzelnen Pfunde Dchfenfleifh verleitgeben laf 





4) Ebenbdai. Vol. IX. p. 361. 

5) Rap. 369. ben Wald, Benträge. Tb. 4: S. 362. 

6) Bd. 2. ©. 520 u. fi. — Vergl. auch Grimm, 
beutfche Nechtsalterthümer. S. 191. — Mein 
deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 465. 

63) Berg. Mon. Rosc. VIII. p. 58. 
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fen. Reit”), das goth. leithus, das alth. lidu, 
das agf. lidh und bän. lith, bedeutet fo viel als 
geiftiges Getränk, vorzugsweiſe das lanbesübliche, 
ed kann Wein, ed fann Bier oder fonft ein künſt— 
lich bereitete® Getränk (sicera) feyn ®) und fo fin 
ben ſich aud, je nachdem man fi bey Kaufcon: 
tracten bed einen oder andern bebiente, die fpeciel: 
leren Ausdrüde: Weinktauf?) oder Aelfauf'®) 
vor. Da Bierkauf, fo viel bekannt, nirgend 
gebräuchlich geworden ifl, dad Wort Bier aber mit 
Leit die allgemeinere Bebeutung eines geiftigen Ge: 
trãnkes ehedem theilte 11), Reit öfters auch im eis 
nen Gegenfas zu Wein geftellt wird 12), fo wirb 
wohl in ben meiften Fällen wenigftend im Bayer— 
lande, wie in Dänemark 13), unter Leitkauf ein 
Bierfauf zu verftehen gewefen ſeyn 1), ja ſelbſt 
wenn ber Weinfauf genannt wird, ift das Getränf 
doch bisweilen Bier. So heißt es z. B. im Schwer: 
rinfchen Rechte !3): Zum Vierten feie allezeit die 
Haußlauffe von E. E. Rath beftätiget und nad) 
einem Weinkauff, das ift mit einer großen Kannen 





7) Dergl. Graff, altbochdeutfcher Sprachſchatz. Bd. 
2. Ep. 1M. 

3 Im Heliand bedeutet es auch den Eſſigtrank, der 
Chriſtus gereicht wurde. 

9) Vergl. die vielen ben Schröter, jurijt. Abhand— 
lungen. Bd. 1. ©. 512 u. ff. mitgetheilten Stellen. 

10) Upenroder Stadtr. v. 9. 1284. d42: Unde 
drincken se Aelkop unde gifft dar Neen Geltt 
up, we des entholden will, de bethale den 
Aelkop, unde seht he Neen datt he ist nicht 
verköfft edder koffte, de wehre sick mitt den 
Mans Eeden, de den Aelkop druncken. 

11) Bergl. Graff a. a. D. Bd. 3. Sp. 206. 

12) Ni fullit er sih uuines ouh lides niheines. 
Graffa. a. D. Bd. 2. Sp. 192. 

13) Bol. Kolderup: Rofenpinge, däniſche Rechts: 
gefchichte, Überfegt von Homener. $. 57. $. 108. 

14) Dergl. Dreyer, vermifchte Abhandlungen ©. 
1393 in ber Mote zu der oben n. 10 mitgetheil: 
ten Stelle aus dem Apenroder Stadtrechte. 

15) Ben Westphalen, Monum. ined. Vol. I. p. 
2032. 
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vol Bierd (fo ſtets offen ſtehen muß und umbher 
auögetrunfen wirb, der ed aber verfieht und bie 
Kannen zuthut, ift feine Strafe die halbe Kan 
nen auszutrinten, babey dann auch gerufen wirb: 
Weinkauff, Weinfauff), alfo beftätiget, damit ange 
jeiget wird, daß ed nicht ein heimlich, fondern öf— 
fentliher Kauff fen.“ Wir befinden und fomit auf 
dem Gebiete einer Jurisprudentia potatoria und 
der bibulus guttur unfrer Vorfahren, über den die 
italienifhen Sänger zur Zeit Karl des Großen, 
wegen ber Mühe, die er ihnen beym Gefangunter: 
richte verurfachte, fo bitter Fagten 16), feheint fich 
auch bier auf eine ziemlich frappante Weife fund 
zu geben, indem erft das Trinken des Leit ober 
Weines einem fonft ganz feblerfreyen Kaufconrrac 
eine völlige Gültigfeit und Stetigkeit gab, Es ifi 
wahr, einen guten Trunk verfhmähten unfre Alt: 
vorbern nicht; er fehlte nicht bey den Schmäufen, 
welche fie nach des Tacitus Bericht bey allen wid: 
tigen Angelegenheiten zu halten pflegten 17), eine 
gute Sitte, welche unfre Brüder, bie Söhne Al— 
biond, bid auf den heutigen Tag bewahrt haben 
und die auch bey uns in Deutfchland von Neum 
in Aufnahme getommen if. 


Der aufmerffam beobachtende Römer ſchildert 
in ſehr grellen Farben die Zrinffubt der Germa— 
nen 13). Denn Durft fönnen fie nicht ertragen, Tag 
und Nacht können fie trinken, da fehlt es nicht an 
Streit, den fie aber nicht mit Worten, fondern mit 
Streihen und Wunden zu Ende bringen, und ein 
neuerer Epigrammatiter 19) fagt von ihnen: 


Mors, inquit Seneca, est non esse, Polynice; 
contra 
Germanus mortem non bibere esse putat. 


Sp wurbe auch fogar auf den Gräbern ber 





16) Vergl. Joh. Diac. Vita $. Gregor. Magni. 
S. meine beutfche Gefhichte Bd. 2. ©. 197. 
Note 7. 

17) Tacit. Germ. 14. 

18) Germ. c. 4. 22. 28. 

19) Owen, Epigr. II. 55. Dergl. Püttmanz, 
Advers. jur. univers. Vol. I]. pag. 110. 
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Todten getrunfen 2°) und, um wieder bem grauen 
Alterthum das fpätere Mittelalter entgegenzuftellen, 
fo wurde bey dem fogenannten Cinlager oder Ein: 
reiten, wie fih’s in Holftein gegen das Verbot der 
Reichsgeſetze noch lange erhielt, fo wader gerecht, 
daß ber einreitende Schuldner dadurch in noch tie: 
fere Schulden gerieth. 21) Auch möchte es eine hie: 
herzuziehende Erſcheinung feyn, daß wo der Stalie: 
ner eine buona mancia, ber Franzofe ein doncenr, 
der Engländer ein hat money fennt, der Deutfche 
auch in diefem Verhältniffe das Trinkgeld hat, 
Es fcheint demgemäß auch nicht fernab zu liegen, 
den Gebrauh bey Abfchliefung von Kaufcontracten 
zur Befräftigung berfelben einen Becher zu leeren, 
auf die bezeichnete germanifche Neigung und zugleich 
dahin zu deuten, daß dieß ein Mittel gewelen, um 
etwa ben Zeugen eine angenchme Rüderinnerung 
an bas in ihrer Gegenwart abgefchloffene Rechtöge: 
fchäft zu gewähren; 2?) auf jeden Fall wäre dieß 
ein wohlthuendered Mittel gewefen, ald das in bay: 
rifchen Urkunden fo oft vortommende Obrenzupfen 
der Zeugen, ober bie in ffandinavifchen Werfen nad 
Dlaud Magnus Angaben üblichen Seitenftöße, mit 
welchen ſich bie Zrauungszeugen regalirten, ober gar 
ald jene Demonſtration ad posteriora, welder in 
manchen Gegenden Deutfchlands die Dorfjugend auf 
den Markfleinen unterlag, damit ihnen die Gemeinde: 
gränze ſtets unvergeßlich bleibe. Dennoch aber dürfte 
diefe naheliegende Erklärung des Leit: oder Mein: 
trinkens bey Käufen nicht die richtige, fondern biefe 
erft auf einem weiteren Ummege zu ermitteln feyn. 


Zunähft möge darauf hingewielen werden, baf 
der Wein: oder Leitfauf regelmäßig 2°) nur bey 
wirklichen Kaufcontracten gebräuchlich war; das Geld 
oder die Sache, wie oben der Rod, den Schurfifen 
erhielt, die ald Leitlauf gegeben werben, find nur 


- 20) Dergl. deutfche Gefchichte Bd. I. ©. 75. S. 280. 
21) Vergl. mein beutfches Privatrecht Bd. 1. ©. 464. 
22) So fügt Schröter a. a. D. ©. 512: „zur 
Erbeiterung ded Gemüths und mehrerer Aufmerk— 
famfeit." 

23) Eine Uusmabme aus älterer Zeit ift eine Verſtif— 
tung von Zebnten in den M. B. IV. p. 481. 
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Surrogat des Getränfes, welches ber Käufer dem 
Berkäufer auf diefe Weife vergilt. Daß folches Geld 
an die Frau oder Kinder gegeben wird, ift ebenfalls 
nit urfpränglih, fondern nur eine Nachahmung der 
deutfchrechtlichen Arrha, die bey Verkäufen von Häu— 
fern unter dem Namen Sclüffelgeld, bey Verkäufen 
von Zhieren ald Handgeld vorkommt. Der berühmte 
Baron Caspar von Schmid in feinem Gommentar 
zum bayerifhen Landrechte 2*) unterfcheidet zwar 
geradezu den Leutfauf (wie er ihn irrig nennt) als 
arrha honoraria von dem Weinfaufe als der arrha 
bibalis und eifert gewaltig gegen gewiffe bey dieſer 
vorfommende Mißbräucde, namentlih den, dan ben 
jedem unerheblichen Geichäfte z. B. bey Beltellung 
eines Hirten, bey Beendigung eined Streites über 
einen Fußbreit Wafens ber Weinfauf getrunken wer: 
de. In Betreff diefer Mißbräuche hat er ganz 
recht, fie find Abweichungen von dem Princip, bie 
man auf Rechnung des zu ftillenden Durftes ſetzen 
kann; die Beftimmungen der Gefehe haben immer 
nur den Kauf im Auge und laffen denfelben durch 
ben hinzufommenden Weinkauf infonderheit auch in 
der Beziehung fräftig werden, daß nunmehr feiner 
der anmefenden Verwandten des Verkäufers eine 
Einfprache gegen das Gefchäft erheben fann. 23) Der. 
Mein: oder Leitfauf ift daher immer im Gefolge ber 
gerichtlichen Auflaffung oder Inveftitur, wie fih denn 
auch viele Belehnungen mit Zrinfhörnern, Bechern 





24) ©. Schmid ad Jus munic. Bar. Tit. VI. 
Act. 3. p. 411. 

Dergl. Lauenburg. Statut. Ih. 3. Urt. 5. 
„Ehe und zuvor ein Hauß für dem Rath überlaf: 
fen und einen zugeichrieben, foll der gewöhnliche 
Weinkauff geteunfen, und der Kauf vollzogen fenn. 
— Wer nun für dem Weinfaufe, fo an dem 
Erbe interesse zu baben verneint, dem Kauff nicht 
benfpricht, fol aller feiner Anforderung an benfels 
ben verlujtig ſeyn.“ — Naffau:-Rugenelenbo:- 
gen’fhe Land:Drbnung Th. 1. Kap. 5. $20: 
Trüge ſich's auch zu, daß — der Ubteieber (Re: 
trahent) bey Abhandlung des Kauffs — den Wein: 
kauff darüber trinken helfen — fo foll ihm der 
Ubtrieb fonacher nicht verftattet werben. 


25) 


und Humpen vorfinden. So erzählt Ingulf, ber 
Abt von Croyland, von dem über gan; England 
verbreiteten Gebrauche folder Belehnungen ‚20) auch 
ließ Papft Innocenz III. den Grafen Hildebrand zu 
Montefiedcone mit einer filbernen Trinkſchale beleh: 
nen, anderer Benfpiele der Art micht weiter zu ge: 
denken. 27) Ob dieſe lehnsgerichtlichen Uebertragun: 
gen mit Zrinfgefäflen in eine Kategorie mit dem 
Leitlaufe gehören, laſſen wir einflweilen bahingeftellt ; 
um aber der wahren Bedeutung beffelben näher auf 
die Spur zu fommen, ift ed nothwendig, fih aus 
dem Gebiete unferd durch Handel und Wandel be: 
lebten und durch die Mannigfaltigkeit von Rechte: 
geihäften fehr complicirten Zuſtandes in die einfas 
cheren BVerhältniffe der Vorzeit zurüdzuverfegen ; in 
jene Zeit, in welcher eine zwar allmählig, aber um 
fo durdhgreifender wirkende Revolution des focialen 
Zuftandes noch nicht vor fi gegangen war. Wir 
meinen hiemit das vorzüglich durch das Aufblühen des 
Handels in den Städten völlig veränderte Werhält: 
niß zwifchen der beweglichen Habe und dem Grund: 
befig. 2°) 


(Schluß folgt.) 





Berzeichniß 
der in den Monaten December 1848 bis inel. Fe— 
bruar 1844 am bie k. Akademie der Wiſſenſchaften 
eingekommenen Büchergeſchenke. 


(Fortfegung.) 
Don der k. Gejellfchaft der Wiſſenſchaſten zu 
Göttingen: 
Gottingiſche gelehrte Anzeigen 103 Stück, bis zu dem 
4. December 1843. 8. 

Von dem Hennebergiſchen alterthumsforſchenden 
Verein in Meiningen: 
Einladungsfchrift zur eilften Jahresſeyer am 14. Novbr. 

1843. 4. 





26) Ingulf. Hist. Croy). p. 901. 

27) Bergl. Püttwann a. a. O. p. 113 u. fi. 

28) Vergl. mein deutfches Privatrecht Br. 1. ©. Mi. 
2». 2. ©. 19. 


Don dem imperiale. regio istituto del Reguo 
{ Lombardo - Veneto: 
Memorie. Vol. 1 — V. Milano 1819 — 1838. Vol. 
I. Milano 1843. gr. 4. 
Giornale. Tom. 1 — II, 1841. 1842. ib. 8. 
Don ber reale Accademia di scienze, leitere et 
arti di Modena: . 
Relazione delle Adunanze negli anni accademici 
1840 — 42. Modena 1843. 8. 
Don der Societe imperiale des naturalistes de 
Moscon: 

Bulletin. Annee 1843. No. II. III. Moscou 1843. 8. 
Bon der Société royale des sciences , leltres et 
arıs de Nancy: 

Memoires, 1840 — 42. 
Don der Imprimerie roy. a Paris: 
Journal des Savants. Septbr. Novbr. 1843. Paris 
1843. 4. 
Bon der Societe de l’histoire de France a 
Paris; 
Bulletin 10. Dechr. 1843. I. Procds verbaux. Paris 
1843. 8. 
Don der Societe frangaise pour la conservation 
et la description des monuments nalionaux 
a Paris: 
Bulletin monumental ou collection de memoires sur 
les monuments historiques de France. Vol. 9. 
No. 8. Vol. 10. No. 1. Paris et Caen 1843. 
1844. 8. 
Don der Academie des sciences ü Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. 
XVII. No. 16 — 36. Oethr. — Dechr. 1843. 
XVII. No. 1. Janv. 1844. Paris 1843. 44. 8. 
Don der Academie imperiale des sciences de 
St. Petershourg: 
Memeires par divers savants et les dans ses assem- 
blees. Tom. quatriöme. St. Petersbourg 1843. 4. 
Nemoires. Serie Vl, Tom VA VII. St. Petersbourg 
18412. 43. 4. 
Recueil des actes des seances publiques. Tenues le 
31. Dechr. 1841, le 30. Dechr. 1842 et le 12. 
Janvier 1843. St. Petersb. 1843. 4. 


(Fortferung folgt.) 





Yullerim. der Pönigl. Akademie d. W. 








1844 Rr. 27. 
Gelehrte Anzeigen 
München. herausgegeben von Mitgliedern 16. April. 
Nro. 76. der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften 1844. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 





Hiftorifhe Claſſe. 

In der Sikung am 17. Febr. hielt Hr. Prof. 
Phillips folgenden Vortrag über den Leit: 
fauf. 





Schluß.) 

Die erſtern hatten in der frühern Zeit nur ei: 
nen ganz untergeordneten Werth, die letzteren hin⸗ 
gegen waren nicht bloß phyſiſch, ſondern auch juri- 
flifh unbeweglih , d. h. fie konnten nur unter ben 
allerdringenbfien Umfländen von einer Familie ver: 
äußert werben und zwar immer nur unter weitläu- 
figen Zeierlicfeiten und unter Zuziehung der ge: 
fammten Sippfchaft. Srundftüde waren nicht Ge: 
genftände des Handels — wie fie eö leider nur zu 
fehr in neuefter Zeit geworden find —, benn der 
Handel fegt, wie fhon dad Wort ſelbſt beſagt, be⸗ 
wegliche Sachen voraus, die aus einer Hand in die 
andere gehen. Ebenderſelbe Sinn ſcheint aber auch 
in dem Worte Kauf zu liegen, ſo daß wenn ein 
Grundſtück verkauft wurde, es dadurch gleichſam 
mobiliſirt, einer beweglichen Sache gleichgeſtellt wur: 
be. Es wird nãmlich das Wort Kauf geradezu in 
der Bedeutung einer beweglichen Sache gebraudt; 
„wenn Jemand Kauf ftiehlt“, heißt es in den fächfi- 
chen König Ina's von Weffer??) und auch ſonß kommt 


29) Cap. 56. Gif ceorl ceap forstylth. ſ. deutſches 
Privatrecht. Bd. 1. S. 467. Note 


dad Wort oft in dem Sinne von merx vor.30) 

Darum wirb Kaufmann nicht derjenige genannt, 
der viele Kaufcontracte fchließt, fondern der mit ber 
weglihen Sachen Handel treibt. Es fcheint aber 
das Wort Kauf vom einer. fpmbolifchen Handlung 
berzuleiten zu ſeyn. Im Morben wurde ber für 
alle germanifchen Stämme übliche Brautlauf von 
dem priefterlihen Haupte der Familie Durch einen 
Schlag mit einem Hammer, dem Hammer Thors, 
für gefchtoffen erflärt 3!) und es hat fich lange ber 
Gebrauch des Hammerd bey öffentlichen Werfteige: 
rungen in gleicher Bedeutung, die Idee felbft aber 
noch bis auf ben heutigen Tag in der Ausbruds- 
weife: „Iemandem eine Sache zufchlagen“ erhalten. 
Wirklich fommt auch das mit kaufen verwandte Wort 
kaupatjan in ber Bedeutung ſchlagen, ald Ueber: 
fegung des griech, xolagicew vor. 32) Die Hands 
lungen der Parthenen feibfl, von denen bie eine in 
Folge des Zuſchlages eine Sache aufgab, die anbere 
fie durch Zufchlag erwarb, wurden ehedem durch ben 
Ausdrud weſentlich von einander unterfchieden, mie 
im tat, venum dare (vendere) und emere. Die 
älteren deutfchen Ausbrüde, die fich jest nur noch 
im Englifchen erhalten haben, find durchaus bezeich- 
nend, nämlich: sellan (engl. to sell) und bigan 
(dad engl. to buy); daß erftere bebeutet: dar bie— 
ten (offerre), das legtere biegen. Diefe Handlun—⸗ 


30) Graff, altbochdeuticher Sprachſchaß. Bd. 2. 
Sp. 376. 

31) VBergleihe Grimm, deutſche Raseealtertpäner 
S. 163. 


32) Grimm u. a. D. 2, 606. 
XVIII. 76 


— 
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gen werben inſonderheit an ben bey ben gerichtli: 
hen Auflaffungen zu Symbolen für die Grundflüde 
gebrauchten beweglihen Sachen deutlih. Der Geb: 
täuferd3), wie altbayrifch der Verkäufer genannt 
wird, bot einen Zweig oder Halm bar, ber Andere, 
der Nehmkäufer, wie im Gegenfage dazu gefagt 
werben könnte, bog den Zweig an ſich heran (fo zeigen 
eö bie Bilder des Cod. pict. Heidelb. des Sachſenſp.) 
und Jener ließ ihn ben dem von bem Richter erfolgen: 
den Hammerfchlag los. Dadurh war die Sache 
zugefchlagen i. e. gefauft; davon hat ſich der. Ue— 
bergang gemadt, daß das Object des Zuſchlages 
ſelbſt Kauf, das Gefchäft, welches durch Zuſchla— 
gen geichloffen wurde, ebenfalld Kauf, dad Ermwer: 
ben durch Zufchlag : kaufen und ſodann aud fogar 
dasjenige, was zur Erwerbung verwendet wurde, 
Kauf genannt wurbe; daher Unterfauf, was 
man an die Unterhänbler gab, Leitkauf das, was 
für das bey Gelegenheit des Geſchäfts getrunfen 
Bier bezahlt wurde. 


Dod warum wurbe getrunfen? Wir haben 
oben die Meinung aufgeftelt, der Leitkauf laſſe fich 
nicht als bloße Feyerlichkeit, au nicht ald ein Mit: 
tel zur Gedächtnißftärfung erklären, zugleich aber 
aud darauf hingewielen, daß nach getrunfenem Leit: 
kauf die Erben des Verkäufers kein Widerfpruchd: 
recht gehabt hätten. Dieß aber fcheint der Punkt 
zu feyn, welcher einen Fingerzeig zur Löſung bed 
räthfelhaften jubiciarifchen Trinkens bietet. Die Ver: 
äußerung eined Grunbflüdes war bey ben Deutſchen 
bie wicdtigfte Familienangelegenheit; denn fie hatte 
bie Folge, daß die Blutsfreunde ihre Rechte an 
dem Grundftüde aufgeben mußten. Aber wir bür: 
fen wohl noch einen Schritt weiter geben und be: 
haupten, die Veräußerung an einen nicht zur Fa: 
milie gehörenden fey in der älteflen Zeit gar 
nicht erlaubt geweien und es habe nah dem 
Tode des Befiserdö immer ein Biutöfreund das 
Grundftüd bekommen müffen.?*, Dem fcheint zu 





33) Schwmeller, bayr. Wörterbuch, Bd. 2. S. 28. 

34) Deutfhe Geſch. Br. 1. ©. 176. u. ff. ©. 
591 u. fe — Deutſches Privatrecht Bd. 1. ©. 
387. u. f. 


wiberfprechen, daß bereits bad Alterthum ben Erb: 
vertrag kennt, der gerade bie Bedeutung hat, baf 
mit Bewilligung der Blutöfreunde ein Extraneus 
in die Familie aufgenommen wird, unb in Folge 
biefer Aufnahme wie ein Familienmitglied erbt. Ex 
erbte aber nicht bloß wie ein Familienmitglieb, fon- 
bern weil er dieß im eigentlichften Sinne geworben 
war. Wie? Die Beantwortung diefer Frage hängt 
mit eimigen altgermanifhen Borftelungen zufammen, 
namentlich der, daß durch die Zeugung mit dem 
Blute, welches für den Wohnfis der Seele gilt, 
auh die Eigenfchaften und Rechte des Zeugenden 
auf fein Kind, befonders in Beziehung auf Stand 
und Grundbefig übertragen wurden.?°) Die Gon: 
fequenz dieſer Idee haben wir noch in unferem beu: 
tigen gemeinen Rechte: verliert ein Abelicher feinen 
Adel, fo büßt das von ihm gezeugte Kind benfel- 
ben nicht ein, dad nachher erzeugte Kind aber er: 
langt den Abel nicht, fo auch umgekehrt: wird ein 
Bürgerliher in den Adelſtand erhoben, fo bezieht 
ſich dieß nicht (— anders ift es im bayr. Rechte —) 
auf die bereitd geborenen Kinder, fonbern erft die 
nachher gezeugten erhalten ben Adel ihres Waterd; 
foll er auch jenen zu Theil werben, fo müffen fie 
befonders in die Stanbeserhöhung ihred Vaters mit 
aufgenommen werden. Wir finden num in dem ger: 
manifchen Altertbume fehr deutliche Spuren von dem 
Bluttranke, der fünftlich die Zeugung erfest, indem 
Einer dem Andern von feinem Blute zu trinken 
giebt, macht er ihn künſtlich zu feinem Sohne; in: 
dem er ihn, mit Benftimmung der natürlichen Blutd: 
freunde, zu feinem Sohne macht, giebt er ibm aud 
das Succeffionsreht in fein Grundflüd. Hier fin: 
bet alfo nicht eine Veräußerung der Grundftüde aus 
der Familie ftatt, fondern die Familie wird durch den 
Zuwachs einer Perfon vermehrt. Aus der urfprünglihen 
Form diefes Familien: oder Erbvertrages hat ſich aber 
unftreitig bad ganze Inftitut ber gerichtlichen Auf: 
laffung gebildet, die eben auch im Kreife der Fa: 
milie ober der aus ber Familie bervorgegangenen 
Gemeinde vorgenommen werben mußte. Eben bie 
mit fteht aber auch eine andere Vorftellung in Ber: 
bindung, welche durch das ganze germanifche Hei: 


35) Dentſche Geſch. Bd. 1. ©. 66. 
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denthum hindurchgeht, und daher auch auf bie Ent: 
widlung des Rechts nicht ohme Einfluß hat bleiben 
tönnen. Die Germanen dachten fih den Menfchen 
als eine Pflanze, der von den Göttern das Leben 
eingehaucht ſey. Es würde zu weit führen, dieß im 
Einzelnen zu entwideln 3%), und nur beyläufig mag 
darauf hingewiefen werden, daß die Sprade in den 
Ausdrüden: Abflammung, Stammbaum, fo wie in 
dem Worte Leute, welches die Gewachſenen be: 
deutet, die Idee noch überliefert bat. In dem 
Rechte aber zeigt fih dieſe heibniihe Borftellung 
darin wirffam, daß der Menſch, der nicht etwa bloß 
Leibeigne, wie zu dem Grunbftüde gehörig, gebacht 
wird, gleichfam bie edeifte Pflanze ift, die auf dem: 
felben wählt. Er ift innig mit demfelben verbun: 
den, wie fich dieſer Gedanke in manden Gegenden 
aud noch darin erhalten hat, daß ber Einzelne den 
Namen des Grundftüdes annimmt, auf dem er fiat; 
z. B. in Weſtphalen: Wilhelm Neuland, geborner 
Adhterwann, wo legtered der Familiennamen ifl, eine 
Bezeihnung (ähnlich der eines verheiratheten Frauen: 
zimmerd), die gleihlam eine Bermählung der Men: 
fhen mit Grund und Boden ausdrückt. Melden 
Sinn fann daher wohl der wunderbare Gebraud 
haben, wenn im fandinaviichen Lande eine befon- 
ders innige Freundfchaft und Genoffenfhaft auf fol 
gende Meife befiegelt wird ?7): die beyden, welche 
in diefed nahe Verhältniß zu einander treten wol: 
len, beben mit ihren Speeren ein Stüd Wafen 
auf, ſtellen fi darunter, verwunden ſich gegenfeitig, 
laffen dad Blut in die Erde rinnen und beden bann 
den Wafen darüber wieder zu. Iſt nicht auch dieß 
eine Bermählung mit dem Grundfiüde? gleichſam 
eine Einpflanzung deffen, der noch nicht dazu ge: 
hörte? Diefe Handlung, wie die des Bluttranfes, 
ſcheint auch nichts Anderes, ald bie Aufnahme eines 
Extranens in die Familie gemefen zu ſeyn. Der 
Mafen ift es aber auch wieder, welcher bey ber ge: 
richtlihen Auflaffung ald Symbol des zu übertra: 
genden Grundftüdes eine Rolle fpielt, wie noch heut 
zu Tage bey und in München der Waſenſtich beym 
Ewiggelde in ähnlicher Bedeutung vorfommt. Aus 


36) Vergl. deutfhe Geſch. Bd. 1. 2. 65. u f. 
37) Vergl. deutfche Geſch. Bd. 1. ©. 177. u f. 
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dem Erbvertrage hat fi aber die gerichtliche Auflaf: 
fung entwidelt und es ift der Leit: oder Weinfauf 
urfprünglich nichtd Anderes, ald ber Bluttrank. An 
der Stelle des eigenen Blutes giebt der Uebertra: 
gende dem Empfänger bad Blut der Rebe, die wie 
er auf dem Grundflüde gewachſen, oder den Saft 
bed Getreides, oder ben Saft der Früchte (denn 
Leit bedeutet auch den Aepfelwein) zu trinken; fo 
wie er den Halm oder ben fruchtbringenden Zweig 
binreichet und damit das Grundftüd überträgt, fo 
reicht er auch den Trank, durch den er ehedem den 
Empfänger perfönlib mit fib, fpäter mit dem 
Grundſtücke verbindet. Nachdem die dem ganzen 
Inftitute zum Grunde liegende Idee ſich verloren 
batte, war es fehr matürlih, daß man an dem 
Wein: und Biertrinfen nicht bloß den Käufer, fon: 
bern überhaupt die anweſenden Perfonen Theil neb: 
men lief. Wem 'indeffen das Zrinfen des Men: 
ſchenblutes gar zu barbarifch vorfommen folte, dem 
fagt vielleicht eine andere Erklärung mehr zu. Es 
war bey den germanifchen Opfern gebräuchlich, von 
dem Opferthiere zu effen und von feinem Blute zu trins 
ken.28) So reichte man bem Chriſt geworbenen König 
Hakon von Norwegen bad Horn, mit Thierblut gefüllt, 
zum Trunke; er machte dad Kreuzedzeichen darüber 
und tranf. Die Aufnahme in die Famile war zus 
gleih immer eine religiöfe Handlung, gewiß vom 
Dpfer begleitet; man tranf bad Blut des Thieres. 
Zieht man biefe Erklärung vor, (doch ſcheint die ers 
ftere zufagender), fo ift das Mittrinten Anderer aus 
fer dem Verkäufer, ebenfalld fchon als alterthümlich 
anzufeben. 


Nachdem wir Diele Bedeutung des Trinkens 
feitgeftellt haben, laſſen fih auch noch zwey andere 
Erfcheinungen erklären. Wir haben bey und ben 
Gebrauch des Zutrintens und bed Beſcheidthuns; 
burd dad Zutrinfen foll ein näheres Kreundfchafts: 
Verhältniß bezwedt werben, die Weigerung ber Anz 


38) Die frage des Pfalmijten XLIX. 13: Nunquid 
manducabo carnes taurorum ? aut sanguinem 
hircorum potubo ? läßt ſich für Die Germanen, 
wie für viele heidniſche VWölfer bejaben. Vergl. 
Mone, Geſch. d. Heidenthums. Bd. 1. ©. 242. 
371. 414: Bd. 2. ©. 31. 96. 
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nahme ift eine Beleidigung. Es wird Bruberfchaft 
getrunten, durch den Trank alfo der Eine zum Bru: 
der bed Andern gemacht, fortan reden fie fich mit 
Du an. Sollte nicht auch diefe Trinkbruderſchaft 
an den urfprünglichen Bluttrant mahnen? Ein an: 
derer Gebräuch, fpäterhin falſch verflanden, erhielt 
fih bey dem militärifchen Werbſyſtem. Der BWerb: 
Offizier trank bem Anzumerbenden zu auf des Kai: 
ſers Wohl. That der Angeſprochene Beſcheid, fo 


war er des Kaiſers Mann. Späterhin wird in den 
Kriegsreglements dad Zutrinken als eine Verfüh— 
rungsmaßregel, weil im Rauſche leichter etwas zu: 
geftanden wird, verboten; die Offiziere follen nicht 
werben per filias et vinum. 





VBerzeihmiß 
der in den Monaten December 1843 bis inc. Fe 
bruar 1844 an die k. Academie der Wiffenfchaften 
eingefommenen Büchergeſchenke. 





(Fortfegung.) 
Don der Acaddmie imperiale des Sciences de 
St. Pütersbourg: 
Bulletin scientifique. T. IX. No. 13 — MH. T. X. 
No. 1 — 2. St. Petersb. 1842. 4. 


Bulletin de la classe physico - mathematique. T. 1. - 


ib. 1843. 
Bon der Acadämie royale des Sciences, Belles 
Lettres et Arts de Rouen: 
Precis analytique des travaux. Tom. I — 
1741 — 1812. Rouen 8. 

Bon der Sinsheimer Gejellichaft zur Erforjchung 
der vaterläindifchen Denkmale der Vorzeit in 
Sinsheim: 

Neunter Jahresbericht. Vom Sradtpfarrer Karl Wilhelmi. 

Sinsheint 1843. 8. 
Von dem Vereine für meklenburgiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde in Schwerin: 
Jahrbücher aus den Arbeiten des Vereins, herausgegeben 
von Liſch. Achter Jahrgang. Schwerin 1843- 8. 
Don der k. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Stofhdim: 
Handlingar for är 1841. Stakholn: 1842. 8. 


XVII. 


Berättelse om Astrondiniens Framsteg för Ären 1831 
— 1841. Af N. H. Selander. ibid. 

Ärsberättelse om Zoolögiens Framsteg under ären 
1840 — 1842; af C. H. Boheman. (%, 2) 

„has 8. 

Arsberättelse om Technolegiens Framsteg är 1811; 
af G. E. Pasch. ib. 

Ärsberättelse om Framstegen i Kemi och Minera- 
logie afgifven den 31. Mars 1841, 42, 43 af 


‚ Jac. Berzelius. ibid. 


b. Boneinzgelnen Gelehrten. 
Don dem Herm Dr. Rudolph Bifhoff, Edlen 
von Altenjtern, Regierungsrath ıc. in Wien: 
Ueber Vergiftungen. Wien 18414. 8. 
Praktiſche Monographie der Bandwurmkrankheit, vor 
Prof. Dr. Wawruch in Win. chb. 
Von dem Heren Dr. Zofepb Aſchbach, Profeier 
in Bonn: 
Gefchichte der Grafen von Wertheim. 
Frankfurt a. M. 1843. 8. 
Don dem Herrn M. L. Bouton in Maurire: 


Rapports II et III sur les travaux de la sotiete 
d’histoire naturelle de V'ile Maurice. Maurice 
1843: 4. 

Don dem Cavaliere Luigi Canina in Rom: 
Architettura dei tempj eristiani. Roma 1843. gr. [. 
L’Architettura antica descritta e Jdimostrata coi mo- 

numenti. ibid. 8. 


Bon dem Herrn Grafen Maxime de Choiseul- 
Daillecourt ü Paris: 


Th. 1. und 2. 


1688 — 1830, ou parallele historique des revolu- 
tions d’Angleterre et de France, sous Jacquis 
1. et Charles N. Paris 1844. 8. 


Don dem Herm Guſtav v. Eichthal in Pars: 


Mémoire sur Fhistoire primitive des races ocrami- 
ennes et americsines, Paris 1843. 8. 


Bon dent Heren P. Flvurens in Paris: 


Anatomie generale de Ja pean et des membrants 
Mnqueuses, Parıs 1843. 4. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 
München. 
Nro. 77. 


Anzeigen 
herausgegeben von Mitgliedern 


der f. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 


17. April. 
1844. 





Syſtem der Wiffenfhaft von G. Wilhelm 
Tr. Hegel Erfter Theil. Die Phäno: 
menologie des Geiftes. Bamberg 1807. 
Zweyte Ausgabe von Schulze. 1842. 





Es find num fon einige Decennien verfloffen, 
feit Hegel den großen Gedanken faßte, in „der 
Dhänomenologie des Geiltes“ feine Bildungsgefchichte 
aus ihrem Begriffe zu reprobuciren und den Stu— 
fengang zu erweifen, durch. welchen er von der un: 
mittelbarften Zorm des Bewußtſeyns bis zum ab: 
foluten Willen ſich erbebe, welches dad Princip der 
abfoluten Wiffenfchaft: der Logik fen, die ſich durch 
ihre innere Zortbeflimmung zur Philofophie der Nas 
tur und bed Geiſtes entwickle und vollende. Dem: 
nah fey die Phänomenologie eben fo fehr daß 
Werden oder die Genefis des fpeculativen Wiſſens, 
ober fie geftalte fi eben fo fehr zur Propädeutik 
der Logik *) (380), mie fie die Geflaltungen unb 
Sphären des Weltgeiftes in der fpflematifhen Orb: 
nung darftelle, in welcher fie feine „begriffene Or: 
ganifation“ oder (5. 21) „bad ganze Reid feiner 
Wahrheit ausmachen.“ Demnah wäre Hegeld Phi: 
lofophie als abfolute Wiffenfhaft dad Refultat und 
die Wahrheit der Bildungsgeſchichte des MWeltgeiftes, 
deren dialektiſche Entwidiung bie Aufgabe der Phä- 
nomenologie fey. 

Wenn wir nun aber erwägen, daß das reine 


+, Als ſolche wurde fie von Gabler, Hegels gründ: 


lichſtein Schlter, ausdrücklich gefaßt und darge 
ſtellt. 


Wiſſen, welches ſich als letzte abſolute Wahrheit 
der Phänomenologie ergeben ſoll, „den Gegenſtand 
innerlich gemacht habe und ihn als ſich ſelbſt wifle: 
das abflracte,“ oder, wie Hegel im Anfange feiner 
Logik feibft gefleht, „das leere Denken“ ift, welches 
in feiner abfoluten Unbeftimmtheit mit dem reinen 
db. h. leeren Seyn zufammen fällt, dad von dem 
reinen Nichts nicht unterfchieden werden kann, fo 
fehen wir fhon hieraus, wie fehr die objective Auf⸗ 
gabe der Phänomenologie ald einer Philofopbie der 
Bildungsgefhichte des MWeltgeifles ihrer fubjectiven 
Aufgabe aid einer Propädeutik der Logik geopfert 
wird, und wie negativ und formell, wie gewalttbär 
tig und fünfttich eine Dialektik verfahren wird, weiche 
alle Geftaltungen des Bewußtſeyns in jeme unbes 
ffimmte Sdentität des Subjectiven und Objectiven, 
ded Denkens und Seyns (melde das Element bed 
reinen oder abfoluten Wiffens fen), zufammen ſchwin⸗ 
den läßt. y 


Und da ein unmahres Refultat nur durch eine 
petitio prineipii anticipirt werden fann, fo bat 
Hegel ſchon in der Einleitung des erwähnten Wer: 
kes den Verſuch gemacht, die Identität des Gegen: 
ftanded mit dem BWiffen, welche die Vorausſetzung 
feiner ganzen Dialektik bildet, durch einen eirculus 
in demonstrando zu beweifen. Es geht baber von 
der Frage über die Erkennbarkeit des Gegenftandes 
ober des Seyns durch dad Subject oder dad Den: 
ten aus und leitet &. 17 aus ber zu bemeifenden, 
aber von ihm nur voraudgefegten Annahme, der 
Gegenfiand gehöre wefentlih dem Wiffen an, 
die unbegründete Folgerung ab, wenn dad Bewußt⸗ 
feyn „an feinem Gegenftande fein Wiſſen diefem 
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nicht entfprechend finde, fo halte auch biefer felbft 
nicht aus und indem mithin der Maßftab der Prü: 
fung (der Gegenftand) mit dem (Wiffen), deffen 
Maßſtab er fenn folite, ſich ändere, finfe dem Be: 
wußtſeyn dad, mas zuerft ald der Gegenfland er: 
fbien, zu einem bloßen Wiffen von ihm herab.“ 


„Statt daß ed mithin fonft fheine, daß wir 
die Erfahrung von der Unmwahrheit unferd erften 
Begriffd an einem äußern Gegenftand machen, fo 
daß überhaupt nur das reine Auffaffen deffen, was an 
und für fih ift, in uns falle, zeige ſich in jener 
Anſicht der neue (iteelle, weil nur gewußte ober 
nur für dad Bewußtfeyn feyende) Gegenftand ats 
geworden durch eine Umkehrung des Bewußtſeyns 
felbft, und dieſer Umſtand fey es, welcher die ganze 
Folge der Geftalten des Bewußtſeyns in ihrer Roth: 
wenbdigfeit leite.“ In diefer petitio prineipii wird 
mithin die negativ idealiftifche Dialektif, durch welche 
dad Weſen der Gegenflände oder ihre Realität auf: 
gehoben und zum nur gewußten und mithin ibeel- 
len Seyn herabgefegt oder rebucirt wird, fo ent: 
ſchieden beftimmt, daß Hegel, um zu dem im Prin: 
cipe voraudgefegten Refultate zu gelangen, keine 
Geflalt des Bewußtfennd in ihrer objectiven Reali— 
tät erfaffen und entwideln kann *). Die Stufen, 
durch welche fih das Bewußtſeyn oder der erfchei: 


) Da von ber wahren Einfiht in die Cinleitung der 
Hegel’ihen Phänomenologie die Beitimmung ihrer 
ganzen Tendenz abhängt, fo fcheint es mir der 
Erwähnung wertb, daß fich ein Sachkenner, wie 
%. 9. Fichte, nicht nur über meine ſchon in mei 
ner Metaphyſik (1834) erfchienene voltftindige Art; 
tik der erjtern in feiner Zeitfchrift für Philoſophie 
IV. 3b. II. Heft 1839 ©. 292 mit volljter Zus 
ftimmung erklärt bat, fondern ſich auch in der 
zwenten Ausgabe feiner Charakteriftit der neuern 
Phitofopbie ©. 813 ausdrücklich auf meine ſchon 
dort verfuchte Widerlegung des Hegel'ſchen Eirfel: 
beweifed der Identität bes Gegenitandes mit dem 
Wiſſen und auf meine in der Schrift die Idee der 
Gottheit (Tübingen 1839) ©. 21 verfuchte Kritik 
von Schaller Apologie des Hegel'ſchen Stand: 
punftes beruft. 


nende Geift zum abfoluten oder reinen Wiſſen läus 
tere, find 1) das (gegenftändlihe) Bewußtſeyn, 2) 
das Selbſtbewußtſeyn, 3) die Vernunft und endlich 
4) der Geift. 


1. Dad gegenfländlihde Bemwußtfeyn. 
Weil in der immanenten Kreisbewegung bed Den: 
fend der Schluß in den Anfang zurüdfehren muß, 
fo behauptet Hegel von der erflen unmittelbarften 
Form des gegenftändlihen Bewußtſeyns, ihre Wahr: 
beit enthalte allein das reine Seyn, dad, wie wir 
fbon wiffen, der Inhalt ded reinen Wiffens iſt, 
welches dad Refultat der Phänomenologie bildet. 
Und wirklid erklärt er fih am Ende dieſes Wer: 
kes: „Der fich feibft wiffende Geift, eben darum, 
daß er feinen Begriff erfaßt, iſt er die unmittelbare 
Gleichheit mit fi felbft, welche in ihrem - Unter: 
fbiede die Gewißheit vom Unmittelbaren if 
oder dad finnlihe Bewußtfenn;“ ein Reful: 
tat, welches nicht nur dem Begriffe des fich (alfo 
nicht das finnlihe Seyn!) oder fein Weſen 
wiffenden Geifles, fondern auch dem Zmede der 
Phänomenologie felbft widerfpricht, welchen Hegel 
in der Vorrede zur Logik ausdrücklich dahin be: 
flimmt, daß „ſich ber erfcheinende Geift von fei: 
ner Unmittelbarfeit und Goncrefion be 
freye.“ 


Wie es nun ferner ber finnlihen Gewißheit 
felbft widerſpricht, daß fie fich, wie Hegel bebaup: 
tet, „für die abftractefte Wahrheit audgebe, melde 
von dem, was fie wiſſe, nur dieß audfage : daß «6 
if,“ da fie fi vielmehr auf das concrete Einzelne 
z. B. diefen Baum bezieht, fo widerſpricht dieſe 
Umkehrung derfelben in das abftract verfländige Be: 
wußtſeyn bes reinen Seyns feiner eignen Erflä: 
rung: „wir haben und, um ben concreten Inhalt 
berfeiben als der reichſten Erkenntniß zu erfaflen, 
eben fo unmittelbar oder aufnehmend zu verhalten.“ 
Nicht weniger objectiv glaubt er die ſinnliche Ge 
wißheit durch ihre eigene Erfahrung ſich widerlegen 
zu laffen, indem er meint, die Fragen: was if 
jett? oder was ift hier? werben durch bie in Be: 
ziehung auf andre Zeiten oder Derter anderd aus: 
fallenden Antworten widerlegt. Allein flatt hiedurch, 
wie Hegel meint, ihrer Unwahrheit überwiefen zu 
werben, wird bie finnliche Gewißheit durch die Zur 
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ſammenfaſſung unterſchiedner Wahrnehmungen nur 
darüber verſtändigt, daß das Jetzt und das Hier 
Augemeinheiten fi find, welche unterſchiedne Einzelheis 
ten in fi begreifen, und daß das Einzelne nicht 
ifolirt, fondern nur ald Moment oder Beftimmtheit, 
oder ald Organ des Allgemeinen (z. B. der Gat— 
tung), welches es individualifirt, eriftirt und erfaßt 
werden fann. Wenn aber Degel daraus, daß dad 
Einzelne obne feine Beziehung zum Allgemeinen 
weder erfannt noch audgefprochen werben *) kann, 
auf die Wefenlofigfeit und Unwirklichkeit 
alles Eingelnen fließt, fo verfällt er, da nur bie 
Einheit ded Allgemeinen und Einzelnen wefen: 
bafte Wirklichkeit if, in das entgegengefeite 
Ertrem von der Meinung, welde das Allgemeine 
für unwirfiih hält. So fern fi die Allgemein: 
beit in die fi ch eben fo fehr von einander unter: 
fheidenden, wie ſich auf einander beziehenden Ein: 
zeinen fpecificirt, beruht feine Behauptung: „Ich 
ift nur allgemeined, wie Jetzt, Hier oder Diefes 
überhaupt, indem ich fage: Sch diefer einzelne 
Sch fage ich überhaupt alle Ich **) oder indem ich 
fage diefes Hier fage ih alle Hier“ auf der 
Anftraction von der Eigenthümlichkeit des 
Einzelnen, durch welche es eben fo fehr die an ſich 
unbeflimmte und unwirkliche Allgemeinheit beftimmt 
und verwirklicht, wie es ſich durch fie von an— 
derem Einzelnen untericheibet. Wenn nun bie finn: 
lihe Gewißheit, wie Hegel zeigt, felbft die Erfah: 
rung macht, daß das Ginzelne ald Einheit von be: 
fondern Beflimmungen oder als Ding von vielen 
Eigenihaften an fi ſelbſt allgemein ſey, fo wirb 
durh diefe von Hegel fogenannte Wahrnehmung 
die Einzelnheit nicht negirt, fondern vielmehr in 
ihrer Wahrheit erkannt. 


(Sortfeßung folgt.) 





) Wenn die finnlihe Gewißheit nur jagt: Diefer 
Baum, fo bezieht fie den Einzelnen (diefen ) ſchon 
auf die allgemeine Gattung (des Baumes.) 

*) Die lächerliche Confequenz, die ſich aus diefer Ans 
nabme ergiebt, ift zu fehr am Tage, als daß wir 
fie ausdrücklich abzuleiten brauchten. 





PSEFSSFIDSSEDPPESF FIIR 
K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothet im Jahre 1843. 
Viertes Duartal, Dctober — December. 





(Fortfehung.) 
Real compania de comercio para las islas de Santo 
Domingo Puerto-Rico y la Margarita. 


Dr. Fr. v. Reden, Allgemeine vergleichende Handels: 
und Gewerbsögeograpbie und Statiſtik. Berlin 
1844. 


Ludw. Feuerbach, Grundfüpe der Ppilofophie der Zu: 
Runft. Zürich 1843. 


Dr. U. Buchner, Grundfäpe ber philoſophie. Heft 1. 
2. Münden 1843. 


W. U. Güntber, Euriſtheus und Herafles. Metalogi: 
fche Kritiken und Mevditationen. Wien 1843. 


Dr. Sr. U Staudenmaier, Darftellung und Kritik 
des Hegelſchen Syſtems. Aus dem Standpunkte 
der chriſtlichen Pbilojophie.. Mainz 1843. 

Dr. 3. Endam, Die Erfheinungen der Eleftricität_ und 
bes Magnetlsmus in ibrer Verbindung mit einan⸗ 
der. Weimar 1843. 

Nyt magazin for Naturvidenskaberne, 
Christiania 1837 — 1843. 


A. Fr. P. Nomwärf, Die Lehre vom tellurifchen Dam: 
pfe und von der Circulation des Waſſers unjerer 
Erde. Prag 1843. 


Pouiller’s Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie für 
deutfche Verhältniſſe frei bearh. von Dr. 3. Mül— 
lex, Lief. 41 — 8. Braunſchweig 1843. 

Dr. B. Studer, Lehrbuch der phofifalifchen Geogras 
pbie und Geologie. Kap. 1. enthaltend: die Erbe 
im Verbältnig zur Schwere. Bern 1843. 

Dr. Guf. Klemm, Allgemeine Culturgeſchichte ber 
Menſchheit. Bd. 1. 2. Leipzig 1843. 


T. 1 —4. 


Graf M. Bidenftierna, Die Theogonie, Philofoppie 


und Kosınogenie der Hindud. Stodholm 1843. 


Woman’s Rights and duties, considered with rela- 
tion to their influence on society and on her 
own condition, Vol. 1. 2. Lond. 1843, 


” 
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9. 3. Riſtelhneber, Die Straf: md Beſſerungsau⸗ 
ftaften nach ben Bedürfniſſen unferer Zeit. Mainz 
1843. 

Th. Schärrer, Revolution und Reftauration der Staats: 
wiſſenſchaft. Hiſtoriſch und Pritifch dargeftellt. Lief. 
1. 2. Luzern 1842. 

Urmengaud, Das Eifenbabnmweien. Lieſ. 1 — 6. Wei: 
mar 1843- 

G. A. Borgnis, Elementi di statica architeltonica. 
Fasc. 1 — 7. Milano 1842. 

W. Emmich, Verſuch einer Ueberficht ſämmtlicher be: 
kannter Bauwerke der Vorzeit und deren Denkmä— 
ler als Beytrag zur Geſchichte und Archäologie der 
Baukunſt. Frankf. 1843. 

S. Boifferee, Geſchichte und Beſchreibung des Dos 
med von Köln. München 1842. 4. 

Ehr. Doppler, Berfuch einer Erweiterung der analp: 
tifhen Geometrie auf Grundlage eines nen einzu: 
führenden Algorithmus. Prag 1842. 4. 

E. Adams, Die Lehre von den Transverfalen im ihrer 
Anwendung auf Planimetrie. Winterthur 1843. 
Nob, Heller, Der Prinz von Oranien. Yeipzig 1843. 
Hoffmann von Fallersleben, Die teutichen Ge: 
fellfchaftölieder des 16. und 17. Jahrhunderts. Aus 

gleichzeitigen Quellen gefommelt. Leipzig 1843. 

Dombaufteine. Herausgegeben von einem Vereine deut: 
ſcher Dichter und Künftler 1843. Kurlsrube 1843. 

Inh. M. Firmenich, Germaniens Völkerſtimmen. Lief. 
3. Berlin 1844. 

G. Lobo, Obras poeticas. Madr, 1758. 

Leand. Ferd. de Moratin, Obras. Vol. 
Madr. 1831. 

M. Rosa Galvez de Cabrera, Obras poeticas. 
T. 1 — 3. Madr. 1804 

Ramon de la Cruz y Cano, Teatro, 6 coleccion 
de los Saynetes y demas obras dramaticas. T. 
1 — 10. Madr. 1786 — 1701. 

J. B. de Arriaza, Poesas liricas. Vol.1. 2. Madr. 
1829. 


Le Rime di Vittoria Colonna corrette sm i testi a 
penna e pubblicate con la vita Jdellam edesima 
dal cav. Pietro Ercole Visconti. Rom 
1840. 


Briefe preußifcher Staatsmänner, herausgegeben vor D. 
Dorom. Bd. 1. 8. E. Oelſuer an Fr. X. von 
Stargemanı von 1815 — 1827. Leipzig 1843. 


Greg. Mayans i Siscar, Cartas morales, milita- 
res, civiles, i literarias de varios autores es- 
panioles. T, 1 — 5. Valencia 1773. 


1— 6. 


624 


Johannis Saresheriensis, - Entheticns de 
dogmate philosophorum nunc primum edi- 
tus et commentariis instructas a Ch, Petersen. 
Harmb. 1843. 

Fr. &. Fernbach, Ueber bie Kenntniß und Behandlung 
der Delfarben. München 1834. . 

Franc. Zanotto, Il Palazzo ducale di Venezia. 
Fasc. 1 — 8. Venezia 1842. 4. 

Geſchichtliche Einleitung in das Corpus Juris des ruii: 
jchen Reichs, Meberfepung aus dem Ruſſiſchen. Riga 
1833. 

Andr. Marc. Burriel, Cartas eruditas y criticas. 
Madr. 1792. 4. 

Zbior praw Litewskich od roku 1389 do roku 1529. 
Tudziez rozprawy sejmowe o tychze prawach 
od roku 1544 do roku 1563. Zoxzman 1841. 4. 

Joaquim Jos& Caetano Pereira e Sousa, Esbopo 
de hum diccionario juridico, theorelico e prac- 
tico remissi vo as leis, compiladas e extrava- 
gantes. T. 1 — 3. Lisboa 1825 — 27. fol. 

Dr. €. ©. Krauſe, Die deutſchen Schwurgerichte. 
Leipzig 1843. 

Sr. Ch. Arnold, Ueber Eidesleiftung durch Stellver: 
treter im Civilproceß. Erlangen 1343. 

E. Ch. ©. Schneider, Dolftindige Lehre vom recht: 
lihen Beweis in bürgerlichen Rechtsſachen. Neu 
berausgegeben von E. Hofmann. Gießen 1842. 

Urtheil der Juriſten⸗Facultät zu Jena, betr. den Reiches 
grärlih Bentinck ſchen Succeſſlonsfall. Zum Druck 
befördert durch Dr, C. 5. Died. Leipzig 1843. 

Charles de Martens, Nourelles causes celebres 
du droit des geus. Vol. 1. 2. Paris 1849. 

Dr. K. Ih. Pütter, Beyttäge zur Völkerrechtsge— 
ſchichte und Wilfenichaft. Leipzig 1842. 

Dr ©. M. Schaffratb, Theorie der Auslegung 
conftitittioneller Geſetze, nach conjtitutionellem Staats: 
und gem. beutfchen Rechte. Leipzig 1842. 

Dr. £. Snell, Handbuch des Schmweizerifchen Staats: 
rechtes. Bd. II, Kantonalitaatsrecht. Abth. 1. Züs 
rich 1843. 

Dr. U. Habicht, Rechtliche Crörterungen und Ent— 
fcheidungen gemeinrechtlicher Gontroverfen. Bb. 1. 
Zerbit 1813. 


(Schluß folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 78. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
18. April. 





Syftem der Wiffenfhaft von G. Wilhelm 
Gr. Hegel. 





(Eortfegung.) 

Um nun eben fo fehr die Wahrnehmung wie 
die finnlihe Gewißheit zu widerlegen, erzeugt er 
in der Dialektik des Dinge einen Widerfpruch, der 
in feinem Begriffe nicht enthalten if. Er betrad:- 
tet es nämlich einerfeitd ald negative, bie Wielheit 
der Eigenfchaften audfchließende Einheit, andrerfeits 
als einheitslofe Vielheit von Eigenfhaften, die 
fih als felbftändige Stoffe oder Materien verhalten, 
und erklärt baraus die Mothmwendigkeit feiner Auf: 
löſung. Allein flatt daß biefe aus dem Begriffe 
ded Dingd, welches ald ſolches concrete im Unter: 
fhiede ihrer Beflimmungen eriftirende oder fich bes 
hauptende Einheit ift, nothwendig ober weſentlich 
folgt, iſt fie (die Auflöfung des Dings) vielmehr 
die Vorausfebung der Verfelbftänbigung feiner Be: 
flimmungen zu ausfchließlihen Stoffen. Oder wenn 
er mit Recht behauptet, daß bad Ding nur dadurch, 
daß ed für anderes fen, oder nur durch fein Wer: 
halten zu anderem fi von diefem unterfcheide und 
an ſich oder in der Einheit mit ſich eriftire, fo fest 
er in ber weiteren Behauptung: ed fen weſentlich 
nur bieß Verhalten zu anderem feine abfolute Un: 
felbftändigkeit, durch welche ed zu Grunde gehe, 
voraus, flatt fie zu beweiſen. Denn obgleich bie 
Dinge nur im Verhältniß zu anderem fi auf fid 
beziehen und fich in ihrer Einheit mit ſich behaup⸗ 
ten, fo folgt doch keineswegs aus dem Begriffe des 
individuellen Dafeyns, daß es wefentlih nur 
dad Verhalten zu anderem fey, was es vielmehr 


erft wirb, nachdem es feine Identität mit ſich, in 
welcher es ſich wefentlih zu fich verhält, verliert 
und in ein anderes über: oder untergebt. Daß 
die Dinge aber vergänglid find, folgt nicht unmit⸗ 
telbar aus ihrem Begriffe. Das Refultat der Wi: 
berlegung der Wahrnehmung ift fo negativ, wie das 
der finnlihen Gewißheit, ed ift die Vorſtellung des 
unbeftimmt Allgemeinen, welches das Princip bes 
Verſtandes fey. Wenn biefer Kraft und Aeußerung 
abwechſelnd von einander ſcheide und auf einander 
zurüd führe, fo ſey die Wahrheit dieſes Verhält— 
niffed die Einheit ded Innern und Aeußern, eine 
Einheit, die aber Hegeln zur Identität ober zur 
Diefelbigkeit wird. Durh bie Vorftellung eines 
Unterfchieded, der aber feiner fey, (— eine con- 
tradictio in adjecto —) „dad Gefeg, in welches 
fi die Kraft unterfcheide, und ihre Aeußerung fey 
gerade fo beſchaffen, wie die Kraft felbft“ ( — eine 
nichtöfagende Tautologie —) erhebt fih Hegel zum 
Begriff des Lebens, weldhed ihm weiter nichts iſt, 
ald „die fih zum Gegenfag unterfcheidende und - 
durd Aufhebung des Unterfchiebes ſich felbfi gleiche 
Einheit.“ Diefe von ihm fogenannte einfache Un: 
endlichkeit, welche das Leben nur an fich fey, werbe 
dad Bewußtſeyn, indem es fie als feine Wahrheit 
erfaffe, für ſich und dadurch erbebe ed fich zum 
Selbfibemußtfeyn. „Ih, fagt er ©. 98, unters 
ſcheide mid von mir felbfi, und es ift barin uns 
mittelbar für mid, daß dieß unterfchiedene nicht 
unterfhieben ifl;“ (oder vielmehr baß der Unter: 
ſchied und möglicherweife felbft der Widerſpruch mei: 
ner ald Subject? von mir ald Dbject dur bie 
Einheit meined Selbfibewußtfeyn aufgehoben oder 
verföhnt ift oder es werben fann). 
XVIII. 78 


627 


1. Das Selbſtbewußtſeyn. 


Nachdem fi nun Hegel durd die Abftraction 
von ber concreten Beflimmtheit des gegenftändlichen 
Bewußtſeyns zum Selbſtbewußtſeyn erhoben hat, 
glaubt er diefed nur dadurch ald Gewißheit feiner 
ſelbſt erfaffen zu können, daß er in diefer fubjectiven 
Wahrheit alle objective Wahrheit bed Bewußtſeyns 
verfhmwinden läßt. Daher fagt er S. 105: „Das 
Seyn der Meinung, die Einzelnheit und die ihr 
entgegengefegte Allgemeinheit der Wahrnehmung (er 
beftimmte diefe felbft als finnlihe Allgemeinheit und 
mithin als Wahrheit ber finnlichen Einzelnheit) fo 
wie bad leere Innere des Berftandes find nicht mehr 
ald Wefen fondern als Momente des Selbftbemußt: 
ſeyns, das heißt ald Abftractionen oder Unterfchiede, 
welche für bad Bewußtſeyn felbft zugleich nichtig oder 
keine Unterfhievde und rein verſchwindende Wefen 
find.“ So fehr es nun aus dem Begriffe des 

Selbſtbewußtſeyns folgt, daß es fih nur in feiner 
Selbftunterfcheidung vom Anderdfeyn oder vom ge 
genftändlihen Seyn und von einem andern Gelbft: 
bewußtſeyn erfaßt und realifirt, fo fehr widerſpricht 
ed der Wahrheit diefed Werhältmiffes, daß das felbft: 
bewußte Subject fi, wie Hegel meint, nur m ber 
Begierde auf das äußerliche Seyn beziehe (fi mit: 
bin praftifh eben fo negativ zur Natur verhalte 
wie tbeoretifh) und als abftractes ausfchließliches 
FKürfihfenn nur auf Koften eines andern Subjects 
fi) behaupte. Aber dem Principe ber Negativität, 
welches von Hegel ald der Grund alles geiftigen 
wie natürlichen Lebens vorausgeſetzt wird, entfpricht 
ed volllommen, daß er nur von einer Bearbeitung 
und Aufzehrung ber Objecte durch das ſelbſtbewußte 
Subject, nicht aber von der Veredlung und Ber: 
fhönerung der Natur durch den Menſchen weiß, 
und die „Auerkennung“ der Subjecte nur durch 
einen Kampf auf Leben und Tod, deſſen Refultat 
im beften Kalle das Verhältniß von einfeitiger Selb: 
ftändigfeit und Unfelbflänbigkeit, von Herrfchaft und 
Knechtſchaft fen, zu Stande fommen läßt. Die 
Nothwendigkeit dieſes Kampfes fucht Hegel aus dem 
Begriffe der Anerfennung felbft zu beduciren, inbem 
er von der unbegründeten Vorausſetzung ausgeht, 
„daß ein Selbſtbewußtſeyn dadurch, daß ein ande: 
res Selbſtbewußtſeyn für ed (das erftere) ſey, außer 


fih gekommen fey,“ und daß es nur „durch 
Negation ded andern fich zur Gewißheit feiner ſelbſt 
erheben * könne. Da nun aber ein Subject nur 
dadurch, daß es fich wie im Auge, fo im Bemußt- - 
feyn des andern ald feines Gegenbilbes fpiegelt, Tei- 
ner felbft wahrhaft bewußt wird; — daher 5. B. 
in Wilbniffe gerathene Kinder nur zur Selbftem: 
pfindung, nicht aber zum Selbſtbewußtſeyn gelangen 
können — ; ſo kommt ein Subject dur fein wahres 
Berhältniß zum andern, niht außer fich, fonbern 
erft wahrhaft zu fich ober es findet fih im 
andern, und die Entwidiung. bed Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns wird mithin um fo wahrer fern, je entichieb: 
ner ed bad andere Selbfibemußtfenn, bad für es 
ift, anerkennt. Je negativer ſich aber das eine ver: 
bält, und. je unfelbftändiger mithin das andere iſt, 
defto weniger wirb dad erfle in ihm und an ihm 
ſich zu finden und zu bilden vermögen. Daber 
denkt man fih aud dad urfprüngliche patriarchalifche 
Verhältniß der felbfibewußten Individuen nicht un: 
mittelbar in der dem Begriffe der Einheit wider: 
fprechenden Weife, in welcher fie ſich als egoifliiche 
Subjecte befehden und fih nothwendig als felbitän: 
dig und unfelbfländig in dem von Hegel bezeichne: 
ten befpotifchen und fervilen Sinne verhalten, wenn 
gleih die Ueberwindung dieſes negativen Verhaͤlt⸗ 
niffes den Uebergang zu höheren Bildungsftufen 
begründen kann. 


Die weitere Realifirung des Selbftbewußtfenns 
ift nah Hegel feine Geflaltung zum Stoicismus 
und von biefem zum Skepticismus und bad von 
ihm fogenannte unglüdlihe, in ſich entzweyte Be: 
wußtfeyn, worunter fein Schüler Roſenkranz „bie 
Schilderung der Religiofität des Mittelalterd“ ver: 
fieht, foll den Uebergang des Selbſtbewußtſeyns zur 
Vernunft begründen, welche Hegel ald „Gewißheit 
des Bewußtſeyns im feiner Cinzelnheit abfolut 
an ſich oder alle Realität zu feyn (&. 161) 
beftimmt. 


Wenn ed nun ſchon bilkg auffallen muß, daß 
Hegel von der Scilberung des Kampfes um Herr: 
(haft und Knechtſchaft, welcher fih in jeder Sphäre 
der Weltgefchichte wiederholt, zu ben eigenthümli: 
hen Geftalten des philofophifhen Bewußtſeyns, als 
welche wir den Stoicismus und Skepticismus ken: 
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nen, übergeht, fo wie dirb Verwunderung des ben: 
kenden Leſers nicht wenig gefleigert, wenn er ©. 
140 liest: „Im Skepticismus erfährt dad Bewußt⸗ 
fegn in Wahrheit ſich als ein ſich in ſich felbft wider: 
fprechendes Bewußtſeyn, ed geht aus diefer Er— 
fabrung eine newe Geflalt hervor, welche bie 
zwey Gedanken: der abfoluten Einheit ober bes 
Unwandelbaren unb der Verwirrung und Zufällig 
keit des Daſeyns, die der erflere auseinander hält, 
zufammen bringt, woburd es für fi bad gebop- 
pelte Bewußtſeyn feiner ald des fi befrenenden, 
unwandelbaren und fich ſelbſt gleichen, und feiner 
ald des abfolut ſich werwirrenden und verfehrenden 
und das Bewußtſeyn dieſes Widerfpruchd ift: das 
unglüdlihe Bewußtſeyn.“ 


Man kann ed geifireih und ſelbſt treffend fin: 
ben, daß Hegel den Stoicismus als die Bewußt⸗ 
feynöftufe der abflracten Freyheit ded reinen Ge: 
dankens beftimmt, welcher erft im Skepticismus 
feine ertreme Bollendung gefunden habe, ba erft 
biefer zur dialektiſchen Vernichtung ber Objectivität 
fortgegangen fey; und wir finden die Darlegung, 
im welchem Wiberfpruche ver letztere befangen fey, 
um fo wahrer, ald Hegel bemfelben objectiv nad: 
weist, daß er auf bie concrete Beflimmtheit bes 
Bewußtſeyns, bie er auf dem Standpunkte der ab: 
flracten Identität des Denkens für nichtig hält, in 
ber Erfahrung doch nicht refigniren könne, und 
diefen Widerfpruch feiner felbft nur baburch auseinander 
halte, baß er, wenn ihm die Gleichheit oder bie 
abflracte Einheit aufgezeigt werde, bie Ungleichheit 
ober Differenz, und wenn ihm dieſe vorgehalten 
werde, jene aufzeige. Aber dag bad unglüdliche 
Bewußtfeyn, beffen modern: religiöfe Geftaltung in 
feiner Schilderung unverkennbar ift, aus der Er: 
fahrung jenes Widerſpruchs, in dem ber Skepti— 
cismus befangen fen, bervorgehe, dieß konnte Hegel 
nur daburh und in fo fern behaupten, ald er das 
concrete Verhältniß des menfchlihen Bewußtſeyns 
zur Gottheit und die beſtimmten Principien der 
mittelalterlichen und der chriſtlichen Religiofität über: 
haupt auf die abſtracten Kategorien der Beziehung 
des endlichen relativen Daſeyns zum Unwandelba⸗ 
ren, Unendlichen reducirt, das ihm ex hypothesi, 


wornach bad Weſen bes Gegenſtandes überhaupt 
nur für das Bewußtſeyn ift, nicht tranßcendentes, 
fondern immanegted Princip if. Durch dieſe pe- 
titio principii aber wird alle Religiofität negirt, 
und feine Dialeftit des unglüdlichen religiöfen Be: 
wußtfeyns befteht daher darin, daß er ihm zu be 
weifen fucht, wie unflug ed fey, daß es in feinem 
Verhältniffe zu dem abfoluten Wefen und zu bem 
geftalteten Unwandelbaren ſich durch religiöfen Cul— 
tus, Ascefe und Dank feiner felbft entäußere, ftatt 
fich feine Abfolutheit zu vindiciren oder, wie ſich 
Hegel nach den erwähnten Worten ausprüdt, „ſich 
in feiner Einzelnheit als an ſich abfolut oder als 
alle Realität zu erfaflen.“ So verkehrt nun jedem, 
der dad: Erkenne dich felbft, nicht im Lethe einer 
falfben trunfenen Speculation vergeffen bat, 
diefe Zumuthung erfcheinen muß, und fo offen bie 
Sophifterey biefes Uebergangs am Tage ift, fo iſt 
die fogenannte Dialektif, durch welche Hegel das 
unglüdlihe Bewußtfeyn zur Vernunft: biefer von 
ihm fogenannten „Gewißheit ihrer felbft als aller 


Wahrheit “ übergeben läßt, doch zu eclatant, als 


dag wir den Lefern den Schluß bavon nicht mit: 
theilen follten: (&. 160) „Die Einheit des Ges 
genfländlihen und bed Fürſichſeyns, weldhe im Be: 
griffe bed Thuns iſt, und welde darum dem Bes 
wußtfeyn ald das Mefen und Gegenfland wird, — 
wie fie ihm micht der Begriff feines Thuns if, fo 
ift ihm auch dieß nicht, daß fie ald Gegenfland 
für ed wird, unmittelbar und durch es felbft, ſon— 
dern ed läßt ſich von dem vermittelnden Diener 
diefe ſelbſt noch gebrochne Gewißheit ausfpreden, 
daß nur an fich fein Unglück das verkehrte, nämlich 
fi) in feinem Thun felbfibefriebigended Thun, ober 
feliger Genuß; fein ärmliches Thun eben fo an fid 
das verkehrte, nämlich abfolutes Thun; bem Be: 
griffe nach, das Thun nur ald Thun des Einzelnen 
überhaupt Thun ifl. Aber für es felbft bleibt das 
Thun, und fein wirkliches Thun ein ärmlidhes, und 
fein Genuß der Schmerz, und dad Aufgehobenfenn 
derfelben, in der pofitiven Bebeutung ein Jen: 
feits, Uber in diefem Gegenflande, worin ihm 
fein Thun und Seyn als biefes einzelnen Be 
mußtfeynd, Seyn und Thun an fi ift, ift ihm 
die. Vorftellung der Vernunft geworben, ber Ges 


wißheit des Bewußtfeyns in feiner Einzelnheit ab⸗ 
folut an fich, oder alle Realität zu ſeyn.“ 
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Fortſezung.) 
III. Die Vernunft. 


Obgleich die Vernunft „an ſich abſolutes We: 
fen (S. 162) zu feyn ſich bemußt ift,“ daher ihr 
Denken „unmittelbar felbft die Wirklichkeit fey, zu 
welcher fie ſich als Idealismus verhalte,“ und ob: 
wohl fie „gewiß ift, nur fich in aller Realität zu 
finden,“ fo ift fie doch (S. 173) am ſich erft die 
Gewißpeit alle Realität zu feyn, daher. fie fich ge: 
trieben findet, ihre Gewißheit zur Wahrheit zu er: 
heben und (durch die denkende Befikergreifung ber 
Objectivität) dad leere Mein zu erfüllen.“ An ihrem 
unmittelbaren Verhältniß zur ÜDbjectivität verhält 
fi die Vernunft „beobachtend“ und muß ©. 175 
„fordern, daß der Unterfchieb oder das mannigfaltige 
Seyn ihr ald das ihrige felbft werbe, daß fie ſich 
als die Wirklichkeit anfchaue, um fih ald Geftalt 
und Ding gegenwärtig zu ſeyn.“ Aber der Tri: 
umpb, die Natur nur ald Andresſeyn ober ald Wi: 
derfchein ihrer felbft zu erkennen, wird der hegel’: 
fhen Vernunft nicht wenig verfümmert, Hegel 
findet nämlih in der Beobachtung der Natur Grän: 
zen und Schranken von der Art, welche nicht nur 
der begrifflofen Empirie, fondern feiner eigenen Na: 
turphilofophie die Freude, dad Univerfum durch das 
Wiſſen erobert zu haben, nicht wenig verberben, 
und in gewiffer Beziehung geräth feine Dialektik 
in größere Gonfufion, ald die Empirie, auf die er 
fo verächtlich herabſieht. Er beſchränkt ſich nicht 


darauf, die Schwierigkeit und in ſeinem Sinne die 
Unmöglichkeit, ein Syſtem der organiſchen Natur 
zu entwerfen, nad denſelben unkritiſchen Geſichts— 
punkten wie in der Naturphiloſophie darzulegen, er 
geht ſogar zu der Behauptung fort, S. 204, der 
Organismus habe „die Senſibilität und Irritabilität 
auf gleiche Weiſe an ibm,“ daher eine „orga— 
nifhe Erfceinung eben fo fehr nad der einen 
wie der andern Seite aufgefaßt oder, wie man 
wolle, erklärt werben könne,“ eine Verwechslung 
entgegengefegter Functionen, die alles Begreifen unz 
möglih macht und über die jeder Phnfiolog lachen 
wird, 


Bu Hegeld Ehre muß jebod hinzugefügt wer: 
ben, daß er in feiner Naturphilofophie diefed nega= 
tive Refultat felbft zurüd genommen und die Gen: 
fibilität des organischen Subjectd von feiner Irri— 
tabilität unterfchieden hat. 


Seine Kritik des Selbſtbewußtſeyns in ber 
Beſtimmung der logifhen und pſychologiſchen Ge: 
fege ift in Beziehung auf den philofophifhen Stand- 
punft der Zeit, in welcher er die Phänomenologie 
entwarf, treffend, aber woraus anders, als eben 
daraus, daß zu bderfelben Zeit die Phyſiognomik und 
Schäbellehre großes Auffehen erregten, ift es zu er- 
Mären, baß er dieſen Unterfuchungen, deren wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gewinn der Natur der Sahe nad nicht 
groß ſeyn kann, mehrere Bogen widmet, während 
er unenbli wichtigere Probleme unberührt läßt. 
So wahr ed nun if, daß die Phyfiognomik eine 
unendlih individuelle Bedeutung hat und baher 
mehr Sache des gemüth» und geiſtvollen in divi⸗ 
duellen Blickes als einer eigentlichen Wiſſenſchaft 
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ſeyn fann, fo beweist Hegel doch zu viel und mit: 
Hin nichts, wenn er ©, 252 fagt: „Das, was 
Ausdrud des Innern ſeyn fol, iſt zugleih feyen: 
der Ausbrud und fällt hiemit felbft in die Be: 
flimmung des Seyns herunter, bad (warum?) ab- 
ſolut zufällig für das ſelbſtbewußte Weſen iſt. 
Es iſt daher wohl Ausdruck, aber zugleich auch 
nur wie ein Zeichen, ſo daß dem ausgedrückten 
Inhalte die Beſchaffenheit deſſen, wodurch es aus: 
gedrückt wird, vollkommen gleichgültig if, 
Das Innere iſt in dieſer Erſcheinung wohl ſichtba— 
ves Unſichtbares, aber ohne an ſie geknüpft zu ſeyn; 
es kann ebenſowohl in einer andern Erſchei— 
nung ſeyn, als ein anderes Inneres in derſel— 
ben Erſcheinung ſeyn kann.“ — 

Gegen dieſe Bemerkung, wornach das Innere 
gegen das Aeußere als bloßes Zeichen vollkommen 
gleichgültig wäre, und wonach es mithin ebenſowohl 
Inneres einer andern Erſcheinung ſeyn könne, gilt, 
was Ariſtoteles gegen die Präexiſtenz ſagt, daß nach 
dieſer Lehre der Leib der Seele zufällig ſey, eine 
Anſicht, welche dad allgemeine Intereſſe an der aͤu— 
ßeren Erſcheinung und Darſtellung oder Abbildung 
denkwürdiger Charaktere ziemlich überflüſſig machte. 
Darin, daß bie Leiblichkeit ſeyen der Ausdruck 
ober Äußere Naturbeſtimmtheit des Geiſtes fen, 
liegt allerdings deßhalb ein Grund gegen die phy— 
ſiognomiſche Wiſſenſchaft, weil der Geiſt im Gegen: 
fage zu feiner Leiblichfeit und deren Erſcheinung, 
die er nicht umzubilden vermag, fich felbft umän— 
bern kann, eine Schranfe der Phyſiognomik, die 
felbit Lavater anerfannt haben foll. Außerdem Bann zu 
den vielen Unvollkommenheiten des Menfchen auch 
ber Mangel einer adäquaten Herausbildung ber In: 
nerlichkeit in die Aeuferlichkeit ded phyſiognomiſchen 
Ausdruds gerechnet werden. Auch in der Dialektik 
der Schäbellehre, in welcher Hegel bis zur Frivoli— 
tät wegativ wirb, behauptet er zu viel, wenn er ben 
Phrenologen vorwirft, fie „fehen einen Knochen des 
Shädeld für die Wirklichkeit ded Menſchen an“, 
ba fie den Schädel in feiner beftimmten Geftaltung 
doch nur, obwohl nicht mit vollem Recht, für ben 
vollkommenen Abdrudf des Hims und feiner Or: 
game halten. Aber fo geifllos die Eintheilung der 
Seele in ein Fachwerk von Vermögen und. Eigen: 
ſchaften iſt, welche fih an beflimmten Erhabenheiten 


bed Schädels (deffen wefentlichfte Organifation nit 
an ber Oberfläche liegt) abfehen oder abfühlen laſ— 
fen folle, fo ift doch die Geftaltung des Schädels 
in Beziehung zum Hirn, diefem vollkommenſten Dr⸗ 
gan der Seele, nicht fo zufällig, daß man nidt 
felbft in Uebereinfiimmung mit den Unterfuchungen 
eines Garus zu ber Annahme berechtigt wäre, das 
vordere Gehirn vermittle das intellectuelfe Geiftes- 
leben, während das mittlere und hintere Gehirn in 
ihrer Beziehung zum Brufl- und Bauchnervenfpiiem 
dem Gemüthsleben und dem finnlihen Leben ent: 
fprecheu. 

Die Verwirklihung bed vernünftigen Selbftbe: 
wußtfeynd durch fich felbft, zu welcher Hegel von 
der beobachtenden Vernunft übergeht, durchläuft bie 
Bildungsftufen des vorigen Jahrhunderts, auf wel: 
ches Hegel die Hauptphafen der Entwicklung des 
Weltgeiftes befchräntt. 


Nach dem Principe der Negativität und bes 
Widerſpruchs läßt er bad vernünftige Selbfibewupt- 
feyn fi) unmittelbar in eine feinem Begriffe fchr 
wiberfprechende Geftalt bed Bewußtfepnd, melde er 
die Luft und die Nothwendigfeit nennt, ſich ver 
wirklichen oder vielmehr ſich entäußern‘, indem bie 
Umkehrung der Vernunft in Umvernunft ihre aus 
ber immanenten Dialeftit des Begriffs fih erge- 
bende Verwirklichung begründen fol. Das Sub: 
ject diefer Stufe wolle. nur fih in feiner ſinn— 
lichen Einzelnheit, und obwohl Hegel an Göthes 
Fauft erinnert, zeigt es doch Feine Spur von 
dem prometheifhen euer, bad biefen durchglüh— 
te, fondern es flürgt fih, wie Hegel fagt, ins 
Leben und genießt diefed, wie eine reife Frucht ge 
pflüdt wird, macht aber die fehr triviale Erfahrung, 
daß aus Luft Laft wirb und bie Willführ in Noth: 
wenbigfeit übergeht. Die zweite Stufe, welche aus 
der Dialektif der erftern fi ergeben fol, ſey das 
Geſetz des Herzend und der Wahnſinn des Eigen: 
bünfeld. Sie erinnert, aber ebenfo unbeflimmt wie 
bie erfie, an Göthe's Fauft, an Rouffeau, welcher 
allerdings das Gefeh feines Herzens, b. h. fei- 


ner empfindenden Individualität dem Gefeg 


und ber ‚Organifation ber Wirklichkeit entgegenfeste, 
aber im Verſuch, das. Geſetz feines Herzens auf 
Koften der allgemeinen Ordnung, bie er und 


feine Anhänger als „eine von fanatifchen Prieftern, 
ſchwelgenden Defpoten. und für ihre Erniebrigung 
binabwärtd durch Erniebrigen und  Unterbrüden 
ſich entfchädigenden Dienern berfelben erfunden“ 
ausſprach, allertingd als ein Thor erfhien. Aber 
die Kälte und der Hohn, womit Hegel in bie: 
fem Abſchnitte die Theilnahme bed Herzens für dad 
Wohl der Menfhheit ald „Herzklopfen“ für bad: 
felbe bezeichnet, zeigt, wie entſchieden feine Denkweife 
das andere Ertrem zu dem ber fogenannten Philan: 
thropen bildet. Aus dieſer Denkweiſe erflärt fich die 
Dialektit oder vielmehr Sophiftif, womit er bie Zu: 
gend im Kampfe mit dem Weltlaufe die Erfahrung 
machen läßt, „daß diefer, obgleich er die Gaben 
und Fähigkeiten mißbrauche, fo übel ‚nicht fey, wie 
er audfehe, indem er das Gute, weldes die Zu: 
gend durch Aufopferung der Individualität zu rea: 
liſiren firebe, wahrhaft verwirkliche“, eine Gonfequenz, 
die er aus den Prämiffen ableitet, daß „die Indi— 
vidwalität als ſolche dad Princip der Wirklichkeit 
fey, und das an fih Gute ©. 325 nad feiner 
Wahrheit und Realität gefaßt, vielmehr das Seyn 
oder die Wirklichkeit) und mithin das Merk des 
fiegenden Weltlaufs felbft “ fen. Daffelbe Refultat 
hat er in. der Vorrede zur Rechtsphiloſophie in den 
Worten: „was vernünftig iſt, ift wirflih, und was 
wirklich ift, ift vernünftig“, plan und platt audge: 
fprochen. Wer ſieht jedoch nicht leicht ein, daß diefer 
Standpunkt nur das andere Ertrem zu dem Stand: 
punft der von Schiller fogenannten „Weltverbefferer“ 
ift, für die dad Gute nur feyn foll und nur burd 
den Kampf mit der Welt verwirklicht werben fol, aber 
in feiner Weile und Stufe ald wirklich aner: 
kannt wird. — Die legte und höchſte Stufe oder Ge- 
ſtalt endlich, in welcher fih dad vernünftige Selbftbe: 
wußtſeyn durch fich felbft verwirfliche, foll aus ber 
Erfahrung der Unmwahrbeit der vorhergehenden her: 
vorgehen, ift aber in der That eine fo unendlich 
triviale Denk: und Handlungsweife, daß ihr durch 
Hegel's Bezeihnung: „das geiftige Thierreich ‚und 
ber Betrug oder die Sache felbfi“ kein Unrecht ge: 
fhieht> „Die Individualität, welche ſich an und für 
ſich felbft reen“ ıft, äußert nämlich ihre Natur durch 
ihr Thim mit folder Rüdfichtölofigkeit und Selbft: 
genugfamleit, daß bie treffende Schilderung ihres 
determiniftifhen und eubämoniftifchen Bewußtſeyns, 





die Hegel. S. 341 von ihr entwirft, vollkommen 
paßt. Es ſey biefem von Hegel fogenannten „ehr: 
lichen Bewußtieyn“ nur um dad Thun und bie 
Sade felbft. zu thun, aber feine Ehrlichkeit, fo wie 
die Befriedigung, welche ed allenthalben erlebe, be: 
ftehe in ber That ©. 351 darin, daß ed feine Ge— 
banfen nicht zufammenbringe. Die Sache felbft fen 
ihm ebenfowohl feine Sache, wie gar fein Werk 
oder das reine Thun und ber leere Zweck oder auch 
feine thatlofe Wirklichkeit. Der Troft über "die Ber: 
nichtung bed Zwecks, doch gewollt ober boch rein 
gethan, fo wie die Befriedigung, ben andern etwas 
zu thun gegeben zu haben, made bad reine Thun 
oder dad ganz fchlechte Wert zum Mefen, denn 
dasjenige fey ein fchlechted zu nennen, weldes gar 
feines fey. Es ſey ©. 356 alfo ebenfo Betrug 
feiner felbft wnb der andern, wenn ed nur um bie 
reine Sache zu thun feyn ſoll“; ein Bewußtſeyn, 
„bad eine Sache aufthut, fährt Hegel fort, macht 
vielmehr die Erfahrung, daß die Andern, mie bie 
Fliegen zu frifchaufgeftellter Mitch, herbeyeilen und 
fi) dabey gefchäftig wiffen wollen; und fie an ihm, 
baf es ihm ebenfo nicht um die Sache ald Gegen: 
ftanb , fondern als um die feinige zu thun iſt. 
Hingegen, wenn nur das Thun felbfl, der Ge— 
brauch der Kräfte und Fähigkeiten oder das Aue⸗ 
fprechen dieſer Indivibualität, das mwefentlihe ſeyn 
fol, fo wirb ebenfo gegenfeitig bie Erfahrung ge: 
macht, baß alte fih rühren und für eingelaben 
halten und ftatt eined reinen Thuns, ober eines 
einzelnen eigenthümlichen Thuns vielmehr etwas, 
bad ebenfowohl für andere ift, oder eine Sade 
felbft aufgethan wurde.“ Das Refultat fey „ein We: 
fen (©. 357), deſſen Seyn das Thun des einzelnen In: 
dividuums und aller Individuen, und deſſen Thun un: 
mittelbar für andere, oder eine Sache ift, und nur Sa: 
he ift das Thun Aller und Jeder; bad Weſen, 
welches das Wefen aller Wefen, bad geiftige Wefen 
iſt. Was alfo dem Bewußtfenn der Gegenftand fey, 
babe die Bedeutung, das Wahre zu feyn und die abfo- 
Iute Sache fey in der Einheit mit bem Selbftbewußtfeyn 
bie fittlihe Subftanz, melde fi in Maffen oder 
Gefeße unterfcheide, ohne dadurch getrübt zu wer: 
den.“ Durch diefe Dialektik läßt Hegel die Geftalt 
und Zendenz bed Bewußtſeyns, deſſen Pärticulari: 
tät und Subjectivität er durch ben Zitel: „das gei: 


flige Xhierreih und ber Betrug ober die Sache 
ſelbſt“ hinlänglich charakterifirt hat zur geſetzgeben⸗ 
den Vernunft fih erheben, deren innere Wahrheit 
und Allgemeinheit er S. 360 nur anerkennt, um 
„von den unmittelbar feyenden Maſſen oder Gefehen 
zu ſehen, wie fie beicaffen feyen.“ Es werben 
demnach fogleih die Gebote; „Jeder foll die Wahr: 
beit fprehen“ und „liebe beinen Nächften als dich 
ſelbſt“ erwähnt, ohne daß Hegel ben geringften 
Verſuch machte, fie zu debuciren, während er doch 
fonft Nichtigkeiten und Berkehrtheiten aller Art im: 
manent ober aus bem Begriffe felbft zu entwideln 
verfuht. Aber man traut feinen Augen faum, 
wenn man ©. 361 liedt, daß er bie Allgemeinheit 
und Nothwenbigfeit bed erften Gebotes durch bie 
Einwendung, ed fey zufällig, ob man die Wahrheit 
wiffe, beftreitet und behauptet, es fey damit weiter 
nichtd gefagt, ald daß „Wahres und Falſches durch 
einanber, wie es fommt, daß ed einer kenne, meine 
und begreife, gefprochen werben müffe“, und wenn 
man S. 365 belehrt wird, „bad zmeite berühmte 
Gebot fey an den Einzelnen im Verhältniffe zum 
Einzelnen gerichtet, und gehe darauf, Uebel von 
einem Menfchen abzufondern, und ihm Gutes zuzu: 
fügen. Dieb könne aber nur auf eine verfländige 
Beife gefchehen, und das verfländige wefentliche 
Wohlthun fey das allgemeine Thun des Staates, 
mit welchem verglichen dad Thun bes Einzelnen et- 
was überhaupt fo Geringfügigeö werbe, daß ed ber 
Mühe nicht werth fey, bavon zu fprechen.“ Wer 
fieht nicht leicht die Sophifteren ein, mit welcher 
ber Standpunkt ded erfien Gebotes, welches ſich 
(im Gegenfage zur Lüge und Sophifteren) nur auf 
bad Bekenntniß gewußter Wahrheit bezieht, verkehrt 
wird, und gilt nicht im Beziehung auf dad zwente 
Gebot, daß Jeder ein Einzelner iſt, und daß 
nur durch die geiftige Liebe alled und felbft 
bad Thun bed Einzelnen als Organes des Staates 
geweiht wird, während die, welche nichts thun, ala 
was ihnen ald „Werkzeugen des Staates vorgezeich: 
net und ausgeſprochen ift*)“ und von Anbern nichts 





) Dergl. $ 150 der Rechtöphilofophie, wo Hegel bie 
Sittlichfeit und die fittlichen Pflichten eines Jeden 
datein fept, daß er nichts thue, als was ihm in 
feinen Verhältniffen durch den Staat als dem fitt- 
lichen Gemeinmefen vorgezeichnet ift. 


‚erwarten, ald was fie rechtlich forbern könneft, über 


die Sphäre ber unerläßlichen Schuldigkeiten und 
Rechte fih nicht erheben und fib auf keine Weife 
zu Gliebern eined univerfellen Reiche bilden, wel- 
ches fih in den Sphären ber Religion, der Kunſt 
und der Wiffenfhaft verwirkticht. 


Mit einer Ähnlichen Sophifteren beflreiter He: 
gel in dem folgenden Abfchnitt „die geſetzprüfende 
Bernunft* den Widerfprud, der in ber Aneignung 
eined fremden Beſitzes liegt. Das einzelne Ding, 
fagt er ©. 368, dad meim Eigentum iſt, gilt 
damit für ein allgemeines, befeftigted, bleibendes; 
dieß widerfpricht aber feiner Natur, die darin be— 
fteht, gebraucht zu werden und zu verfchwinden. Es 
gilt zugleich (allerdings!) für das Meinige, das 
alle andern anerfennen, und fih davon 
ausfhließen, Aber barin, daß ich anerkannt 
bin, liegt vielmehr meine Gleichheit mit Allen, 
das Gegentheil der Ausfchliefung — Was ich be 
fige, ift ein Ding, d, bh. ein Seyn für Andere 
überhaupt, ganz allgemein und unbe 
ffimmt nur für mich zu fenn; daß Ich es befige, 
wiberfpricht feiner allgemeinen Dingheit. Eigenthum 
widerfpriht fi daher nah allen Seiten eben fo 
ſehr als Nichteigenthum; jebed hat dieſe beyden 
entgegengeſetzten, ſich widerſprechenden Momente der 
Einzelnheit und Allgemeinheit an ihm.“ Dieſe Dia— 
leftit beruht auf der unmittelbaren Neutralifirung 
ber Beftimmtheit zur unbeflimmten Allgemeinheit. 
Die Anerfennung des Eigenthums, die nad Hegel 
aus dem Begriff beöfelben (ald des Meinigen) folgt 
und die Anerkennung beffen, der es befißt, bezieht 
fih eben auf die befonvere Beflimmtheit oder Be 
fimmung des erflern (des Eigenthums) und auf bie 
Refpectirung bed letztern ald beſtimmten Beſitzers; 
daher es allerdings ein unläugbarer Widerfprud if, 
wenn man ben Beſitz eines Andern als herrenlofes 
Ding, auf das jeder Anſpruch machen könne, be: 
tradhtet und den beſtimmten (biefen) Befiser 
nach dem Principe des Communismus mit allen 
andern gleich fegen will. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 
Während nun Hegel die oben erwähnten Ge: 
bote auf die angegebene Weife dialektiſch widerlegt, 
beruft er fi in Beziehung auf die Sphäre der von 
ihm fogenannten gefehprüfenden Vernunft auf das 
pungefriebne und. untrügliche Recht der Götter,“ 
indem er an bad unmittelbare fittlihe Gefühl ber 
Antigone bed Sophokles erinnert. „Nicht darum alfo,“ 
fließt er diefen Abſchnitt, „weil (S. 374) ich et: 
was ſich nicht widerfprechend finde, iſt es Recht, 
fondern weil es bas Rechte if, iſt es Recht. Daß 
etwad das Eigenthum des Andern ift, dieß liegt 
zum Grunde; darüber habe ich nicht zu räfonniren, 
noch mancherlen Gedanken, Zufammenhänge, Rüd: 
fihten aufzuſuchen ober mir einfallen zu laffen; we: 
der and Geſetzgeben, noh and Prüfen") zu 
denken; ‚durch folcherley Bervegungen meines Gedan- 
end verrüdte ich jenes Verhältniß, indem ich in 
ber That nach Belieben meinem unbeflimmten tau: 
tologiihen Wiffen das Gegentheil ebenfowohl gemäß, 
und es alfo zum Geſetze machen könnte. Sondern 
ob dieſe oder die entgegengefegte Beflimmung bad 
Rechte fey, iſt an und für ſich beflimmt; ich für 
mich könnte, welche ich wollte, und eben fo gut feine 
zum Gefege machen, und bin, indem ich zu prüfen 





*, Man erinnere fich, daß Hegel die gefehgebende und 
gejepprüfende Bernunft als Prineip die ſer Sphäre 
beſtimmt. 


anfange, ſchon auf unſittlichem Wege. Daß das 
Rechte mir an und für ſich iſt, dadurch bin ich in 
ber fittlihen Subftanz; fo ift fie das Weſen des 
Selbſtbewußtſeyns; diefed aber ift ihre Mirklichkeit 
und Daſeyn, ihr Selbſt und Willen.“ Mit diefen 
Worten macht Hegel den Uebergang zur Sphäre 
bed Geiftes. 


Er geftebt mithin feine wiltührliche oder un: 
wilführliche Unfähigkeit, die -Einftimmung des Rech: 
ted oder Geſetzes mit der Vernunft und ben Wir 
berfpruch feiner Verlegung mit berfelben wiſſenſchaft⸗ 
lich zu bemweifen, und body bringt fonft Niemand 
mebr auf die Rechtfertigung der praktifchen wie theo- 
retifchen Wahrheit durch das Denken, ald eben He: 
gel, fo ſehr, daß er fonft überall bie Anerkennung 
der erflern vom” lestern abhängig macht. Menn 
nun gleich bie religiöfe und fittlihe Wahrheit nicht 
von dem Siegel abhängt, das die Schule auf ihre 
ewige Schrift drüdt, fo wäre es doch ein feltfamer 
Wivderſpruch, wenn ber denkende Geift bie geglaubte 
Mahrheit nothwendig beftreiten müßte, ba vielmehr 
aus der Einheit von Kopf und Herz (nach der je 
der, der ſich vollftändig und wahrhaft bilden will, 
zu fireben bat,) folgt, daß dad Denken des erflern, 
wenn und fo weit ed ſich bewährt, den an fich felbft 
begründeten Glauben des letzteren beflätigen wirb. 


IV. Der Geift. 


Die Sphäre bes Geifted beginnt Hegel mit ber 
impofanten Behauptung: „Die Vernunft iſt Geift, 
indem die Gewißheit, alle Realität zu ſeyn, zur 
Wahrheit erhoben und fie fich ihrer felbft als ihrer 
Welt und der Welt ald ihrer felbft bewußt ft“ —, eine 
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Behauptung, die wir um fo eher zu bezweifeln: be: 
rechtigt find, da wir gefehen haben, wie ſehr nicht 
nur die Geftalten, durch welche ſich die Vernunft 
zum Geifte verwirflihen fol, dem hoben Zwecke, 
nothwenbige wefentliche Stufen ihrer Bildung und 
Vollendung zum Geiſte zu fen, unangemeffen er: 
ſcheinen, fondern aud die Hegelihe Kritik. derfelben 


fih nicht geeignet erwies, die wiffenfchaftliche Er: 


kenntniß ihrer Wahrheit, welche der Geift feyn fol, 
zu vermitteln, 


Die fittlihe Subftanz fey bad Weſen bes Gei: 
fteö, welcher ficy feine fubjective Sphäre in ber Fa- 
milie, feine objective Wirklichkeit aber im Staate 
geftalte. 


An der Schilderung der Familie charakterifirt 
Hegel das Verhältniß ihrer Glieder zu einander auf 
eine geiftreiche, aber etwas willführliche Weife. Wie 
fubjectio aber auch in diefer Sphäre feine Dialektik 
wird, erhellt daraus, bei er S. 386 bie Erziehung 
des Einzelnen *) zur Tugend „eine Beſtimmung 
nennt, welhe nicht in die Familie falle, fondern 
weil fie auf dad Gemeinwefen gehe, negativ gegen 
jene fey. Der der Familie eigenthümliche pofitive 
Zweck fey der Einzelne als folder. Der Inhalt der 
fittlichen Handlung gegen ihn müffe fubftanziell und 
ganz allgemein fepn, und könne baher nur auf den 
ganzen Einzelnen oder auf ihn als allgemeinen geben, 
die Handlung der Blutsverwandtſchaft, melde bie 
ganze Eriftenz bed Blutövermandten umfaffe und 
ihn als ein allgemeines, der finnlichen db. h. einzel: 
nen Wirklichkeit enthobened Welen zu ihrem Gegen: 
ſtande habe, betreffe demnach nicht mehr ben Leben⸗ 
den, fondern ben Todten,“ eine Debuction, beren 
Willkührlichkeit ſich zu unmittelbar aufpringt, ale 
baß wir e8 der Mühe werth fänden, fie nachzuwei⸗ 
fen. Wenn er in biefer Dedbuction bie Kritif der 
That der Antigone bed Sophofles vorbereitet, fo 
bebucirt er gewiß ebenfo willführlih das Schickſal 


- 





) Was ift denn die Erziehung, wenn fie nicht Er: 
slehung zur Tugend ift, welche ſich eben fo fehr 
im Verhältnijfe des Einzelnen zum Ganzen, oder 
zum · Gemeinweſen wle zur Sphäre des inbividnel: 
len oder Privatlebens bewährt? 
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des Dedipus in folgenden Worten aus dem Begriffe 
des Entſchluſſes S. 411: „Dem Handeln liegt nur 
die eine Seite des Entſchluſſes überhaupt an dem 
Tage; er iſt aber an ſich das Negative, das ein 
ihm Anderes, ein ihm, der dad Wiſſen iſt, Fremdes 
gegenüberftellt. Die Wirklichkeit hält daher die an: 
dere dem Willen fremde Seite in fih verborgen, 
und zeigt fih dem Bewußtſeyn nicht, wie fie an 
und für fih ift, — dem Sohne nicht den Bater 
in feinem Belejdiger, den er erfchlägt, — nicht bie 
Mutter in der Königin, die er zum Weibe nimmt.“ 
Mer follte ed nun aber für möglih halten, daß 
berfelbe Denker, der wenige Seiten zuvor die Be: 
rufung der Antigone auf „der Götter ungefchrieben 
und untrüglihe Geſetze* als abfolute Inſtanz gegen 
alle Zweifel an biefer fittlihen Gewißheit erwähnt 
hatte, von der Schilderung bed Debipus’fhen Schick 
fales ©. 412 zu der Beurtheilung ber That de 
Antigone, die fie nach feinem eigenen Geſtändniſſe 
in Folge des göttlichen Gefeged der Pietät vollbracht 
hatte, in den Morten übergeht: „Es fann fern, 
daß das Recht, welches fih im Hinterhalte hielt, 
nicht in feiner eigenthümlichen Geftalt für dad han: 
beinde Bewußtſeyn, fondern nur an ſich in ber in: 
nern Schuld des Entfchluffes und bed Handelns 
vorhanden ift (wie Fann das Recht in innerer Schuld 
vorhanden fenn?). Aber, fährt er fort, dad fittliche 
Bewußtſeyn ift volftändiger, feine (ded Attlihen We: 
wußtſeyns!!) Schuld reiner (entfchiebner), wenn es 
dad Gefeg und die Macht vorber kennt, der es 
gegenüber tritt, fie für Gewalt und Unreät, 
für eine fittlihe Zufäligfeit nimmt und wif: 
ſentlich wie Antigone Kg ai begeht.“ 
Folgt denn daraus, daß Antigone bad Gefek bei 
thebanifhen Staates oder das Gebot Kreons für 
Menfhenfagung (oder gar für „Gewalt, Unrecht 
und jittliche Zufälligkeit“) hielt, daß fie durd bie 
Bollziehung der Pflicht der Pietät, bie fie ihrem 
ermordeten Bruder bewies, wiffentlich ein Verbrechen 
beging? ober folgt nicht vielmehr hieraus ihre zwei: 
fellofe Gewißheit von der Heiligkeit ihrer durch das 
göttliche Gefeh gebotenen That? Sagt fie nicht 
felbft in der an Werzweiflung grängenden Klage 
über ihr fchredliches Loos (W. 912): „Wie fol ih 
Unglüdfelige zu ben Göttern noch auffhauen, wen 
ald Helfer anfleben, da ich mir bed Frevels Bor 
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wurf zuzog burd die Brömmigkeit? Dod wenn 
das wirklich recht iſt nah der Götter Spruch, 
(mie ihr meint) würde ich geſtehen, daß ich leide 
wegen Schuld. Sind aber diefe ſchuldig, möge 
Härtered nicht fie treffen, ald dad Unrecht, was 
fie mir gethan.“)*“ Wenn nun Andere 5. B. ein 
Dttfried Müller **) in „der erhabenen Sicherheit der 
Antigone in dem Bertrauen auf die Heiligkeit ihrer 
That“, durd bie fie die würbige Vertreterin einer 
heitigen Pflicht, oder, wie Hegel felbft fagt, „des 
göttlichen Geſetzes“ war, bie Größe ihrer Seele er: 
biiden, fo gebt Hegel in der Phänomenologie fo 
weit, daß er fie nicht nur ein Verbrechen begehen, 
fondern fie ihre Schuld fogar in Worten geftehen 
läßt, in denen er ben Text falfch überfegt***) und 
die fie nicht gefprochen haben Fonnte, ohne ſich feibft 
und ihrer innerften Ueberzeugung auf eine Weife 
untreu zu werben, woburd fie aufhörte, im fopho: 
tleiſchen Sinne tragifcher Charakter feyn. Die unwe⸗ 
fentlihe Schuld, im die fie ald tragifche Perfon ge: 
“ räth, liegt nicht im ihrer Pietät gegen dad göttliche 





*) Daß der Indicativ in dem Gape: «AM ei ulv 
or rad’ inriv iv Seo xala, welchen Donner 
treffend durch den Indicativ des Amperfects im 
Deutfchen wiebergiebt: „Doch wenn es aljo recht 
befand der Götterſchluß“, ben diefer Eonjtruction 
flatt des Optativ gefegt fen, damit nicht die durch 
den letztern ausgedbrücte Möglichfeit den Schein 
mit fih führe, als ob der Sprechende felbit von 
dem Standpunkte feiner eigenen Ueberzeugung aus 
den Fall für möglich halte, beweist Wer, bdeifen 
Ueberfekung wir im Terte mittbeilten, mit Benfpie: 
fen aus Plato vortrefflich in ber Schrift: Sopho- 
clis Antigone, Leipzig 1834. 

”) Dergl. feine Gefchichte der griechifchen Piteratur 
I. Br. ©. 121. 

*) Gr läßt fie fagen: „weil wir leiden, anerfennen 
wir, daß wir gefehlt“, eine Heberfegung, die fchon 
deßhalb unmöglich ift, weil die Worte, die Don: 
ner überfept: fo will ich dulden und des Fehls ge: 
ftändig feyn, wadsrresr dv uyyroiuw INuapronörer 
den Nachfap des oben erwähnten Vorderfages, der 
mit «2 anfängt, bilden. 


Geſetz und in deſſen Vollziehung, -fondern barin, 
daß ihr heilige Pathos in Leidenfchaftlichkeit gegen 
ihre Schwefter Jsmene und gegen Kreon übergeht. 
Der Grund, warum Hegel bad göttliche Gefeg dem 
menſchlichen unterorbnet und die Antigone zur Ver: 
brecherin macht, liegt darin, daß er das menſchliche 
Geſetz durch den Staat, deſſen Abfolutheit ald der 
objectiven Wirktichkeit des fittlichen Geiftes er aufs 
entfchiebenfte vorausſetzt, fanctionirt glaubt und das 
von Kreon tyrannifh geltend gemachte Staatörecht 
für höher achtet, ald das göttliche Geſetz und- deß— 
halb den Kreon rechtfertigt, indem er ihn ald wil: 
lenloſes MWerkzeug*) des Staatsgeſetzes betrachtet, 
das Antigone als Menſchenſatzung dem ewigen Ge— 
ſetze der Götter unterordnet. Dagegen zeigt So— 
phokles ſowohl durch die objective Charakteriſtik der 
Antigone, die ſelbſt in ihrer Leidenſchaftlichkeit ein 
eben ſo edles als großes Gemüth bewährt, wie durch 
die Rede und die That, in welchen er einen Kreon 
ſich ſelbſt charakteriſiren läßt, daß das göttliche Ge: 
ſetz, dem ſich die erſtere weiht “) und opfert, 
die ihm Geweihten eben fo fehr rechtfertigt und ver: 
flärt, wie bad menfchliche Geſetz als bloßes Recht 
bed Staated, wenn ed durch Negation ber religiös 
fittlihen Werpflihtung zur abfoluten Norm unb 
Macht erhoben wird, feinen tyrannifchen und durch 
eigne Schuld verbiendeten Wolzieher dem innern 
und äußern Gericht, das ihm der heilige Seher 
Tireſias weiffagt, nicht entzieht. Dieß ſcheint uns 
die dieſer Tragödie immanente, in ihrer Ent: 
widlung und Entfheibung fi objectivirende Idee 
zu feyn. 


Bon ber Sphäre der Familie, deren Idee felbft 
in ber fophofleifhen Poefie nit in ber Wahrheit 
zum Bewußtſeyn kommt, in welcher fie im Lichte 
der chriftlichen Religion erfcheint, fpringt Hegel zur 
dee der objectiven Wirklichkeit des fittlichen Geiſtes 


) Wäre Kreon der willenlofe Vollzieher des Gefepes 
des thebanifihen Staates, wofür ihn Hegel Hält, 
fo wäre er gleichfalls fein tragifher Charakter 
und erfchiene eber in einem Fomifchen Lichte, 

*) Man erinnere fih 3. B. an ihre Worte: Nicht 
mitzubaffen, mitzufieben bin ich ba! 


647 2 

im Rechtözuftand oder im Rechtsſyſtem, als deffen 
Verwirklichung er den Staat $ 2 feiner Rechtsphi⸗ 
fofophie definirt, über und fchildert jenen in Be: 
ziehung auf den römiſchen Staat unter den Kaiſern, 
zeigt aber richtig, wie wenig ſowohl in den Herren 
dieſes Reiches als in den Gliedern desſelben die 
Idee des Gemeinweſens gelebt und ſich realiſirt 
habe. 


Es würde zu weit führen, ſeine Schilderung 
der Feudalmonarchie im Uebergange zur ſpätern 
Monarchie, ſo wie der Freyheit und des abſoluten 
Schreckens oder der franzöſiſchen Revolution zu be: 
leuchten. Es fey und nur noch vergönnt, bie Dia: 
leftif zu prüfen, mit welcher er ben Glauben auf 
dasſelbe Refultat kommen läßt, wie die Einficht 
und die Aufklärung : zu dem Principe des reinen 
Wiffend. Er definirt vorerfi die reine Einfiht ald 
negatived Fürfichfenn, beffen eigner Gegenftand das 
reine Ich fey und welche ben Glauben ald Bewußt⸗ 
feyn des gegenftändlichen Pofitiven ſich gegenüber 
habe. Das Gefchäft der reinen Einfiht: die Auf: 
klärung, beſtehe nun darin, daß fie alle Beftimmt: 
heit d. h. allen Inhalt des Glaubens ald Verend— 
lichung des abjoluten Weſens und diefed als feinen 
eignen Gedanken als ein vom Bemußtfeyn Hervor: 
gebrachtes zu widerlegen ſuche. Durch biefe Wider: 
Jegung feiner Pofitivität und Objectivität fey der 
Glaube basfelbe geworden, was bie Aufklärung fey, 
und das reine Denken, zu deren Principe fie über: 
gegangen feyen, vollende fih im Aether der fpecu: 
lativen Wiffenfchaft, deren Element die Spentität 
des Wiffend und ded Seyns feyn. Diele Dialektik 
ift fo vol von unbegründeten Prämiffen und unver: 
mittelten Uebergängen, daß Niemand ihre Realität 
zugeftehen wird, der nicht in demfelben Proceffe der 
Apotheofe feiner felbit begriffen if. Man kann zwar 
zugeben, daß die von Hegel fogenannte reine Ein: 
fiht den Zweck der Aufklärung d. h. Außleerung 
alles pofitiven objectiven Gehaltes erft dann erreicht, 
wenn es ihr, wie Hegel am Schluſſe der Gefchichte 
ber Philofophie fagt, dem Weltgeifte gelungen if, 
„fih als abfoluten und göttlichen Geift zu erfaffen,“ 
und er behauptet bafelbft, „es fcheine ihm biefes 
jegt burch das Abthun alles Gegenfländli- 
hen gelungen zu ſeyn.“ Aber welche elende Vor: 





ſtellung vom iiftlihen Glauben, der feine Poſiti⸗ 
vität und Objectivität in allen Epochen ber neuern 
Geſchichte bewährt, muß man haben, um fih zu 
bereben, er werde die Sophiſterey der Aufklärung, 
welche ihm bödyftend die Menfhlichkeit*) jenes 
religiöfen Bewußtſeyns nachweiſen kann, für abfo: 
lut oder göttlich wahr und wiſſenſchaftlich an: 
erfennen ! Als ob ed mehr als eines befonnenen Augen: 
blicks bebürfte, um dem ungeheuren, fib in jener 
Polemik immer wiederholenden Fehlſchluß einzufeben, 
ald ob die Religion, darum, weil fie dem Bebürf: 
niffe — und zwar bem innigften, heiligſten und er: 
babenften Bebürfniffe des menfchlichen Herzens und 
Geiftes entfpriht — nur Product der Menid- 
heit fey, ohne die Selbftoffenbarung Gottes an 
bem menfchlihen Geift vorauszufegen, und als 
könnte ber letztere, ber ſich feiner Bedingtheit 
eben fo ſehr bewußt wird, wie. des alles bedin⸗ 
genden und begreifenden Urweſens, feinen abfo- 
luten Gegenftand eben fo willführlih in fi zurück 
nehmen und ſich felbft vergöttern, wie er jenen durch 
eine großmüthige Refignation auf feine eigene Ab: 
folutpeit, außer ſich und über ſich fete! Zur Ehre 
Hegeld muß geftanden werden, daß die Phänome: 
nologie, obwohl er darin vie größte dialeftifche Kunft 
beweist, doch nur ein Jugendverſuch desſelben zu 
ſeyn fcheint, indem er in ſeinen ſpaäͤtern Werfen im: 
mer pofitiver und objeftiver wurde Selbſt der legte 
Abfchnitt ber Phänomenoloate in welchem er von ber 
Charakteriſtik der alten Religionen zur Idee der abfolu- 
ten offenbaren Religion übergeht, läßt unendlich mehr 
erwarten, ald bad Princip des abfoluten Wiſſens oder 
des Weltgeiftes, den er am Schluffe diefes Werkes „über 
der Schäbelftätte ber Weltgefchichte thronen“ läßt. 
So intereffant ed nun wäre, ibm in das Gebiet 
ber Religion zu folgen, fo find doch namentlich feine 
Erklärungen über die Myſterien der geoffenbarten 
Religion fo myſtiſch und allegorifh, daß eine Be: 
leuchtung derfelben ungefähr eben fo vielen Raum 
erforderte, ald die Beurtheilung der bisherigen Abs 
fchnitte. 
(Schluß folgt.) 
*) Daburd, daß die göttlich geofienbarte Religion in 
den Symbolen einen menfclichen Ausdruck erbält, 
hört fie nicht auf, mefentlich göttlich zu ſeyn! 
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Platonis Philebus. Recensuit, Prolego- 

menis et Commentariis illustravit Godofre- 
dus Stallbaum. (Opp. omn. Vol. IX. 
Sect. II.) Gothae, sumptibus Fridericae 
Hennings. 1842. 405 ©. 


Nah des Heraudgeberd eigener Erklärung will 
diefe Ausgabe des Philebus nicht ald zweyte ver: 
befferte Auflage jener früheren angefehen werben, 
mit ber Herr Stallbaum vor dreyundzwanzig Jah: 
ren feine Laufbahn ald Kommentator Platond be: 
gonnen, fondern macht vielmehr den Anfpruch einer 
neuen, felbfländigen Bearbeitung. Die Berechtigung 
hiezu liegt außer ber gänzlih neuen Faſſung ber 
Noten und Prolegomena in der Unbefangenheit, mit 
weldher Hr. St. gerade mehrered Eigenthümliche 
feiner früheren Anfiht aufgiebt, und überhaupt in 
der unparteyifchen Würdigung, bie ſchwerlich von 
einer fremden Kritit an Strenge des Urtheild über: 
boten werden bürfte, indem fie dad dort Geleiftete 
nur von dem Standpunkte einer unreifen Jugend: 
arbeit gelten laffen will. — 

Durch dieſe Rosfagung von früher gefaßter 
Anſicht tritt Hr. St. wieder in weſentliche Ueber: 
einfiimmung mit dem meift zufammentreffenden Ur: 
theile der übrigen Kritiker hinſichtlich der Stellung 
Des Philebus in der Reihe der Platonifhen Schrifs 
ten, indem er nicht mehr wie ehemals dieſen Dialog 
ald die fpätefte fhriftftellerifhe Frucht Platons be: 
trachtet, fondern jest vor den Staat und Timäus 
feßt. Eben fo ift von einer größeren Lüde, welche 
Hr. St. in der Unterfuhung über die Arten der 
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Erkenntniffe geglaubt hatte annehmen zu müffen, 
um den Schriftfteller vor dem Vorwurfe der Nach— 
läßigkeir und Oberflächlichkeit zu retten, im biefer 
neuen Ausgabe feine Rede mehr. Hr. St. huldigt 
vielmehr einem entfchiedenen Optimismus, ber ſich 
nicht bloß auf die Vertheidigung Platond gegen 
Anfeindungen und Mißurtheile älterer und neuerer 
Zeit erftredt, fondern auch die Rechtfertigung alles 
und jedes Einzelnen in feinen Schriften fih zur 
Pflicht made. Mit Glück gefhieht dieß im erften 
Gapitel der Prolegomena in Bezug auf die richtige 
Würdigung des Einganged, an dem man die kunſt⸗ 
reiche Natürlichkeit und feine Scenerie, fo wie bie 
dramatifhe und mimifche Lebendigkeit, die man in 
anderen Dialogen bewunberte, nicht ohne ſchmerz⸗ 
liched Bedauern vermißte, und darum auf ben Ger 
danfen kam, die Schrift fey wohl gar in verflüm- 
melter Geflalt auf und gekommen, und entbehre 
ihres wahren Anfangs und Schluſſes. Die plau: 
fibelfte Wendung befam dieſe Anficht durch Aft, 
der mit Benukung einiger Andeutungen in dem 
Gefpräche die Vermuthung audfpricht, der Philebus 
fen vielleicht nur das Fragment einer entweder bloß 


‘ beabfichtigten oder in den übrigen Gliedern verloren 


gegangenen Zrilogie oder Xetralogie. Die Sache 
ift von der Art, daß fie weder bewiefen noch wis 
berfegt werden kann. Wenigſtens ift die Stelle 
50 D, in mwelder Sofrates die weitere Ausführung 
einer nicht erfhöpfend behandelten Zwifchenunterfu: 
hung auf morgen anfündigt, noch nicht genügend 
durb Hinweifung auf die mehrfach geäußerte Eil- 
fertigkeit des S. erklärt, da die Abfiht biefer wie: 
derholten Andeutung felbft erft einer Erklärung be: 
bürftig if; man müßte denn mit Schleiermacher 
XVIII. 81 
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den eigentlichen Grund darin finden, daß ber phi— 
loſophiſche Schriftſteller eher als ſeine philologiſchen 
Leſer und Erklärer der aus dem national-poetiſchen 
Bedürfniß herausgebildeten, aber nicht in einer in— 
nerlich nothwendigen Beziehung zu dem Gegenſtande 
ſtehenden Kunſtform müde geworben, ohne ſich von 
derfelben, fen es aus Gewöhnung oder aus ande: 
ren, in allgemeineren Berhältniffen bes. Alterthbums 
begründeten, Urfachen losmachen zu wollen, Uebri: 


gend foll damit keineswegs eine Zuflimmung zu 


dem Urtheile Schleiermacherd audgefprochen werben, 
der in dem dialogifchen Gharafter der Schrift man- 
cherley Mängel findet und gleich darin einen Bor: 
wurf erkennt, daß bie Entſtehung bed Gegenftandes 
hinter die Bühne gefhoben wird. Dagegen fucht 
Hr. St. das Eigenthümliche des Eingangs aus ber 
Derfönlichkeit der Mitunterrebner berzuleiten und als 
den Anforderungen der Kunft aufs vollfommenfte 
genügend, zu rechtfertigen. 


Wichtiger ald biefe mehr. äußerlihen Verhält— 
niffe des Werkes erfcheinen Schwierigkeiten in dem 
inneren Bufammenhange, bie nad unferem Dafür- 
halten weder von Xrenbelenburg. in feiner. hier zu 
nennenden Schrift: De Platonis Philebi consilio. 
Berol. 1837, noch von Hrn. St. auf eine befrie- 
digende Weiſe gelöst find. Der gemeinfame Fehler 
beyder Erklärungsverfuche ſcheint darin zu liegen, 
daß fie die Audgleichung unternehmen, ehe noch 
die Incongruenz, ſo zu fagen, in ihrer ganzen Schärfe 
und Ausdehnung bargeftellt worden. Diefe mit 
möglichfter Deutlichfeit hervorzuheben und zu zeigen, 
was noch ald Anfloß und Zweifel zurüd bleibt, fen 
bier unfere Aufgabe, felbft auf die Gefahr, einen 
ungelösten Widerſpruch ftehen zu laſſen. Wir ba: 
ben vornehmlich den legten Theil des Dialogs im 
Auge, und wollen nur den Zufammenhang der Un: 
terfuchung, fo weit ed zur Beurtheilung nöthig er: 
ſcheint, in möglichfter Kürze voranſchicken. 


Gegenftand des Geſprächs iſt, ob das Gute 
für alle Gefchöpfe in Luft oder Erkenntniß befiche. 
Nachdem aus dem Begriff des Guten, der in bem 
Selbfigenügfamen und VBolltommenen gefunden wird, 
bie Unzulänglichkeit beyder erfannt und bas wahr— 
baft. Gute in eine Mifhung und Vereinigung von 
Luft und Erkenntniß gefegt worben, entfleht bie 


weitere Frage: welches von beyden den Guten 'nä- 
ber verwandt? Zum Zweck dieſer Unterfuchung wirb 
aus der Phyſik der Pythagoräer bie Lehre von den 
Urgründen alles Seyenden beugezogen. Als biefe 
werben beflimmt: das Grenzlofe, die Grenze, das 
Gemischte und das Urfächliche, welches das hervor: 
bringende der übrigen if. Mit diefen Principien 
werden num jene Gegenftände verglichen. Das aus 
Luft und Erkenntniß gemifchte Leben gehört natür- 
lih dem dritten Gefchlehte an, dem Gemifchten. 
Die Luft, die dad Unmäßige liebt, fält in das 
Gebiet ded Grenzloſen. Wohin ift nun Erfenntaig 
und Vernunft und Verſtand zu feben? Offenbar 
in das Gefchlecht des Urfählichen, wenn man an: 
ders zugiebt, daß nicht Unverftand, fondern Berftand 
über die Welt herrſcht. — Schon hier begegnen 
wir Schwierigkeiten und Zweifeln, für die in ber 
Schrift ſelbſt ſchwerlich eine Löfung gefunden wird. 
Einmal mag ed Anſtoß erregen, daß, wenn das 
aus Luft und Verftand gemifchte Leben. dem brittem 
Principe entfpricht, das in der Mifhung des Grenz: 
lofen. und Grenzehaltigen (repas Exov) befteht, nicht 
eben fo die Elemente der Mifhung ſich entſprechen, 
fo daß zwar bie Luft dem Grenzlofen, Verſtand 
und Erkenntniß bingegen nicht, wie man erwarten 
Mag, dem Grenzbaltigen , fondern dem Urſaͤchlichen 
zugetheilt wird. Hr. St., ven diee Schwierigkeit 
auch gefühlt zu haben fcheint, ſucht ſih mit ber 
felben fo. gut es geht abzufinden. Am entſchieden 
fen äußert er ſich ©. 42 der Prolegg., wo er 
geradezu Platon Verſtand und Erkenntyiß in dab 
Geſchlecht des Grenzehaltigen ſezen läßt: „Deinde 
finem ac terminum, sive rd zipay, esse vull 
sroda raus apös dAAyka ravarria drapopw; 
ixorra. Quod item a Pythagorei ratione vihil 
omnino discrepat, praesertim quum nee Plato 
de nuda rerum forma et ratione cogitarerit: 
alioquin enim fieri non potuisset, ut in ea, 
quae sequitur, sermonis parte men- 
tem ac sapientiam huic potissimum 
generi accensendam arbitretur.“ Wo 
dieß gefchehe, fucht man vergebens, da in der gan: 
zen Schrift feine birecte Andeutung bafür zu finden 
ift, weßwegen denn au” Hr. St. in ver Folge, 
wo er wieder darauf zu fprechen kommt, feibft diefe 
Anfiht auf das Gebiet der Cbnjettur ftellt (S. 63). 


Hier macht er eine Scheidung zwifhen Erfenntnig 
- und ben Wiſſenſchaften, und weist letztere allein 
dem xipas zu; allein auch diefed ohne genügende 
Begründung aus Platon ſelbſt. Denn der letzte 
Theil, ber über bie Abflufungen des Guten. han- 
delt, enthält feine ausdrückliche Beziehung auf dieſe 
Entwidelung der Principien, und könnte ſchon def: 
wegen nicht ald Beweis gelten, weil, wie fhon oben 
angebeutet worden, gerade bier der eigentliche Sitz 
der Schwierigkeiten if. Eben fo wenig läßt fich 
diefe Folgerung aus der Unterfheidbung und ver- 
fchiedenen Schägung ber Wiffenfhaften uud Er: 
Zenntnißarten entnehmen, die ja ganz parallel geht 
mit der Schäßgung ber Luft nah ihren Arten und 
Unterfchieden, fo daß z. B. bie reinften und beften 
Arten derfelben eben: fo gut Anſpruch machen könn: 
ten, in das Geſchlecht des Grenzehaltigen gerechnet 
zu werben, wofür ſich nod eher wenigftend ein 
fheinbar directes Zeugniß aus der Schrift felbft 
beybringen ließe. Dazu fommt, daß für den oben 
bezeichneten Zweck durch dieſe mehr ald problemati- 
fe Unterfcheidung gar nichts. gewonnen wurde, da 
die Elemente der Mifhung nicht Luft und Wiffen: 
fhaften, fondern Luft und Erfenntniß find, für 
welche Ießtere die Ausdrüde Ppovyars, vous, ixı- 
oryuy promiscue gebraudyt werden, und gerade 
an jener Stelle (28 A. C.), wo nad dem yivos 
der Erfenntniß gefragt wird, fie alle drey vereinigt 
in dad yivos rs alrias gefeßt werden. In dieſer 
Rückſicht mag ed wohl auch gefchehen, daß ‚Hr. St. 
an anderen Stellen ſich mit einiger Beſchränkung 
ausſpricht, z. B. S. 69 durch ein bengefügtes 
certe, oder in der Note ©, 183, wo ed mit etwas 
zwepbeutiger Steigerung beißt : mentem et sapien- 
tiam non tantum finito generi esse accen- 
sendam, sed ad caussae genns referri oportere. 
Aus demfelben Grunde läßt fih auch die Stelle 
27 D, in welcher wohl die Elemente zu einem 
indirecten Schluffe enthalten wären, nicht zu einer 
entfchiedenen Folgerung benugen, und nur fo viel 
darf ald wahricheinlih angenommen werben, wofür 
die innere Bedeutung der Principien felbft fpricht, 
daß eben fo, wie in ber Lehre der Pythagoräer 
dem Begrenzenden eine nähere Verwandtſchaft mit 
dem Eins ald Grenzlofen zugefchrieben wird, Platon 
fih die Grenze als dem Urfädhlichen verwandter 
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gebacht habe. Nichts deſto weniger aber bleibt eine 
andere, von Hrn. Stalbaum nicht berührte, fehr 
gewichtige Schwisrigfeit unerfärt, Denn wie? Ber: 
ftand und Erfenntniß, welche nach folchen deutlichen 
Ausſprüchen in das Geſchlecht des Urfächlichen ge: 
hören, deffen, in dem man ald dem König‘ Him— 
meld und der Erde (28 C) den Ausdrud des gött: 
lichen Weſens felbft, oder in anderer Beziehung 
die Idee ded Guten, oder auf ben menfchlichen 
Geiſt bezogen, ebenfalld die Urfache des Vollendeten 
und Vollkommenen erblidt (Prolegg. ©. 43), find 
doch in fich ungenügend und der Beymifchung eined 
der Idee des Buten fo fern flehenden, wie bie Luft 
erfcheint, bedürftig? Das, welches dem Hervor: 
bringenden entftammt, demjenigen, welches, wie ber 
beyden erſten Principien fo der Mifchung felbit 
Urfache ift, ericheint hier bloß ald ein Element der 
Miihung? So ift diefe aus der Pythagoreiſchen 
Philofophie geichöpfte Darftellung der Principien des 
Sependen, wie fie von Platon bier auf ein im Al: 
terthum vorzüglich bedeutfames ethifched Problem 
angewender werden, mancher Dunkelheit und man: 
hen Bedenken unterworfen, und der Philebus, mit 
Recht als eines der wichtigſten Werke zur Erfen- 
nung des Platonifhen Syſtems betradhtet, kann 
demnach auch einen Beytrag geben zu der Einfidt, 
daß wir die höchften metaphpfifhen Principien in 
den Schriften Platond keineswegs zu der durchge— 
bildeten Klarheit eines Syſtems gebracht finden, 
woben zu bedauern, daß wir aud von Ariftoteles 
feine Auffcplüffe erhalten, weldhe nicht cher einen 
Zuwachs zu ber Schwierigkeit ald eine wirkliche 
Hülfe für die Erflärung abgäben. Was die Epra- 
che betrifft, fo ift die Umwandlung des Ausbruds 
für dad zweyte Princip bemerfendwerth, deſſen bey 
dem Ppthagoräer rein activiihe Bezeichnung: ra 
zepaivovra, durch die Platonifche fo zu fagen in— 
bifferente oder neutrale TO ripas Exov ober ro 
zepas, zuletzt ben Ariftoteled in die ganz paffivifche: 
rö mereparuivov, Übergeht ; denn daß biefe leb- 
tere fchon bey Platon in diefem Sinne vorfommt, 
wie Hr. St. (Prolegg. ©. 39) bemerft, erinnern 
wir und nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 








Spftem der Wiffenfhaft von ©. Wilhelm 
Sr. Hegel. 


Schluß.) 

Diefer Mühe find wir aber um fo eher über: 
hoben, ald nad Hegeld Tode feine Vorträge über 
Religionsphilofophie erfchienen find, die eben fo 
Har und leicht verftändlich find, als feine phäno— 
menologifhe Entwidelung biefer Sphäre den er 
wähnten entgegengefetten Charakter an fich trägt. 
Hatte er ſich durch den fubjectiven Zweck und bie 
negative Dialektik feiner Methode unfähig gemacht, 
die objective Wahrheit des Ganzen und der einzel 
nen Sphären ber Geſchichte des Geifled zu erkennen 
und zu entmideln, fo war ed dagegen ein von ſei— 
nem Standpunfte confequented Verfahren, daß er 
bie Bildungsflufen nnd Geftaltungen des Bewußt— 
feyns nur unvollfländig und unwahr auffaßte, und 
befhalb die fih bewährenden, bad Reich bes 
Geiftes integrirenden und realifirenden 
Sphären theild ignorirte, theild fie zu eben fo 
verfhwindenden übergehbenden Momenten 
herabfeßte, wie bie der Idee bed Geiſtes wider: 
ſprechenden Geflaltungen, welde den allgemeinen 
Sortfpritt nur durch ihr Ueberwundenwerben 
vermitteln. Iſt ihm einerfeitö die relative Wirk: 
lichkeit fchon der Beweid der Berechtigung und 
Wahrheit ded Dafennd, das Princip mag auch noch 
fo unwahr feun, fo ift ihm andererfeitö die von 


jeder und felbft der wahrften Manifeftation und 


Sphäre des menfchlichen Geiftes unzertrennliche Un: 
vollfommenbeit fhon Grund genug, fie in ihr 
Gegentheil umfclagen zu laffen, um fie ebenfo 
fhonungslo8 zu negiren, wie bie entichiebenfte 
Verkehrtheit, und bie letztere als Inftanz ge 
gen bie erftere geltend zu machen. Deßhalb behaup: 
tet einer feiner treueften Schüler, Michelet in ber 
Gefchichte der neuern Philofophie IL. Br. ©. 274: 
„Es ift der Fluch des Daſeyns nicht aushalten zu 
fünnen, benn alles, was entfteht (alfo auch das 
Hegelfhe Spflem?) ift werth, daß ed zu Grunde 
geht,“ und vortrefflih charakterifirt er bie alle be: 


flimmten Begriffe „umkehrende“ und alle Unter: 
ſchiede „flüflig madendee“ Dialektik Hegeld, wenn 
er ſie S. 605 ein „heuriftifches Princip nennt, durch 
welches man jede Gonfequenz nicht ald etwas auß- 
gemachtes anzuſehen genöthigt fen, fondern fie im- 
mer wieber in den Schmelztiegel werfen fönne, um 
fie nochmals daraus ablaufen zu laffen.“ 


So fophiftifh aber die phänomenologifhe Dia- 
lektik nad) der einen Seite erfheint, fo bat Hegel 
doch das große Verdienft, die Entwidlung einer 
durch den Proceh ded Erfennend ſelbſt zu realifi- 
renden Kritit des Erfenntnißvermögend und einer 
Philofophie der Geſchichte in feiner Phänomenologie 
verfucht zu haben, und wenn auch die Methode und 
das Refultat der Idee des großen Problems nicht 
entſpricht, fo bat er doch den Begriff eines durch 
die Dialektik feiner wefentlihen Sphären und Stu: 
fen fi vollenbenden Wiſſens und eined bie Reiche 
und Sphären feiner Organifation begreifenden Sy: 
ſtems des allgemeinen Geiſtes concipirt. 


Allein je negativer er ſich in dieſem Werke ge- 
gen die Vergangenheit verhielt, und je größer da— 
durch feine Birtuofität im Deftruiren wurde, befto 
weniger vermochte er das dialektiſch zerflörte Reich 
des objertiven Geifted in den von ihm fogenannten 
realen Wiffenfchaften ‚der Philofophie der Natur, des 
Staated, der Kunft, der Religion und der Geſchichte 
aus dem Begriffe zu reconftruiren, und das wirk— 
lihe Berdienft, das er fich durch feine, wenn auch 
unvolllommenen Verſuche, jene Sphären in den be: 
treffenden Wiffenfchaften zu fpflematijiren, erwarb, 
widerlegte bie negative Dialeftif feiner Phänome- 
nologie! 
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Platonis Philebus etc. 


(Zortjegung.) 

Wie weit diefem Wandel ded Ausdrucks eine 
philofophiihe Abfichtlichkeit zu Grumde liegt, ift 
fchwer zu entſcheiden, und nicht unmöglich, daß 
namentlich Ariftoteled neben dem Platonifhen ro 
ripas auch ro zenipasuivor gebraucht, aus einer 
ähnlichen Ungenauigkeit und fprachlichen oder fach: 
lichen Gleichgültigkeit, wie auch deutſche Berichter: 
flatter, rö aneıpov dad Unbegrenzte überfehend, 
den natürlihen. Gegenfab in dem Begrenzten 
fuchten ; wogegen es nicht unwahrſcheinlich ift, daß 
Platon den weitläufigeren Ausdruck ro mipas ixov 
mit bewußter Abficht gewählt habe, ald den voll: 
kommen entſprechenden Gegenfaß zu dem richtig ver: 
ftandenen axcıpov, deffen im Gebrauche zwar vor: 
zugsweiſe paflive Bedeutung doch auf eine neutrale 
Wurzel zurüdgebt. — Die Frage nach dem richti⸗ 
gen Verſtändniß der Pythagoräiſchen Principien, 
worüber ſich Hr. St. ©. 40 u. a. D. erklärt, 
berührt wegen der großen Verſchiedenheit fowohl ber 
erhaltenen Nachrichten als der Auffafiungsweifen eine 
eben fo fchmierige, als mweitläufige Unterfuchung, 
weßhalb hier nur die Bemerkung, daß, da Philolaus 
nach Allem, was ſich an Brucdflüden feined Werkes 
über die Natur erhalten bat, an eine Präeriftenz 
ber beyden Principien, ded Bewegenden und Grän: 
zelofen, nicht gedacht , er ſich darum biefelben wohl 
in ihrer begrifflich reinen :Entgegenfegung und Ent: 
biößung von einander denken konnte, ‚wenn jie es 
auch zu einem wirklichen Seyn nur in ihrer Wer: 


bindung und gegenfeitigen Zuſammenwirkung brin: 
gen. — Uebrigens ift es feine gezwungene Ueber: 
einffimmung, welche Hr. St. zmwifchen den Platoni- 
fhen und Pythagoreiſchen Principien nachzuweiſen 
fucht, indem man bad yevos wuınrov leicht in dem 
nur naiveren Ausbrud ded Philolaus: mepaivorra 
Te xaı Arsıpa wiedererfennt, und auch das airıov 
eine wohl begründete Vergleihung mit dem pü- 
rov iv des Pythagoräers bietet. Minder Mar iſt, 
wad Hr. St. S. 38 und 42 über bie Verſchie— 
denheit beyder bemerkt, indem er der Pythagoriſchen 
Lehre bald eine befchränktere, bald eine umfaflen: 
bere Bedeutung zuſchreibt. — 


Wir fahren fort in der Angabe bed Zufams 
menhangs. Nachdem auf ſolche Weife dad sum- 
mum genus ber beyben in Frage ſtehenden Gegen- 
ftände, der Luſt und Erkenntniß, gefunden worden, 
wirb nunmehr ihre Entflehung und Erfheinung im 
Leben aufgezeigt, ober, wie es bey Platon heißt, 
ihre yivasız iv ro now@ yircı,; zuerft der Luft, 
die nur in Verbindung mit dem Schmerze betradh: 
tet werben kann. Diefelbe ergiebt ſich zunächſt als 
eine Wiederherftellung der Harmonie, beren Auflö— 
fung eben Schmerz ifl. Gerade bie größten Lüfte 
entftehen in einer gewiſſen Schlechtigkeit des Leibes 
und der Seele, und zeigen fih immer mit Schmerz 
gemifcht. Diefe Miſchung findet im Leibe ober in 
der Seele oder in beyben zufammen Statt, unb je 
nad) dem Ueberwiegenden in der Mifchung wirb 
dad baraus Entflehende Luft oder Schmer; genannt, 
In Bezug auf die Wahrheit und Wirklichkeit am: 
gefehen, find diefe, bie färfften Lüfte, gerabe am 
wenigften wahr und wirklich. Bur Wahrheit ge: 
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hört nicht die Stärke und Größe, fondern bie in: 
tenfive Sichfelbfigleichheit.. Wahr und wirklich find 
darum nur die reinen, nicht mit Schmerz gemifchten 
Arten der Luft, d. 5. Diejenigen, welche ohne das 
Gefühl des Mangeld die Erfüllung und Befriedigung 
ſchmerzlos haben; 3. B. die Luſt an fchönen (ma: 
thematifchen) Figuren, Barben, Tönen, Gerüchen. 
Dozu ift auch die Luft an Erkenntniß und Willen: 
fchaften zu rechnen, die ein ſchmerzloſes Entſtehen 
und Bergeben haben (im Lernen und Bergeffen). 
— 68 befteht eine Anſicht, nad welcher tie Aufl 
nur ein Werden ift ohne alles Seyn. Werben und 
Seyn verhalten ſich aber zu einander, wie das, 
welches um eined anderen willen ift, zu dem, um 
deffen willen ed if. Nur in letzterem aber, näms 
lich dem, das fich ſelbſt Zweck ift, befleht das 
Gute, In fo fern gehört die Luft nicht in das 
Gebiet des Guten. — Wie die Luft, fo iſt au 
Verftand und Wiſſenſchaft zu prüfen. Alle Wiffen- 
fhaften haben entweder Werkthätigkeit oder Bildung 
zum Zwecke, und flufen fih ab nach dem Grabe 
wahrer und beutlicher Erfenntniß, die fie gewähren. 
Die erfte Stelle gebührt der Dialektit und Philo— 
fopbie, die allein das wahrhaft Seyende zum Gegen: 
fand hat. In den übrigen Wiffenfchaften haben 
die mathematifchen den Vorzug ber Deutlichkeit und 
Genauigkeit. Je weiter fie fib von der Betrachtung 
des Unmandelbaren, Sich: felbfl : gleichen entfernen, 
um fo mehr haben fie ed mit bloßen Meinungen, 
die der Gewißheit entbehren, zu thun. Berftand 
und Grtenntniß kommt darum vorzugsweife dem 
auf das wahrhaft Seyende gerichteten Denten zu. 
Nachdem alfo oben zugeftanden worden, daß meber 
Luft noch Erfenntniß allein bad Gute feyen, fon: 
dern daß biefes, zu deflen Begriff die vollendetſte 
Selbfigenugfamteit gehört, in einer Mifhung beyder 
zu ſuchen: fo wirb nunmehr die Weife der Mi: 
fhung betrachtet und erflärt, daß außer der höch— 
flen Erkenntniß und Wiffenfchaft auch die übrigen 
Arten unbedenklih aufzunehmen feyen; von ber Luft 
bingegen gerabe die ftärkften Arten, ald mit der Ver: 
nunft, vem andern Elemente der Mifchung, unvereinbar, 
ausgeichloffen werden müſſen, und nur die reinen, 
gemäßigten, mit Gefundheit bed Leib und ber 
Seele zufammenbeftehenden, zuzulaſſen ſeyen. — 
Worin beficht nun das Weſen der Mifchung, in 


— — 


ber bie Idee ded Guten zum Vorſchein fommen fol? 
Zum wahren Beftand eined jeden Dinges gebört 
Wahrheit. Ohne Maaß und Uebereinftimmung findet 
auch Feine Mifhung Statt. Dadurch ift aber der 
Beariff der Schönheit von felbft gegeben. Das 
Gute ericheint uns demnad in den brey Begriffen 
der Schönheit, Ebenmäßigkeit und Wahrheit. Da: 
mit nun die beyben Elemente der Mifchung vergli: 
hen, fo zeigt fih, daß einer jeden dieſer drey 
Eigenſchaften Verſtand und Vernunft verwandter als 
die Luſt. Alſo laut zu verfünbigen, baß Luſt we: 
der dad erfle noch das zweyte Gut, fondern das 
erfte befteht in bem Maaß und Mäfigen und Ge 
mäßen, und überhaupt Allem, was von biefer Art 
eine ewige Natur hat. Das Zweyte ift bad Eben: 
mäßige und Ecöne und Vollendete und Genug: 
fame und Alles , was biefer - Herkunft if. Das 
dritte iſt Verſtand und Vernunft. Das vierte Wil: 
fenihaften und Künfte und richtige Borftellungen. 
Das fünfte endlich die reinen Vergnügen der Seele, 
Weiter iſt nicht zu geben. Bufammenfaffung und 
Schluß, — 


Betrachtet man den Zufammenbang der Un: 
terfuchung, fo kann man kaum anderd als über: 
rafht werben von dem letzten Theile, der gleich 
einem von felbft und mit Nothwendigkeit fi erge: 
benden Refultate, ohne Wermittelung dem Worber- 
gehenden ſich anſchließt. Allein in biefem ift eine 
ſolche Rangfolgeorbnung bed Guten nirgends vorbe: 
reitet, da nur von einer Gegenüberftellung und 
vergleichenden Würdigung ber Lufl und Erfenntnif 
in ihrem Anſpruche auf ben erften ober zweyten 
Preis des Guten die Rebe if; und auch im Ein: 
zelnen erfcheint mandes dunkel und ſchwierig. Denn 
vergleicht man bie benden oberften Grabe, fo wird 
man ſich wundern, eines Theil das Wollfommene, 
Senugfame, das wiederholt ald das vorzüglichſte 
Kennzeichen des Guten genannt worden, des erfien 
Ranges beraubt und in die zwente Reihe verwielen 
zu ſehen, anderen Theild aber dad xaipıor, welches 
ſchwer unter einem fo abfoluten Begriffe zu benten, 
in ber erften Reihe zu erbliden; abgefehen davon, 
daß in dem früheren die bier gemachte Unterfcei: 
bung und Zrennung bed uirpov und aumupow 
auch nirgends bedingt und voraus erflärt ifl, viel: 
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mehr in dem unmittelbar Vorausgehenden beybe 
Ausdrüde genau verbunden und in glei bebeuten- 


der Abwechsſslung gebrauht werden. (64 D. E. 
65 A.) — 


Die vorliegenden Erklärungsverſuche ſcheinen beyden 
Anſprüchen nicht zu genügen, weder der Anforderung 
des Zuſammenhangs, noch der Erklärung des Ein— 
zelnen, weßhalb die Worte, ſo weit nicht ihr Ver— 
ſtändniß ſich von ſelbſt ergiebt, unvermittelt bleiben 
mit dem, was man als ben wahren Sinn ber 
Stelle audgiebt. Auch find die Anfichten der Er: 
tlärer Sehr verſchieden. Bon Aſt's mehr geiftreich 
bingeworfener ald im Einzelnen nachgemwiefener Auf: 
faffung: „daß Platon bey der Aufftellung der fünf 
Momente des Guten nad ihrer Rangordbnung dad 
allmählige Hervortreten bed geiftigen Lebens in das 
finnlihe und das Herabſteigen des Höheren in das 
Niedere andeuten wollte nicht zu reden, fo ſtehen 
ſich befonderd Stallbaumd und Zrendelenburgd An: 
fiht entgegen, übereinfommenb zwar, daß in ber 
erften und oberften Stufe die Idee des Vollendeten 
Guten audgebrüdt fen, aber darüber uneind, ob 
diefelbe in ihrem allgemeinften, abfoluten Begriffe, 
wie Trendelenburg, mit Hermann übereinftimmend, 
will, oder in Beziehung und Beſchränkung auf das 
menfhlihe Leben und menſchliche Erkenntnißfähig— 
Beit gedacht werben müfle, wie Hr. St. fih aus: 
vrüdt (Prolegg. p. 75): „absoluti boni ideam, 
quatenus mens humana eam comprehendere et 
ad vitam regendam moderandamqne adhibere 
potest.* Den Gründen, welche von beyden Thei— 
len angeführt werden, ift eine gewiſſe, vorzugsweiſe 
negative, Wahrheit nicht abzufprechen. Mit vollſtem 
Mechte beruft fih Hr. St. auf den ganzen Zufam: 


menhang der Unterfuhung, um zu beweifen, daß 


von ber abfoluten Idee des Guten bier nicht bie 
Mede fenn künne, Betrachtet man vorerft die Worte, 
Denen eine ſolche Bedeutung untergelegt wird, fo 
müßte man ſich wundern, wie Platon, ber an an: 
Deren Stellen, wo er die Idee bed Guten erwähnt, 
zwar mit dem größten Preife, aber zugleich einer 
Die Unzulänglichkeit ded Wortes anerfennenden Zu: 
rüdhaltung ſich vernehmen läßt, bier fo gerabezu 
und ohne alle weitere Andeutung den Ausdrud bed 
Maafed dafür gebrauchen konnte, gleich als glaubte 


er barin bie hinreichendfie, durch fich ſelbſt Klare 
Bezeichnung gefunden zu haben. Denn daß ber 
Beyſatz: öndaa roradra xXpn vouicev row di. 
d1ıov ypyosaı Pucıv diefe Wirkung nicht 
haben kann, ift einleuchtend, da er ja das generelle 
Mertmal aller Ideen, keineswegs aber das fpecifi: 
fche der Idee des Guten ausdrückt. Was demnach 
Hr. Zrendelenburg zur Unterftügung und Rechtfer— 
tigung feiner Erflärung beybringt, dient eigentlich 
mehr, die Schwierigkeiten an's Licht zu ftellen, als 
zu befeitigen. Denn wollte man auch zugeben, baf 
die Begriffe des Wahren und Schönen, welde Hr. 
x. mit Rüdfiht auf das MWorbergebende als zur 
Idee des Guten nothwendig gehörend fordert, wirk— 
lich in den von Platon gewählten Ausbrude im- 
plieite enthalten feyen, obwohl dieß nur durch eine 
ziemlich gewaltiame Ausbeutung ergwungen wirb: 
fo wäre ja immer nur auf einem Umwege badfelbe 
erreicht, was in dem Worhergebenden mit deutlichen 
und verftändlichen Worten audgevrüdt if, Dffen: 
bar alfo, daß, wenn ber Philebus überhaupt ſich 
zur Idee des Guten erhebt, dieß nirgends anders 
gefchieht, ald an der Stelle, wo Sokrates felbft er: 
klärt, das Gute in der dreyfachen dee der Wahr: 
heit, Ebenmäßigfeit und Schönheit gefaßt zu haben. 
Dort iſt der Ausdruck durchaus angemeffen, fowohl in 
der Beflimmtheit und Klarheit, die nicht erfi künſtlicher 
Erflärungsmittel bedarf, ald aud in der jener fonft 
ausgeſprochenen Ueberfhwenglichkeit des Begriffs fo 


wohl entfprechenden,, ſelbſt erfannten Beſchränkung, 


die es nicht wagt, den ganzen Inhalt in einem 
Worte und Begriffe zuſammen zu faſſen. Wie vor: 
trefflih dazu die unmittelbar zufammenhängenden 
Morte paflen: Arywuew Wr rouro olov Ev Op- 
Sorar dv alrıagaliue$S'av rwr iv rn Evu- 
uiba, ai dıa rovro ws aya9or öv roı- 
aurpv auryv yeyovevar — bedarf feiner 
Erläuterung. Da nun bierin die Norm aufgeflellt 
wird, nad der Verftand und Luft geprüft und nad 
dem Grabe ihres Antheild an dem Guten geſchätzt 
werben: fo kann die aus biefer Beuriheilung gleich: 
fam herauswachſende und äußerlih in dem Kreis 
einer Periode mit berfelben verbundene Rangord⸗ 
nung des Guten unmöglich felbft wieder die Idee 
bed Guten enthalten. Hr. St. feht darum biefelbe 
unter ber Beſchränkung auf das menſchliche Leben 
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"und als begriffen in bem menfchlichen Geifte, über 
deffen Begreifen bie abfolute Idee erhaben fey. Al: 
fein entweder wirb biefe Beihränfung ald eine bloß 
fubjective gedacht, die alſo auch feinen objectiven 
uUnterſchied begründet; oder fie ift objectiver Geltung, 
ed ift eine der Idee felbft durch diefe Beziehung 
auferlegte Beichränkung; dann ift fie aber nicht 
- mehr die Idee felbft, fondern nur eine Erfcheinungs: 
weife derfelben in einem Anderen durch zudedır; 
fo daß die Bebeutfamkeit der von Hrn. St. ge: 
machten Unterfcheidung nicht mit Unrecht von Her: 
mann in Abrede geftellt wird. Die Idee des Gu— 
ten fann demnach weder in dem einen noch in dem 
anderen Sinne unter dem erften in der Meibenfolge 
der Güter gemeint feyn. So viel ergiebt ſich aus 
dem Bufammenhange der Unterfuhung mit folge: 
richtiger Nothwendigkeit, während die Erflärung bes 
Einzelnen auf einem weniger ſicheren Boden ſich 
bewegt. An zum Theil fcharffinnigen Gombinationen 
hat es nicht gefehlt, wie namentlih Hr. St. durch 
Anwendung der Pytbagorifch: Platonifhen Principien 
mit Vergleihung der im Parmenided dominirenden 
und auch im Philebus angeregten Lehre bed iv 
ai zoAla einen Conspectus gewonnen bat, bem 
das Evmserpov und naAcv nicht abzuſprechen ift. 
Theilt man indeſſen nicht die Ueberzeugung, baß in 
dem erflen Grabe die Idee des Guten ausgefprochen 
fey, und hält man fi einfach an die vorliegenben 
Worte in ihrem unmittelbaren Zuſammenhang mit 
dem Borbergehenden, fo wirb man in ber aufge: 
ſtellten Rangordnung die Momente ded Guten in der 
Miſchung nad ihrem verſchiedenen Antheile an der Idee 
des Guten und ihrem grabweifen Abftande von derfelben 
erfennen, woben es der fonfligen Anfhauungsweife Pla: 
tond und der griechifchen Philofopbie Überhaupt nicht 
fremd ift anzunehmen, daß der Vorzug der beyden 
erften Ordnungen fi auf die durdgreifendere und 
allgemein gültigere Wirkung in ben verſchiedenen 
Sphären des Lebens bezieht. Denn daß man zu 
diefer allgemeineren Beziehung berechtigt ift, zeigen 
Platond eigene Worte (64 A): — or Bovlousvor 
örı nallioryv idovra Kai dyramadroraryv 
miEıw ai npacdıv iv taurn uadeiv neupacdaı, 
ri zors iv re avdpwerw nal ro zam. 
ri nipunev dyado» xai riva idiar 
aurgv sivai xors uavrıvriov, welche Stelle 
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zugleich als ein Kriterion für bie richtige Erflärung 
gelten kann. Wenn fonah in der Bezeihnung des 
Maafed und der Schönheit die oben in bie Einheit 
der Idee zufammengefaßten Begriffe bier aid ge— 
fonderte Momente des Guten auftreten, fo mag 
man allerbingd verlucht feyn, in der dritten Ord⸗ 
nung, welde Berftand und Erkenntniß einnehmen, 
zugleih eine Andeutung der Wahrheit zu finden, 
mit Beziehung auf die Stelle 65 D, wo Berfiand 
und Mahrheit ausdrücklich als basfelbe ober dab 
alleräbnlichfle bezeichnet werben. Uebrigend bleibt 
ber Eindrud und ericheint als wobl berechtigt, daß 
diefer letzte Theil des Geſprächs keineswegs beftimmt 
ift, die Unterfuhung über das Gute ald erfchöpft 
und vollendet abzufchließen, fonbern vielmehr auf 
eine weiter zu ermartenbe ober fonft gegebene Löſung 
binzubeuten, wie fie aub in den Büchern vom 
Staate ‘und in dem Timäus nicht zu finden if. 


Noch über einen Punkt, der einer verfchiedenen 
Beurtheilung unterliegt, ift bier ein Wort zu fagen. 
Der bis jegt geltenden herkömmlichen Ueberzeugung, 
welche auch Hr. St. theilt, daß die im VII. und 
X. Bude der Nicomahiihen Ethik des Ariftoteles 
zu lefende Belämpfung einer fremden Anfiht über 
die ndovy vornämlic gegen ben Platonifhen Phi— 
lebus gerichtet fen, tritt in neuefter Zeit die Auto: 
rität eines genauen Kenners der Platonifchen und 
Ariftotelifhen Schriften entgegen, indem Spengel 
in dem I. Anhange zu feiner Unterfuhung über bie 
ethiſchen Schriften des Arifloteles (ald Vortrag in 
der Kol. Bayr. Akad. d. W. deren Denkſchriften 
einverleibt) zu beweifen unternimmt, daß nicht Pla- 
ton, fondern Epeufippus derjenige ifl, dem die Mi: 
berlegung bes Ariftoteles gilt. 


Fortſeßung folgt. 
‘ 
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Platonis Philebus etc. 


(Fortfegung.) 

Liegt ed außer dem Gebiete der gegenwärtigen 
Anzeige, da Hr. St., dem diefe Abhandlung bie 
dahin unbekannt geblieben zu ſeyn fcheint, auf eine 
nähere Prüfung und Begründung nicht eingeht, das 
Einzelne der angeregten Frage zu verfolgen, fo be 
gnügt fih Ref., feine hierüber gemonnene Anficht 
mit Folgendem in Kürze darzulegen. Klar und 
unmiderfprechlich ift, daß nicht alle der von XArifto: 
teled gegen die Gegner der Luſt geltend gemachten 
Einwürfe auf ben Philebus paffen, manche wenig: 
ftend nicht in der vorgebrachten Form; daß fogar 
bed Ariftoteles eigene Anficht in mwefentlichen Punt: 
ten mit der feines Lehrers volllommen übereinftimmt, 
wie man 3. B. für die am Schluſſe des 5. Cap. 
d. X. Buches zufammengefaßte eigene Ueberzeugung 
ded Ariftoteled bie Begründung im Einzelnen ganz 
wohl aus Platon entnehmen könnte; daß ed bem: 
nach gar nicht unmwahrfcheinlich ift, wofür auch noch 
ein anderer von Sp. nicht ‚geltend gemachter indi: 
recter Beweis beygebracht werben könnte, daß die 
ganze Wiberlegung einem Anderen ald Platon, näm: 
ich dem Speufippus gewidmet fey, um fo mehr, 
als ſich dadurch am natürlichften erklärt, wie man 
Platon und doch nicht wieder Platon darin er: 
kennt. 


Wohl darf auch von anderer Seite nicht un— 
bemerkt bleiben, daß ein guter Theil der Ariftoteli: 
fhen Gegengründe die Platonifhe Unterfuchung im 
Philebus mittreffen, befonderd wenn man zugiebt, 
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daß einzelne Abweichungen des Ausdruds in ber 
Darftellung der gegentbeiligen Anfiht auf die befon- 
dere Auffaſſung des Ariſtoteles und die damit zu: 
fammenhängende Uebertragung in die eigene ihm 
geläufige Terminologie ſich zurüdführen laſſen. Auch 
ift ſehr wohl denkbar, daß Arifloteled bey materieller 
Uebereinflimmung im Wefentlihen, doch die Beweis: 


führung von ihrer formellen Seite als unrichtig 


befämpfen konnte. Die literarifhe Frage wird nun 
fhwerlih zu einem entſcheidenden Abſchluß gebracht 
werben fünnen wegen Unvollftändigkeit der erhaltenen 
oder bis jegt aufgefundenen Quellen, aus denen fi 
eine genauere Kenntniß der Lehren und Anfichten 
namentlich gleichzeitiger Philofophen über diefen Ge: 
genſtand entnehmen ließe; ein Mangel, der um fo 
empfindlicher wird, ald die Darfielungsweife beyder 
Schriftfieller wenig darauf berechnet ifl, den etwai— 
gen Beziehungen auf fremde Anfichten durch deut— 
liche Bezeichnung zu Hülfe zu kommen. Aber Dank 
muß man e5 jenem Gelehrten wiffen, daß er durch 
genaueres Eingehen auf den Inhalt ber gegenüber: 
fiehenden Sätze die von den Bearbeitern beyber 
Schriftſteller herkömmlich und oberflächlich angereg- 
te Frage auf den richtigen Weg gewieſen hat, 
nämlich Sache gegen Sache zu fielen, und mit 
unparteyiſcher Wahrheitsliebe zu prüfen, wo und in 
wie weit die Refultate der im Philebus angeftellten 
Unterfuhung im Ganzen oder Einzelnen durch bie 
von Ariſtoteles vorgebrachten Gründe wirklich eine 
Berichtigung erleiden, oder ob die Anficht Platons 
als tiefer in das Weſen des Gegenflanded eindrin: 
gend, in ber eigenen Ueberzeugung fich gegen biefen 
und andern Widerfpruch behauptet. Indem wir 
bieß ald eine würbige Aufgabe für eine felbfiftänpige 
XVIII. 83 
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Unterfuchung erkennen, fol bier nur noch einer 
Stelle Erwähnung geſchehen, die leicht einem Miß— 
verſtändniß unterworfen fenn fünnte. Zum Schluſſe 
feiner Unterfuhung über dad Weſen und die Arten 
der Luft, beruft fih Platon auf eine Anſicht, nad 
der dad Weſen berfelben in einem Werden, nicht 
in einem Seyn befteht. Weiß man, wie wichtig in der 
Platonifhen Lehre dieſer Unterfchieb ber yivccıs 
und ovoia ift, fo kann man leicht verfucht ſeyn, 
gerade hierin ein Hauptargument Platond gegen 
die Ydorn zu erbliden, und ber Polemik bed Ari: 
ftoteled gegen die Auffaffung des Wergnügend als 
eined Werdend eben darum eine directe Beziehung 
auf Platon zuzufhreiben. Dieß hat man denn auch 
wirfiih getban, und Hr. St. fpridt fih ©. 58 
in demfelben Sinne aus. Mit Recht bemerft da: 
gegen Sp., daß diefer Schluß ſchon darum ein 
voreiliger, weil ja auch andere diefe Anficht gehabt 
baben müffen, da fie Platon ausdrücklich als eine 
fremde bezeichnet; daß er fi aber offenbar falſch 
dadurd erweist, daß Ariſtoteles in feiner Widerle— 
gung gerade auf Ausbrüde ein Gewicht legt, bie 
bey Platon gar nicht vorfommen; fo daß bdiefer 
jedenfall nur indirecte mitgemeint ſeyn könnte. 
Uebrigend kann des Ariftoteles Polemit nicht einmal 
denen zunäcft gelten, von welchen Platon dieſe 
Anſicht entlehnt zu haben gefteht, wenn ed anberd 
richtig ifl, daß unter den xouboi, denen man Dant 
ſchuldig fey, Ariflippus und feine Anhänger zu ver: 
ſtehen ſind Und allerdings ift es wahrfceinlich 
und durh den Zufammenbang der Stelle beynahe 
gefordert, die erſt dadurch Kraft und Bebeutung 
befömmt, daß es Freunde der Hödorz find, von 
deren Ausſage bier Platon Gebrauh macht, während 
eben fo deutlich Ariſtoteles Gegner der Luft im Auge 
bat. Auch ift nicht zu überfeben, daß Platon fich 
gar nicht für die Richtigkeit diefer Anficht erklärt, 
und darum auch den Folgerungen, die er daraus 
zieht, nur bie Bedeutung eines bypothetifhen Be: 
weifeö giebt (54 C. D.), außerdem, daß durch die 
Stellung nah der Unterfuhung über die reinen 
Vergnügen bie ganze Anficht eine fehr füblbare Li: 
mitation befommt. Gerade in diefem Punkte aber 
zeigt fich deutlich der Grund fowohl der Ueberein: 
flimmung ald der Verſchiedenheit beyber Philoſophen. 
Denn während Platon, der eben fo wie Ariftoteles 
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reine und unreine Arten ber jdouij unterfcheibet, 
bey der Weſensbeſtimmung derfelben ſich vorzugb: 
vweife an die flärteren, d. t. fchledhteren und unrei- 
neren Arten bält, fo läßt Ariftoteles diefe in feiner 
Beurtbeilung durchaus zurüdtreten und hebt überall 
bie edeiften und geiftigften Formen, indem er bad 
Belle ald maafgebend betrachtet (X. 5. s. f. oru 
ikaorov uirpov N aper) ai GO ayadıs 7 ror- 
oũrot, ai Yöpvai eiew av ai rourm @Qamo. 
44vat), 

Manche andere bier nicht berührte Gegenflände 
werden in den reichhaltigen Prolegomenis, welche 
90 Seiten umfaflen, befprocen. 

Den Prolegomenis folgt der Zert mit unter: 
gefegten Anmerkungen, in denen der andere Theil 
der Yeiflungen des Herausgebers beſteht. Im ber 
Terteökritit, zu welcher die kurzen fritifchen Noten, 
batte Hr. St. zwey bedeutende Vorarbeiten in der 
Bekker'ſchen und Zürcher Ausgabe, die er mit felbfl: 
ftändigem Urtheile benust, die Bekker ſche mit ihrem 
kritifhen Apparate wie billig zu Grunde legend, je: 
doch ohne andere Hülfsmittel und namentlih die 
fogenannten Editiones ceriticae zu vernachlaͤßigen. 
Das hauptfählihe Werdienft aber beſteht in ven 
eregetifchen Erläuterungen , in benen ſprachliche und 
ſachliche Schwierigkeiten forgfältig und gründlich er: 
Örtert werden und dadurch ein beſſeres Verſtändniß 
mander Stelle gewonnen wird, was um To größere 
Anerkennung verdient, ald Hr. St. in diefem Ge: 
ſchäfte eigentlich feibft fein einziger Worgänger ıfl. 
Daf damit nicht allen Anfprühen genügt oder jeber 
Zweifel befeitigt erfcheint, liegt in der Natur ber 
Sache und. wird fi aus folgenden Bemerkungen zu 
einzelnen beftrittenen Stellen ebenfalld ergeben. 

12 D. läßt fib Hr. St. durd die fritifche 
Rechtfertigung ded von Galerus ausgelaffenen av- 
Ipwrov zu unrichtiger Anwendung einer an fi 
richtigen Beobachtung über den Gebraud dieſes 
Wortes verführen, indem dad unmittelbar folgende 
Hdeodaı di nai Tov TWwpporouvra aurw tw 
owppoveiv auch bey dem vorbergebenden yöcsda: 
Miv Qausw rov anoladraivovra dıdpwror an 
eine verächtlidt Bedeutung unmöglih denken läßt. 

In der Stelle 18 B. iſt die Verwerflichkeit 
der Lesart inacrov keineswegs fo ausgemacht, als 
Hr. St. annimmt; nur darf man es freylich nicht 
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mit rAy9os verbinden, fonbern mit apı$uor, in 
dem Einne, den man durch die Aenderung in 
ixaoror' beabfihtigt : von dem Unendlichen ıfl nicht 
gleih auf das Eins Überzugeben, fondern auf eine 
Zahl, die jede eine Menge bat. Für die Erklä— 
rung ber fehr ungewöhnlichen Gonftruction xara- 
voriv iri rehat Hr. St. den einzig mögliden Weg 
eingefchlagen, der vieleicht ein zuverläßigeres Re: 
fultat ergeben würde, wenn bie Grammatif auf 
diefem Gebiete der griechifchen Syntax umfaffendere 
Zufammenftellungen analoger Spracderfcheinungen 
aufzuweifen hätte. 

23 C. Mit Recht wundert fih Hr. St., daß 
die Zürcher Herausgbb. feine Gonjectur rourw ftatt 
rowrw»v verfhmäht haben, deren Richtigkeit ebenfo 
evident ift, ald die Falfchheit der BWulgata, und nicht 
weniger anerkannt zu werben verdiente, als kurz 
darauf die von Schüs empfohlene Ausfchliegung des 
Morted Biov, welches in bepden Aufgaben in Klam: 
mern gefest iſt. 

24 A. fhreibt Hr. St. mit grammatifcher 
Nothwendigkeit olnovvre flatt oixouv, und behält 
mit Recht dad von ben 3. Heraudgg. auf die Au: 
torität der drey beften Handſchr. ausgeftoßene our 
dv vor Zmerpewairyv im Texte, dem die natürliche 
Form der Rede den Vorzug giebt. 

24 D. ift es wohl dem Gebraucdhe von Zuni- 
reo9ar angemeffener, basfelbe absolute mit einer 
gewöhnlichen Ellipfe von ro Aoyw ald durch Er: 
gänzung von aurois aus dem raura zu erklären. 
Berg. Hr. Std. Note zu 23 E. und Soph. 
238 E. : - 

30 E. ift die Stelle, welche das fonderhar ge: 
bildete Wort yerovorys aufjumeifen bat. Von 
Bekker audgewiefen, wird e8 von Hrn. St. und 
den 3. Heraudgg. in Schutz genommen mit Beru: 
fung auf die Autorität der griechifchen Grammatiker 
und Scoliaften, die dad Wort ald ein Platonifches 
erwähnen in ber Bedeutung von Zuyyerns oder 
ytvuijtyc. Hr. ©t. fuhrt es außerdem zu recht: 
fertigen als eine Art Wortſpiel dur Lautaffimila: 
tion mit dem Worte vous, etwa ähnlich wie man 
im Deutfchen fagen könnte: der Verſtand iſt ein 
Standesgenoffe des Urfächlichen. Allein offenbar 
ift bier ein wefentlicher Unterſchied überfehen, der 
darin beſteht, daß das deutfche Wort ein nicht nur 


gut und richtig gebilbeteö, fondern auch gebräudhli: 
ches ift, während das griehifche in Form und Ge: 
brauch ein inauditum ift, wie Hr. St. felbft ge 
fieht, fo daß man, um eine wirkliche Achnlichkeit 
zu erzielen, etwa fagen müßte: die Vernunft ift 
ein Nunftgenoffe, flatt Namens: oder Zunftgenoffe, 
wodurch bie Rächerlichkeit eines ſolchen Wortipieles 
fih freylich fühlbar genug machte. Die anderen 
Beyfpiele, welche Hr. St. anführt, wie 64 A., wo 
von dem vous gefagt wird, duppovas nai ixör- 
ws daurö» aronpivaodaı U. a., leiden eben 
fo wenig ald die Ableitungen im Cratylus und Po- 
hiticus eine hieher paffende Vergleichung. Es bleibt 
alfo nur noch die Autorität der Grammatifer und 
Scholiaſten. Bedenkt man aber, daß diefe gewohnt 
find einer den andern abzufhreiben, fo fchmilzt die 
tanta testium multitudo auf wenig mehr ald das 
Beugniß bed Hesychius oder eined anderen zufam: 
men, fo baß wir weniger befürchten, uns an einem 
berechtigten Bunftgenoffen zu verfündigen, wenn wir 
mit Bekker, dem Grammaticorum bene gnaro, 
ben yerovgrys verweilen und an feiner Stelle le: 
fen: örı voös dorı yErovs Toü xavrwr alriov 
AsxYevros, wie im folgenden: oU us» yEvovs 
iori und Örı vous ui» airiag yv Evyyerys nal 
tourov axsÖö» rou yirovs u. a. 

Ein fehr merkwürdiges Beyſpiel für bie eigen: 
thümlihe Schwierigkeit der Platonifhen Ausdrucks- 
weife bietet die Stelle 32 C. D., in beren Erklä— 
rung und Hr. St. weniger befriedigt hat. Es ift 
nötbig, die Worte im Zufammenbange anzuführen. 
Nah den Arten der Luft und des Schmerzes, wel: 
he im Körper ihren Sig haben, werben andere er: 
wähnt, die bloß in der Geele, und zwar in einer 
Erwartung und Borausempfindung angenehmer unb 
unangenehmer Zuſtände beftehen. "Ev yap rovroy 
oluaı, fährt ©. fort, xara ye ryv dunv Ödkan, 
elAınpıvedı re inaripoıy yıyvoufvoıs, 
ws done, kai auixrorsg Aunys re na 
ydorjs, tupavis ioeodaı To repi rijv Ybo- 
vyv, rorepov 6Aow lari ro yivor damaoıor, 
y Tovro ulv iripw tivi twv zposıpyulvwv do- 
teov Yuiv yevar, Höovg Öt ai Aurp, 
nadanıp Ipup xai WYuxXpw xal racı rois 
ToioUros, ror& utv aracdriov aurd, Tor 
db oda dornasıiov, ws ayada uiv oux Övra, 
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iviors de kai fvıa dexouva tjv tw» dya- 
So» iarıv Öre pücır. An der Eonftruction ber 
erften Worte nahm man Anftoß, den Aft zu befei: 
tigen fuchte, indem er eilınpıvous re inaripov 
yıyvouivov nai auinrov zu leſen vorſchlägt. 
Dagegen erflärt Hr. St. in Uebereinftimmung mit 
der Auffaffung Schleiermaders, den Genitiv Aunys 
7. x. 7. in dem Sinne wie fonft ber Dativ mit 
d’uenrog verbunden wird durch: dv ovumikews 
oboı Auzys re naı ydorns. Allein es bleibt doch 
immer eine fehr unflare Bezeichnung, zu fagen: in 
diefen Buftänden, welde nicht mit Schmer; und 
Luft gemischt find, flatt: in Zuſtänden, von denen 
biefe, die Hoffnung eines Guten, nicht mit Schmerz, 
und jene, die Erwartung eines Schlimmen, nicht 
mit Auft gemifcht find. Matürlicher fcheint «8, 
aduinros absolute zu faflen, fo wie ed in biefem 
Zufammenhange wiederholt und vorzugsweiſe gebraucht 
wirb, und den Genitiv Aunys r.x. 7. fo mit dem 
Vorausgehenden zu verbinden, wie ed ganz gewöhn: 
lich gefchieht mit den Nentris der Adjectiva; alfo 
in ber Bedeutung: in dieſen reinen und ungemifch- 
ten Buftänden des Schmerzes und ber Luft u. ſ. w. 
was, wie e3 das einfachfte ift, fo auch dem Zufam: 
menhang am beſten entipridt. Im Folgenden iſt 
ed ungenügend, wenn Hr. Et. zu zdorn re mai 
Aurn bemerkt: int. dordor s. ouvyxwpyriov, ba 
die Hauptfache unberührt bleibt, nämlich die Ver: 
mittelung mit dszaoreov adra, obwohl biefe Art 
der Attraktion und Anafoluthie Feine Schwierigkeit 
bildet. Eben fo wenig gründlich ift die Erläuterung 
der gehäuften Ausprüde iviore-Evia-iorın re durch 
Benziehung der angeführten Stellen, die gar nicht 
bieher paffen, und .alfo auch nicht dienen fönnen 
die sermonis elegantia zu erflären. Collte noch 
mehr geicheben, als die Interpretation: „interdum 
tantummodo, sed rarius“ giebt, fo müßte darauf 
hingewielen werben, wie, da ber griechifchen Spra: 
he überhaupt in befonderem Grade ſolche Berftär: 
tungen dur Häufung des Ausdruds zufagen, hier 


672 


Nah Maaßgabe fonftiger Erläuterungen hätte 
‚ die eigenthümliche Gonftruction des deiv mit Dem 
Dativ in der befondern Stellung nad dem Infini- 
tiv (33 B.) wohl eine Bemerkung verdient, da ans 
dere befannte Benfpiele keine volllommene Achnlich- 
keit darbieten, auch nicht die Stelle in Soph. An- 
tig. v. 736 mit xpy. 


In der Stelle 36 E. verführen die Zürder 
Herausgg. vorfichtiger ald Hr. St., der ohne An: 
ftand das dorıv nah ws Dns einflammert, während 
es boch eine Erklärung zuläßt, nur ift nach Forıw 
ein Komma zu fegen, um bie folgenden Worte als 
eine angereihte Steigerung zu bezeichnen. 


Eine fehr forgfältige Behandlung widmet Hr. 
©t. der Stelle 46 D., um zu beweifen, daß die 
Bulgata Zugrasın vor der von den brey befien 
Handſchr. gebotenen und von bem neueren Deraus- 

‚ gebern recipirten Redart Zuwracın ben Vorzug ver: 
diene. Die Gründe find überzeugend und wohl ge: 
eignet, Eivracır zu verbrängen, weiches nach dem 
dyavanryaıy jedenfalls zu ſchwach ift, während 


- Evorasın mit dem ÜUorepov die entfpredende Stei— 


gerung auddrüdt. 


47 E. hatte Br. St. fhon in ber früßeren 
Ausgabe die Homerifhe Stelle von dem Zulag:- 
rois Suuois naı rais opyais befrept, und findet 
Benftimmung von ben 3. Herausgg., gewiß mit 
Recht, da die von Stephanus verfuchte Umftelung, 
wozu das doppelte ro einlädt, ebenfalld auf einen 
fhiefen Einn führt, wenn man nicht eine fehr un: 
gemöhnlihe Structur annehmen will, und bey ber 
Entfernung der fraglichen Worte jedenfalls die ger 
ringfte Schwierigkeit zurüdbleibt. 


. die Benfügung des dorıw öre gerade durd das - 


nad iviors eintretende ivıa veranlagt und bedingt 
wird, bey dem vormwaltenden Beftreben, die Limita— 
tion recht bervortreten zu laffen und möglichft genau 
zu bezeichnen, wozu noch der oratorifhe Numerus 
bad Seinige beyträgt. 


(Schluß folgt.) 
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Platonis Philebus etc. 
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Schluß.) 

In ähnlicher Weiſe eines ſtrengen Heilverfah: 
rens bebürftig zeigte fi die Stelle 49 C., bie pr. 
St. durd Ausfcheidung bed Wortes —* mit 
feinem nad, und durch Billigung der von Schütz 
empfohlenen Aenberung bed iaxvupous in alaxpous 
trefflich bergefielt hat. In der Erklärung iſt je⸗ 
doch ein Verſehen begangen, indem nicht, wie Hr. 
St. behauptet, in dem folgenden rwv iaxupwv 
das poßspous ausgebrüdt ift, ſondern vielmehr das 
frühere Öuwarou;, worauf dem poßspous bas ix- 
Spa und dem alaxpous bad aioxpa entfpricht, 
nit wie Hr. St, bad ix9pa nur „rei acenra- 
. fius declarandae gratia“ mit aloxpa verbunden 
ſeyn läßt. Es bedarf nur einer forgfältigen Beob⸗ 
achtung des ganzen Parallelidmus der Stelle, um 
darin einen fichern Maapftab zu finden, wie ihn 
die Gonjecturalkritit nur felten befist. Zu vermuns 
dern ift, daß die Zürcher Ausgabe die Bulgata ganz 
unverändert wiebergiebt. 


Nicht einverftanden können wir und mit. Hrn. 
St. Anfiht über die Stelle 50 B. erklären, die 
bisher fo gelefen wurde: uywus Ön vor AGyo— 
yaiv iv Ipyvows re nal iv rpaywdiarı, um rois 
Öpauacı ucvov alla xai rn rov Biooũ Evu- 
xacy rpaywdia xaı xwuwpdia, Auras Höovais 
nepavvvodar. Diefe Worte enthalten die Zufam: 
menfaffung der Unterfuchung über bie Mifhung von 
Luft und Schmerz, welche in ber Seele allein Statt 
finden, :wobey außer ben. gewöhnlichen Affektionen 


bed Gemüthes das Verhalten ber Seele in der Fra: 
gödie und Komödie befprochen wird. Der Sinn 
und das richtige Verſtändniß kann keinem Zweifel 
unterliegen, aber an den Worten hat man Anftoß 
genommen und Hr. St. ıft mit andern überzeugt, 
daß die Stelle an einem Werderbnif leide, das nur 
dur die von Gottf. Hermann empfohlene Ein: 
haltung von nai xwuwdiay nad rpaywdlaıs 
befeitigt werben koͤnne, wogegen er feine frühere Ber: 
muthung, daß rpaywdiars in wu. zu verwandeln, 
weil diefe viel ausführlicher behandelt werde, zurück⸗ 
nimmt. Schleiermacher dagegen nimmt die 
Stelle, wie ſie iſt, in Schutz, und zwar mit voll⸗ 
ſtem Rechte. Es iſt nämlich einer ber im jeder 
Sprache, namentlih in der griedifchen und vor 
zugsweife bey Platon häufigen Fälle, wo durch einen 
bazmifchentretenden Gedanken mit einer gewiſſen 
Präoccupation verbunden, bie urfprünglich beabjich: 
tigte Form, wenn auch nicht gleich zu einem gram- 
matifhen Anafoluthon, verändert wird, Platon, 
der bey diefer Zufammenfaffung die Komödie aller: 
dings nicht übergehen wollte, wird dur das Wort 
rpayipdiaıs. zu dem erläuternden Beyſatze angeregt, 
den er fofort ausfpricht, fährt aber dann nicht mehr 
in bem früheren Bufanımenhange fort, fondern ziebt 
die Komödie in diefen Gedanken, weil er auch auf 
fie Anwendung findet. Die Form des Satzes ge: 
winnt dadurch weſentlich an Lebendigkeit, und follte 
darin ein imeptum-zu finden fern, fo wäre zu fürch— 
ten, daß Platond Schriften pleni ineptiarum wür⸗ 
ben. Dreili’s zpuywbdiau ift für nichts mehr als 
einen lusus ingenii ober beffer doctrinae anzufehen 
und wird feinen Play in einer Pritiichen una u 
ſchwerlich behaupten. 
XVII. 84 
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In der Stelle 51 B. ift die von Hrn. St. 
empfohlene Ausſtoßung des nadapas Aurwr kaum 
abzuiehnen. Weniger fiber erfcheint gleih darauf 
die Ausfchliefung der Worte nala ai nyöovas, 
die man nah Vorgang der ficinifchen Ueberfegung 
beffer in ala nal ydrfa verwandelt und aud) 
anders verbindet ald Hr. St., nämlih nicht mit 
dem unmittelbar Vorhergehenden, auf welches ſich 
dad rourow To» rumov ixovra bezieht, fondern 
durch Anreihung an. bad frühere aAN ws .rı 
Ayw ati. 

Wenige Zeilen weiter unten (51 D.) wirb 
man faum umhin fönnen, mit Hr. St. pFoyyor 
in Pwrav zu verwandeln, da zu Tas auf feine, 
Weile yöovas gedacht werden kann; ober man 
müßte pSoyyy als ein Platoniihes Wort anerfen: 
nen und mit geringerer Aenderung PSoyy w» ſchrei- 
ben wollen. 


Ebenfo verdient gemacht hat fih Hr. St. um 
die Stelle 52 C. durch eine dem Zufammenbang ganz. 


entfpredende Gonjectur: nei ray ro ya sa ro 


opodpov ad Ötxouivas, wenn man nidt der 
in der früheren Ausgabe aufgeftellten, nad welcher 
das folgende yıyrouivas in Ödexomiras bet 
wandelt, und flatt rorauras-rauras geſchrie— 
ben und mit ben Nachfolgenden verbunden wird, 
ald leichter und auf den Borgang des Ficinus fi 
flügend den Vorzug geben will, 


53 C. möchte doh wohl dad wemyaiuns 
fhwer zu vermiffen ſeyn; nur darf man es nicht 
mit Heindorf nach weyalys fepen, wo es ben äu— 
fern und inneren Rhythmus flört, fondern nad 
oder ſtatt Auzys, wo ed von Ohr und Verftand 
vermißt wird, 


Ausführlich, wie zu erwarten, wirb die ſchwie— 
rige Stelle 56 A. befprochen, wo Hr St. frühere 
Vermuthungen aufgebend, nunmehr auf die Autori: 
tät. einer Handſchrift von geringerem diplomatiſchen 
Werthe, Die fhon an eimer andern Stelle erwünfchte 
Hülfe geboten, des Cod. E, rec,, nai Evurasa 
aurys audyrıny nal nı$dapıarıny — zu fchreis 
ben vorſchlägt. Es iſt ein Auskunftsmittel, bey 
dem man jich immerhin beruhigen mag, da ed man: 
he Uebelſtände befeitigt, welche bey jenem avöpu» 
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xapustipwv eipypua zurüdbtieben; obwohl auch 
ſo nicht alle Zweifel befchwidtigt werben, da man 
einer tadelnden Hervorhebung der auAyrıny ſich 
immer von Platon gewärtigt und defhalb aud jegt 
noch fi verſucht fühlt, auf Hrn. St's. Vorſchlag 
in der erſten Ausgabe einiges Gewicht zu legen. 


Mit Uebergebung einiger anderer Stellen, im 
benen wir meift mit Hrn. St's. Verfahren überein: 
flimmen, möge nur fur; die grammatifhe Schwie: 
rigkeit angedeutet werben, weldhe 60 C. das ixa- 
rw» enthält, und der Hr. St. wohl ein Wort 
hätte widmen follen, um der Vermuthung, daß tt: 
wa ixaripwrv gelefen werben müffe, zu begegnen. 
(Vergl, Buttm. 3. Alcib. I. p. 123.) Dagegen 
gebot die Vorfiht, 63 A. nicht fofort an die Stelle 
des Arywzen‘ — Aryoznev zu fegen, wie Hr. St. 
und die 3. Herauögg. thun, mit eben fo menig 
Recht als in Soph. Oed. Col. 1443 si in y» 
verwandelt wird, Warum follte denn der Gebrauch 
des Gonjunctivs, in feibfiitändigen und Fragefägen 
niht auch in dad hypothetiſche Verhältniß eintreten 
tönnen, ben der nahen fontaftifhen Verwandtſchaft 
beyder Redefügungen? 


Ale Wahrfbeinlichkeit hat Hrn. St's. Ber: 
mutbung, daß a. db. St. 63 D. ſtatt dıa ras wa- 
vınds Hdovas — irıdundar zu leſen fen; 
wie auch 65 E. richtig aus Eusebius yerouevov 
flatt yıyvozevov aufgenommen iſt. — Dagegen 
zweifeln wir an ber Nothwendigkeit, 66 D. amo- 
douvar in imidrivar zu verwandeln, ba zwar led⸗ 
tered bad verbum legitimum ift mit negaAn» ver- 
bunden, allein dad allgemeinere arodouraı leicht 
entfhuldigt wirb durch ſolche Ausdrüde wie: ra 
zpogsynovra, ra speAouva drodovvar, Gleich 
darauf nimmt Hr. St. an den Worten: zov iÄ 
apxys ixavalaßsiv deiv Acoyor Anſtoß und ver: 
langt flatt rov-ro und dagegen vor Aoyov ben 
Art. rov eingefhaltet; gewiß mit Unrecht, da, wäre 
eine Aenderung nothwendig, die freylich auch durch 
Verbeflerung entflandene Lesart des Cod. E.: ro 
röv EE apxys re. den Vorzug verbiente — bi: 
plomatifh und ſtpliſtiſch. 


. Nicht entziehen toirb man ſich dagegen konnen 
ber von. Hru. St. empfohlenen Aenderung des Ac- 
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ywv in Adyovs 67 B., ba ber nothwenbige Pa: 
ralleliömus ded Gedankens wicht erlaubt, an eime 
Tilgung des ro» vor rous zu denken, um hier ein 
anderes Bepfpiel zu 66 C. für dem pleonaftifchen 
Gebraud des 7 zu finden. 

Der Schluß ded Dialogs, durch ein gewaltſa⸗ 
med Abbrechen von Beiten des Soktates herbenger 
führt, wird von Hrn. St. in den Prolegg. gegen 
den Verdacht der Unvollfländigkeit gerechtfertigt. 
Außerdem kommt ein Wort in Frage: ob nämlich 
Protarchus zu Sokrates, fagt: ou yap Öyrov ou 
‚ye drnapeis nporepog Yyasv oder änspeis 
Hr. ©t. vertheidigt erftered, welches die ältere Vul— 
gata iſt, gegen das Urtheil ber neueren Kritiker, 
welde einftimmig legterem den Vorzug geben. Un: 
richtig ift, wenn Hr. St. eine biplomatifche Bekräf— 
tigung: feiner Anſicht in ber Lesart ber beflen Hand: 
Schrift amopeis erblidt, welche ein zwifchen ben 
beyden andern Lesarten indifferent flehender Schreib: 
fehler iſt. Die handfhriftliche Autorität fpricht alfo 
wohl für arepeis, und, wenn wir nicht irren, auch 
Form und Zufammenbang ber Rede, Denn wenn 
es aud an ſich nichts Anftößiges hat, dag Pr. zum 
©. fagte: „Du wirft doch nicht vor uns aufbre 
hen,“ und damit noch keineswegs ein folder das 
Aufpören des Geſprächs unmöglich machender Zwang 
ausgedrüdt ift, wie ihn Hermann darin fieht, fo 
muß man boc gefleben, daf die ganze Situation, 
wie fie aus dem wiederholten Aeußerungen bes So: 
rated hervorgeht, micht am einen beabfichtigten ge 
meinfchafrlihen Aufbruch venfen läßt. Nocd mehr 
aber fpricht bad ou yegegen arapeis; denn da es 
fih S. ausdrüdlih vorbehalten, wegzugehen, ſobald 
er. die Hauptfrage zu Ende gebradht, mwürbe ber 
Nahdruf auf dem Fu ganz ſchief und bedeutung 
108 erſcheinen. Ganz angemeffen ift derſelbe hinge— 
gen, wenn man amepeis liest. Protarchus fagt 
dann: Du, der Gegner der weiclichen Luft, und 
Freund des Verftanded, bem bie Unterfuhung und 
Mede das höchſte feyn muß, wirft body nicht vor 
und ermübden und dich lodfagen von biefer Aufgabe. 
Sofrated mag aber doch nicht weiter das Geſpräch 
fortfegen, aus Gründen, die von Hrn. St. beflens 
entwidelt find. Richtig verflanden hat er feine Ver: 
pflihtung ja doch erfüllt. Gron. 
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Arhiv des biftorifchen Wereind von "Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VI. Bd, I, Heft. Würze 
burg 1842, 8. 
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J. 
Gefchichte ded Baunach-Grundes in Unterfranken. 


Dom Heren ©, 8. Lehnes, kgl. Ucchivsfunstiomir in 
Nürnberg. 

Mit Ausnahme weniger Blattfeiten ift dieß ganze 
Heft Des vorliegenden Archivs von Unterfranken der 
Geſchichte des Baunach-Orundes gewidmet. Hr. L. hat 
dieſen Gegenftand in 8 Sen abgehandelt. 8. 1. Anficht 
des Baungch⸗Gruundes. 6. 2. Geſchichte der Gegend vor 
der Erbanung von Ortſchaften. $. 3. Uelteſte Bewoh— 
ner, erſte Landeskultur, Völkerwanderung, Folgen ber: 
jelben, heidniſche Grabbägel, Religion und kirchliche Ver: 
faſſung. 5. 4. Ausbreitung der Eprijtentbung, Kirchen, 
Schulen, Spitäler. 5. 5. Didcefan: und Capitelövers 
hältniſſe. Didcefan:-Verband, Reformation. Debanatds 
Verhältniſſe nach derſelben. $..6. Gau: Verfalung. Ge: 
richtös Berpältnife, Schloͤſſer und Burgruinen des Adels. 
Nitterfanten Baunach. & 7. Die alten Hochſtraſſen, 
Haudei und Gewerbe. Kulturſtufe. Verfall derfelben. 
9 8. Kriege und Fehden der Ritter. Folgen ders 
felben; 


Es find alfo bier nach gegebener Lrgefchichte die 
kirchlichen Verhältniſſe vorangeftellt, von der Einführung 
des Chriſtenthums bis auf die Neformarion ımd bie auf 
die Zeiten nach diejem Eteigniſſe; dann wendet ſich Hr. 
L. zu den weltlichen Berhältniifen von der Gau-Verfaſ-— 
fung bis zum NRitterkanton Baunach, worauf Handels— 
ſtraßen, Gewerbe und Kultur gefchildert werden, au 
welche fich die das Baunach-Thal beimfuchenden Fehden 
und Kriege der Ritter, aber auch, und dieß beſegt die 
Ueberfchrift des $. 8. micht, der verderbliche Bauernfrieg, 
die Albertinifchen Wirren, und in willkommener, durch: 
gebends den Akten entnommener Ausführlichkeit der 30: 
jäbrige Krieg mit feinem gräinzenlofen Jammer anfcpließen. 
Die Zeit des Tiäbrigen, des Revoiutionsfrieges führen 
und zu denen unter Napoleon’fchee Herefchaft und in 
unjere Tage. 


Wir wollen Hrn. P. die Urt und Weile, wie 
er feinen Gegenſtand zu bequemerer Behandlung eirtges 
theilt, nicht beanſt nden; glauben aber doch, daß das 
Abtheilen der Geſchichte in dren Hauptperioden:; A) äl: 
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tefte Gefchichte, B) Mittelalter, C) die Ichten drey Jahr: 
bunderte, auch ihr Zweckmäßiges und Wiederholungen 
Erfparendes gehabt haben müßte, wo man dann das 
Kirchliche und die Übrigen Kulturmomente ben jedem 
Abfchnitte hätte unterbringen können. 


Die Schilderung beginnt mit dem den Namen vers 
leihenden Fluß, der Baunadı, ſammt ihren Nebenflüßchen 
und den beyden das Baunach: Thal begränzenden Berg: 
rüden, den Haßbergen und Zeilbergen, welde erſte ben 
Dörfleins am Maine, legtere aber bey Dafchendorf gleich: 
falld am Maine endigen. Das höchſte Gebirge des Ban: 
nachthales ift links der Büchelberg , rechts der bohe 
Stachel und Eichelberg. Das Thal zieht ſich von Nord: 
weit gegen Siüdoft und zeichnet ſich durch ein gefundes, 
auch felbjt der Rebe günftiges Klima aus, Weinbau 
war vor beim Z0jäbrigen Kriege zu Ebern, NRotenban, 
Rentweinsdorf u. a. betrieben worden. 


An den älteſten Zeiten, vielleicht vor Jabrtaufenden, 
war das ganze Baunachthal tief unter Waffer geftanden, 


aus dem nur bie eminenteften Punkte gleich Anfeln ber: . 


vorragten. „Die Abrundung des Eichelberges,“ fagt 
Hr. 8., „zeigt jedem Beobachter, daß lange ibn die Wel: 
len umfpält baben müſſen. Denkmäler des Auffteigens 
des Waſſers bis zu bedeutender Höhe, wo die Sandfel: 
fen ſich fchon gebildet, zeigen die audgefpülten und um: 
geftürzten Sandfteinfelfen, die man rechts am Fußwege 
von Rentiveinsdorf nach Eichelberg auf dem Gichelberge 
findet.“ — Nicht zu fogen iſt, wie lange nach Ablauf 
der Waller das Baunachthal wüſte gelegen. Um bie 
Zeit, ald Ehrijtus lebte, mochte es wahrſcheinlich von 
Germanen bewohnt worden fenn, vieleicht ſchon einige 
Sabrbunderte vor Chriſti Geburt. Die bekannten Urbe: 
wohner des von der Baunach durdhftrömten Landes wä— 
ten, wach Hrn. L., in den erjten chrütlichen Jabrbunderten 
die Hermunduren geweſen, bie im Jahre 58 nach Chris 
ftus namentlich bier nachzuweiſen find, mit Berufung 
auf Gensler, Geschichte des fränkischen Ganes Grab: 
feld, und Haas, die Grabbügel ben Scheflig. Wenn 
deun doch in einer Gefchichte des Baungchthales die äl- 
tete Bevölkerung angeführt werden foll, warum wird 
der Eeltifchen Stämme nicht erwähnt, die ermeislidy vor 
den Öermanen in den Maingegenden, d. b. füdlich und 
nördlich diefes Stromes und darum auch wohl im Baus 
nachgrunde angeſeſſen waren und erſt im Folge des großen 
Kampfes zwifchen dem germanifchen und Feltifchen Volke: 
elemente dem erftern gewichen find? — Auch die Mar: 
fomannen, bevor fie aus den Maingegenden in den um— 
gürtenden bercnnifchen Wald vor den Römern zurücgegan: 
gen, gehören noch bieber; dann erſt folgen die von Do: 
mitius Ubenobarbus in die Hapnouarris eingewiefenen 
Hermunduren (f. Archiv von Dberfeanten, Banreuth, 
Band IT. Heft IT Seite 42 ff. — Ueber Sen: 





# 


tius Saturninus Ing, gel. Unz. 1842, 3. Febr. Rro. 
24, P- 200, Nro. 25, 4. Febr. P· 206.) 


Das DVordringen flawifcher Stämme bis zur Bau: 
nach läßt Hr. 2. mach Auflöfung der Hunnenmacht und 
beym Untergange des römischen Reiches, alfo nad dem 
Jahre 476: geſchehen. „Die Hermunduren ,“ fagt er, 
„folgten zur Zeit der Völterwanderung — vom vierten 
bis zum achten (?) Jahrhundert — bem allgemeinen 
Zuge der nördlichen Völkerſtämme, und flovifhe Stäm— 
me nahmen von ben erledigten Wohnfigen Beſitz.“ — 
Un dieß Fortzichen der Hermundburen glaubt aber Ar. 
L. ſelbſt nicht, indem er ©. 7. diefe Gegend Dftfranfens 
von einem und demfelben Volksſtamm der Hermunburen, 
und nachher des großen Thüringer Reichs bewohnt iron 
läßt. — Die ſich aufbrängende Frage: „Welchem Bolte 
gehören unfere Grabhügel“ (bey Kirchlauter, Eichelberg, 
Schießberg, an der alten Hochiteaße des linfen waldigen 
Bergrücdend der Baunach, an der Wegfcheide von Dt: 
tenneufes nach Baugendorf und Zeigenhof) und ıpie be: 
ftimmt man deren Alter? beantwortet Hr. 2. kurz Dabin: 
„Da die meilten Drtfchaften flawifchen Urfprungs find, 
— erden es auch die meilten Grabbügel ſeyn, jo zwar, 
daß darunter germanijche nicht ausgeſchloſſen.“ — 


Daß ſueviſche Hernnmduren und überhaupt Sueven 
ein und dasfelbe Volk mit Slaven und Wenden gewe— 
fen ſeyen, fcheint uns troß der unten angeführten Ge— 
wãhrsmänner rein unmöglich; und dann märe doch in 
Beltimmung der Völker, die bier ibre Todten begraben, 
auch auf die oben angeführte keltiſche Bevölkerung, über: 
baupt anf die Folge der Volksſtämme von den Kelten 
bis zu den Slawen herab zu achten. In diefer Bezie- 
bung, und wenn nicht andere Oegenftände, als die bisher 
aus den Gräbern. gewonnenen, zu Tage gefördert pers 
den, bleibt es immer eine böchjt ſchwierige Sache, das 
Alter folder Gräber beſtinmen zu wollen. Urfunblich 
Fommen Slawen in den oftfeäntifchen Gauen vor ben 
Grrichtung des Bistbinns Wirzburg 741; in der Epi- 
stola $. Bonifaeii bey Serrar, Nro. 142 zum 9. 751, 
4. Rovember (nicht zum 9. 750, wie ©. 11 zu leſen 
it); 824, Regio Slavorum (Torphilum), 846, 5- 
Juli, 880, 21. November, 889, 1. December, 008, 9. 
Juli, 911, 10. November (oppida Slavienai, dann 
1007 und 1058, endlich 1136. 


(Fortjeßung folgt.) 
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Karl von Spruners hiſtoriſch = geographiſcher 
Hand-Atlas. Fünfte Lieferung. Gotha 
bey Juftus Perthes 1842. Sechſte Lieferung 
1843. 

Handatlas der Geographie und Geſchichte des 
Mittelalters für den Schul: und Privat: 
gebraud) von S. Valerius Kutſcheit. 1. Lie: 
ferung Berlin 1844. T. Trautwein’fche Buch⸗ 
und Mufifalienhandlung. (J. Guttenberg.) 





Das Erfheinen einer neuen Lieferung von 
Spruners biftorifhem Atlas ift für den Hiſtoriker 
ein wahres Feſt. Das Werk, welches ſchon an— 
fänglih fo viel verfprah und mit feltener Einſtim⸗ 
migfeit ald einem dringenden Bebürfniffe abhelfend, 
mit freubiger Anerkennung begrüßt wurde, bat fich 
auf der Stufe wohl verdienten Rufes zu erhalten 
gewußt und fchreitet von November zu November 
in ſchöner Ausftattung und richtiger Auswahl rubig 
gemeflen fort. Seine gründlide Haltung fichert 
ihm eine bleibende Dauer und dem VBerfaffer wie 
dem Verleger den Dank aller Freunde gefchichtlicher 
Studien. Wird das Merk vollendet ſeyn, fo darf 
man mit Stolz darauf bliden, und obwohl freylich 
ben Deutfchen noch nicht zugemutbet werben kann, 
baß fie fich des Franzofen Lefage entichlagen, wenn 
die deutfche Fiteratur etwas Beſſeres bietet, fo wol: 
len wir doch die Hoffnung nicht aufgeben, daß, 
wenn einft Franzofen oder Engländer gegen unfern 
Landsmann gerechter feyn werden ald wir, fi in 
Deutihland auch Andere ald bloß Fachgelehrte bed 


Oberlieutenantes in Würzburg erinnern werben, beffen 
gebiegened Werk in der National : Literatur eine fo 
rühmliche Stelle einnimmt. 


Nahdem die erften vier Lieferungen den orbis 
antiquus, Italien, Deutfchland, Frankreich, Enge 
land in dem verſchiedenen Entwidlungsftavien ber 
griffen bdarftellen, führt die fünfte Lieferung (BI. 
35 — 41) die iberifhe Halbinfel vor. Erft bie 
weftgothifche Herrfchaft in ihrer größten Ausdehnung, 
als jenfeitd der Pyrenäen und ber Meerenge von 
Gadiz, noch nicht von Gibraltar, Küftenftrihe dazu 
gebörten ; dann das Emirat von Cordova durch Ber 
nügung ber Vorarbeiten ded Dr. Mölter in Gotha 
mit befonderer Beftimmtheit erfaßt, und dazu bie 
hriftlichen Reihe im Norden bis zum Tode des 
Grafen Sando von Gaftilien, 1028, deffen Land 
fodann an 8. Sancho den Großen von Aragonien 
fill. Das nächſte Blatt ftellt die Folgen ber Thei— 
lungen des arabifchen Neiches, die Fortſchritte der 
Ghriften innerhalb zmweyer Jahrhunderte dar. Der 
Cid hat gelebt; die Schlaht von Naved de Tolofa 
warb geliefert, Morabethen und Almohaden find 
gefommen und wurden verjagt und num flieht die 
hriftliche Herrfchaft in vollfter Blüthe da, die fa: 
racenifhe bis auf Granada reducirt, Portugal, Leon, 
Gaftilien, Navarra, Aragonien gegegenüber, Die 
vierte Karte dient zur Darftellung der inneren Käm: 
pfe in den fparifchen Reichen, weßhalb auf die Be: 
fitungen des vornehmen Adels befondere Rüdficht 
genommen wurde. Bengegeben find in größerem _ 
Maafftabe ein Plan Granada’s, nah Alerander de 
la Borded, jedoch ohne die Vega; eine Karte von 
Andalufien und dem Königreihe Granada, endlich 
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die Norbgränge von Gatalonien, die der Schauplag 
fo vieler Einfälle und Streitigkeiten war. Das 
ſechſte Blatt zeigt die fpanifhe Monardie, mie fie 
fih in der iberifchen Halbinfel feit Ferdinand dem 
Katholifchen erhoben und ausgebildet hat, mit ber 
farbigen Abgränzung ber von dem großen Ganzen 
verfchlungenen Meineren Reihe; die afrikaniſche Küſte 
von Mazagan bis Oran ift zwar nicht farbig, aber 
mit großer Beflimmtheit gegeben. Liffabon hat mit 
feiner Umgebung ein befonderes Kärtchen erhalten, 
und die badfifhen Provinzen erhielten der neueren 
Vorfälle wegen eine Karte mit möglichft genauer 
Darftellung ded Terrains und ber Ortfchaften. Eine 
angenehme Zugabe ift No. 40, die kirchliche Ein: 
theilung der iberifhen Halbinfel mit Angabe der 
römifhen und gothiſchen Biſchofſitze, fo wie der 
älteften und mwoichtigeren Klöfter. Das legte Blatt 
enthält die Befitungen ber Spanier und Portugie: 
fen im 16. Sahrhunderte, mit befonderen Daritel: 
lungen von Hinboftan, Merico, Tenochtitlan, Vera: 
eruz, ben Befigungen bed Haufes Habsburg in 
Europa um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Bey 
den auswärtigen Befitungen ift die Jahreszahl an: 
gegeben, warn die einzelnen Orte entvedt und be: 
fest wurben *). 


Die fechfte Lieferung eröffnet in zwey forgfältig 
gearbeiteten Karten bie Anficht des Kalifenreiches 
in feiner größten Ausdehnung von ber afrikaniſchen 
und fpanifhen Küfte des atlantifchen Meeres bis 
zur Gränze von Mamaralnahr. Gerade folhe Kar: 
ten laffen erft die Schwierigfeiten der Ausbreitung 
und die Größe ihrer Ueberwindung begreifen, was 
auf den gewöhnlihen Schulfarten gar nicht zu er: 
ſehen ift, indem bier ein Land ausfieht wie das 
andere. Eben befhalb hat man auch fehr Unrecht, 


) In Bezug auf die Befikungen der Portugiefen in 
Afeifa und Indien bat Hr. Dr. Kunſtmann fich 
während feines Aufenthaltes in Portugal in den 
Befip höchſt fchäpensmwerthen Materials, fowohl 
an ungefannten gefchichtlichen Daten, ald an Kar: 
ten zu fepen vermoct. Auch - die manbeimifche 
Karten : Sammlung der biefigen k. Bibliothek ent: 
hält wenig gefannte, aber fepr wichtige Rurten. 
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wenn man biefe Karten ald nur dem Hiltoriker vom 

» Fach dienlih erachtet. Sollte nur ihm es geftattet 
fenn, eine Kenntniß des Xerraind und ber einzelnen 
Reiche, wie fie wirflih waren, zu erlangen und 
allen übrigen foll eine illuforifhe Darftellung ge: 
nügen? An den phyſikaliſchen Berhältniffen haftet 
etwaß, wenn auch nicht Ewiged, doch erft mit dem 
Erdballe ſelbſt Vergängliches, welches eben fo fehr 
auf alle Unternehmungen und politifche Greigniffe 
der alten, wie ber neuen und einer zufünftigen Zeit 
einwirft. Dieß muß man fennen, wenn man auf 
Bildung Anfpruh machen will; es wird dieſe aber 
nicht erworben werben können, wenn nicht fchon der 
erfie Unterricht auf gediegene Weiſe erfolgt. — Nie 
mald war aber wohl für Europa größere Gefahr, 
als in ber Kalifenzeit, die dad mitrelländifche Meer 
in ein Binnenmeer verwandelte, und nur noch eine 
verhältnißmäßig Beine Strede im Norden und Often 
offen ließ. Alle größeren Infein waren in der Ge 
walt der Saracenen, die noch freyen Küften wurben 
jahraud jahrein geplündert, von Spanien und ber 
kleinaſiatiſchen Küfte aus wurden bie ernfllidften 
Verſuche zur Vernichtung der europäifhen Staaten 
unternommen und dennoch wurben alle diefe Stürme 
fiegreih abgefblagen und erhob ſich Mitteleuropa 
herrlicher ald je. Das zweyte Blatt, ber öfttiche 
Theil des Kalifenreihes, hat ald Nebenkärtchen bie 
beyden Jraks eingefhloffen. 


Bl. 44 zeigt Europa in ber zweyten Hälfte 
bed zehnten Jahrhunderts, als das Kaiferthum nach 
3Bjährigem Interregnum in dem deutſchen Stamme 
wieder hergeflellt wurde. Mit Freude‘ weilt der 
Blid auf dem gelben Mittelande, das den Oſten 
wie ben Welten in Ehrerbietung hält, dem deutſchen 
Reihe, das Deutichland und Stalien, bad Herz 
von Europa umfaffend, Leben und Kraft vieles 
Erdtheiled dem Gentrum zumwied und im den äußern 
Kreifen Eeine, die harmoniſche Entwidlung des Dr: 
ganismus ftörende Bewegung geflattete. Es war 
ein mühfames Leben das eines beutfchen Kaiſers; 
aber wenn halbwegs gut vollbracht, von unermef- 
licher Bedeutung. Da faft fie nur auf ein moralifched 
Anfehen rechnen konnten, mochte aud in der Regel 
wohl Niemand, der nicht einen inneren Beruf dazu 
hatte, fi der gewaltigen Laſt umterziehen; ihmen 
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kann Fein Horaz ben Vorwurf machen, baß fie bie 
Früchte der Erde umfonft gegeffen. Es gab in 
dem Reihe eine große Anzahl von Staaten und 
dennoch nur wenige 3erfplitterung; ber eine Geift, 
der alled durchdrang, ließ eine fhädliche Vielberrfchaft 
nit auflommen und wie im Anfange ihrer Ent: 
widlung und in der Zeit ihres MWerfalles die res- 
publica. christiana ſich nocd immer tüchtig erwies, 
Saracenen und Mongolen zurüdzufhlagen, fo trug 
fie auf dem Höhepuncte ihrer Macht ihre fiegreichen 
Waffen nah dem Driente und erfämpfte fih im 
heißen Rachekriege das allerchriſtliche Königreich. 
Zu diefem und überhaupt auf den Schauplatz ber 
Kreuzzüge: Eyrien und die angränzenten Länder führt 
das nächſtfolgende Blatt. Die Nebenfarten entbaiten 


das Königreich Ierufalem, den Plan von Antivchia für | 


die Belagerung von 1098, von Jerufalem für die Be: 
lagerung von 1099, von Ptolemais für die großen 
Kämpfe ded Jahre 1185 — 1191. Für die legte 
Belagerung, die Ptolemais auszuhalten hatte, als 
mit dem Befige diefer Stadt auch Beſitz und Ber: 
luft der Ueberrefte aller chriftlihen Eroberungen im 
Driente verbunden war, dürfte ein Plan von Wich— 
tigkeit feyn, welchen Ref. einem Goder bed Vaticans 
aus dem dreyzehnten Jahrhunderte entnahm. Neben 
Serufalem zur Zeit der SKreuzzüge, Parma, das 
burh bie benfwürbige Belagerung Friedrichs II. 
eine große Bedeutung erlangte, und dem im erflen 
Bande der deutſchen Päpfte mitgetheilten Plane des 
mittelalterlihen Roms enthält vie Mappa mundi, 
cod, Vat. 1960, nod einen ziemlich weitläufigen 
Plan von Ptolemaid mit Angabe der Quartiere der 
einzelnen Orben und Nationen. Da Ptolemais ber 
Ort war, von wo aus fih bie Fehden der handel: 
treibenden chriftliihen Wölfer nah dem Decidente 
zogen, ift ein getreuer Plan diefer Stadt, die felbft 
der Schauplah fo vieler Fehden war, nicht unwich— 
tig und Ref. zu einer Mittheilung gern erbötig. 


Blatt 46 zeigt Europa zur Zeit der Kreuz: 
züge. Es find aber noch die wichtigften afiatifchen 
und afritanifhen Gränzländer mit aufgenommen, 
um bie Kreuzzüge felbft auf diefem Blatte vollftän: 
dig verfolgen zu fünnen. Dad legte Blatt der 
fechften Lieferung flelt Rußland in feiner allmäbli: 

‚gen Wergrößerung bar. Es ift eine Generalfarte, 
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bie fih über Europa, Aſien und Amerifa erftredt, 
und bey jeder Provinz die Jahreszahl angiebt, warın 
fie der nationellen Entwidiung entriffen und bem 
erflarrenden Goloffe eingefügt wurde. Ein recht in: 
tereffantes Nebenkärtchen macht anfhaulich, wie das 
Großfürſtenthum Moskau bis zum Jahre 1460 die 
Heinern ruſſiſchen FürftenthHümer an ſich bradte und 
fomit den Kern bildete, um den fih von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt neue Ermwerbungen anfcloffen. Man 
follte fi in Betreff Rußlands, wenn möglich, kei— 
ner anderen Karten bedienen, ald folder, welde 
eben fo fcharf diefe ftete Zunahme hervorheben, als 
man in neuerer Zeit bemüht ift, fie felbft durch 
Ausmerzung der alten Namen in Vergeſſenheit zu 
bringen. 


Der Kuticheitfche Atlas des Mittelalters ıft nur 
auf 15 Blätter berechnet. Das römifhe Reich 
von Gonftantin dem Großen bi6 zum Untergange 
des weſtrömiſchen Reiches; das oſtrömiſche Kaifer: 
thum und die germanifchen Reiche im 6. Jahrhun⸗ 
dert, der Süden und die Mitte Europa’d im 8. 
Zahrhundert; die hrifllihe und muhamedanifhe Welt 
zur Zeit Karls bed Großen; Mitteleuropa vom 9. 
bis 12. Jahrhunderte; Deutfchland in benfelben 
Zahrhunderten; Deutfchland unter den Hobenftaufen ; 
die Länder am mittelländifhen Meere zur Zeit ber 
Kreuzzüge; Vorderaſien zu berfelben Zeit; Aſien 
zur Beit der Mongolen-Herrfhaft; dad byzantinifche 
Kaifertbum vom Einbruche der Seldſchucken bis zu 
feinem Untergange; Scandinavien und die Oſtſee— 
länder bid zur Galmarifhen Union; Spanien unb 
Nordweſtafrika bis zur Vertreibung ber Mauren 
aus Spanien; Mitteleuropa vom 13. bis zum 16. 
Sahrhunderte; Ueberfiht der flavifhen Völker und 
Reihe in demfelben Jahrhundert, 


Gegen diefe Auswahl dürfte wohl mandes Er: 
bebliche eingewendet werden; ehe jedoch die Karten 
fertig vor und liegen, und über bie Art ber Aus: 
führung des Planes das Geeignete bemerkt werben 
fann, wollen wir unfer Urtheil zurüdbalten. Eine 
auch nur flüchtige Vergleihung der bis jetzt erfchie: 
nenen 4 Karten mit benen bed eben beiprochenen 
biftorifhen Atlas, in wie fern ihr Gegenfland zu: 
fammenfält, verleiht aber dem letztern einen fo ents 
ſchiedenen Vorzug, daß, ganz abgefehen von ber 
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Ausftattung und technifchen Behandlungsweife bie 
Kutfcheitfhen Karten den Vergleich nicht auszuhal: 
ten vermögen. Die Eintheilung insbefondere ift 
ganz zum Vortheile des Spruner’fchen Werke, wel: 
ches felbft in den Ueberfichtöfarten viel beftimmter 
und biftorifher zu Werke gebt. Man darf nur 
Spruner Nro. 3 mit Kutfcheit Nro. 2 zu biefem 
Endzmwede vergleichen, um fi von der Wahrheit 
dieſes Ausfpruches zu überzeugen. Die Reiche, wel 
he bafelbft ©. für den Anfang de3 VI. Jahrhun⸗ 
dertd aufzeichnet, find hiefür ganz richtig. Wenn 
aber K. in feinem Blatte 1I.: das oſtrömiſche Kai: 
ſerthum und die germanifchen Reiche im VI. Jahr: 
hundert, diefeiben Staaten beftehen läßt, wie ©, 
fo ıft dieß ein großer Irrtum, da im Laufe des 
VI. Sahrhunderts manches Reich umgeflürzt wurde, 
welches im Anfange deöfelben noch beftand. Die 
Karte von Mitteleuropa vom 5. biö zum 12. Jahr: 
hundert fcheint mit Zugrundelegung von Sprunerd 
Rro. 12 verfertigt; bietet aber durchaus nicht jene 
Klarheit der Ueberficht dar, welche hiebey das erfte 
Erforderniß ift, wenn nicht vor der Menge von 
Namen und Ländern eine allgemeine Verwirrung 
eintreten foll. Befler wäre es gewefen, eine be: 
fondere Karte des carolingifchen Reiches, eine Karte 
von Europa für die Zeit der Dttonen, eine gleiche 
für die Beit der Hohenftaufen zu geben. Für die 
Kreuzzüge hätte eine Karte genügt; für das by— 
zantinifche Reich aber dürfte eine allein nicht hin: 
reichen. Deutfchland allein, ohne Italien, im Zeit: 
alter der ſchwäbiſchen Kaifer ift zu wenig. Afien 
unter der mongolifchen Herrfchaft ift wohl intereflant ; 
fo lange aber viel wichtigere Abfchnitte der europäi: 
ſchen Gefchichte leer ausgehen, gleicht das Blatt 
einem Lüdenbüffer, Die Manier mit großen, in’s 
Unbeflimmte gezogenen Linien Gränzen zu ziehen, 
dürfte für ben Unterricht nicht zu empfehlen ſeyn, 
da fih der Lernende zu leicht an das Unbeflimmte 
und Vage gewöhnt. 
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Archiv des hiftorifchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. VI. Bb. 1. Heft. Würzburg 
1842. 8. 





(Zortfegung.) 

Ueberrefte de8 Heidenthums der beutfchen Hermun— 
duren, und zwar auf ben gerinanifchen Waldeultus bins 
beutend, finden fih, nah Hrn, L., ben Altenftein im 
Walddiſtriet die Altenburg, die Bürg oder die Birti 
genannt, wo nad Mr. Gg. Chriſtoph Mes, Pfarrer 
zu Ditterswind, hernach Pfarrer und Profefor zu 
Schweinfurt, große gebauene und mit Moos überzogene 


° Steine gefunden, die er für heidniſche Altäre gehalten. 


Das Hohe Ulter Ultenjteins (823, 25. September, viel 
leicht richtiger 860, Altun-Steti bey Pfarrweifacdh, dann 
1232, ficbe Beylage I. p. 183) macht die Sache um 
fo glaubmwürdiger. Die Kirche von Ebern ſoll auf ber 
Stelle eines einftigen Heidentempels fleben, und in Lich⸗ 
tenjtein ift noch der Heidentempel und die Chriſtenmarter 
zu feben, leptere auch noch vor einiger Zeit in dem 
Burgfeller zu Reutweinsdorſ. Der Heidentempel zu 
Lichtenſtein, meint Hr. L. in der Note, Pönne kaum 
was anderes, ald eine zur Belehrung der Slawen be: 
fkimmte Kapelle geweſen ſeyn. 


In Ausbreitung des Chriſtenthums werden vom 
Hrn. 8. die Verdleuſte des bi. Donifacud gebührend 
hervorgehoben und auf den Brief des Papſtes Gregor 
IIT. bingemwiefen, worin berfelbe anerkennt, daß 100,000 
Seelen der Gewalt des Heidentbums entriffen, und durch 
Bonifacius und des Franfenfürten Karl Bemübungen 
in den Schooß der Kirche gebracht worden fenen. Diefer 
Brief iſt nicht vom Jahre 739, fondern vom 29. Des 
tober 740. Ueber ©. Burkards Weibe und die Errich— 
tung Wirzburgs, jo ıwie des Papſtes Betätigung vom 
1. April 743 verweifen wir auf gel. Auz. 1842, 11. 
März Nro. 50, ©. 403, 406, 407, 408. 


(Fortſetzung folgt.) 





Gelehrte 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
30. April. 
1844, 





Geſchichte der Ilchane, das ift der Mongolen 


in Perfien, von HammersPurgftall. Zwey⸗ 


ter Band. Darmfladt 19843. 





Unter den vielen hiftorifhen Thatſachen, beren 


Urfache und Bedeutung wir nur felten erfahren, 


behaupten die Bölkernamen eine ber erften Stellen. 
Und doc wäre es fo. wichtig, hierüber fichere Auf: 
ſchlüſſe zu erhalten; denn der Name ift die Urquelle 
des Daſeyns; nur durch eim richtiges Verſtändniß 
des Wortlauted erhalten wir nicht felten die ge— 
wünſchte Einſicht über die urfprünglicen Zuſtände, 
über die Entfichung und bad Weſen ber. Dinge. 
An widerfprechenden Meinungen und zahlreihen Hy— 
pothefen fehlt es freylich nicht; denn wir wiſſen ja 
Alle, daß es eine traurige Eigenſchaft des Menſchen 
iſt, gerade ſolchen Gegenftänden feine Aufmerkſamkeit 
zu widmen, über die wir vielleicht niemals zu einer 
vernünftigen Sicherheit durchdringen können. Wer: 
den biefe Anſichten und Deutungen als dasjenige 
gegeben, was ſie in Wahrheit ſind, dann mögen ſie, 
fobald fie nur auf einem wiſſenſchaftlichen Funda—⸗ 
mente beruhen, ungehindert borüberfchreiten. Luf⸗ 
tige Einfälle und Wortſpiele ſollten aber immer, fo: 


bald ſie von tüchtigen Gelehrten herrühren, deren 


Namen leicht zum ſicheren Geleite dienen konnte, 
mit Entſchiedenheit zurüdgewiefen werden. Dan 
nahm ſich deßhalb, bey Gelegenheit der Anzeige, 
ded erften Bandes der Ilchane (Gel. Anz. 1843 
S. 131) die Frepheit, das Willführlihe in ber 
Umprägung der Tocharen in Lataren und dann 
wieder zu Tſchach aren nachzuweiſen. Herr von 
Hammer bemerft in bem Schreiben, mit welchem er 


den Unterzeichneten beehrte, er wäre bloß ben By: 
zantinern gefolgt, welche „die Zataren nicht anders 
als Tocharen heißen.“ Die Chuldſchi, wirb dann 
hinzugefügt, feyen nicht die afghaniihen Gildſchi, 
fondern Türken (Ilchane Il. 99) und im Sinne 
der orientalifhen Hiftoriographie zu den Ghuriden 
gerechnet worden, Mein Zabel trifft alfo die uns 
Eundigen Byzantiner und. „die befte Univerfalge: 
f[hichte der Türken, Araber und Perfer.“ Man 
wird aber wohl den Irrthum verzeihlich finden; denn 
ich glaubte bis jetzt, der verehrte Berfaſſer der Il⸗ 
chane ſey unſer Zeitgenoſſe und ein kritiſcher Ge: 
ſchichtsforſcher Frankiſtans, welcher weiß, daß Ghu⸗ 
ride im Allgemeinen Bergbewohner bedeutet, 
im engern Sinne aber die Familie des kabaliſchen 
Gebirgslandes, welche die bekannte Dynaſtie dieſes 
Namens gründete. Bey der Auflöſung des Reiches 
traten nach einander bald türkiſche Sklaven, bald auch 
afghaniſche Landsleute, wie die Gildſchi, an die 
Stelle der Gebirgsdynaſtie, melde nach ihrer Ab: 
flammung geſichtet und geſchieden werden müffen. 
Man weiß ja, daß die mufelmanifhen Schriftfteller 
Türke und Mongole in ſolch ollgemeinem Sinn 
brauchen, wie die Alten Skythen und Saken. Wel- 
her Schriftfteller des meunzehnten Jahrhunderts 
möchte fi aber nachſagen laflen, daß er die ältern 
und neuern Ergebniffe der Völkerkunde mißachte 
und fi mit dem Abfchreiben der Byzantiner und 
Morgenländer begnüge? Scaril, fährt Here 
v. Hammer in feinem verehrlichen Schreiben fort, 
fey deßhalb geſchrieben worden, weil ber Verfaſſer 
fih an ven Ausdrüden halten wollte, die in Per: 
fin üblih wären; die Mongoley kümmere ihn hier 
nicht; doch bemerke er zum. Ueberdruſſe, daß Ra: 
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ſchideddin, „der gewiß fehr gut mongolifch ver: 
fand,“ dreymal das Wort in berfelben Weife und 
nicht anders fchreibe. Was kümmert und hier bie 
mongolifche Sprachkenntniß Raſchids? Scharil oder 
richtiger Scharira iſt ein Wort der Sanſkritſprache 
— im Pali Sarira — und bedeutet urſprünglich 
Körper, dann bey den Buddhaiſten die Reſte des 
Körpers, die Reliquien Buddha's und der Heiligen. 
Es findet ſich in mannigfachen, aus Unkenntniß ber: 
vorgegangenen Verwandlungen bey den verſchiedenen 
Völkern, die zu Schakiamuni bekehrt wurden; ſo 
wird in Pallas' Sammlungen über die mon: 
golifhen Völferfhaften das Wort bald Scha- 
lir bald aud Schallir (vergl. 3. B. II. 304, 305) 
geſchrieben. 


Das Wichtigſte, d. h. wohl im Sinne des 
berühmten Drientaliſten und Geſchichtſchreibers das 
Srrigfte meiner Anzeige fen aber, „mas Zfchengis: 
hand Geburtsjahr betrifft. Sie befchuldigen mich 
fehr ungerechterweife, daß ih mich vorzüglich an 
vV’Ohffen’5 Arbeit gehalten, welcher doch ausdrüdtich 
ſage, man wiffe dad Geburtsjahr nicht genau; ich 
habe dasfelbe (fehen Sie nur die Geſchichte der gol: 
denen Horde S. 56 mad) nicht bloß nah Ra: 
ſchideddin, fondern einflimmig mit bemfelben nad) 
Oſchuweini, Binaketi, Ghaffari angegeben; 
was aber die Stelle Raſchideddin's betrifft, fo ſteht 
in demfelben bier eben fo wenig als an andern Or⸗ 
ten, was ihn Hr. v. d'Ohſſon fagen läßt, feine Sylbe 
von on ne sait pas precisement, fondern ganz 
das Gegentheil: „bey den Mongolen ift ed audge: 
macht und allgemein gang und gäbe, daß Tſchen—⸗ 
gischan zweyundfiebzig Sonnenjahre lebte u. ſ. w. 
Eben fo beftimmt find Dfhumweini, Binafeti, 
Ghaffari, das Güfide und Waffaf; es wirb 
alfo wider diefe Beftimmtheit aller perfifchen Quel: 
len mongolifher Gefchichte wohl um fo weniger et: 
wad einzuwenden feyn, ald die chinefifche nah Ih: 
rem eigenen Geftändniffe bier lüdenbaft if.“ Im 


Gegentheil, es heißt in den Geſchichtsbüchern der 


Mongolen ausdrücklich, Juen ffe Buch I. BI. 
10 r. in ber fiebenten Zeile: Scheu lu schi la, 
tsang ki-lien ko (1769. 613. 993. 613. 9961. 
10562. 10916. 10331. nab dem Wörterbudhe 
bed Bafilius), d. h. nah einem Leben von 


fehöundfehzig Iahren ward er in dem 
Thale Kilien (nicht Kinien, wie Mailla fchreibt) 
begraben. Man hält es jeboch für überflüffig, 
dad Lebensalter des Tſchinggis hier ausführlih zu 
befprechen ; dieß gefchah bereits in einer Weile, vie 
zum Glück in unferen modernen Kulturzuftänden 
ald Ausnahme bafteht, in den Beylagen zur golbe: 
nen Horde (S. 614. ff.), wo der denkende Ge 
fchichtöforfcher aus den ärgerlichen Reben und Ge: 
genreben der Herren Schmidt und v. Hammer mit 
leichter Mühe ein felbfiftändiges Urtheil gewinnen 
wird. Der Unterzeichnete hegt zwar, wie befannt, 
feine befondere Verehrung für die geift: und ge: 
mütblofe Xhatfachenftoppeley der Hofſchranzen des 
Mittelreiches, welche der Welt lange genug als ein 
biftorifches Meiſterſtück gerühmt wurde; doch würde 
er fih einer Sünde fürchten, dieſe Geſchichtsſoöld— 
linge mit Hrn. v. Hammer (Goldene Horde 618. 
621.) in erbfundlichen und chronologiſchen Angaben 
einer abfihtlihen Fälfhung und Täuſchung zu be 
fhuldigen. Man weiß ja, daß Leute diefer Art ge 
rade in folhen Dingen, welche dad Gedächtniß be: 
fhweren und den Geift nicht aufflären, befonders 
genau zu feyn pflegen, daß fie gerade hierin ihre 
Anerkennung und ihren Ruhm bey der Nachwelt 
finden wollen. Es fen mir vergönut, bey biefer 
Gelegenheit noch einen andern firittigen Punft ber 
öfttihen Gefchichte zu berühren. Ih war nämlich 
vor einiger Beit fo frey, die Worte deuten zu faf: 
fen: „ed würde wohl niemald mit Sicherheit Ange 
geben werden fönnen, woher der Name Mandihu 
ſtamme. Daß fie von Mandfhufri, dem Welthei- 
land der Buddhaiſten fo genannt find, wie ein ruf: 
ſiſcher Gelehrter gefunden haben will, müſſe erft 
durch hiftorifche Zeugniſſe nachgemwiefen werben. 
Her I. I. Schmidt war fo artig, dieſe Bemer: 
fung nicht zu überfehen; er erfüllte meinen Wunſch 
und lieferte bald hernach in einer eigenen Abhand⸗ 
lung, die mir erft vor kurzem zu Gefidhte kam, die 
erbetene Nachweiſung ). Es iſt nicht die Schuld 
des gelehrten Akademikers, daß die vorgebrachten hi: 





*) Bulletin scientiique publi6 par l’Acad&mie 
imperiale des sciences de Saint - Petersburg. 
VIII. 376. fotg. 


ſtoriſchen Zeugniffe ſich verflüchtigen , fobald fie mit 
kritiſchen Salzen in Werbindung gebracht werben ; 
es beftehen nämlich diefe Beugniffe bloß in Hypo: 
thefen derſelben Hifloriographen des Mittelreiches, 
von welden wir fo eben ſprachen, die nicht felten 
unter dem Schutze irgend eines Gewalthabers ihre 
windigen Ginfälle in die gangbare  Landesmünze 
umprägen ober umprägen laffen, damit fie im ganz 
zen Bande eine ungeftörte Girculation erhalten möch— 
ten. Dieß geſchah unter andern auch vor ungefähr 
hundert Jahren an dem Hofe bed trefflihen Him: 
melöfohnes, welchen wir Leute des Weftens gemein: 
bin mit dem Zitel feiner Regierungsperiode Kien 
long, Himmelshülfe bezeichnen, in Betreff des Na: 
mend Mandfhu. Diefer Fürft war nicht bloß 
ein großer Beförberer aller Zweige der chinefchen 
Literatur, fondern auch gleihwie fein Großvater 
Kang bi ein Freund der Sprachen, der Gefchichte 
und Geographie aller ihm unterworfenen Länder. 
Auf feinen Befehl wurben mehrere Hoftommiffio: 
‚nen angeorbnet, die fi mit der Abfaffung oder 
Sammlung einer großen Anzahl Werke aus allen 
Theilen ber Wiffenfchaft, wad man nämlih am dir 
nefiihen Hofe fo nennt, befchäftigten, melde dann 
auf Koften der Regierung dem Drude übergeben 
wurden. In diefer Weiſe entftanden Gompilationen 
von einem Umfange, der ganz im Verhältniſſe ſteht 
zur Riefengröße wie zur außerörbentlichen Bevölkerung 
des Mittelreihes. Da war nichts zwifchen Himmel 
und Erde, worüber diefe Hofgelehrten nicht zu fprechen, 
was fie nicht zu erklären vermochten. Sie erfannten die 
wahre Natur der Dinge und verftanden es, fie mit der 
orthoboren Hofpbilofophie des Tſchuhi in Einklang zu 
bringen; fie wußten die Wörter außgeftorbener Spra: 
hen und fogar ben Grund aller Völkernamen zu 
deuten. Der gute Kaifer hatte feine wahre Freude 
daran; genoß er ja fchon bey Rebzeiten die Freude, 
fih ald den Anfang einer neuen Epoche der Wif- 
ſenſchaft gepriefen zu fehen! Nun mochte aber die: 
fen gelehrten Zaufendfünftiern der Urfprung und die 
Bedeutung des Namens Mandfhu viel Kopf: 
bredens machen; man wußte und weiß nun ein: 
mal nicht, durch welchen wunbderlichen Zufall diefe 
Abtheilung des tungufifchen Wolkes zu dem Na: 
men gelommen if. Da verfielen dieſe Herren, 
bie ſämmtlich Buddhaiſten und zum Theil geifttichen 
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Standes waren, auf den köſtlichen Gedanken, ba 
der Stammbaum bed regierenden Haufes ſchon längſt 
bis zu dem himmlifchen Genius, dem goldenen Gio— 
ro, hinaufgeführt war, auch das ganze Wolf ber 
Mandfhu mit dem Welfgeifte der Buddhaiſten in 
Berbindung zu bringen. Und bieß iſt ihnen aud, 
wie aus dem Nachfolgenden erhellt, durch einige 
Kniffe, die fophiftifchen Gefchichtsforfchern immer zu 
Gebote flehen, fo ziemlich gelungen — freylih nur 
für die Gläubigen. 


Bevor Schafiamuni bie Leiden bed Dafeyns 
überftanden und in das Nichts des Univerfums zu: 
rüdgefehrt war, fo lautet die Sakung des Buddha: 
ismus, ließ er der Welt zwey Bodhifatwas oder 
Genien zurüd, den Genius des Geifted und den 
ber Materie, Awalofitedwara und Manb: 
ſchuſri geheißen, damit fie die ſchwache Menfchheit 
auf die Bahn des Glaubens und der Kiebe leiten 
möchten, Diefe Genien wurden nnd werden in dem 
Dalai Lama zu Lhaffa (29° 40° n. Br. 919 6° 
öft. 2. dv. London) ober richtiger Potala*) und in 
dem Bandjin Erbeni verkörpert, welcher zu Diafchi: 
Lumbho, von ben Engländern gewöhnlich Teſchu 
Lumbu genannt (299 7° n. Br. 80% 2+ öſtl. 8. 
v. London) refidirt. Diefe beyden geiftlichen Her: 
ren ber Götterwohnung und der Wohnung herrlicher 
Freude (dieß bedeuten die Namen der Städte 
Lhaſſa und Diafhi Lhumbo) hätten nun im 
Jahre 1632 **) dem großen Ahnen ber jest über 





*) Die Refidenz des Dalai Lama oder des Weltmee— 
ces der DVortrefflicpkeit wird Potala genannt, nach 
einer ehemaligen Stadt gleichen Namens, an ber 
Mündung des Indus gelegen (heutigen Tages 
Thatba), wo, wie es in der Legende heißt, Ama: 
lokiteswara ſelbſt refidirt haben fol. Potala be: 
deuter im Sanffrit einen Hafen. Es ift dieß das 
Patta der Griechen. 


) In den verfchiedenen Jahreszahlen der mongolis 
fben Gefchichte Tübetd bey Herrn Schmidt be: 
merft man durchgängig einen Irrthum von zehn 
Jahren. So ſteht auch 1642 flatt 1632. Der 
große Ahne regierte bekanntlich bloß von 1626 
1636. Die Mongolen veriteben fih im Alt 
gemeinen, mie aus der Gefchichte des Sfanang 
Sfepen hinlänglih befannt iſt, ſehr ſchlecht auf 
bie Ehronplogie. 


China herefhenden Diymaftie eine Gefandtichaft ge: 
fhidt mit einem Glüdwünfhungsfcpreiben, worin 
fie den weltlihen Fürften, fonderbar genug, den 
großen erhbabenen Gebieter Mandihufri 
nannten. Zaitfong wäre bierüber fehr erfreut ge: 
wefen und bätte fich alsbald, wie unfere tübetanifdh- 
mongolifhen Geſchichtsforſcher hinzufügen, chineſiſch 
Wentſchu Buddha genannt, woraus in der 
Folge Mandſchu oder Mantſcheu entſtanden ſey. 
Der Volksname Mandſchu, man merke die fromme 
Schlauheit, wird alſo glücklicher Weiſe durch dieſe 
Deuteley in unmittelbare Verbindung mit dem 
Statthalter Buddha's auf Erden, mit dem heiligen 
Mandſchuſri gebracht. Es kümmert die Gläubigen in 
Buddha wenig, daß die Wörter Wentfhu und 
Mantſcheu dem Klange nad gar fehr verſchieden 
find, daß jie auch im Chineſiſchen mit ganz verfchie: 
denen Charakteren gefchrieben werben; haben bie 
Heren doch ein gutes Werk gethban; fie haben ber 
Religion einen großen Dienft geleiftet. Das Volk der 
Mandfhu wird wohl künftig dem Bubbhaismus 
nod mehr ergeben feyn, wenn ed glaubt: Manb: 
ſchuſti felbft habe die zwey erften Sylben feines 
Namens bergegeben, um feine Lieben und Getreuen 
damit zu bezeichnen. Warum aber der mitleidige 
Genius nicht feinen ganzen Namen fpendete und 
dad Volk fid) nicht Mandfchufri nannte; aus wel: 
hen Gründen man die auffallende Verwechſelung 
der Beute und Schreibweifen vorgenommen und gut: 
geheifien hat, folche gottlofe Kritif wird wohl fromme 
Buddhaiſten nicht irre machen. Wer möchte ſich 
nun nicht verwundern, daß ein fo trefflicher ſcharf⸗ 
ſinniger Gelehrter, dem wir fo ausgezeichnete Arbei— 
ten auf dem Felde der mittelafiatifchen Literatur 
verdanken, der eitlen Spradhmengerey feiner mongo: 
liſch-tübetaniſchen Scholaftifer beyſtimmen und dro— 
hend fragen konnte: „Ob der gelehrte Sinologe die 
unter Kienlong verfaßten Werfe a la Klaproth 
gleichfalls für nichtöfagend erklären möchte? Wenn 
aber, fügt Hr. Schmidt gufmüthig warnend hinzu, 
fo ein kühner Gedanke ihm kommen follte, fo möge 
er doch zuvor bedenken, ob ein unter der Aufficht 
eines Kaiferd, wie Kienlong, niedergefegted Tribu— 
nal, welches feine Werke und auch biefes nicht bloß 
in mongolifher, fondern auch in mandfchurifcher 
und chinefifher Sprache redigirte, einem folchen Kai: 
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fer mir nichts dir nichts ein Mährchen im Setreff 
feines eigenen Volkes und deſſen Namend anhängen 
könnte? —“ Die aufmerkfamen Leſer find zwar 
bereitö von dem Gezwungenen und der Unwehr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſer ganzen Etymologie überzeugt; 
man ift aber fo frey, dem gelehrten Afabemiter noch 
überdieß zu bemerken, daß der Schreiber diefed - das 
Schidfal aller der vielen Miffionäre und Sinologen 
theilt; auch er hat in den zahlreichen. chineſiſchen 
Werken, die ihm zu Gebote ſtehen, nicht die leifefte 
Andeutung über biefen biftorifchen Urfprung des Na=- 
mend Mandſchu gefunden; die handichriftliche Ge— 
ſchichte der jegt im Mittelreiche regierenden Dynaſtie 
leitet im Gegentheile den Zitel Mandſchu bis auf 
den fabelhaften Gründer der Dynaftie, Aiſchin Gioro, 
zurüd, Man bevenfe doch, daß Mandſchu nicht 
das einzige unerflärbare Wort ift in der fo dunkeln 
Urgefchichte dieſes tungufifchen Wolfe. Wer weiß 
denn, was Gioro bebeutet und bie andern in feis 
ner Legende erwähnten Wörter? Alle Chinefen und 
Mandſchu, die ich darüber befragte, felbft die aus 
der Familie des Gioro, fo fagt Amiot, der gründ- 
lihe Kenner des Mandſchuriſchen *), bekannten ihre 
Unwiffenheit. 


(Schluß folgt.) 


Eloge de Moukden 225. In der bändereichen 
Sammlung, welche den Namen Mingffe, Jabr- 
bücher der Ming führt, wird (Bud XVI. Bl. 
18 v.) unter dem Jahre 1616 (Mailla’s Angabe 
ift demnach unrichtig) ganz einfach die Erbebung 
des Urabnen der jet regierenden Dynaſtie erzählt 
und daß er feiner Regierungsperiode (1616 — 
1626) die Ehrenbenenunng Tieu ming, des 
Himmels Auftrag gegeben babe, Man findet 
bier auch nicht im Entferntejten eine Andentung 
über das Volk der Maubfchu und den Urſprung 
feines Namens, 
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Schluß.) 


Die Ableitung Klaproth's, nach welcher Mant: 
fheu ein ſtark bevölkertes Land heiße, ift ein Leicht: 
fertiger Einfall, deren ſich diefer Mann gar viele 
zu Schulden kommen lief. Und glaubt denn der 
gelehrte Akademiker zu St. Petersburg, die Maje: 
ftät des hohen Ahnen, des reinen erhabenen Herr: 
ſchers — dieſen Ehrentitel grhielt Kienlong von 
feinem Sohne und Nachfolger" — hätte Alles, was 
unter Ihrem Schilde von den taufend und abermal 
taufend Doktoren und Magiftern während hochdero 
langen Regierung bekannt gemacht wurde, prüfend 
durchlefen können? Wer in aller Welt vermöchte 
den Inhalt einer halben Million Bände in mongo: 
tifcher und tübetanifcher, in dhinefifher und man: 
ſchuriſcher Sprache zu prüfen und dabey ein großes 
Reich regierepg! Der Name des gelehrten Kaifers, 
der in feiner Lobfchrift auf Mukden Gelegenheit ge: 
nug gehabt hätte, den heiligen Urfprung bes Na: 
mens Mandfhu, wenn er ihn gefannt oder daran 
geglaubt hätte, zu erwähnen, vor ben zahlreichen 
Gompilationen und Chroniken, die während feiner 
Regierung erfhienen, darf uns fo wenig über ihren 
Werth blenden, wie die Auffchrift „mit allerhöchften 
Privilegien“ auf europäifhen Werten. Auch ift 
diefe wunderlihe Etymologie nicht dad Einzige, das 
wir in diefen und gütigft mitgetheilten mongolifch: 
tübetanifchen Jahrbüchern zu tadeln finden. Es be: 
ginnt die Beſchreibung Tübets gleich mit einem 
argen Verſtoß; anftatt das weftlihe Dſchu, was 


Herr Schmidt nit zu erklären weiß, muß „ba 
weftlihe Tſang“ gelefen werden, — ein bekannter 
Name Tübets bey den Chinefen. Tſang ift jedoch 
fein chinefifched, fondern ein tübetanifches Wort, das 
Reinheit. oder Klarheit bebeutet ; dann warb 
Indien von den Ghinefen in den älteften Beiten 
niemal® Zjanju, „fondern Tientfhu genannt. 
Man könnte noch einige andere Strtpümer biefer 
Bruchſtücke der tübetanifhen Jahrbücher rügen, wenn 
bier der Ort dazu wäre. Es ift aber Zeit, daß wir 
nad diefer langen Ausfhweifung zur Geſchichte der 
Ilchane zurüdtehren. 


Der zweyte Band diefer Gefchichte, welde, 
mit Uebergehung der zerftreuten weftlihen Quellen, 
faft ausfchließend nad öftlihen muhammedanifcher 


‚Quellen bargeftellt ift, beginnt mit der Kinds- und 


Zugendgefhichte des Friedensfürften Chafan (geb. 
4. Nov, 1271, geft. 17. Mai 1304), deffen erfte 
Amme Moghaldfchin, das Weib des Chinefen Iſchik, 
gegen das mongolifche Herfommen ſich während des 
Säugens ihrem Gatten nabete, ſchwanger warb und 
zur Strafe abgedanft wurde; das fchon in ber 
Wiege lallende Kind war dann fo glüdlih, bie 
Mutter Hafan’d, ded nachmaligen Emird der Roß- 
fdweifträger, zu erhalten. Man begreift wohl, daß 
e3 Leicht iſt, dide Bände zu füllen, wenn man 
Begebenheiten diefer Art ausführlich erzählt, Der 
Prinz verließ, nachdem er herangewachfen war, aus 
Staatörüdfichten (Hayton bey Ramusio II. 61 a) 


die einfahe Naturreligion feiner Väter (1295), 


nahm den Namen Mahmud an und feste fi noch 

in demſelben Jahre nach der Ermordung Beibus, 

der nad Hethum Chrift ward, auf den Xhron. 
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Vergehen wurden aber immer noch nad der Jaſa 
des Tſchinggis beſtraft. Die Belehrung Chafan’s 
macht Epoche in der Geſchichte der Mongolen Per: 
fiens ; der Islam blieb die Religion aller Ilchane, 
welche jest, von felbflfühtigen Mullab und ber 
dummen Menge beherrfcht, micht felten gegen ihren 
Willen Ghriften und Juden, Parfen und Buddhai— 
flen verfolgen mußten unb dadurch bie. Berrütfung 
und den Untergang ihres Reiches befchleunigten. 
Diefer Chafan, welcher, wie es heißt, allein in. unk 
um Damaskus hunderttaufend Bürger und Bauern 
zu Todte prügeln und foltern. ließ, ift dem Verfaſſer 
der Ilchane „einer der größten Hertſcher morgen: 
ländifcher Gefhichte, ein Freund ber Wiſſenſchaften, 
der Hiftorie und ber Rebefünfle; denn der Fürſt 
ermunterte Waſſaf „dad unübertrefflihe Mufter per: 
ſiſchen Styles im höchſten Schmucke der Rebe,“ fein 
Werk fortzufegen und verlieh ihm fogar „ein gol- 
dened Kleid der Ehre, welchem das goldene Hemd 
der Sonne und der perlenbefäete Nachtüberzug des 
Himmeld nur ald Unterfutter zu dienen würbig 
wäre.“ Waffaf, beftallter Schmeichter der Majeflät, 
dankte jebocy für: die Einladung, den Feldzug nad 
Syrien mitzumaden, damit er ihn ald Augenzeuge 
befchreiben könne. „Als das Heer,“ erzählt. er uns, 
„begann nah Syrien zu eilen und er fab, baf 
weiter feine Zeit zu verweilen und mehr ober 
weniger den Hof zu maden, ber nod voll: 
fommen geehrt und fein Wunſch ungewährt 
warb von ben erlauchten Mefiren die Entlaffung 
nad Haufe begehrt“ (II. 124). Die Mongolen 
wurben auf dieſem zweyten Zuge Chafand gegen 
Sprien, welchem viele Armenier und Georgier bey: 
wohnten, von Maled el Nafer Mubammed und 
feinen Aegyptern in einer blutigen entfceidungsvol: 
len Schlacht gefhlagen (1303). Die zwey Emire, 
welche zuerft flohen, wurden bingerichtet und bie 
andern Großen erhielten nach den Worten ber Jafa 
Prügel von drey und fieben bis fiebenunbfiebzig 
und ſiebenundachtzig, „auf den Ort,“ wie fih der 
Schönredner Waflaf auddrüdt, „welcher fonft durch 
goldenen Stoff ein mohl verwahrter Hort.“ He: 
tbum, der uns den ganzen Vorfall ausführlih er: 
zählt, war Augenzeuge, Die vielen, zum Xheil 
einfihtövollen Verordnungen Chaſan's über Finan: 
zen, Gerechtigkeit, Kriegsweſen und andere, Gegen: 


fände find wohl, wie in befpotifchen Staaten ge: 
wöhnlich, unter den unaufhörlichen Wirken entmeber 
niemald ausgeführt worden oder bald im Vergeſſen 
beit gerathen, obgleih und Hethum ausdrücklich das 
Gegentheil verfiher.. Man flellt nämlich die Natur 
der Dinge und die allgemeine Welterfahrung über 
das Zeugniß eined einzelnen Manned. Auf Chaſan, 
deffen lebendige Schilderung, bey dem . anmenifchen 
Geſchichtſchreiber auffallender Weife ganz übergangen 
if, folgte (1304) Chodabende oder Oldſchaitu, der 
von feiner frommen chriſtlichen Mutter Nikolaus ge: 
tauft und auch unter andern Namen bekannt wurde. 
Hethum mennt ihm Garbanda. Chodabende- richtete 
fi durd grobe Sinnlichkeit zu Grunde, und das 
Reich gieng jest fehnell feiner Auflöfung entgegen. 
Sein Nachfolger Abufaid (1316), ein ſchwachſinni⸗ 
ger, von Günftlingen und Frauen beherrfchter Ty— 
rann, flarb. an beygebradtem Gifte (1335). Arpat 
Chan, ein Nachkomme Tuli's, warb. jetzt auf den 
Thron der Ilchane erhoben, von dem er bald herab 
und. in dad Grab geflürzt wurde. Eben fo ergieng 
ed. vielen feiner Nachfolger und einer Menge Kronz 
prätendenten; dad Reich zerfiel, und eine Anzahl 
NRäuberhauptleute, fie. verdienen ben Namen ber 
Fürſten nicht, theilen fi in die unglüdlihen Pro: 
vinzen und Diftrifte der Achämeniden und Seleu— 
ciden, der Artafchir und Schapor. Die Geſchichte 
ber Räuber, Serbedar genannt, ift den europäl- 
ſchen Geſchichtſchreibern nicht fo verborgen geblieben, 
wie (Ilchane II. 324) berichtet wird; man fennt 
fie. feit längerer Zeit durch. den Auszug aus Dau— 
letfhab von Sacy (Notices et Extraits des Ma- 
nuscrits IV. 251). Abderreſſak, def Sohn eines 
vermögenden Landmannes im Diflrifte Sebfawar”), 





*) Sebfawar, ehemals eine ſehr bedentende Stadt 
auf dem Wege von Kandabar nach Herat, liegt 
innerhalb einer auf hundert englifchen Meilen von 
Nordoſt nach Südoſt fih erjtredfenden Ebene. Es 
beißt, die Stadt fen von Saſſan, nach welchem 
die Saſſaniden ſich nannten, gegründet worden. 
Die Bewohner find ſtrenge Schiiten. Der Drt 
war lange Zeit ganz Öde und ift auch jept nicht 
ftarf bewohnt; er liegt 36° 12° 45 nördl. Br. 
Fraser Journey into Khorasan 248. 380. 


wußte ſich an. bem. „Hofe, bes Ilchan- Abufaid zu 
einer bedeutenden Stelle emporzufchwingen; er warb 
nad Kerman geſchickt, um die Erträgniffe biefer 
Provinz einzufammeln. Als Abverreffaf der größten 
Theil der Einnahmen bereitd vergeudet hatte, hörte 
er zu feiner großen Freude, Abufaid fen geftorben, 
und baute nun feine Hoffnungen auf die Wirren, 
welche im Lande entfianden. Es herrichen Unord: 
nungen und: Bedrängniffe auf Erden, fo fprad) der 
treulofe Rentmeifter zn feinen’ Freunden und Lande: 
feuten, warum follten wir alle dieſe Unbilden gut: 
willig ‚ertragen ? 
wonnen. ‚Gleich. in. der folgenden Nacht mordeten 
fie den Statthalter des Diftrietd und biengen feinen 
Kopf an dem Galgen. Diefer nichtswürdigen That 
rühmten fie ſich überdieß und nannten ſich Sar- 
bedar, Haupt auf einem Galgen *,. Die 
Bande, welde Abderreffaf als ihren Hauptmann er: 
fannte,. war. bereitdö 700 Perſonen ſtark. Durd 
glüdliche Beutezüge wuchſen die Räuber fchnell auf 
mehrere Tauſende anz der Anführer ließ nun das 
Kanzelgebet' in feinem eigenen Namen leſen und 
Münzen ſchlagen. Die Graufamfeit Abderreſſaks 
warb aber auch den Raubgenoffen unerträglich; fein 
eigener. Bruder. Mafjud ermordete ihn und. feßte 
ſich an. deſſen Stelle (1337). 


Mafud war ein wirdiger Nachfolger des er: 
fin Räubers; er trat mit einem von der blöden 
Mafie hoch verehrten Scheh in Verbindung und 
erweiterte dadurch die Herrſchaft ber Sarbedarier 
über einen großen Theil Chorafans und Afghani: 
ſtans. Der zweyte Hauptmann hatte’ bereitd fieben: 
hundert türfifhe Sklaven und ein Heer von zwölf: 
taufend Mann, aus wilden und tollfühnen Kerlen 
befiehend, welche, mit-dbem Muthe der Verzweiflung 
kämpfend, die größten Deere zerfläubten und ſich 
mit ihrem Raube fättigten. Nah Maſuds Gefan: 
genſchaft und Hinrichtung (1344) riffen die Haupt: 
leute und nächften Diener des Herrn die Macht an 
ſich; mehrere wurben ſchnell nad) einander von den 


*) Hammer Ilchane IT. 325, überfept das Wort 
durch „die den Kopf daran Sependen“ — mas 
ſehr unwahrſcheinlich klingt. Ich folge der Er: 
klãrung Sacn's. 


Die Bekannten waren leicht ge: 


) 


eigenen Banden, zu welchen ſich eine Rotte wilder 
Derwiſche gefellte, ermordet (Ilchane Ik 340), 
S Ali verſuchte es, nachdem mehrere 
Hauptleute erhoben und geſtürzt waren, durch ums 
menſchliche Grauſamkeit dieſe ſittenloſen Rotten zu 
bändigen; fünfhundert liederliche Weiber wurden les 
bendig in einen tiefen Brunnen geworfen; jeder, 
der vor den Gebieter gefordert wurde, nahm von den 
Seinigen Abſchied und rüſtete ſich, als wenn ſeine 
letzte Stunde geſchlagen hätte. Aber auch dieſe 
grãnzenloſe Barbarey vermochte ihn nicht gegen ei: 
nen gewaltfamen Tod zu ſchützen; fie hat ihn viel: 
leicht befchleunigt ( 1354). Es folgte nun neuer: 
dings fchnell mad einander eine Reihe gläubiger 
und frommer, aber fehr graufamer und treulofer 
Fürften — dieß find die Worte des öftlichen Ges 
fhichtfchreiberd, dem wir folgen — welde ſich ge: 
genfeitig. bald durch. offene Gewalt, bald durch heim= 
liche Liſt verdarben. Ai Mujad, der legte Fürft 
diefes Hauſes, blieb jedoch längere Zeit an ber Res 
gierung z edı war«fein Streben, dad milde Bettler 
gefindel durch Güte und Herablaſſung, durch Ges 
— und Duldung der größten Ausſchweifungen 

gewinnen. Am Rage: konnte ſich jeber am 
Kan Tafel fättigen, und bes Nachts vertheilte 
er eigenhändig Gelb und Nahrungsmittel an arme 
Wittwen. Ueberdieß gab er jedes Jahr fein gams 
zes Befigtbum den unbändigen Horben zur Plün⸗ 
derung. Dieſe wirren Zuſtände benutzte ein anderer 
benachbarter Hauptmann, zog gegen Alt und bela— 
gerte ihn in feiner Hauptflabt Sebfawar. Der 
Fürft der Sarbedarier unterlag, rief dann Timur 
zue Hülfe berbey und überließ ihm, wie erzählt 
wird, freymillig die Herrſchaft. Timur foll dem 
Fürften mehrmals die Statthalterfhaft Choraſans ans 
geboten haben; Ali hatte jebod dad Gemüth des 
eifeefüchtigen Tyrannen durchſchaut z anftatt bed ges 
fährlichen Gefchenfes wählte er ein fichered Sklaven: 
leben im Gefolge des Weltzerſtörers. 


Durch den Verrath eined ſolchen Serbebar fiel 
der letzte Fürft Irans aus dem Haufe des Tiching- 
gis (14. December 1353), Tochai Timur, der den 
Titel befaß, nicht aber die Macht eines Ilchans. 
Gevantenlofe Willführ und feiler Knechtöfinn, blu: 
tige Gewalt und verrätberifche Hinterliſt, entner: 


vende Sinnenluft und flumpfe Gläubigfeit fteht an 
ber Stirne bed mongolifchen Jahrhunderts der iras 
nifchen Geſchichte gefchrieben. Won vierzehn We: 
firen, weldye während biefer Seit (1257 — 1353) 
den launenhaften Tyrannen dienten, ift nur ein 
einziger eined natürlichen Todes geflorben. Und doch 
war, fagt und Hr. v. Hammer, bad Jahrhundert 
ber Ilchane das des höchſten Flores perfifcher Bil: 
bung, bed glänzenden Triumphes bed Wortes in 
gebundener und ungebundener Rede. Ganz anders 
möchte fih freylich ein weftliher Gefchichtfchreiber 
ausdrüden, eingedenk der Worte des ebelften unferer 
Dichter, daß 


Wo Sklaven fnien, Defpoten walten, 
Wo fi eitle Aftergröße bläht, 
Dort kann die Kunft das Edle nicht geftalten. 


Die geifligen Erzeugniffe Irans, fo ungefähr 
würde er fagen, verdienen von unferem Standpuntte 
aus kaum diefen Namen; denn es fehlt ihnen, und 
es ift dieß eine nothwendige Folge ber flaatlichen, 
‚ religiöfen und bürgerlichen Verhältniſſe des Landes, 
jeber Sinn für Menfchenwürde und Menfchenwohl ; 
felbft die natürlichen Regungen eines gutgearteten 
Gemüthes werben hier nur ausnahmsweife gefunden. 
Die fchreibenden fchmeichlerifhen Knechte ahnten nie: 
mald, daß nur Wahrheit einen baltbaren Grund: 
pfeiler bildet für alle Thaten des äufßerlichen Lebens 
wie. des innern Geiftes, daß nur fie allein, gleich 
viel ſey fie eine biflorifche ober poetifhe, ‚unferem 
Thun und Treiben einigen Werth verleipt. Im Wi: 
derfpiele zu dieſem Fundamentalgefege der Menfch: 
heit nennen Türken und Perfer, Mongolen und 
Ehinefen die fchlaue Verdrehung der Thatfachen Ge: 
ſchichte; gedankenloſe Reimereien, elende Wort: und 
Witzſpiele beißen ihnen Gedichte. Der gereifte eu: 
ropäifche Geift wendet fih, mit Edel und Abſcheu 
erfüllt, von dieſem erlogenen Larvenleben und fucht 
nad einem verbumpfenden Gange in diefem Schat: 
tenreihe Erquidung und Stärfung bey Tacitus und 
Gibbon, bey Kant und Shakespeare. 


Neumann. 
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Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranfen 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würzburg 
1842, 8. 


— 


(Bortfegumg.) 

Daß unter Chunegeshofe, welches nebſt Halazesſtat 
in ber Urkunde von 839, 1. December genannt wird, 
gerade Königshofen im Grabfeld zu verjtchen fen, wäre 
boch noch die Frage. Es giebt nämlich ein Königsbofen 
im Taubergau, eines im Badanadıgau (Gaufönigsboien), 
wieder eines im Grabfelde, und ein vierted im Radenz: 
gau. In Aufzählung derjenigen 24 oder 25 Königshöfe, 
weiche den Zebent (decimam de fiscis dominicis) an 
bie Wirzburger Kirche gleich nach ihrer Grrichtung reis 
hen, find nur drey von obigen vier Orten, die die Be— 
nennung Chunigeshofe tragen, aufgeführt, 1) Ebuninges: 
bofa nit Sundrunbofa und Gollhofa, alfo Gankönigs: 
bofen, dann 2) neben Halazesftat im Radenzgaue Chun— 
geshofe im felben Gau, welches noch im Jahre 1157 
Chunigisbouen, aber fhon 1163 Ehunesuelt genannt 
wird und dem heutigen Aönigsfeld ben Hollfeld ents 
fpricht, 3) item Ehunigeshofe, welches das Grabfeldifche 
fepn wird. Wahr ift, daß der Sprengel des Wirzburger 
Bisthums durch die Errichtung des Bisthums Bamberg 
gefchmälert worden, aber auch eben jo Jewiß, daß der 
Bamberger Sprengel zu Peiner Zeit in das Baunachtbal 
ſich erſtreckt hat. Deßhalb Fann die befannte Stelle im 
Briefe des Bifchofs Arnold von Halberftadt an Bir 
ſchof Heineih von Wirzburg (1007) „Si Mex ibi fa- 
eere vellet episcopatum .... . totam illam terram 
pene silvam esse, Sclavos ibi habitare, te in illa 
longinqua vel nungouam ve] raro venisse ,* und jene 
im Spuodalbriefe 1007: „ut et paganismus Sclavo- 
rum destrueretur, fo vie jene in Günthers Nede auf 
der Synode von 1058: „Erat enim plebs hujus epis- 
copii: utpote ex maxima parte Sclavonica, ritibus 
gentilium dedita, abhorrens a lege christiana etc.“ 
nicht füglich auf die Bewohner des Bannachgrundes ans 
gewendet werden, welche durch die Mönche von Fulda 
und durch die Priejter der MWirzburger Kirche lange vor 
dem eilften Jahrhundert ſchon Eprijten waren, wie das 
am deutlichiten aus ben Traditt. Fuldens. ben Pijtor- 
und Schannat hervorgeht. Die in obigen Stellen ge: 
meinten Slawen, welche noch immer, allen Befebrungs: 
verfuchen zum Troße, am Glauben ihrer Väter biengen, 
find weiter im Often und Nordoften des Radenzgaues 
zu ſuchen. 

Fortſeßung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 88. 


beransgegeben von Mitgliedern 


der £. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeige n 


2. May. 





Studi sul secolo decimoterzo di Giuseppe 
da’ Farina. Firenze stabilimento artistico- 
tipografico Fabris 1842. 


Zu den grünblihften Werfen, welche die un: 
ermübliche Literatur Italiens gegenwärtig an ben 
Tag fördert, gehört unflreitig diefes Werk. Zwar 
greift ed unferd Erachtens beynahe zu weit aus; 
erft mit der zwölften Lieferung befindet fi der Ber: 
faffer auf dem Boden, ber dem Titel zufolge der 
Gegenftand feiner Unterfuhungen werben follte, Al: 
fein es Täßt fich dagegen bemerken, daß das drey: 
zehnte Jahrhundert ald der Höhepunft des gefamm: 
ten Mittelalterd nicht gebörig gewürdigt werden 
kann, ohne genaue Schilderung der inneren Ber: 
hältniffe der zunächft vorhergehenden Jahrhunderte, 
und da der Verfaffer das dreyzehnte Säculum als 
„eine Recapitulation (viepilogo) des ganzen Mittel: 
alterd betrachtet, als einen Vorläufer der neuen Xera, 
ald eine aufgezogene Brüde zwiſchen einer ſinkenden 
und einer beginnenden Givilifation,“ ift fein weites 
Ausgreifen hinlänglich entfhuldigt. Nach einer Pur: 
zen Einleitung über die inneren Zuftände der drift: 
lichen Periode der Geſchichte führt der Verf. den 
Leſer zu den Reformen, welche in ber zweyten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts dur P. Leo IX. begon: 
nen wurden, fchildert dann ausführlih den Kampf 
Heinrichs IV. mit ver Kirde, den Ausbruch ber 
Kreuzzüge. Die deutfche Literatur hierüber iſt dem 
Berf. nicht bekannt, wohl aber bie franzöfifhe. Er 
weiß aber fich fein eigenes Urtheil zu bewahren, 
und während z. B. Michelet in den Kreuzzügen 
„den Kampf der heiligen Freyheit wider die finn: 


lihe und gottlofe Natur“ erblickt, erflärt fi la 
Karina gänzlich dagegen und fieht im ihnen nur bie 
natürlihe Sühne, den Rachekrieg des Chriſtenthums 
gegen den Islam, der Jahrhunderte hindurch auf 
alle Weiſe die chriſtlichen Staaten beeinträchtigt 
hatte. Als causa morale aber gilt ihm die Ber: 
bindung bed ritterlihen Sinnes mit dem religiöfen, 
des Mönchthums und des Nittertbums. Man kann 
aus diefem Benfpiele erfcehen, daß bie Staliener 
auch ohne die deutfche Riteratur auf Refultate kom: 
men können, welche diefe noch nicht einmal zur 
allgemeinen Annahme zu bringen vermochte. Die 
Kreuzzüge, fegt er hinzu, retteten bie europäifche 
Gefelfchaft vor einem neuen Einbruche der Bar: 
barey. Er hätte noch fagen können, als fie in 
Folge der inneren Zerwürfniffe der europäifchen Völ— 
fer aufbörten, begann der Dffenfivfrieg deö Islams 
aufs Neue; wie die Ghriften dad Kreuz auf dem 
Tempel zu SIerufalem aufgepflanzt, warb bann ber 
Halbmond auf der Sophienfirhe erhoben, und wur: 
den die Occidentalen zu den Zürkenfriegen auf eu: 
ropäifchem Grund und Boden gejwungen, die ‚fie 
mit der Hälfte der Anftrengungen früher hätten 
abwehren und fiegreih in den Gefilden Afiens zu 


Ente bringen können. 


Bis zu dem Gonftanzer Frieden wirb ohne 
Unterbrehung von Seite ded Verf. die Erzählung 
fortgeführt, von diefem aber gefagt, er habe bie 
Ufurpationen des roncalifhen Reichötages geſtürzt 
und die Unabhängigkeit der italienifchen Municipien 
gefichert, nicht aber gegründet (non fondo), ba bie 
republikaniſchen Formen fih immer erhalten hatten 
und von Zeit zu Zeit mit Waffengemalt behauptet 
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worden waren. Der zweyte Theil der Einleitung 
befchäftigt ſich ſodann mit der Entwidlung der Li: 
teratur, der Bildung der Univerfitäten und beren 
Einfluß auf ihre Zeit, mitteld der bedeutenden 
Männer, die aus ihrer Mitte hervorgegangen wa: 
ren und insbeſondere ald Päpfte eine große Beben: 
tung gewannen. Aud in dieſer Entwicklung zeigt 
fi ein lobenswerthes Eingehen in die Zuftände 
jener Zeit, die nicht nach dem willkührlichen Maaß— 
ftabe individueller Anfichten beurtheilt, fondern aus 
fi felbft erkftärt und dann mit denen der Gegen: 
wart verglichen werben, ein lebendiges Gefühl für 
alles Bedeutende und Charafteriflifche, ein feltener 
Sinn für das Feine und Sinnige, das. in taufend: 
fahen Geftaltungen des Mittelalter befindlich nur 
dem Empfänglicen erfennbar ifl. Stellen wir bie 
Refultate feiner Einleitung zufammen : „Im zwölften 
Sahrhunderte gab es im Italien weder cine Nation, 
noch eine Regierung, wohl aber alle Grundlagen, 
auf die eine Regierung errichtet werben konnte. Es 
gab Könige, Kaifer, Lehensherren, eine bürger: 
liche Hierarchie; es gab Päpfte, Gardinäle, Bi: 


Ihöfe, Aebte und eine geiftliche Hierarchie; es' 


gab Gemeinden, Gonfuln und eine ſtädtiſche 
Hierarbie, Die Kaifer wollten aus Italien eine 
große Monarchie, die Päpfte eine theocratifche Ne: 
gierung , die Gemeinden hundert unabhängige Re: 
publiten machen. Die Kaifer begünftigten vie Frey: 
heit der Gemeinden, indem fie ihre Emancipation 
von den Bilhöfen begünfligten, und die Päpfte be: 
günfligten fie, um dadurch der kaiſerlichen Macht 
ein Hinderniß zu bereiten. Sehr bebeutend war 
die Anzahl der individuellen Kräfte, ed fehlte jedoch 
eine allgemeine Kraft. Es gab die der Kaifer, der 
Päpfte, der Lehensherren, der Bifchöfe, der Aebte, 
der Gemeinden, der Gorporationen, der Bruder: 
fchaften . . . aber es fehlte die Macht der Nation. 
Die Kaifer bewiefen mit dem Texte der römilchen 
Gefeße und mit zahlreihen Heeren, daß ihnen die 
unumfchränfte Herrfchaft über Stalien gebühre. Sie 
liefen von einem Ende der Halbinfel zum andern, 
verbrannten und zerflörten Städte und Burgen und 
dann ſchloſſen Kleine Ortfchaften ihnen die Xhore 
vor ihren Augen. Die Päpfte erhoben die entfern: 
teften Könige Europa’s, fetten ihren Fuß auf ben 
Naden ver Kaifer (?), und mußten alle Augen: 


blide aus Rom fliehen, während bad römifche Bolt 
fih wenig um das Anathema kümmerte. Eine That: 
fache allein trug in jener Epoche einen allgemeinen 
Charakter — die Areuzzüge. Die, hriftliche Geſell⸗ 
{haft war nur in dem Gebete und in den Gon- 
cilien vereinigt. Ihre Verbindung zeigte ſich in der 
moralifhen Ordnung; die Kreuzzüge bethätigten fie 
auch in der materiellen Orbnung. Jetzt fab man 
zum erften Male, wie Völker, die durch Berge unb 
Meere getrennt waren, für eine und biefeibe Sache 
fämpften, von einem Gefühle geleitet. Noch mehr. 
Jeder hatte bis zu diefem Augenblide für die In: 
tereffen feiner Kafte getämpft; aber bey dem Rufe 
ber Kreuzzüge kämpften alle nur mehr für ein In— 
tereffe, — die nationale Einheit zeigte ſich als 
möglich. . 

Es ıft für das 13. Jahrhundert charafteriftiic, 
daß alle in der Souverainetät ded römischen Kaifers 
in Betreff der Reichöfrage übereinftimmten. Nur 
die Beftimmung ihrer Gränzen mar flreitig. Die 
Päpfle wollten fie ſich unterworfen wiffen; die Le 
hensherren befchränkt durch die Ariftofratie der Ba: 
rone, bie Gemeinden durch Herkommen und Gon: 
ceffionen. Fiel ein Kaifer, fo dachte man nicht, 
fich feiner zu befreyen, fondern die Fürften beeilten 
fih, einen neuen zu wählen, die Päpfle ihm zu 
frönen, die Gemeinden, ihre Privilegien dur ihn 
beftätigen zu laffen. Kaum entflanden Streitigtei- 
ten, fo bannten diefen die Päpfte, die Völker be: 
fämpften "ibn, alles salva dignitate imperii. 

Ale kamen darin überein, daß die Souverai— 
netät des Kaiferd und der Könige eine bedingte fey. 
Der König wird König genannt, fagte ein Goncil, 
bamit er recht regiere (rex — regat). Wenn er 
mit Gerechtigkeit handelt, befist er den Namen Kö: 
nig mit Recht; wenn mit Unrecht, verliert er ihn. 
Der Grundbfag: rex eris si recte faeis, si autem 
non facis, non eris, war im Munde aller. Die 
Päpfte, nachfolgend P. Gregor VII, madten aus 
den Prieflern eine compacte und mächtige Kafte; 
da dieſe nicht heirathete, war fie gut wie eine 
Miliz zum Kampfe, nicht aber eine Kafte, bie 
fih fortpflanzte. Die Kaifer, welche die Mach 
ber Päpfle mindern wollten, gaben dem Molke eine 
Waffe in die Hand, welche bald gegen fie felbft 
gekehrt wurde. Die Italiener, bedroht nicht als 
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Nation, fondern in Städten, erhoben ſich nicht als 
Nation, fondern ald Städter, und bildeten mit ben 
Reften römifher Einrichtung ihre Republifen. Die 
Wiffenfhaften und Künfte waren inniglich priefter- 
lich, erhielten fib und erflarften unter dem Ein: 
fluffe des Glerus. Als aber die Stunde fchlug ſich 
audzubreiten, giengen fie aus ben Cathedralen und 
Kreuzgängen hervor und wurben weltlich. Wann 
diefe große Veränderung eintrat, wird im Verlaufe 
diefer Studien fihtbar werben.“ 

Bon den auf die Einleitung folgenden stndi 
liegen bis jest fünf vor, bie von dem Gonftanzer 
Frieden bis zu der Eroberung -von Gonftantinopel 
durch die Kreuzfahrer und der Gründung bes la: 
teinifhen Kaifertbums daſelbſt reihen. Ueberall trifft 
man eine genaue Belanntihaft mit den Quellen, 
eine lebhafte Erzählung, die ſich mit Borliebe an 
die Ereigniffe Italiens und der Kreuzzüge hält und 
jene Gefinnung, welche wir bie biftorifche nennen 
möchten, — ein richtiges Eingehen in den Geift 
älterer Zeiten, ohne eine befonvere Färbung durch 
ein philoſophiſches Syſtem oder vorgefaßte Partey⸗ 
anſichten, die den Deutſchen beynahe nie verläßt. 
Von Wichtigkeit für die italieniſchen Verhältniſſe 
jener und einer ſpäteren Zeit iſt beſonders die Aus— 
einanderſetzung des politiſchen Zuſtandes, in welchem 
ſich die Saracenen unter der Herrſchaft der Nor— 
manen in Unteritalien befanden. Nicht nur bebiel: 
ten fie ihre Verfaſſung und Sprade, fondern die 
Normanen fahen ed nicht einmal gerne, wenn bie 
Saracenen das Chriſtenthum annahmen. Die Nor: 
manen felbft adoptirten Vieles von arabifhen Sit: 
ten und Gebräuchen; auf den Münzen war bis 
Friedrich II. die Auffchrift arabifh und zwar auf 
denen Roger's und Wilhelm’s I. dad befannte: «6 
ift Rein Gott außer Gott ic. Sie wurden felbft 
zu mancen Aemtern , inöbefondere als Zollein: 
nehmer gebraucht, ja unter Wilhelm IL und I. 
erhielten fie Hofämter, die Verwaltung und Bewa— 
bung des k. Palaftes, und die Benennung ihrer 
DOberhäupter wurbe ber Name eines Hofamtes (Cai- 
tes, rov uryalov ralarivov Kairms). In der 
Minderjäprigkeit Wilhelms IE. vertraute feine Mut: 
ter die Verwaltung des Reiches einem folhen Gaito 
an; nah dem Tode Wilhelms IL entftand wegen 
diefer Begünftigung der Saracenen ein Aufftand 
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von Seite der Chriften, welche diefe zwangen , fich 
in die Berge zu flüchten, von wo fie dann Fried: 
rih II. nach Nocera verpflanzte, Die Begünftigung 
aber, die ihnen von diefem zu Theil wurde, erreg: 


“te dann gegen ihn den heftigen, aber wie Spi— 


nelli's Diurnale lehrt, nicht unbegründeten Tadel 
der Päpfle Gregor IX. und Innocenz IV, 


Mit dem Terte Hand in Hand iſt die Publi— 
cation eines weitläufigen Commentard gegangen, wel: 
her ſowohl bie einfchlägigen Documente, ald auch 
fleine Abhandlungen über einzelne Gegenftände ent: 
halt. Haben diefe au für deutiche Gelehrte nicht 
immer großen Werth, da ja die beyden lebten 
Bände von Raumers Hobenftaufen und Hurters 
Innocenz IV. des Bedeutenden fo vieles enthalten, 
fo find fie doch tüchtige Beweife der gepflogenen 
ernften Studien. Zudem fpridt gar Vieles den 
italienifhen Genius mehr an ald den Deutfchen, 
und ıft defihalb von La Farina ausführlicher be: 
handelt worden. Neue Documente hat Ref. unter 
den mitgetheilten nicht entdeden können; fondern 
fie find theild Muratori, Ugbelli ıc., theild den Brief: 
fammlungen einzelner Päpfte entnommen. 


Das studio secondo befhäftigt ſich anfänglich 
bauptfählih mit der Entwidlung flädtifcher Genof- 
fenfchaften in Stalien, der lega Toscana im Jahre 
1397, an deren Spitze fih P. Innocenz III. flellte 
und gebt dann über auf diefen gewaltigen Papft, 
zu deffen Schilderung der Verfaffer die franzöfifche 
Ueberfegung von Hurters Innocenz benügte Er: 
freulich iſt es biebey zu feben, daß La Karina ſich 
auch der Autorität Sismondis*) entichlägt, ber, in 
Stalien einheimiſch, fo lange bafeibft als Orakel in 
Bezug auf die Gefchichte des Heimathlandes feiner 
Borältern angefeben wurde. Ueberall ſteht der Verf. 
auf eigenen Füßen und felbfl, wo tüchtige Vorgän— 
ger ihm dad Studium erleichterten, find ed nicht 
ſowohl fie, aus denen er ſchöpft, als die Quellen, 
die er unabläßig zu Rathe zieht. 

Man kann fomit dem Werke nur einen rafchen 
Fortgang wünſchen. Bis jetzt hat ed große Schwie: 
rigkeiten mit Gefhid und Fleiß glücklich bejiegt. 


) Er ſtammte aus Pefchia zwifchen Lucca und Piftoja. 
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Allein noch größere fliehen bevor, bey denen felbfi 
eine tüchtige Kenntniß der gebrudten Quellen nicht 
andreiht. Dieß ift Friebrih IE. und feine Zeit. 
Gelingt ed dem Werfaffer, auch diefen Höhe: und 
Wendepunft ded Jahrhunderts richtig zu erfaflen, 
fo wollen wir ibm bey fo ſchönen Anfängen die 
Palme gerne gönnen. Dann haben aud die Ita: 
liener ihre Gefchichte der Hohenftaufen und es fteht 
fodann den Deutihen frey, im ihrer Unparteylich— 
feit zwifchen der deutfchen und ber welfchen Bear: 
beitung zu mählen. 


8 





Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranfen 
und Afchaffenburg. VII. Bp. I. Heft. Würz: 
burg 1842. 8. 


(Fortfegung.) 

Hr. 8. wendet ſich ſodann zur Pfarren Baunach, 
die er eine von den 14 Slawenpfarreyen nennt. Schade, 
daß die Urkunde Diefe 14 Pfarrkirchen nicht mit ihren 
Namen anfführt! — Gemiß ift, daß fchon am A. Juli 
801 Baunach urkundlich erwähnt wird. Ein anderes 
Bunabu erfcheint 814, 24. Februar in den Fulder Tra- 
ditt. des Schannat ©. 115, Nro. 265, welches, wie 
wir feben, Hr. 8. in Bundorf angelegt hat (vgl. Junker 
Beogr. der wmittl. Zeiten S. 230, und Deinhards Vor, 
rede zur Sammlung feltener Schriften ıc. Thl. I.) Das 
Wachsthum diefer uralten Kirche, welde bereits 1488 
neben dem Dberpfarrer noch 2 Geiſtliche anjtellen und 
befolden Fonnte, ward durch fromme Guttbäter aus dem 
Adel, dem Magiftrate und den Burgern gefördert. Die 
S. Maria Magdalena Kirche vor dem Bamberger Thor 
und ober den Felfenfellern verdankt ibren Urfprung einem 
Baungcher Burger, welcher in jener Kapelle begraben 
liegt und nom Dolfe als cin Heiliger verebrt wird. 
Gr machte häufige Fahrten mit 2 Pferden nach Rom 
und nad San Jago de Compojtella, unb verwendete 
jein envorbenes Vermögen nad Ebrifti Lehre für die 
Armen. 


Hierauf wird die Mefchichte der 3 zur Pfarren Baur: 
nad) gehörigen Filialkirchen, Lauter, Reckendorf und 
Gerach kurz erzählt. Das erjte urkundliche Vorkommen 
des erſtern Drtes it zum Jahre 1251 (Lewther? ober 
BWicferslamter?), Reckendorfs Alter fest Hr. L. jenem 
von Baungach und Sendelbach gleih. Indeſſen gefchicht 
erft zum 3. 1438 Erwähnung einet Hand von Schöff: 
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ftatt zu Reckendorf, und vor 1461 beitand in ber dem 
bi. Nicolaus geweibten Kirche befagten Ortes eine Früb- 
meſſe. — Auch die Kirche von Gera hält Hr. L., 
wo nicht für das älteſte, doch gewiß für eines der äl- 
teften Bandenkmäler in der Umgegend der Baunach, ja 
des Landes. 


Zur Pfarren Baunach gebören auch noch 2 Kapel⸗ 
fen in Dorgendorf tTurwigsdorf 1057) und Neufig, 
weich’ legterer Drt durch Markgraf Albrecht von Bram: 
denburg verbrannt wurde. 


Die zivente, aber um Dieles größere Pfarren des 
Baunachtbated ift die Pfarren Pfarriwelfach oder Ebern. 
Don vielen DOrtönamen diefes Ihales 3. B. von Gerach, 
Wifah, Rentweinsdorf, ja, von dem dem ganzen Grunde 
den Namen verleibenden Fluße Baunach behauptet Hr. 
L. im Hinbfih auf die im zweyten Jahresbericht des 
bift. Vereins von Mittelfranken von C. 9. v. Pang 
gegebenen Derivationen, biefelben fenen aus dem flami: 
ſchen entfprungen, während von Wifaba, Wiſach, Rent: 
wigesdorf u. a. m. ber rein beutfche Urſprung nachge— 
tiefen werden könnte, ohne daf man an Wichoz oder 
Rana zu denken brauchte. — Wiſach ſcheint die ältejte 
Pfarrey in der Gegend zu ſeyn, denn felbit Ebern war 
früher Filial von Wifah. Erit 1232 erfolgte Die Tren: 
nung in 2 Pfarrenen, und die umter Benlage I. mitge: 
theilte Urkunde über diefe Trennung giebt und die bey 
ber Pfarren Wiſach verbliebenen Drte, es find: die Vils 
len und Burgen Ultenjtein und Tichtenftein, die Villen 
Dirfe, Gmeinfelt, Erejfelbere, Marbagf (das alte Mire: 
bach vom Jahre 800), Tabermansdorff, Thichenhoffitet- 
ten, Rodenmullelendorft, Lare, Biſchoffswinden, Albol: 
dorf, Neuſes, Brunenbresdorff, Frickendorff, Vilpach 
WBispach?), Hergoldodorf, Ruthe, Buntorff, Rabenol⸗ 
dorff, Junkerstorff, Phaffendorff, Breitenbegge, Toten⸗ 
wiſſa, Gugelhurne, Lerbrechindein, Waccenberge, Wiſen⸗ 
birke, Linthe, wozu das in beſagter Urkunde von 1232 
nicht erwähnte, bereits 783, 800, 3. Februar und 800 
vorfommende Greifesdorf, ſüdweſtlich von Pfarrweiſach 
zu zäblen wäre. — 


Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 89. 





DEI II EIER 


Relations de Voyages en Orient, de 
1850 a 1838 par Aucher Eloy, revues 
et annotees par M. le Comte Jaubert. 
Paris 1843. 


Der Mann, deffen Andenken dad eben genannte, 
6 Jahre nad) feinem Tode erſchienene Werk gemid- 
met ift, bat auch in unfrem Vaterlande, fomwohl 
durch feine Schidfale ald durch feine ausgezeichneten 
Verdienſte um die Wiſſenſchaft die öffentliche Theil: 
nahme erregt, unb viele Freunde gefunden. Er 
gehörte zu jenen Helden der Wiſſenſchaft, deren 
namentlih bie Gefchichte der Naturkunde nicht we— 
nige zählt, die fih aus innrem Drange in ben 
Kampf mit allen Entbehrungen, Beſchwerden und 
Gefahren des Lebens begeben, um irgend ein neues 
Stüd Feldes für das Reich des Forfchens zu ge: 
winnen, ober eine ſchon gemachte Eroberung biefer 
Art durch beffere Erkenntniſſe zu ſichern. Ein folder 
heldenmüthiger Sinn verdient um fo mehr unfre 
Anerkennung, wenn, wie dieß bey Aucher Eloy 
der Fall war, fein perfönliches, fondern vorherrſchend 
das Intereffe der Miffenfchaft ihn hervorrief und 
befräftigte. 


Das vor und liegende Werk ift keineswegs eine 
geroöhnliche, fortlaufende Reifebefchreibung. Den 
Genuß, den die Ausführung einer folhen Arbeit 
gewährt, follte der fühne Wanderer durd fo manche 
dürre Wüfte der Völker und Länder nicht erleben; 
er ward in der Mitte feiner Sorfhungen, fo wie 
der Lebensjahre, von dem giftigen Einfluß des Kli- 
mad ber perfifhen Niederungen dahingerafft, flarb 


herausgegeben von Mitgliedern 
der 8, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


IDEE 


Anzeigen 
3. Man. 





EI III II EI 


fern von den Seinen, in frembem Rande, Mad der 
Herausgeber biefer Relationen vorfanb: einzelne 
furze Notizen in den Tagebüchern bed Berftorbenen 
und bie etwas audführlicheren Briefe desſelben an 
Freunde und Verwandte, bad hat er, zum Theil 
nicht einmal in chronologifcher Ordnung, zufammens 
geftellt, weil manche diefer Materialien erft im Fort: 
gang des Abbrudes des Werkes in feine Hände 
kamen. Wir geben bier eine gedrängte Ueberſicht 
über die Ergebniffe der einzelnen Reifen, fo wie 
zuvörberfl, nach ded Heraudgeberd Saubert Bor: 
gang über die Lebensſchickſale des wackern Natur: 
forfchers, 


Peter Martin: Remi Auder war am 
2, October 1793 zu Blois geboren, wo fein Ba: 
ter als MWeinhändler lebte. Seine erfte wiffenfchaft: 
lihe Bildung erhielt er in der Schule feiner Ba: 
terftadt, wendete fih dann zum Studium der Phar- 
macie, welchem er zuerft in Orleans, dann feit 
1812 in Paris oblag. Unter Juffieu’s und Des: 
fontaine's Leitung gab er ſich mit ganz beſonde— 
rer Neigung und feurigem Eifer der Pflanzenfunde 
hin, umd legte fchon im Jahre 1813, im Dienft 
der Hofpitäler der in Spanien flehenden Armee, 
den erflen Grund zu feinen ſchätzbaren Herbarien. 
Seitdem er im Jahre 1817 durch feine Vermäh— 
lung mit einer Xochter des bürgerlich = einfachen 
Haufes Eloy, deflen Namen er nad der Sitte 
feiner Vaterſtadt dem feinigen anfügte, die Sorgen 
eined Kamilienvaterd übernommen hatte, trat er als 
Theilhaber zuerft in dad Gefchäft einer Buchhand⸗ 
lung, dann ald Inhaber in das einer Buchdruckerey 
ein, mit welchem er feit 1826 auch den Beſitz ei- 

XVIII. 89 r 
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ner Buhdruderey in Paris verband, Er jelber 
beſchäftigte fhon damals feine Preſſe mit mehreren 
Werken, die zugleich ein Zeugniß feiner guten Kennt: 
niffe der Kitteratur des klaſſiſchen Alterthums geben, 
fo wie feiner fortwährenden Beihäftigung mit ber 
Länvderfunde und Naturwiflenfcaft. 


Diefen Kreis der ihm äußerlich fehr zuträglis 
hen Beſchäftigungen vertaufchte Aucher Eloy bald 
nachher mit Ausfichten, Die man ihm in St. Pe: 
tersburg eröffnete zur Befriedigung feiner Lieblings: 
neigung: die Pflanzenfunde durch Meifen in ferne 
Länder zu erweitern. Obgleich Feine dieſer Aus: 
ſichten fich verwirflichte, bot der Aufenthalt im der 
großen ruſſiſchen Hauptflabt dennoch eine andre un: 
erwartete Gelegenheit dar, im Orient nicht nur das 
Zelt eines Wanderers, fondern ein feſtes Unterkom— 
men zu finden. Der Großfultan Machmud mollte 
gerade damals die Herausgabe einer türkiſch-franzö— 
fifhen Zeitung für feine Hauptfladt begründen; fein 


Gefandter am Peteröburger Hofe, Halil Paſcha, 


erkannte bald in Aucder Eloy den tauglichften Ge: 
Ichäftsführer für ein folches Unternehmen, und biefer ließ 
fi ohne langes Bedenken hierzu bereit finden. Er 
zog dann mit Halil Pafha nah Konftantinopel, 
wohin ibm bald nachher feine treue Gemahlin und 
feine Tochter folgten. Er hatte jest, obgleich auch 
die türfifchen Verfprehungen meift unerfüllt blieben, 
dennoh an den Pforten des Morgenlandes felber 
einen feften Punkt gefunden, von weldem feine an 
wiffenfchaftliher Ausbeute fo reichen Reifen ihren 
Ausgang nahmen, und nach welchem er immer wie: 
der mit feinen gefammelten Schägen zum Ausruhen 
und Ordnen zurüdfehren fonnte. Die Lebensbe— 
fhreibung des Aucher Eloy fällt von hier an mit 
der Befchreibung feiner Reifen zufammen, wir geben 
deßhalb zunächft diefe letere in einem gedrängten 
Abriffe. 


Verſehen mit Aufträgen der Afademie der Wif: 
fenfchaften von St. Petersburg, trat unfer Reifender 
im November 1830 feine erfte größere Schifffahrt, 
nad Aegypten an. Ein Brief deöfelben an Hrn. 
Naudin in Blois läßt und vorher noch einen 
Blid in die Leiden einer vielfach getäufchten Hoff: 
nung und einer aufs Aeußerfte befchränkten häusli— 
hen Lage thun, welche den Aucher Eloy zu feinem 
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fühnen Umzug von Peteröburg nad Konftantinopel 
bewog ; dad Tagebudh von 1830 — 31 giebt und 
aber dann eine kurze Beſchreibung jener erſten 
Reife. 


Auf einem Schiffe, welches türfifche Pilgrime 
nah Mekka zu führen beflimmt war und beren 
an verfchiebenen Hafenplägen immer noch mehrere 
aufnahm, beendigte unfer Reifender die Seefahrt 
von Konftantinopel bis an die Küſte von Aegypten 
fhon in 11 Xagen. Der Wind war faſt immer 
günftig gewefen, kein griechifcher GSeeräuber, von 
welchen gerade damals alle türfifchen Fahrzeuge und 
Seereifenden das Aeußerſte fürchten mußten, war 
dem Schiff begegnet, nur baran fonnte man be: 
merken, daß ber Kapitain fein griedifcher, fondern 
ein türkifcher Seemann war, daß man fih am 27. 
Novbr. auf einmal nicht an der Küfte bey Aleran- 
bria, ſondern vor Roſette befand; ein Verſehen, 
welches übrigens auch fränfiihen Kapitänen (am 
feltenften griechifchen) zu begegnen pflegt. Wir wel: 
ten bier nicht bey befannten Dingen verweilen, nur 
ein Vergleich zwifchen den ägnptifchen Arabern und 
Türken, welchen unfer Reifender anftellt, ſey bier 


. erwähnt, weil er auf ganz befonders bezeichnende 


Weile dad ausbrüdt, was ſich wirklich ber Beob- 
achtung jedes Reiſenden aufdringt, der von einer 
türfifhen Stadt in eine vorherrſchend von Arabern 
bewohnte kommt. Im Allgemeinen ift der Türke 
ernft, religiös und gutbergig; er verabfcheut Zanf 
und Streitigkeiten, liebt vorzugsmweife die Rube. Da: 
gegen ift der Araber ber ägnptifchen Städte lebhaft, 
leihtfinnig, nachläßig in Erfüllung feiner religiöfen 
Pflichten, dem Trunk und andern Ausfchweifungen 
ohne große Scheu ergeben, dabey ein fo lauter 
Schreyer und Zänfer, daß ein einziger Araber mehr 
Lärm macht, denn 20 Türken. Wenn man in eine 
türfifhe Stadt kommt, wird man überrafcht durch 
bie. tiefe, friedliche Stille; da flört Feine laute 
Stimme die Ruhe der guten Mufelmänner, kommt 
man dagegen in eine arabifche, da meint man, in: 
dem man das laute allgemeine Gefchrey hört, nicht 
anderd ald die ganze Stadt fey in heftigem Auf: 
ruhr.“ 


Seinen dreywöchentlichen Aufenthalt in Ale 
randria fuchte unfer Reifender auf's MWortheilhaf: 
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tefte zur Vermehrung feiner Sammlungen wie der 
Erkenntniſſe zu benugen. Er hatte zu diefem Zwecke 
nicht das günftigfte Wetter getroffen, denn es gab 
in der legten Hälfte des Decemberd mehrere ſtarke 
Regengüffe, die Luft war feucht und von falzigen 
Theilen erfült. In defto befferem Lichte zeigte fich 
die immer grünende Natur bed Landes bey Ro: 
fette, wohin Aucher Eloy am 23. December kam. 
Roſenſtöcke von ungewöhnlicher Höhe und voller 
Blüthen ſchmückten hier die Ufer des herrlichen Nil: 
ſtromes; zwifchen den Roſen zeigten ſich die pradht: 
vollen Blüthen der Kabirinifhen Winde (Convol- 
vulus cairicus Del,), bin und wieder am Boden 
Dolichos nilotiea. Auch bey Rofette drängt fich 
zwar die Wüſte bis an die Mauern der Stadt 
heran, aber das üppige Grün der Gärten, welde 
gedrängt voller Palmen, Orangen, Eitronen, Bas 
nanen und Granatenbäume, Hennagefträuhe, Go: 
locafien, Opuntien und Erbmandeln ſtehen, laffen 
erkennen, welches reichen Anbaues diefe Gegend bey 
binreichender Bewäſſerung fähig wäre. 


Den größeften Theil des Januars bradte nn= 
fer Reifender in Kairo zu; den darauf folgenden 
Monat wendete er zu einer Reife nach Oberägypten 
an. Die kurzen Bemerkungen, welche fi in fei- 
nem Tagebuch finden über die Herrlichkeiten ver 
Kunft, die er in Girgeb, Denderah, Theben, Luror 
und Karnak gefehen, find nur Denkzeichen zur Er: 
leichterung des Erinnerns für ihm felber, welche in 
dem fremden Pefer faum eine fo deutliche Vorftel- 
lung erweden, als die ebenfalls nur im Worüber: 
fahren gemachte Beobahtung des ägyptiſchen Kap: 
perftraucheö (Capparis aegyptiaca), der bie Felfen- 
wände des Nilufers oberhalb Tahaneh überfleidet. 
Die Fahrt war auf der ganzen Hin- und Herreiſe 
von ziemlich gutem Mind begünftigt, fo daß fie, 
mit dem Aufenthalt an den genannten Orten, nicht 
viel über 6 Wochen Zeit gefoftet hatte. In Kairo, 
wohin der Reifente am 14. März zurüdfam, fahe 
er die Feyer ded großen Beiramfeſtes. Doch lag 
ihm jest Alle daran, nod vor dem Beginn ber 
beißeren Jahreszeit weiter zu fommen, Er follte 
aber ſchon bierbey und felbft unmittelbar vor Beginn der 
Reife nah dem Sinai und nach Paläftina einen 
Vorſchmack befommen von ben vielfachen Hemmun: 
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gen und Geduldsproben, die von jest an fall täg— 
lich feiner warteten. Der fräntifche Knecht, den er 
in feine Dienfte genommen, mußte ald unverbeffer: 
liher Trunkenbold entlaffen und ein andrer für 
feine Stelle gefucht werden; endblih da Alles zum 
Abmarfch bereit Scheint, machen die Kameltreiber 
Schwierigkeiten, durch welche der Auszug bis nahe 
vor Sonnenuntergang verfpätet wird. Noch ift ed 
nicht Zeit zum Schließen der Thore, die wachtha— 
benden Soldaten aber, da fie den Bug kommen 
ſehen, fchließen die Pforte um eine halbe Stunde 
früher, doch giebt man zu verftchen, daß burch ein 
kleines Zrinfgeld ein Ausweg zu finden fen, ver: 
langt zuerft 2, dann 3, dann 8, enblih 20 Pia: 
fier, bis den Reifenden feine Geduld verläßt, und 
er nah einem kurzen, heftigen Wortwechfel mit 
den Soldaten fidy entfchließt, noch einmal in feine 
biöberige Wohnung an die andere Seite ber großen 
Stadt zurüdzußehren. 


(Sortfegung folgt.) 





Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranken und 


Afchaffenburg. VII. 3b. 
1842. 8. 


I. Heft. Würzburg 


(Fortjegung.) 

Im Sabre 1415 wurde die Kirche zu Ebern und 
jene zu Pfareweifach durch Biſchof Johannes zu eir 
ner Pfarren vereint, „die über Menfchengedenken 
wieder als folche angefeben wurden, obfchon einft 
Ebern von der Mintterfirche getrennt und zu einer felb: 
ftändigen Pfarren erhoben worden war“ (f. Benlage 1. 
1232. Ecclesiam in Ebrrn que et filia matrem pa- 
rochiam Wisach recipiebat, a jure subjectionis an- 
tigue eximentes et ipsam filiam fecimus parochiam, 
ſagt Biſchof Hermann von Wirzburg, a mobis et a 
successoribus. nostris plebano ibidem residenciam 
facienti libere conferendam. Die Urkunde nennt aud) 
den Pleban von Ebern, welcher diefe Uusfcheidung ber 
Gränzen und Cinfünfte (distincionem terminorum et 
redituum . . que facta est per Albertum Sacerdotem 
ejusdem parochiae, vorgenommen, was au Hr. b. 
p. 28 und 194 richtig bemerkt, fo wie den glei anzu: 
führenden Cunradus decanus. Diefer Albertus kommt 
in einee Danzer Urkunde alö Plebanus in Ebern an 
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der Spige der Zeugen 1234 vor; dann erfcheint 25. 
Febr. 1299 Cunradus Decanus in Ebern; berjelbe 
Euenradus beißt in einer Urkunde vom 9. Juni 1301 
Decanus in Wisach). Erft dem Pfarrer Thomas War: 
mut zu Pfarrweifach und Ebern erlaubte Difchof Johann 
1422, daß er und feine Nachfolger in Ebern wohnten 
dürfe; für Wifach aber cinen Vicepleban mit gewiſſen 
Einfünften präfentiren follte, um bafelbft zu wohnen; 
Warmut präfentirte den Prieiter Nicolaus Leo oder Lebe 
von Kotzau. 


Ebern, deſſen einjtige Airche nach einer weit ver: 
bereiteten Volksſage ein Heidentempel gemefen, fängt 
feine urfundlichen Nachrichten als Pfarren 1232 an, in 
welchen Jahre, laut oben citirter Urkunde die Trennung 
Ebernd von Wifach durch Albert vorgenommen wurde. 
Als Stadt erfcheint Ebern bereits 1230 (civitas nostra 
Ebern, fagt Biſchof Herimann von Wirgburg, und 1231, 
16. Det. kommt Scultetus noster in Ebern vor). Die 
durch die Trennung an Ebern gefoinmenen Drte find: 
Steine, Mercebach, Kupenwinden, Vrercebach, Nuche, 
Rechelndorf, Bennendorfi, Watzendorff, Betelitat, Virfche, 
Linthe, Rentwigesdorfi, Hipach, Eichelbere, Rentsprunnen 
(Reutsbrunn), Bunde (Sande), Iringerſtorff, Krocenbach, 
Breitbad, item Breitbach, Beminde, Welchendorfi, Wi: 
ſenbrunnen, Gefendorff, Trufendorf, Egelosdorff, Wels: 
perg, Bugk, Ruche (2), Nubach, Lutzelebern, Treincfelt 
auf der einen Seite des Fluſſes, und dazu noch die Bur— 
gen Ruenecke und Rottenhagen, und das im Jahr 1232 
vieleicht verödete Digelteld, welcher Dre in einiger Ent: 
fernung deö heutigen Sigelfeld gelegen war. Eine Er 
leichterung für die ſehr umfangreiche Pfarren Ebern war 
die Errichtung von 8 Beneficien der Pfarrkirche und von 
mehreren DVicarien in eingepfarrten Drtichaften. Folgt 
num eine Aufzählung der Wohlthäter für Stiftung von 
Frühmeſſen, Nicarien, Bencficien, Engelmeffen und Jahr: 
tagen, Grzäblt wird die Errichtung einer Bruderſchaft 
Corporis Christi durch 10 Einwohner von Ebern, und 
einer andern, der Marienbruderfcbaft, weiche bende ber 
eben damals im 9. 1471 in Wirzburg anmwelende Cardi: 
nallegat Franz, erjtere mit 100tägigem, lektere mit 250: 
tägigem Ablaß befchenfte. 


Das mit einem Berfal verfebene Spital zu Ebern 
wurde vom Bürger Dietrich Waltınann und Hedwig fei: 
ver Frau auf eigenem Grund und Boden außerhalb der 
Stadt und ben einem fließenden Brunnen, zu Unſres 
Herrn Pforte genannt, geitiftet, und war zur Aufnabime 
und Unterhaltung dürftiger, vorzüglich aber Franfer Bür: 
ger, Inſaſſen und Reiſender beftimmt und Bifchof At: 
beecht betätigte diefe Stiftung 1352. Dar dieſes Spi: 
tald war der frühere Pfarrer (von 1429 — 1459) von 
Ebern, Johann von Helb, der auch in feinen Teſta— 
mente von 1463 dasjelbe bedachte; aber 1470 wieder ale 
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Pfarrer von Ebern auftritt. Durch alle Stürme des 
Bauerns, Albertinifchen und Schweden:Krieges bat fich dieß 
woblthätige Inſtitut, deifen Vermaltung von jeber dem 
Bürgerratbe unter Mitwirkung des Pfarr- und Juſtiz⸗ 
Amtes und unter ber Oberleitung ber Landesregierung 
ftand, bis "auf unjere Tage erhalten, und noch i. 3. 1823 
wurden daſelbſt 13 (früher 24) Pfründner erhalten. Der 
Spitalmeifter hatte feine Rechnung alljährlich dem gan: 
zen Rathe Schon 1423 vorzulegen, 


Im 3. 1411 wurde ein Zeelbad für Urme in der 
obern Vorſtadt an der Baunach zu Ebern errichtet, mel: 
ches Bifchof Johann von Wirzbura 1462 erneuerte und 
betätigte. In der Beftätigungsslirfunde beißt es: „Auch 
fol der Bader, feine Wirehin und Erben das Seelbad 
baben an dem Montag über Jahre ald ed vor Xiter 
Herfomen ijt alle die Menfchen Die da begehren zu ba— 
den durch Gotteswillen, „die jollen fie laffen baden und 
follen ihnen gütlichen tbun, und follen die armen Leuth 
nicht aufbalten, oder niemanbt von ihren wegen onge- 
werd, und jollen von niemands Lohn nicht nehmen, bie 
anders durch Gotteswillen begebrn zu baden, wäre es 
aber Zach, daß man fenerte an dem Montag, oder font 
alfo gelegen wäre, daß man nicht baden dürft, jo fol 
ee Bad baben bernah am Donneritag in derfelben Wo: 
chen, wäre aber daß man die vorgenannten zwen Tag 
in einer Wochen bende fenern muß, fo wäre den Bader 
nicht darein zu reden." — Die VBernachläffigung einer 
Perfon hatte eine Strafe von 15 Pfg. zur Folge, bie 
ber Pfurcer zum Nugen dee Armen des dafigen Spitals 
verwenden follte. 


Außerſt wohlthätig wirfte in feiner Stellung als 
Pfarrer und Vifar der um Ebern jo vielfach verdiente 
Johann von Helb; ihm verdanfte die Stadt die Almo— 
fenpflege (auch das „reiche Almofen“ in Urkunden von 
1496 und 1510 genannt), die er mit einem Kapitale von 
880 fl. fundirte: er unterftühte das Haus der Sonder: 
fiechen, welches ſehr wahrſcheinlich im 30jährigen Kriege 
niedergebrannt worden ijt, und bedachte das von ber 
Aungfrau Sopbia Pfaffendorferin gegründete, vom Bi: 
ſchof Johann 1457 beftätigte Jungfrauenhaus in feinem 
Teftamente. Es war dieß ein Aſyl für Jungfrauen und 
Wittwen, die in diefem von der Stifterin am Kirchbofe 
zu Ebern neuerbauten Haufe ebrbar und chriftlich zufam- 
men lebten. 


(Fottſeßung folgt.) 
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Fortſetzung.) 

Der Weg nah Suez gab dem eifrigen Samm: 
ler noch immer manche Ausbeute an Pflanzen ; felbft 
an den dürren Felfen blühten die Capparis aegyp- 
tiaca, Lavandula pubescens, Fagonia mollis, 
Cleome droserifolia. Deflo ärmlidher war bie 
Flora auf dem Wege zwifhen Sue; und Tor be: 
flelt, denn es war gerade damals feit 5 Jahren 
in biefem Landſtrich des Küftenfaumes fein Regen 
gefallen. Nur im Thale Garandel, das durch einige 
Quellen befeuchtet wird, Eonnte dad Auge auf dem 
Grün der Palmen, der Tamarisken (Tamarix gal- 
liea) .und- einiger andren Gewächſe ausruhen (Fa- 
gonia ceretica, Zygophyllum morgana, Trichodes- 
ma africanum, Calligenum comosum, Reseda me- 
diterranea). Aber erft jenfeit3 dem ärmlihen Tor, 
im Thale Abraham, öffneten fih die Schatzkammern 
der eigentlihen arabifhen Pflanzenwelt. Drinnen 
im Gebirge mochte ber lang erfehnte Regen fchon 
begonnen haben, denn im Felfenthale grünten und 
blüheten die berrlichften Gewächfe. Aber der Regen, 
der biefem Grün fein Leben gab, zerftörte basfelbe 
auch wenige Tage nachher und hemmte den Samm: 


ler mitten in feiner Ernte, denn die bortige Natur . 


bewegt fi immer zwifchen ben gewaltigften Ertre: 
men. Auf den lang anhaltenden Mangel an Regen 
trat jegt unter furchtbarem Donner und Bligen 
ein folcher mächtiger Erguß deöfelben ein, daß alles 
tiefere Land ber Thäler überflutbet wurde, Na: 


— a 


mentlich bildete dad ablaufende Wafler im Wadi 
Abraham einen fo mächtigen, reißenden Strom, daf 
alle Papiere und das ganze Gepäd unfers Reifen: 
ben davon hinweggeſchwemmt wurden; die Papiere, 
mit dem größten Theil der gemachten Pflanzen: 
fammlung, giengen bey diefer Gelegenheit verloren; 
die Kiften und Koffer wurden mit Mühe in ihrem 
durchnäßten Zuftand wieder aufgefunden. Am mei: 
ften beklagte H. Aucher die Zerftörung eines, noch 
wenige Tage vorher in voller Blüthe prangenden 
Stoded des Convolvulus armatus, des einzigen 
feiner Art, den er bis dahin gefehen. Obgleich 
biefer Stod in einer Höhe von 20 Fuß Über der 
Sohle bed dort fehr engen Thales flund, war er 
dennoh bis auf die letzte Spur hinweggeſchwemmt 
worben; nur einige, auf dem Lauf durd bie Ge- 
firäuche abgeriffene Blüthen hatte die Zluth übrig 
gelaffen. Der Orkan hatte hie und ba ganze Fel- 
fenmaffen von ben Höhen des Gebirged abgeriffen, 
deren flürgendes Geftein den Wanderer im Eng: 
thale nicht Selten in große Gefahr brachte, 


Der Genuß, welden der Aufenthalt im Klofter 
am Sinai fammt den Auswanderungen in die ma— 
jeftätifch fchöne Umgegend (vom 6. bis 25, April) auch 
unferm Reiſenden gewährte, war diefem zwar burch 
einen Anfall von Fieber in etwas getrübt worben, 
dennod fand er fih durch feine reiche wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbeute für alles entfhädigt, Es begannen 
aber jest neue Mißhelligkeiten mit den Bebuinen, 
deren Gewaltthätigfeiten damald nod nicht fo wie 
in ben darauf folgenden Jahren burch bie Furcht 
vor Mehemed Ali's firenger Polizey im Baum ge: 
halten wurden. Nachdem er mit Mühe dad über- 
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täftige Gefolge diefer zubringlichen Schaaren bis auf 
eine geringere Zahl verminderf' hatte, wollte er dem 
geraden Weg nah Gaza einfhlagen. Aber fchon 
am britten Tag der Meife überzeugte er fi von 
der Wahrheit ded Gerüchted, daß dieſe Straße un: 
fiher fey, als eine ihm begegnende Rotte von Bebui: 
nen ihn dadurch branbfchaßte, daß fie ihm ein Schaf 
um 100 Piafter zum Ankauf aufdrang. Doch ſelbſt 
auf dem fcheinbar ficherern Weg über Sue nah 
Gaza entgieng er folhen Gemaltthätigfeiten micht; 
eine Schaar von 20 bewaffneten Beduinen überfiel 
ihn am Bergpafle Helled und erjwang fih von 
ibm eine Abgabe von 3000 Piaſtern (über 700 
Franken) in Gold. Noch an dem nämlichen Tage 
wollte ed fogar ein einzelner Beduine verfuchen, 
von unferm Reifenten Gelb zu erpreffen; da er je 
doch fah, daß feine Drohungen ohne Wirkung blie— 
ben und daß man darauf gefaßt fey, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, entfernte er ſich endlich. Selbſt 
in den bewohnten Gegenden, bey Gaza, war damals 
keine Sicherheit zu finden; gan; Syrien war voller 
Räuber. Bey einem Dorfe jenfeitd Gaza entgieng 
der Reifende ber Gefahr von den Arabern ganz 
ausgeplündert zu werben, gewarnt durch einige Zür: 
fen, nur durch eilige Flucht, bey welcher er einen 
Theil feiner gefammelten Pflanzen zurücdtaffen mußte; 
auch nod an ben Gebirgen Judäas wäre berfelbe 
ohne die Dazwiihenfunft einer Karawane, welche 
von türfifhen Soldaten begleitet war, durch eine 
Schaar von Bauern beraubt worden. Selbſt in 
Serufalem und feiner Umgegend, wo ſich Aucher 
einen Monat lang aufbielt, hatte zu jener Zeit der 
fränfifche Chrift nur wenig Schu gegen bie Be: 
leidigungen zu erwarten, welde verfelbe zumeilen 
felbft von den dortigen Griechen erfahren mußte. 
Und fo fährt ber Brief an Herrn Goquebert de 
Montbret (auf S. 732 des 2. Bandes) fort ohne 
hierauf auszugehen, der guten Polizey, welche im 
Verlauf einiger fpäterer Jahre Mehemed Ali in bie: 
fen Gegenden hielt, eine indirecte Lobrede zu halten, 
indem er uns den auffallenden Unterfchied vor Au: 
gen flellt, der fih rüdfichtlih der Sicherheit des 
Reiſens in Syrien zwifchen den Jahren 1831 und 
1836 oder 37 fund gegeben hat. Jeder Tag der 
Reife war in der erft erwähnten Zeit durch Unfälle 
und erlittene Mißhandlungen bezeichnet; fo wurde 
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Aucher namentlih auf dem Wege über Naplous und 
Samaria nah Damaskus von einem Marabu ober 
Mufelmann der höheren Weihe fo gefchlagen, baf 
er die Folgen davon noch lange nachher an feinem 
Leibe fpürte; die Bewohner von Damaskus, denen 
damals Ibrahim Paſcha noch Feine beifere Duft: 
famfeit gelehrt hatte, begleiteten unfern Reifenden 
auf jedem feiner Schritte mit Berwünſchungen und 
Schimpfreden, und zeigten ihren fanatifhen Haß 
durch thätlihe Mißhandiungen an feinem Knechte. 
Nur unter dem theuer erfauften Schub eines fana: 
tifhen Türken felber, der übrigend die brutale Ber: 
achtung gegen feinen Schüsling bey jeder Gelegen: 
heit fund gab, war ed möglich, ohne Lebensgefahr 


“die reiche Umgegend von Damaffus zu durchfor: 


ſchen. 


Nah all dieſen Erfahrungen von einem Haß 
der Menfchen, weldhe ein dur den Wahn von 
Selbſtheiligkeit verblendetes Worurtheil beberrfcht, 
mußte der Aufenthalt unter den befreundeten Ma: 
roniten des Libanons ein lieblihes Ausruhen ge: 
währen. Unfer Reifender vermweilte gegen einen Mo: 
nat in biefen frieblihen Gegenden, beftieg mebrere 
ber höchſten Gipfel der Gebirgszüge, melde das 
Thal von Balbeck als Libanon und Antilibanon in 
Dften und Welten begrängen, verweilte in Eden 
und befuchte den Hain der Gedern, unter denen 
etwa ein Dutzend der dien, mehr als 50 Fuß im 
Umfang haltenden Stämme zu ben älteflen Bäu: 
men des Landes gehören. 


Es war gerabe die heißefie Zeit ded Som: 
merd (der 20. Juli), ald Aucher in das wegen fei: 
ner ſchwülen Luft fo berüchtigte Beyrut fam, Def: 
halb begab er ſich fobald als möglih zur See, 
und fam auf einem Schiff aus Zrieft, Anfang Au— 
gufts, nah Cypern. Zwölf Tage Zeit hatte ihm 
ber Kapitän des Schiffes zu feinen Auswanderun: 
gen nach den interefianten Gegenden der Inſel ver: 
gönnt, er benußte diefe Zeit, um von Garnaca aus 
Nicofia, Cytherea, Paphos, Coukla (das alte Gol: 
908) und Limafol zu befuchen. Seine, wenn aud 
nur kurzen Befchreibungen der Fülle und Schönheit 
ber Natur von Eppern, regen in jedem dafür em: 
pfänglichen Leſer ein Verlangen auf, jene überreiche, 
und dennoch unter dem Joche der Barbaren in Elend 
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ſchmachtende Infel mit eignen Augen zu fehen. Zu 
der Fahrt von Cypern nah Standio (Eos) hatte 
das Schiff wegen der häufigen Windftillen und un: 
günftigen Winde einen ganzen Monat gebraucht. 
Das Verweilen auf dieſer Geburtöinfel des Hippo: 
krates und des Apelled gewährte nad einer foldyen 
befchwerlihen, langweiligen Seefahrt eine große Er: 
heiterung. Noch wird bier die (angebliche) Platane 
des Hippofrates gezeigt und felbft von den Türken 
in hohen Ehren gehalten; ein Baum von unge: 
beurem Umfang, deffen gewaltige Dide, weit aus: 
gebreitete Aeſte, geflügt auf die Säulen eines alten 
Tempels des Aesculap einen großen, öffentlichen 
Platz beichatten, auf welchem fich, unter dem Schirm 
des Baumes, in welhem ganze Schaaren von Zur: 
teltauben niften, viele Kaffehäufer angebaut haben. 
Hin und wieder finden fi noch ſchöne Votivaltäre, 
griechiſche Infchriften, Trümmer von Säulengängen. 
Die Stabt ift reichlih mit gutem Waſſer verfehen, 
welches durch eine Waiferleitung aus der Quelle 
bes Hippokrates vom Gebirge her ihr zugeführt 
wird. Die Inſel hat einen Ueberfluß an herrlichen 
Früchten, unter denen die getrodneten Feigen und 
Rofinen einen Hauptartifel der Ausfuhr bilden. Der: 
” gleichen Gegenftände find bier zu überaus wohlfei: 
lem Preife zu haben, namentlich das Hundert Gi: 
tronen um 14 Kreuger (4 Franken). 


Das Heine Tagebuch, welches fich unter dem 
Nachlaß unfres Reifenden über eine andre, im Jahre 
1832 gemachte Reife nach der Infel Rhodos und der 
gegenüber gelegenen Küfte von Kleinafien vorfand, 
enthält nur kurze Andeutungen, aus denen fich für 
die Geſchichte jener Gegenden nichts Neues entneh: 
men läßt. Etwas reichere Mittheilungen finden wir 
in den vor uns liegenden Briefen und Tagebüchern 
über die Reifen, welche Aucher Eloy im Jahre 
1834 in Gefellfchaft feines Freundes, des H. Go: 
quebert de Montbret zuerft durch einige füdlichere 
Gegenden des weftlihen Afiens, dann durch Arme: 
nien und nad dem oberen Euphratgebiet machte. 
Die Größe der Beſchwerden auf dieſen Wanbderun: 
gen flund mit jener der gemachten Audbeute im 
VBerhältniß, und die erfteren hatten auf Aucher Eloy 
in ſolchem Maafe eingewirft, bag ein Freund, der 
ihn das Jahr vorher in Konftantinopel geſehen hatte, 
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H. Charles Texier, ald er biefem auf der Rückreiſe 
in Trebiſond' begegnete, Mühe hatte, ihn wieder zu 
erfennen, denn der vierzigjährige Mann hatte das 
Ausfehen ein Greifed angenommen; fein Haar war 
ganz weiß geworden. Wir entnehmen den bamali: 
gen Reifeberichten nur einige für unferen Zweck ge: 
eignete Züge, 


Bon dem beliebten Sommeraufenthalt der reichen 
Griechen am Bosporus, von Therapia aus, wo 
damals die Gemahlin und Tochter des H. Aucher Eloy 
eine franzöfifhe Penfion unterhielten, und zugleich 
die Erziehung einiger Töchter aus den vornehmiten 
Häufern der Hauptftadt leiteten, hatte unfer Rei: 
fender mit H. Goquebert ſchon mande botanifche 
Wanderung in die reichſten Gegenden von Klein: 
afien gemacht, als fie der beginnende Frühling zu 
einem Unternehmen von größerer Art ermuthigte. 
Um diefe Zeit gleicht die Umgegend des alten Ni: 
comebia und Heraclea einem Garten; felbft die 
Felfen find mit den Blüthen der Clematis cirr- 
hosa gefhmüdt, am Abhang der Gebirge blü— 
hen ber Galanthus plicatus, Arbutus Andrachne, 
Daphne oleifolia, Muscari pallens und bie be- 
fannten Frühlingszierpflanzen unfrer Gärten aus 
der Familie der Zulpen und Narciffen. Namentlich 
ift das alte, jebt ganz verarmte Nicäa, deffen Pa: 
nagia Kirche, ehrwürbig durch das einft bort gehal— 
tene Goncilium, damals gerade fehr ungeſchickt repa- 
rirt und zum Verderben ihrer uralten Fresken über: 
tüncht wurde, malerifh ſchön an einem See ge: 
legen. 


(Fortfepung folgt.) 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würzburg 
1842. 8. 


(Fortfegung.) 

Nach dem fursbtbaren, die ganze Stadt bis auf 3 
Häufer verzehrenden Brand vom 28. April 1430 ur: 
den die Bürger diefer Stadt auf 4 Jahre von Steuer 
und. Beth befrent, und fie erbauten die jegt noch beite: 
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bende Kirche, ein fchönes, majeftätifches Gebäude. Die 
fer Pfarrkirche ſchenkte Johann von Held, als Vikar des 
Spitald eine nicht unbeträchtliche Bücherfammlung , auf 
welche Hr. 8. im Archiv des bit. Der. für Unterfranten 
VI. Bd. 1. Hft. (fiehe gel. Unz. 1843, 28. Januar ©. 
167: 168) aufmerffam gemadt. „Gegenwärtig ,* jagt 
Hr. 2. in der Note, „befinden fih auf dem Thurm ber 
Pfarrkirche 42 angefettete Kolianten Manuſcripte, und 
14 Bände alter Drucke. Wo find aber die 8 fehlen: 
den ?« — Diefen noch vorbandenen Büchern wäre je: 
denfall® eine näbere Uuterfuchung ibres Juhalts, aber 
auch zugleich ein beiferer Aufenthaltsort, als der Pfarr: 
Eirchtburm zu witnfchen ! 


Was Hr L. vom Aufenthalte der Juden gu 
Ebern, und von der erften Spur ihrer Anſiedlung be: 
richtet, „daß mänlich im 3. 1433 Biſchof Jobannes 2 
Judenfamilien mit VBürgerrechten in Ebern wohnen zu 
dürfen begnadigte” (auch Greb bat dieß Unglaubliche!), 
das kann der Interzeichnete in folcher Faſſung nimmer: 
mehr glauben, es fen denn, man überzeuge ibn, twie man 
zu fagen pflegt, mit Brief und Diegeln. 


Bom großen Umfang der Pfarren Ebern (auf mebr 
ald 6 Stunden} ift derfelben nicht mehr verblieben, als 
die einzige Stadt Ebern und die benden Orte Fierſt 
(1182, 11. Auguft, Virſte, M. B. 29. 1. ©. 444) und 
Lützelebern (1151). Als Grund diefer bedeutenden Schmä: 
lerung giebt Hr. L. die Erbebung von 5 Fillalkirchen zu 
ſelbſtſtändigen Pfarrenen an. Auch die vom Hrn. ©. zu 
ben betreffenden Jahren aufgezäblten Meßpfründen, gegen 
welche fih das Conc. Trid, Sess. XXV. cap. 16. de 
reform. atıögefprochen und verordnet, daß die einfachen 
Meßpfründen in eigentliche Seeljorgerpfründen umngewan: 
delt werden follten, verſchwanden in Kurzem Durch die 
auf das Tridentinum geftüpten Maßnahmen der Bi: 
fchöfe Friedrich und Julius, und wurden namentlich in 
Ebern zur Verbefferung dee Pfarr: und Schul-Einkünfte 
verwendet. So Fam es, daß bereits vor dem Schwe— 
denfrieg nur noch 3 Geiſtliche — Pfarrer, Kapelan und 
Difar — in Ebern angejtellt waren. Jutereſſant iſt die 
am 4. Januar 1428 gefchebene Aufzeichnung ſämmtlicher 
Gefälle der Pfarren Ebern: auch vom I. 1453 findet 
fih der Ertrag derjelben verzeichnet; fo wie die dieſem 
Botteshaufe eigenen Güter zu Heubach, Kotzenwind, 
Speden, Staffelftein u. ſ. w. bier vorgeführt find. 


Die Pfarren Rentweinsdorf, Filial von Ebern, war 
feit 1317 bloß eine Kapelle; feit 1344 wurde für die 
Butsberren von Rotenban Gottesdienſt durch einen Prie: 
fter gehalten. Als ſelbſtſtändige Pfarren erfcheint Rent: 
weinsdorf erft zur Zeit der Reformation im 9. 1533. 
Die Kirche war eine Schlofkapelle und befand fich in 
jenem Iheil des fogenannten vorderen Schloifes, welcher 
an den Marke gränzt, fie befand fich unter einem Darhe 
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mit dem Schloſſe. 1564 bekam fie Thurm und Uhr, 
Ehor und Emporkirche. Die freundliche Pfarrkirche auf 
dem Markte ift neu und der h. Drevfaltigkeit gewidmet 
(die alte im Schlojfe dagegen dem b. Kreuz, der h. Ku: 
nigund und den 5. Pangraz), der Bau wurde 1597 
begonnen und 1600 vollendet, die Einweihung geſcheh 
19. Januar 1601. Die Stifter diefer unter dem Wi: 
derjtreben der vormaligen Mutterlirhe Ebern erbauten 
Kirche waren 5 Frenberen von Rotenhan, 3 der Rent: 
weinsdorfer, 2 der Eiringsböfer Linie, deren Gedächtnis 
auf den Denkmälern zu beyden Ceiten des Eingangt 
vom Markte für die Nachwelt angefchrieben ift. 1612 
wurden die Epitapbien aus der alten Kirche in die nene 
gebracht, unter welchen ſich das des Dr. Sebajtian um 
Rotenban auszeichnet, welcher bochberühmte Ritter um 
Gelehrte am 10. Julius 1532 geftorben iſt. Ueber feine 
Verdienite ben Vertheidigung des Marienberges im Bauern 
Aufruhr ſehe man Gropp, Collect. III. 177—179 um 
98. Regino's erjte Ausgabe, Moguntise 1521 {el, 
dauft die gelchrte Welt demfelden ausgezeichneten Min: 
ne, auf den man Galderon’d Spruch vom Ulyſſes: „mit 
beim Degen, wie mit der Feder, gleich gewandt“ füglich 
anwenden Fann. Dr. €. bebt mit Recht das mwohlthätigr, 

fegensreiche Wirfen der Herren von Rotenban für kirde 

und Schule und für Linderung des Elendes ihrer Mit: 

menſchen bervor, 


Kirchlauter, ein Pfarrdorf mit 64 Häufern, trennte 
Bischof Gottfrid, 1446 nebit andern Drten von ter 
Mutterkirche Zeil und erhob es zur ſelbſtſtändigen Pfar: 
ren mit Ginwilligung des Niclaus von Rotenban, Cbor: 
herren zu Wirzburg und Oberpfarrers in Eltmann, dem 
dad Präfentationsrecht über die Pfarren yuftand, und des 
Michael Lanifer, Dberpfarrers in Zeil. — Unterpreppach 
(Breitbach 1232) war früber ein Filiel von Ebern und 
der nach Preppach gepfarite Ort Reutersbrunn (132) 
welcher ſchon 1452 eine mit einem Ablaſſe verſehene Ku: 
peile Hatte, wurde nebſt dieſer Kapelle im Banernfriegt 
im Aſche gelegt. — Noch ficht man in den Ruiuen des 
Schloſſes Raueneck die ehemalige Pfarrkirche, woſelbſi 
Laut cinem Vergleiche vom 9%. 1435 die Bervobner ven 
Jeſſerndorf, Biichofswinden u. a. ihren Gottesdienit bey 
Kaplan der dortigen Kirche zu ſuchen hatten, der dem 
Pfarrer von Ebern jährlich entweder 5 Pfund Häler 
wie vor Alters ber reichen, oder auf Widerruf des Par 
vers zu Etern die Sceelforge in genannten Orten, bi 
auf Raueneck und Vorbach, aufgeben fol. Bis 1715 
wurde die Rauenecker Kirche noch benükt. 


(Fortfepung folgt.) 
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(Sortfegung.) 

Nah all diefen Genüſſen der warmen, reich: 
blühenden Frühlingsauen , die auf dem Wege nad) 
Angora nur wenige Male dur wüſte Landſtriche 
unterbrochen wurben, fiel der Gontraft defto läftiger 
auf, den dad Gebirge zwifchen Ajaß und Angora 
mit den niebern Küftengegenden bildete. Hier lag 


am 14. März noch tiefer Schnee und ein ſchnei— 


dend Falter Wind machte den Marſch über die Höhe 
fehr beſchwerlich. Doch die freundliche ande 
und Pflege im Haus eines reichen Armienier® Zu 
Angora, an welchen die Reifenden empfohlen waren, 
ließ die nur kurz dauernden Mühfeligkeiten bald 
wieder vergeffen. Namentli erwähnt Aucher Eloy 
der außerordentlich großen Aepfel, die er dort ken— 
nen lernte, und rühmt den Bohlgefhma h na: 
tionalen Helvakuchens: eined mit Honig ten 
Buttergebädes. Jene langhaarigen Biegen und Ka- 
gen, welche von Angora, wohin Soliman Schad, 
und nad dem Tode desſelben fein Eohn Togrul 
im 13. Jahrhundert mit ſich und feinem Wolfe aus dem 
alten, im Dften des kaspiſchen Meered gelegenen 
turfomannifchen Wohnſitz hieher verpflanzte, finden 
fi nur über einen Landftrih verbreitet, der fich 
um Angora herum etwa 24 Lieuen weit erftredt. 
Der alte ſchöne Tempel des Auguft wurde gerade 
damals abgebrohen, um aus feinem Material ein 
Bad für den Gouverneur zu errichten. ben fo 
bat man die berrlichften Statuen, Basreliefs umd 

Tafeln — mit Inſchriften zum Bau der türfifchen Be: 


ſtungswerke verwendet. Diefe legteren übrigens fand 
unfer Reifender eben nicht auf's Bmwedmäßiafte ver: 
forgt ; im Zeughaus der Gitadelle lagen flatt andes 
rer Kriegsgeräthſchaften ganze Maffen von zerlumps 
ten Waffenröden, an denen Beine Stüde Eiſenblech 
befeftigt waren, fo wie von Pfeilen aufgehäuft: 
Ueberrefte aus jenen Zeiten, da fi die Türken noch 
keiner Feuergewehre im Kriege bedienten. Aber auch 
etliche Kanonen aus fpäterer Zeit lagen im Schutte 
halb vergraben im Hofe der Gitadelle da. 


Gegen äußere Feinde hatte dad Land eine 
lange Ruhe genoflen, deſto weniger gegen bie in—⸗ 
neren. Denn die Pladereyen bed türkifchen Gouver: 
nementö waren fo umerträglich, daß ganze Dorfge: 
meinden auswanderten, um etwa in einem andern 
Paſchalik ihr Glück zu verfudhen, wo ihnen wenig» 
ſtens jene türkifche Einrichtung zu flatten kam, nad 
welcher der Einwanderer im erften Jahre nad feiner 
Anfiedelung von Abgaben frey ifl. Eine große Ber: 
ödung und Verwilderung des von ber Natur fo reich 
begünftigten Bodens ift die Folge dieſer befländigen 
Ausmwanderungen, zu denen noch ber Uebelſtand 
fommt, daß die zahlreichen chriſtlichen Einwohner 
von Galatien weder Grunbbefis haben, noch Ader: 
bau treiben dürfen, während zugleich ein anfehnlis 
cher Theil der jungen mohamedanifhen Mannfchaft 
zum Kriegsdienite hinweggenommen wird, aus wels 
chem nur felten Einer in feine Heimath zurüds 
kehrt. 

In der Stadt Angora felber wurde bamald 
die Zahl der türkifchen Bewohner auf 8000 und 
eben fo groß oder noch größer die der armenifchen 
Chriſten gefhägt, von denen ber bey weitem größefte 
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Theil unirt iſt. Griechiſche Ebriften mochten’ gegen 
1200 in der Stadt wohnen, Judenfamilien, zum 
Theil zablreih an Individuen, gegen 100. An den 
Armeniern rühmt Aucher Eloy die zuvorfommenbe 
Freundlichkeit und Zuneigung, welde fie gegen ihn 
und alle feine Landsleute fundgaben. Namentlich 
erfuhren die nah dem Feldzug in Aegypten bieber 
Hefommenen gefangenen Franzoſen viele Beweiſe fe: 
ned Wohlwollens, das ſich zum Theil auf die un: 
ter den eingeborenen Chriften noch fortbeftehende 
Sage gründet, daß fie felber von den Galliern ab: 
flommen, von denen einft Galatien feinen Namen 
empfing. Auf dem Kirchhofe eines armenifchen Klo: 
fterd, das feine Begründung von dem Apoftel Pau: 
lus herleiten will, finden fih Grabesmonumente von 
Sranzofen, Holändern und Engländern, deren Ge: 
beinen die Väter des Gonvented eine Ruheftätte un: 
ter den ihrigen einräumten. 


Noch war ber Gebirgöpaß über den Elma-Dagh 
durch den Schnee unzugänglich; felbft im tieferen 
Lande fiel am 22. März noch Schnee. Bey Kak— 
chiana jenfeits des Kifit Irmak (Halys) zeigten 
fih Ueberrefte großer Waldungen von Juniperus 
murifera und Eichen. Das ganze Gebirge, befon: 
ders ber Argeh, über welchen ber Weg von Angora 
nad Cäſarea (Anazarbus) führt, ſcheint von vulka⸗ 
nifcher Natur. Zu einer anfehnliheren Ernte an 
Frühlingäblumen gelangten unfere -Reifenden doch 
erft in der Gegend ded vormals fo anfehnlichen, 
jest tief gefunfenen Tarſus, das fie im der zweyten 
Woche des April erreichten, unb deſſen Nachbar: 
f&haft, vor Allem die Gegend binaufmärts am Gyd: 
nus, von hohem Mei; if. Einen deflo ungünftige: 
ren Eindrud macht die Lage des ganz von Morä: 
fien umgebenen und durch bie Sumpfluft überaus 
ungefunden Alerandrette, das fi, wenn Ibrahim 
Dafha’d Bemühungen, bie Sümpfe durch Ablei: 
tungögräben troden zu legen, mit gleichem Eifer 
wären fortgefeßt worden, bald zu einem ber wich: 
tigften Hafenorte erhoben hätte, denn es ift der ge: 
legenfte Seeplatz, mamentlih für den Handel mit 
Aleppo. 


Die Sicherheit der Wege für Reifende wurde 
im Sabre 1834 durch Ibrahim Paſcha's kräftig 
rohe Hand ſchon ungleich befler aufrecht erhalten, 


—_ — 
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als zwey Jabre früher) als hd 

Male in dieſe Ränder kam." m 

tiochia -erfannten dieß, fo wie — einſeitige Vor⸗ 
theile der ägyptiſchen Gewaltherrſchaft an, dagegen 
beklagten ſich die Bewohner von Aleppo über den 
nachtheiligen Einfluß, welchen das in Syrien einge— 
führte Monopolweſen der ägyptiſchen Regierung auf 
ihren Handel habe. Uebrigens hatte auch Bier 
Ibrahim Paſcha der öffentlichen Sicherheit einen 
weſentlichen Dienſt geleiſtet, indem er die täubert:- 
ſchen Beduinen, welche vorher bis vor bie Thoͤre 
von Aleppo ſtreiften, ganz aus ber Gegend vertrieb 
und zum Zurückzug in ihre heimathliche Wüſte 
zwang. 

Es war jetzt, gegen Ende des May, die 
günſtigſte Zeit für das Sammeln von Pflanzen ge— 
kommen; unſere Reiſenden benützten die dargebotene 
Gelegenheit aufs Beſte, ſowohl bey Aleppo als auf 
der Weiterreiſe nah Aintab. Ohnehin ſchwand 
dieſe Gelegenheit im weitern Fortgang der Reiſe 
bald dahin, denn jenſeits des reich bepflanzten Ma— 
latia und dem grünenden Flußgebiet des Zodmafu, 
bey dem faſt ganz von ſeinen Bewohnern verlaſſe⸗ 
nen Dorfe Murad, am Euphrat, kegpnn ein ı Sand: 
ſtrich, deflen Boden gan; vom der Se 
fengt und zum Theil nur bürger 
wenigen Leute, bie noch, 
Ibrahim Paſcha's Machtgebo 
waren, hatten fein anderes Nahrungsmittel ald bie 
Früchte der weißen Maulbeeren, die in ihrer Nach— 
barfchaft noch ziemlich häufig gedeihen. Auch wei: 
terhin, da wo jenfeitd ber erwähnten dürren Ebene, 
am Fuße des Entfchirtti: Gebirges die Gegend wit: 
ber wafferreiher und hiedurch fruchtbarer wird, ifl 
der weiße Maulbeerbaum bas gewöhnlichfie Holzge⸗ 
wächs des Landes, von welchem man, in ber Näbe 
der meift armenifchen Ortſchaften weit ausgedehnte 
Pilanzungen fieht und deffen Früchte ſowohl friſch 
im Sommer, als zu einer Latwerge eingeſotten im 
Winter ein denymehenghi der 29 
nen find, 


Eine Wanderung nad) dom Muzur Dagb, 
deffen Höhen noch von Schnee bededt waren, ‚konnte 
nur dazu bienen, tie Luft zum Sammeln aufs 
Höchſte zu fleigern, ohne fie zu befriedigen. Denn 
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jenes Gebirge ift von einem Priegerifchen Stamme 
der Kurden bewohnt, weldhe fib Jedem, ber es 
wagt, ihren Gränzen zu nahen, fo furchtbar 
machten, daß die Männer aus Artenik, die fih 
den beyden Botanifern zu Führern und Schützern 
angeboten hatten, aus Furcht vor einem feindlichen 
Ueberfall fhon zum Aufbruch ermahnten, als fo 
eben die Flora des Hochgebirges recht intereffant zu 
werben anfing. Uebrigens zeigten fid) wenig Tage 
nachher diefe gefürchteten Kurden gegen umfere Rei- 
fenden in einer’ fchr freundlichen Geftalt, indem fie 
benfelben, bey ihrem Uebergang über den ErgeSu: 
Gebirgspaß ſich frieblih mahten, ihren ärztlichen 
Rath für mehrere Kranke in Anfpruch nahmen und 
zum Zeichen ihrer Erfenntlichfeit die Fremden reich: 
ich mit Käfe und Milchrahm befchenften. Zwiſchen 
dem vorhin erwähnten Entfchirtti Gebirge, das feir 
nen Namen von der an feinem Fuße gelegenen Ort: 
ſchaft führt, und dem Erge:Su führt eine Berg: 
fette den Namen des „gelben Blumenberges“, weil 
fih auf ihr eine ganz befonderd große Menge gels 
ber Blumen, namentlid in ber damaligen Jahres: 
zeit (bed July) dad Hypericum scabrum und eiue 
noch unbeſchriebene Art von Ginfter findet, 


Der Wechfel zwifchen der Hite eines orienta- 
lifchen Sommertaged, und ber Kälte einer nordiſchen 
BWinternacht, den unfere Reifenden mehrmalen , bey 
dem Uebergang aud ber glühenb heißen Ebene in 
die Region der ſchneebedeckten Alpengebirge, nament: 
lich vom 13, bis zum 15. July auf ihrem Wege 
ber das Kedſchidſch-Gebirge erfuhren, mußte aller: 
dings auch die Präftigfte Geſundheit erfchütterm. 
Dazu kam einige Tage nachher dad Werirren in 
den Moräften jenfeits Baibut und dad Megenwet: 
ter. Dennoch erfesten ſich bald hernach die verlo: 
renen Kräfte durch einige Tage ber Ruhe in Er: 
zerun, bad fo eben von den Drangfalen des Arie: 
ges mit Rußland fich wieber zu erholen anfing und 
weiches gerade damals von fremden Hanbeldleuten 
fo überfüllt war, daß unfere Neifenden in keinem 
Khan, fondern nur in einem Kaffeehaus noch Un: 
terfunft fanden. Das für den Handel mit Perfien- 
ſehr wichtige Erzerun liegt nach Texiers Meflun: 
gen faft 5900 Fuß (1962 Metres) body über der 
Meereöfläche; die Winterfälte erreicht deßhalb dort 
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einen bedeutend hohen Grab und hält gegen 8 Mo- 
nate an. Bon einer Anhöhe in der Nachbarfchaft 
der Stadt genoffen unfere Reifenden den impofanten 
Anblick des ſchneebedeckten Ararat, ohne fich dieſem 
erſehnten Zielpunkt wegen des damaligen feindlichen 
Verhältniffes der Türken und Kurden nahen zu 
fönnen, 


Fortſetzung folgt.) 
PORPSIPTEDROIIIS IT PDS 


Archiv des Hiflorifchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würzburg 
1842. 8. 





Rortfegung.) 

Auf dem Stammfchloffe der Herren von Rotenhan, 
auf der Burg Notenban, war, wie fiber angenonmmen 
werben darf, eine Kapelle und ein Priefter für dieſelben; 
alfo mag fo gut, wie auf Raueneck und Lichtenftein, ſchon 
im 5. 1232 eine folde beftanden haben, wenn gleich die 
Urkunde, Benrlage T., diefe nicht ausdrücklich anführt. 
Nach der im 9. 1324 erfolgten Zerftörung — der Wie 
deraufbau mar unterfagt — erbob fich unten im Baur 
nachtbale das Schloß Giringshufen mit einer Rapelle 
barin, in welcher allwöchentlich von Ebern aus die Meffe 
gelefen wurde. Der Water Des 1558 geborenen Seba- 
ſtian IT. von Notenban, „der Rrone des fränkiſchen 
Adels an Tapferkeit”, — Jobann IT. führte die prote— 
ſtantiſche Lehre im 9%. 1533 ein. Sebaſtlau II. ließ im 
Schloſſe zu Ciringsbofen duch Jakob Hermann, Kandis 
baten ber Theologie und Lehrer feines im 30lährigen 
Kriege jo berühmt gewordenen Sohnes, Adam Hermann 
von Rotenhan, Luthers Lehre predigen und ward fo der 
Stifter der Pfarren Giringshofen. Die urkundlichen 
Nachrichten dieſer Pfarren als folcher beginnen mit dem 
Jahre 1579. Die jepige Pfarrfieche wurde auf die 
Stelle der alten „In Rauch aufgegangenen« 1685 und 
1686 durch die benden Baumeiftee Keßler und Gerbich 
erbaut und 1686. eingeweiht.  Ciringsbofen iſt der Ge: 
burtsort des berühmten Hiſtorikers Menfel. — Fiſch— 
bach im Norden von Ciringsbofen, hatte fon 1334 
eine Kirche, die nun ein Filial von Ciringsbofen if. 1601 
gründete Johanu Georg v. Rotenhan, da das Hochſtiſt 
Wirzburg die Gründung einee Dorfpfarren wehrte, eine 
Sſcchlo ß pfarrey in Fiſchbach. Nach den Verwüſtungen 
des 30jährigen Krieges bauten Adam Georg von Noten: 
ban und fein Sohn Valentin das Schloß dafelbjt wie: 
der auf. Die jepige Kirche it 1756 erbaut. 
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In Untermerzbach am rechten Ip:Ufer war bereits 
4225 eine Kirche und 1408 ein Kaplan vorhanden. 1439 
wurde die Filiafficche zur h. Maria in Untermerzbach 
mit den dazır gehörigen Orten zur felbftftändigen Pfar: 
een erhoben. In ältefter Zeit gehörte fie zur Pfarren 
Lahm, feit 1232 wenigftend zu der von Ebern. Die 
Keformation führte Ludwig von Rotenhan daſelbſt ein, 
und bejtellte einen Pfarrer. Uls aber Georg Wolf und 
Johann Chriftopp von Notenhan, die zur Batholifchen 
Religion übergetreten waren, im 93. 1668 den Fatholi- 
fchen Gottesdienſt ald Simultaneum in ber Kirche zu 
Untermerzbach einführen wollten; und der Act der Ein: 
führung am 16. Detober durch den Keller von Ebern, 
den Subregens des Alummats zu Wirzburg und ben 
Pfarrer und Kaplan von Ebern vorgenommen werben 
follte, befepten 50 Musquetiere unter dem Befehl des 
Ludwig von Oſtheim des Jüngern Gottesader und 
Thurm, ihnen dieß zu wehren. Biſchof Johann Philipp 
flug 1669 einen Vergleih vor: auf Seite der von 
Lichtenftein war auch der Ritterort Baunady dagegen. Im 
3. 1691 war bereitd der katholiſche Ritus neben dem 
Intherifchen eingeführt, der noch auf einem Geiten: 
Altar (vom Pfarrer von Kaltenbrunn) ausgeübt wird. — 


Obermerzbach und auch früher Gereutb waren Filiale 


von Untermerzbach. 


Lichtenftein, 14 Stunde von Ebern, auf der linken 
Anhöhe des Bannachthales gelegen, bietet, nach Hrn. L., 
die ältejten und ficherfien Spuren eines vorchriftlichen 
Religionsgebrauches dar, indem in den großen Ruinen 
des dortigen Schloſſes noch der Deidentempel und bie 
Chriftenmartern gezeigt werden (fiebe oben). Die bereits 
1232 erwähnte Burgkapelle ift mit dem Schloſſe verfal- 
len. Die jegige Kirche jteht neben den Schloßruinen. 


Biſchwind, ein Pfarrdorf mit Lichtenſtein, gehoͤrte 
in alter Zeit (1182) und noch 1619 zum St. Theodors 
Klofter in Bamberg. 


Ueber Altenfteins erjtes urkundliches Vorkommen 
zum 25. Septemb. 823 baben wir oben ſchon das rich: 
tigere Jabr 860 angegeben. Auch bier war fhon 1232 
eine Schloßfapelle, deren Erhebung zur ſelbſtſtändigen 
Pfarren im J. 1438 durch Biſchof Jobann geſchah. In 
den Zeiten des Zojährigen Krieges war dad damals fehr 
feſte Schloß die gewöhnliche Zufluchtöftätte der Bewoh— 
ner des Baunactbaled, bis dasfelbe 1632 im Herbfte in 
Aſche gelegt ward. — Es werden num weiter Nachridh: 
ten über die Kirchen zu Junfersdorf, Pfaffenreuth, Ma: 
eoldsweifach, Ermershaufen (Ermanshauſen 1232), Bir: 
Eenfeld (814, 7. Detob.), Lohr, Leuzendorf, Burgprep: 
pach (Burgbreitbach), Biſchwind (1232), Gemeinfeld 
(1231, 1232), Birkach (1348 von Biſchof Albert zur 
feloftftändigen Pfarren erhoben), Ufchersdorf, Ditterswind 
(1182), Manau, Walchenfeld, Schweinshaupten (1151 





und 1170) Stöckach, Bundorf in der Kürze und gerabe 
in der Weife, wie die zeither befchriebenen, mitgetheilt. 
Hr. 2. bat mit umverbeoffenem Fleiße Alles durchſucht 
und zu feinee Geſchichte benußt. 

Die Dideefan : Berhältnijfe betreffend, fo gebörten 
die Gegenden an der Baunak, Weifah und Lauter zu 
den Urchidiafonaten Münnerjtadt, Gerolzbofen und Mel: 
lerichitadt des Bisthums Wirzburg. Im G- 1453 war 
das Archidiofonat Münnerſtadt eines der größten; aber 
im Jahre 1524 wurde ein Theil desfelben getrennt und 
daraus das Kupitel Ebern gebildet, worüber die Urkunde 
von 1524, Benlage V., den erwünſchten Aufſchluß giett. 
Durch die Einführung der Reformation kamen natürlich 
in dieſe Kapitels-Verhältniſſe Uenderungen, bie eifrigjten 
Beförderer der neuen Lehre waren die abeligen Gutsde— 
figer und fchon 1523 wurde Luthers Lehre zu Könige 
bofen und Sulzfeld gepredigt. Gewiß wären bier an 
diefer Stelle Notizen willkommen gemwejen, welche und 
über die Urt und Weife der Verbreitung der neuen Lehre 
aufgeklärt hätten, und Niemand wäre beſſer im Stande 
geweien, dieß auftlärende Amt für die Baunachgegenden 
zu verrichten, als Hr. L. 


Jetzt erſt, nachdem alles Kirchliche abgethan, gebt 
Hr. L. zum reinweltlichen Aber, d. i. zur Gaumerfajfung, 
den Gerichtöverhältniffen, Schlöjlern des Adels und den 
Kitterfanton Baunach. — Die Gauderfaffung — Hier 
für das öftlihe Grabfeld, welches urfunblich 813, 15. 
December erfcheint, und für den Haßgau (741) — daus 
erte bis gegen Ende des XI. Jahrhunderts, wo die Gra⸗ 
fengeſchlechter allmählig fi nad ihren feiten Schlöjfern 
zu benennen anfiengen. Weil das Bisthum Wirzburg 
einen großen Theil ded Landes umfaßte, fo Fonnte fi) 
Bier im öftlichen Grabfelde Fein ſolches grärliches Terri⸗ 
torium bilden. Dazwiſchen lagen die Beſihungen vieler 
edler Gefchlechter, welche jedoch entweder ihre Güter 
dem Bisthum zu Lehen auftrugen, oder an basfelbe vers 
äußerten, 3. B. die 1583, 25. December (t Georg Craft) 
audgeftorbenen Grafen von Henneberg. 


(Fortfegung folgt.) 
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Relations de Voyages en Orient, de 
1830 a 1858 par Aucher Eloy etc. 


(Kortfehung.) 

Viele lieblihe Erinnerungen an den Genuß, 
den in der Jugendzeit dad Leſen von XZenophons 
Anabafis gewährt hatte, regte jenfeits Balaha der 
Hebergang über das Gebirge auf. Dort war eb, 
wo deie zurüdfehrenden Griechen in freudiger Bes 
wegurig zuerft wieder das fhwarze Meer erblidten, 
Unferen Reilenden tribte zwar ber Nebel diefen An: 
blick, nicht aber die Theilnahme an der Freude eined 
längft vorübergegangenen Gefchlechtes, Ueberbieß war 
die Alpengegend, durch welche fie jett kamen, von fo 
reihem Grün bevedt und fo reizend ſchön, daß fie 
in unferen beyden Botanifern, die in ben europäl: 
fchen Alpengegenden fo manchen frohen Tag verlebt 
hatten, in boppeltem Sinn ein heimathliches Wohl: 
gefüht erregte. Auch das Thal, durch welches fie 
der Weg jenfeits des Gebirges nah Trebiſond führ: 
te, war an Naturfchönheit den gepriefenften Thälern 
der Schweiz zu vergleichen. 


Die Lage von Trebifond wird als gefund ge: 
rühmt. Die Nebel, welhe aus dem ſchwarzen Meere 
auffteigen, zieben ſich nah den nachbarlichen Ge: 
virgshöhen von Laziftan hinauf und geben dort je: 
nen zahlreichen Quellen Nahrung, aus deren Bi: 
chen ſelbſt das niedere Küftenland reichlich getränkt 
wird, Für unfere beyden Botaniker hatte der Land: 


weg von Trebiſond nad) Konftantinopel einen bes, 


fonders anziehenden Reiz; fie legten denfelben, obs 
gleih er gegen 300 Lieuen beträgt, in Begleitung 


eines Zataren auf Poftpferden in zwölf Tagen zu: 
rüd. Die Küftengegenden des ſchwarzen Meeres, 
durch welche fie bey diefer Gelegenheit kamen, zei— 
gen eine Fülle der Begetation, welde an bie der 
Urmwälder von Brafilien erinnert. Der Weinftod, 
der bier wild wächst, fchlingt fich in reichen Ran: 
fen an den Stämmen der unüberfebbar‘ weit aus: 
gebreiteten Waldungen binan, deren Didig nur bie 
und da durch jene Holzhauer gelichtet wird, weiche 
dad Bauholz für Konflantinopel liefern; wie ber 
Weinſtock, fo bieten bier überall dem Menſchen die 
wild wachfenden Kirfchen:, Bwetihgen:, Birn: und 
Acpfelbäume ihre Früchte dar, melde an Wohlge— 
ſchmack denen unferer Gärten gleihlommen, in die 
ja auch die meilten dieſer Obflarten, vor allen tie 
Kirfchen von dortber eingewandert find. Auf ben 
Bergen wachen in Menge das Rhododendron 
pontienm, fo wie die Azalea pontica, aus deren 
Blüthen der Stoff zu jenem Honig fan, von deffen 
Genuß bie zehntaufend heimfehrenden Gricchen die 
betäubende Wirkung erfuhren, 


Herr Goqucbert de Montbret kehrte noch in 
demfelben Herbit über Semlin und Wien in bie 
Heimath zurüd. In Aucher Eloy aber, obgleich 
er auf dieſer Reife körperlich fehr viel gelitten hatte, 
war die Luft zum Reiſen und zum Durchforſchen 
der noch nicht gefebenen öſtlichen Länder ſtärker ge: 
worben denn jemals; fhon im Februar 1835 
machte er fih auf zu einer neuen Zour nad Ser: 
fin. Dem Tagebuche, dad er bey diefer Gelegen- 
beit führte, merkt man, wenigftens auf feinen erften 
Seiten ben guten Humor an, von welchem ſich fein 
Berfaffer befeelt fühlte, als er ſich wieder draußen 
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in der freyen, weiten Welt fab; die Belchreibung 
der bunten Meifegefellfchaft auf dem Schiffe, die 
Begebenheiten mit der türfifben Mauth, ver Auf: 
ruhr im Schiffe, bey einer plöplich eintretenden Ge: 
fahr, dann jene der Abenpunterhaltung bey einem 
wohlhabenden Griehen in Bruffa, gehören zu ben 
lebenvigflen Schilderungen ihrer Art. In Konieh 
(Kconium), der Reſidenz des Ordensmeiſters der 
tangenden Derwiſche, deſſen verfallege Gaffen und 
Gebäude gerade damald von einem türfifchen Trup— 
pencorpd ganz überfüllt waren, half unferm Reifen: 
den die längere Befanntfhaft mit den Sitten ded 
türfifchen Volkes aus einer nicht geringen Verlegen: 
heit. Er hatte, mit dem neugefauften Fez auf fei: 
nem Haupte fi auf einem der öffentlichen Plätze 
unter die Menfebenmenge gemifht, war bier, troß 
der vornehmen türfifhen Kleidung als Franfe er: 
fannt und mit Schimpfwörtern überhäuft worden, 
als er, von aufmallendem Unmuth übermannt, einem 
der höhnenden Zürfen eine fo derbe Obrfeige ver: 
fegte, daß berfelbe zu Boden taumelte. Augenblid: 
lich fah er fi von dem mwüthenden lautfchreyenden 
Volkshaufen umringt, welcher Nahe an dem Ghri: 
ſtenhund nehmen wollte. Er aber erhob muthig 
feinen Stod und rief auf türkiſch: „ſchweigt ihr 
Hunde oder ihr follt Schläge genug haben.“ Einer 
folben Kühnheit hielt man nur einen Mann von 
großem Einfluß und hohem Stande fähig; bie 
Schreyer ſchwiegen augenblidlih und ließen den ver: 
haften Fremdling ungeftört wieder in feine Her: 
berge zurüdfehren, die er aus Mangel eines andern 
Unterfommens in einem Stoll genommen hatte. 


Zenfeitd des Engpaffes der foriihen Pforte 
(Boghaz) am Saume ded Zaurusgebirges gegen 
Adana hin, begegnete endlich unfer Botaniker der 
ganzen Frühlingsflora des wärmeren orientalifchen 
Himmels, nachdem ihm Fur; vorher noch die befchnei: 
ten Gipfel des Taurusgebirges umgeben hatten. 
Es war am 9. März, ald er in das tiefer gelegene 
Land gegen Adana hinabftieg; bier dufteten bie 
fanften Abhänge der Hügel von blühenden Veilchen 
und Hpacinthen, auf den Wiefen prangten in un: 
zähligen Farbenverfchiedenheiten die Anemone co- 
ronaria, neben ihr vier Arten von Crocus, das 
Cyelamen persieuun und andere Herrlichfeiten der 
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Blumenwelt. Auch Xleppo, wohin der Reifende am 
13. März kam, war nod von der Flora bes Früh: 
lingd umgeben. Der dießmalige längere Aufenthalt 
in diefer Gegend gab dem Naturforfcher eine man: 
nichfahe Gelegenheit zu intereffanten Beobachtun— 
gen. Der Boden, beffen Natur von bort an bit 
in obngefährer Richtung gegen den perſiſchen Meer: 
bufen hin immer diefelbe bleibt, gleicht aud an je 
nen Stellen, wo er ganz verödet und wüſte if, 
nit dem ber afrifanifchen oder arabifdhen Sant: 
wüſte, fondern erfcheint durch feinen Eiſengehalt rot 
gefärbt, mit Steingeröllen überfäet, überall aber, 
wo er Bewäfferung haben kann, dem Anbau hödf 
günftig. Auch Palmyra liegt auf ähnlichem Boden, 
der, wenn die Menfchenhand feiner Gulturfähigkear 
zu Hülfe käme, noch jest Schaaren von Bewohnern 
ernähren und bereichern könnte. Dad Klima von 
Aleppo felber ift übrigens für die Cultur von man 
hen Sübgewählen nicht fo günſtig, ald man er: 
warten follte. In den Monaten December, Januar, 
Februar fällt öfterd Schnee, der zumeilen gegen 8 Tage 
lang liegen bleibt, und obgleich hierbey die Tempe⸗ 
ratur nicht leiht auf 1 bis 2 Grad unter ben 
Nullpunkt finkt, find dennoch die Winde, melde 
dann von ben befchneiten Gipfeln des Taurus ber: 
abwehen, von fo ſchneidend frofliger Art, daß fie 
Öfterd die Drangenbäume beſchädigen, welde def: 
halb nur im Schuß der hoch ummanerten Gärten 
den Winter aushalten können. Selbſt noch im 
März, wenn bie Hige zuweilen fo groß ift, daß 
fie dem Europäer ſchon fehr befchwerlih fällt, er: 
bebt fich wohl plöglich eim fo ſchneidend Falter Wind, 
daß der Fremdling feine Umvorfichtigkeit in ber Be 
kleidung, die der Eingeborne wohl zu vermeiden 
weiß, durch ſtarkes Erkrankten büßen muf. 


Nach einem Verweilen von 16 Tagen in Aleppo 
und feiner Umgegend trat Aucher Eloy feine Wei: 
terreife mit einer nach Mardin (dem alten Merida) 
beftimmten Karawane an. Die Ufer des Kail 
(welcher füdlih von Aleppo in einen Meinen Ge 
ohne Ausfluß fich verliert), wie ein großer Theil dei 
fruchtbaren Landftriches zwiſchen hier und dem Ev: 


.phrat fo wie feinen Nebenflüßen ift gut angebaut 


und grünte fo eben, im April, im Schmud des Früh: 
linges. Der weitre Weg über Orfa, deffen jetziget 
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Name dem urfprünglichen älteflen (Ur) ähnlicher 
lautet, als jener, den ed von bem Griechen empfieng 
(Edeſſa), führte zum Theil ae Ortichaften worüber, 
in deren von ihren menfchlihen Bewohnern verlaf: 
fenen Gemäuern nur Katzen zurüdgeblieben waren, 
die ſich, um Nahrung fchreiend, ben Zelten ber Ka: 
rawane naheten. Drfa bat durch feine Rage an 
einem Engpaß eine militärifh wichtige Lage; ein 
Vorzug, auf welden gerade damals Ibrahim Pa: 
ſcha große Aufmerkfamfeit wendete, während Mardin 
(Meriva) von einem friegerifchen Corps der Türken 
befest war. Zwiſchen bier und Moful ift das Land 
zum Theil von unabhängigen Kurden bewohnt. 


Die Flora zwiſchen Aleppo und Moful iſt im 
Ganzen noch die der füpöftiihen Mittelmeeresküſten; 
die Zahl der neuen Arten unter jenen von unferm 
Neifenden fo oft gefehenen Formen, war verbältniß: 
mäßig gering. In manchen Gegenden nahm eine 
einzelne Art, wie vor Mardin die Leontice chry- 
sogonum, und jenfeitd bemfelben die Centaurea 
Behen fo wie Sinapis Oliveriana ganze Streden 
faft für fich allein in Beſitz und. bildete mit ihren 
zabllofen Blüthen einen einfarbigen Zeppih. Vor 
Moful, am 1. Mai zeigten ſich ſchon die Verwüſter 
be3 Landes, bie Heufchreden, obwohl noch im Zu: 
fland ber Larve, ald unüberfehbar große Schwärme. 


Die chriftlihen Bewohner von Moful, welche 
vielleicht den fünften oder fechflen Theil der ge: 
fammten Bevölferung ausmachen, beklagten fich ge: 
gen unfern Reifenden bitterlich über die harten 
Bedrüdungen und willführlihen Gelderpreffungen des 
türfifhen Gouvernemente. Dazu find aud bie 
Mufelmänner in der Stadt beftändig in Parteyen 
getrennt, die fih gegen einander feindlich benehmen 
urad unaufhörlibe Unruben erregen, bey welchen die 
unfchulvigen Ehriften gewöhnlich am meiften zu lei: 
den haben. Für unfern Reifenden war es ein höchſt 
peinlicher Zufall, daß gerade alle die größeren Flöße, 

‚ auf deren einem er fich fo gerne zu feiner Weiter: 
fahrt auf dem Tigris nad Bagdad eingefchifft hätte, 
mit einem Zruppentransport nad diefer Stadt be: 
reitd abgegangen waren und mit ihnen zugleich bie 
Ruderer und Steurer, deren man fich bey folcher 
Bahrt bedient. Er war hierburd zu einem vier: 


— — 
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zebntägigen Verzug in dem für ihn genußlofen Moful 
gezwungen, benn an einem Ausflug nah dem be 
nachbarten Amadiabgebirge, auf deffen Gipfeln noch 
Schnee lag, binderten ihn bie Friegerifchen Feinbfe: 
ligkeiten der Kurden; nur zu einer Meinen botani: 
fhen Wanderung nad der Stätte ded alten Ninive 
und nah dem 5 Stunden von Moful entfernten 
Maktubberge fand ſich Gelegenheit. Die Ortfchaft 
Bagıldika, in der Nähe von Maftub ift von Ber: 
ehrern bed böfen Princips, den Yeziden und von 
den Schyiten, den mufelmännifchen Verehrern bes 
Dmar bewohnt. Auf dem Berge felber findet ſich 
ein chriftliches Kloftergebäude von mächtigem Um: 
fang und höchſt merfwürdiger Bauart; in feiner 
Nähe, im Schatten von Delbaumpflanzungen, Fel— 
fengrotten voll Trinfwaffer, — in fol‘ heißem Bande 
ein liebliher Punft des Ausrubens und für unfren 
Pflangenfammlier nicht ohne befondered Intereſſe. 


Für die Weiterförberung nah Bagdad blieb 
zulet Fein anderer Ausweg übrig ald dad Miethen 
von einem Abra, einem fleinen Floß, beffen Holz: 
werk, beftchend aus Baumäften, bedeckt mit Rohr: 
lagen, durch aufgeblafene Schläuche getragen wird, 
Für jened elende Fahrzeug mußte unfer Reifender 
Zmal mehr ald gewöhnlich (1540 Piaflter oder 186 
Gulden Reihömwährung) bezahlen, und noch über: 
dieß eine Menge ungerechter Anforderungen an fei: 
nen Beutel erleiden; ein Echidfal, das jeder Frem— 
de, der nicht unter mächtiger Bedeckung reist, in 
jenen Ländern zu erwarten bat, Die Ufer bes 
Tigris find meift reich bewachſen, unter Andrem 
fieht man da bäufig die Tamarix gallica, Populus 
enphratica, Capparis leucophaea, Sinapis gla- 
brata u, a. Ge mehr man fih Bagdad nähert, 
defto ausgedehnter und zahlreicher werben die Dat: 
telwälber, welche felbft auf dem fonft ungünfligen 
Boden der Umgegend der alten Khalifenftadt ganz 
vortrefflich gedeihen. 


“ (Rortfebung folgt.) 
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Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranten 
und Aſchaffenburg. VII Bd. 1. Heft. Würz: 
burg 1842. 8. 


— 


(Kortfegung.). 

Hierauf wird Furz angegeben, wie die Gerichte be: 
fegt waren und gebalten wurden. Die Einrichtung der 
Scöppen babe bis 1809 beitanden, mährend das Ab: 
halten der Zentgerichte unter frenem Himmel ſchon frü— 
ber durch das ©erichtbalten „unter Dach“ verdrängt wor: 
den mar. Noch beutigen Tages ſtehen die jteinernen 
Sitze für Richter und Schöpfen, fo wie der Tiſch von 
der Zent in Medlig (am linken Ap:lifer; und noch leben 
2 Scyöpfen von diefer Zent. Des Skultetus in Ebern 
1231 iſt fchon oben gedacht. Laut einer vom Kaiſer 
Ludwig dem Bayer an Ariedrich von Trubendingen und 
felnen erſtgebornen Sohn Conrad ertheilten Urkunde er: 
bieft Baunach neben dem Nechte der Befeftigung als 
Stadt (civitatem munitam) und eines Worbenmarktes, 
aud noch ein Gericht (judicium) 1341. Siche Ben: 
age 11. — Beym Rittergute Rentweinsdorf beitand frühe 
fhon eine eigene Jent mit einem Nichter und 12 Schö— 
pfen. Gleiches Necht übte Altenitein. Ben andern 
Schlöffern genoß nur die nächite limgebung der Zent— 
freyheit. Die Drte an der obern Baungch gehörten zur 
Zent Königsberg, wie z. B. Schweinshaupten, und erſt 
1451 verftattete Bifchof Gottfried den Gebrüdern Sorgen 
und Hanjen Fuchs zu Schweinsbaupten, daſelbſt ein „Oe: 
richt ufzurichten, — und mit bequemen Urteilfprechern zu 
befegen, und die follen Macht haben, zu richten über 
Hals und Hand, Lente und Gute, in allermaßen und 
rechten als in andern baldgerichten in unfern Stifft recht 
und gemwobnbeit iſt“ (Beylage IIT). 


Um Ausgang des Baunachtbafes ftanden zu größe: 
rem Schub des Landes dren nahe liegende Schlöffer : 
Stufenberg, Baunach und Tafchendorf. Sie mögen, nad 
Hrn. L., um 800 erbaut worden feon, in welchen Jabre, 
wie Karl der Große felpft in der von ibm mirunterzeich- 
neten Stiftungsurfunde des Klofters Milz erzäblt, die 
heidnifchen Stawen, welche aus Böhmen häufig beraus 
ins Grabfeld fielen, die Landleute acfangen nahmen und 
zum Knechtsdienſt hinwegführten. Diefer Periode gehört 
auch die Burg Königsberg mit dem Heidenthurm, Lich: 
tenftein mit dem Heidentempel und der Chriftenmarter 
an. — Wir verweifen binfichtlich diefer angeblich von 
Karl den Großen mit unterfchriebenen Stiftungsurfunde 
bloß auf Tenzel, Hennebergifche Zebenden, in Reinhards 
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Sammlung, 1. S. 7 — 11 und S. 22, wo bie mit 
Recht verdächtige Stelle ſich befindet; fodann auf ©. 
21 — 36, woſelbſt Zenzel zeigt, daß dieſe Urkunde mit 
der Slawen-Invaſſon von Brower unterfchoben fen. 
— Das Meranifhe Stufenberg kam an die Trubendin- 
gen, von welchen es 1300 Bilchof Lamprecht von Bam: 
berg erfaufte, Auch das Burgant ben Reckendorf ver: 
äußerten die Trubendingen früher an die familie Schi f: 
ftatt u. ſ. w. Das Stift Bamberg bildete aus der 
Burg Stufenberg mit den dazu gebörigen Ortichafren 
ein Oberamt, Stufenberg genannt. Stufenberg ward an 
die Rotenbane verpfündet, 1435 verkauft und mieder 
erfauft. Albrecht von Brandenburg zeritörte es 1552, 
und die Steine diefer Ruine wurden ungeachtet der vom 
bit. Verein zu Bamberg int 9. 1838 gemachten An: 
zeige ben der F. Negierung von den angränzenden Be: 
wobnern nach Willkühr fortgeſchafft und benußt. Näach 
der Zerſtöruug ward der Amtsſitz nach dem benachbarten 
Buunach verlegt. 


Diefer Ort, im Farolingifchen Zeitalter vorfommenr, 
war der Zip eines edien Geſchlechts. 1135 verfchenkt 
Dietber von Bannach einige feiner Untertbanen un den 
Ultar des bl. Georg in Bamberg. Der Vepte dieſes 


Geſchlechtes, Heinrich, war 1356 Domberr zu Bamberg. 


Bor dem Erlöfchen der Baunacher ſchon erfchienen vie 
Trubenbingen bis 1390, bierauf Hand von Dich zu 
Baunach ald Zeuge in einem Diplome von 1391. Un 
ter den Trubendingen, befonders unter Friedrich, erbielt 
die Stadt vom Kaiſer Ludwig dem Baner die Rechte 
der Stadt Bamberg; des Befeſtigungs, Markt: und 
Gerichtsrechted durch die Urkunde von 1341 üt ſchon 
gedacht worden. 1446 war bie Kamilie Rotenban im 
Befige von Baunach, deren Wappen neben dem Ztabt: 
wappen noch ietzt an Dem Thore geleben wird. Die 
Schöfſtaller befaßen als Vafallen der Trubendingen eine 
eigene Gaſſe, ein Jagdhaus. Schadeck genannt, ein Wirtbe- 
baus amd fonit viele Güter (1446, 25. Auli erfcbeint 
unter den Burgen einer im biefigen Stadtardhive ver: 
wahrten Driginalurfunde Dswalt Schefitaler zu Baunarb). 
Das Nittergut Nedendorf befaf 1349 Edbart von 
Schöfſtall. Im Bauernfriege gieng das Schöfſſtaller 
Urchbiv zu Orunde und die Familie litt beträchtlichen 
Schaden; das zerjtörte Schloß am Yaßberg und füdlich 
von Gerach blieb in Nuten, das neue warb 1535 im 
Reckendorf aufgeführt. 


(Sortfegung folgt.ı 


Gelehrte 


Muͤnchen. 
Nro. 93. 
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Relations de Voyages en Orient, de 
1830 a 1858 par Aucher Eloy etc. 


— 


(Fortfegung.) 

Wer könnte in Bagdad ſeyn, ohne die Ruinen 
von Babylon (bey Hilla) zu beſuchen? Auch unfer 
Reifender machte fihb am 24. Mai dahın auf den 
Weg. Es war fo eben jene Zeit, in welder viele 
jübifhe und perſiſche Pilgrime die Gräber bey Ke: 


feli und Kerbela befuhen. Denn nad einer jüdi- - 


fhen XZradition findet ſich bey Kefeli dad Grab 
bes Propheten Ezechiel, weicher während des baby: 
lonifhen Exils bier farb; bey Kerbela aber das 
des Imam Huffein. Kerbela ift ein Sammelplag 
au des ſchlechten Geſindels, dad die benachbarten 
Länder und großen Städte von fich ausſtoßen; benn 
der Grebit der ‚Heiligfeit, in welchem der Ort ſteht, 
bat feinen Bewohnern Befreyung von allen Abgaben 
an die türfifche Regierung und Straflofigfeit für 
frühere Verbrechen verihafft; überdieß bringen bie 
vielen mohamebanifhen Pilgrime aus Arabien, Per: 
fin und felbft aus Imdien mit ihren Laflern zu: 
glei viel Geld dahin und begründen einen eb: 
haften Verkehr. Die Ruinen des Bird Nimrob 
wie Babylons felber fünnen ja nur Entfegen erre: 
gen; an wenig andren Orten iſt bie Herrlichkeit 
der alten Zeiten fo ganz in Staub zerfallen und 
begraben, denn hier; auch fein Grün will auf die: 
fem Schutt gedeihen, einfam flehet auf einem ber 
Erbhaufen der viel von ben Reifenden beſprochene 
Baum vom Gefchleht der Tamarisken (Tamarix 
articulata). 


herausgegeben von Mitgliedern 
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Die eigentlichen Mühſeligkeiten dieſer Reiſe be— 
gannen für Aucher Eloy erſt bey ſeinem Eintritt 
in Perſien. In der That, wenn irgend eine Rei— 
ſebeſchreibung geeignet ſeyn könnte, auch dem reife 
luſtigſten Leſer ſeine Neigung zum Wandern in ferne 
Länder zu benehmen, fo wäre ed dieſe da. Faſt 
jeder Tag war mit neuen Unannehmlichkeiten und 
bittren Erfahrungen bezeichnet; gab Gelegenheit, ſich 
über die Bosheit und ungeheure Schlechtigkeit der 
Menfchen zu ärgern, melde gegen ben einzelnen 
Reifenden fih Alles erlaubten, was der rohe Ei: 
gennug und die Gehäfligkeit gegen Fremde ihnen 
eingaben. Was war alle Brutalität, alle Pladerey 
und Gewinnſucht der Türken gegen die gleisneriſche 
Sclangentüde und Zreulofigfeit der Perfer, in des 
nen unfer Reifender mit Recht eines der entartetiten 
Völker der Erde erkennt. Der Türke, ben all feis 
ner Brutalität und felbft Grauſamkeit, ftebt noch 
immer auf einer Art von religiöfem Grund, wel 
her dem Perfer faft durchgängig fehlt. 


Unfer Reifender hatte fih an eine nah Ker— 
manfcha ziehende Karawane angefchloffen. Edon 
am 3. Tag ber Reife (am 7. Juni) brachte ihn 
feine Luft am Pflanzenfammeln in Gefahr, von 2 
berittenen Räubern eingeholt und getödtet zu wer: 
den; die Schnelligkeit feiner Füße rettete ihn; am 
Tag darauf, bald nad dem Eintritt ind perfifche 
Gebiet, warb die Karawane von einer Räuber: 
[haar angefallen, welde jedoch durd die Menge 
der bewaffneten Begleiter fih zurüdfchreden ließ, 
Neue Geduldsübungen famen am britten Zage durch 
einen Wegweifer, der den Reifenden, flatt auf dem 
Hügel, den er zu befteigen wünſchte, nur zu Leuten 
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feines Volkes führte, die ben Fremden beſtehlen 
wollten, welches Geſchäft am 4. Tage etliche per: 
ſiſche Beutelfchneider in ber Karawane felber mit 
fo glüdlihem Erfolg an ihm übten, daß er darüber 
feine Uhr verlor. Einen Zroft gegen all diefe Bi: 
derwärtigkeiten gewährte die botanifche Wanderung, 
welce unfer eifriger Eammler am 11. Juni nad 
den noch mit Schnee bebedten Höhen bes Nalfou:Ge: 
birges machte, denn die Ausbeute diefed Tages war 
für ihn die reichfle auf der ganzen bisherigen Reife. 


Die Stadt Kermanſcha, in welcher der Rei: 
fende bis zum 19. Juni verweilen mußte, war 
zwey Jahre vorher von ber Peft jo ſtark heimge— 
fucht worden, daß ihre Benölferung von 20,000 
auf 5000 fich vermindert hatte. Auch Hamadan, 
in deffen Nähe das alte Ekbatana lag, zählte damals 
nicht mebr als etwa 15,000 Einwohner, welde 
zwifchen den Ruinen der vormaligen herrlichen Bau: 
werke ihre meift ärmlichen Häufer angelegt haben. 
Man zeigt da noch dad Grabmahl des berühmten 
Arztes Ebn Sina oder Avicenna, fo wie unter ben 
Trümmern einer großen Mofchee dad angebliche 
Grab der Königin Eſther und des Mardochai. Ue— 
berhaupt trifft ber Reifende von Hamadan bis Js: 
pahan allenthalben, wohn er kommt, Ruinen und 
verlaffene Wohnungen an, was übrigens aud in 
jener Gewohnheit ded dortigen Volkes feinen Grund 
bat, die baufälligen oder zerflörten Häuſer nicht 
wieder zu repariren, fondern lieber ganz neue aufzu: 
führen. Denn fo viel Uebles fonft auch Aucher Eloy 
den Perfern nachſagt, läßt er ihnen dod darin Ge: 
rechtigfeit wieberfahren, daß fie als wahrhaft fleißige 
und gefchidte Anbauer des Landes (hierin ganz das 
Wibderfpiel der Türken) nicht fo leicht eine Gegend 
verlaffen, die der Gultur. fähig. ift. 


Das Elend unſres Reifenden follte ſchon jest 
eine hohe Stufe erreihen. Eine botanifhe Wan: 
derung nah dem Elwend Gebirge, auf welder er 
mebr als einmal in Gefahr gerathen war, burd 
Mörderband zu flerben und überdieß durch fein 
Verirren zu einer Anſtrengung gezwungen ward, 
welche feine Kräfte überftieg, zog ihm einen hefti— 
gen Fieberanfall zu, aus welchem fi die damals 
im Lande herrſchende Cholera mit mehreren ihrer 
furchtbaren Symptome entwidelte. Der Krante 
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führte fein einziged der wirffameren Arzneymittel bey 
fih; da fam ihm feine Kenntnif der Heilfräfte 
jener Naturkörper zu ftatten, welche er theils im 
getrodneten Zuftande in feinen Sammlungen mit 
fi trug, theils fonft noch um fi ber fand. Als er 
fi, tief ermattet, verfenft in Gedanken des ihm 
wahrfcheinlich nahen Todes, am 8. Juli wieder auf 
ben Weg begeben hatte, da wedte ihn ein Seiten: 
fprung feines Pferded aus feinen melandholifchen 
Zräumereyen ; dad Thier war vor dem Leichnam 
eined von Räubern ermordeten Mannes ſcheu ge- 
worden, ber in feinem Blute am Boben lag. 


‚ Sp wie man von Hamadan ber ber Haupt: 
ſtadt von Perfien fi näbert, wird die Gegend, 
durd die man fommt, immer mehr zur gräulichen 
Wüſte, zulegt führt der Weg 3 Stunden lang 
nur durch Ruinen. Auch jest noch errregt Ispa— 
han mit feinen verfallenen Zempeln und Palläften, 
mit feinen Gärten und weit ausgedehnten Straffen 
die Bewunderung ded Fremden. Man ficht da eine 
der höchſten Majefläten des neueren Afiens, frühe 
verblüht, in ihren lebten Zügen liegen. Die 
Zahl der Einwohner, welche vor noch kaum andert: 
balbhundert Jahren eine Million betrug, iſt auf 
höchſtens 60,000 herabgefunten, von ben Häufern, 
beren Bahl auf 30,000 geſchätzt wirb, iſt der ben 
weitem größte Theil verlaffen und unbewohnt. Un: 
fer Reifender fand in dem katholiſchen Kiofter der 
armenifhen Vorſtadt Djulfa eine wahrhaft brüder- 
liche Aufnahme und Pflege. So fehr er diefer, fo 
wie der Ruhe, nad feiner fchweren Krankheit be 
durfte, trieb ihn dennoch ber brennende Eifer zu 
forfhen und zu ſammeln immer wieder hinaus in’s 
Freye. Noch hatte er an jedem Nachmittag An: 
fälle von Fieber und war fo ſchwach, daß er faum 
zu gehen vermochte. Aber eine kräftige Anregung 
des Willens it ſchon öfter den Heilverfuchen zu 
Hülfe gefommen, welche die Natur in der Form 
bed Fieberd zur Befeitigung der an der Wurzel 
bed Lebens nagenden Uebel macht; eine botanifche 
Manderung auf dad Keiögebirge, zumächft zwar zu 
Pferde, dann aber doch auch zu Fuße, nahm zwar 
fheinbar den letzten Reſt der Kräfte in Anfpruc, 
gewährte aber auch zugleih dem Gemüth dur die 
Freude an den neuen Entdeckungen, zu denen fie 


geführt hatte, eine folhe Stärkung, daß für dieß— 
mal die Krankheit ein Ende nahm. 


Hätte fib nur jest unferr Sammler an den 
Ergebniffen feiner perfiihen Reife genügen laffen. 
“Aber die Hoffnung eines noch reicheren Gewinnes 
für feine Wiffenfchaft verleitete ihn zu dem gewag— 
ten Unternehmen, den Schuß eined Häuptlinges der 
großentheild mit Perfien in Krieg ſtehenden Bat: 
tiariß zu ſuchen, damit er bie Höhen des gelben 
Gebirges (Koh-i-Zerd) ungehindert bereifen könne, 
welche noch von keinem neueren Reiſenden aus Eu— 
ropa beſtiegen waren. Der Aufwand an Geld, an 
Zeit, an Kräften, den dieſer Abweg nach den Wohn: 
ftätten des bengalifchen Tigers (denn dieſer ift dort 
fhon zu Haufe) erforderte, der tägliche Aerger über 
die Treuloſigkeit und den unerfättlihen Eigennutz 
der Führer, konnte nur in den Augen eines ſolchen 
eifrigen Naturforfcherd, ald Aucher Eloy war, eini: 
germaßen durch die beyläufig gemachte, willenfchaft: 
lie Ausbeute aufgewogen werden. Nur wenige 
Tage der Ruhe vergönnte fih, nad folcher Anflren: 
gung, ber unermüblihe Mann in Ispahan; gegen 
Ende des Auguſtmonats trat er feine Rüdreife über 
Kaſchan, Teheran und Tabris nach Zrebifond an, 
wo er von heftigem Fieber und flarfer Augenent— 
zündung befallen ein Schiff beftieg, das ibn im 
November 1835 zu den Seinigen nach Konftanti- 
nopel brachte. Auf dem legten Theil biefer Reife, 
vor Tabris, war er auch durch die Stadt Miand 
gelommen, in welcher fih, nah einer unter ben 
Naturforfhern noch immer gangbaren Sage, eine 
Art von Wanzen finden foll, deren Biß jebem 
Fremdem nach kürzerer oder längerer Zeit den Tod 
bringe. Er erkennt in diefer Sage die Erfindung 
jened Hanged zum MWunderbaren, welder, weil ihm 
dad größefte, alltäglichſte, offenkundigſte Wunder 
ded Lebens nicht genügt, feine Sättigung in ber 
Welt der Dichtungen fucht. 


Selb in Konftantinopel, welches damals für 
ibn und feine Familie Heimath geworben war, 
konnte der Ruhe bebürfende Mann einer neuen 
Unruhe nicht entgehen, ald der große Brand im 
März 1836 auch feine Wohnung im Fanar ergriff, 
und dort feine Pöftliche, auf. den bisherigen Reifen 
gemachte Inſektenſammlung verzehrte, welche mehr 
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denn 50,000 Eremplare umfaßte. Zum Glück hatte 
gerade in jener Beit feine Pflangenfammlung, von 
welcher bald nachher gegen 4000 Arten an 8 ber: 
ſchiedene öffentlihe und Privatmufeen in Frankreich 
und England abgefendet wurden, einen ficheren Ber: 
gungsort in Therapia gefunden. Eine Reife nach Grie: 
henland: nah Syra, Athen, Euböa, Theffalien und 
den Berg Athos gewährte dem Niedergebeugten al: 
lerdingd eine wohl verdiente Erholung; das äufßer: 
liche Fieber hatte feine Glieder veriaften. "Wäre 
nur mit diefem äußerlihen Fieber auch das innre, 
ber unerfättlihen Reiſeluſt befeitigt gemwelen! Weber 
der Tod feined Freundes und hülfreichen Gönners, 
bed H. Goquebert de Montbret, der vielleicht noch 
an den Folgen ber gemeinfamen Reife im I. 1336 
zu Paris farb, noch das Abrathen andrer Freunde 
fonnten den neuen Ausbruch jenes innren Fiebers 
verhindern; er hatte in Perfien noch nicht alle die 
Trophäen der neuen Entdefungen erbeutet, die da: 
felbft zu erlangen find, hatte den Becher der bort 
einheimifchen Todesgefahren noch nicht bis auf feinen 
legten Zropfen geleert — dieß follte num gefchehen, 
ald er im März. 1837 feine britte Reife in jenes 
für ihn unfelige Rand antrat, In feiner Gefell- 
ſchaft befand fich dießmal ein franzöfifcher Zoolog, 
H. Dufaud, ein Drogoman, Namens Nicolas und 
ein für die ganze Reife gedungener Diener, von 
Geburt ein Franzofe. Für alle vie Theilnehmer an 
biefer Reife war diefelbe, nach menfchlichem Urtheil, 
eine fehr unglüdliche: H. Dufaud farb in Teheran, 
ald ein Opfer ded bösartigen Fieberd von Ghilan 
und einer fehlerhaften ärztlihen Behandlung; bey 
dem Dragoman hatte daöfelbe Fieber eine Anlage 


zur Wafferfucht binterlaffen, er mußte in Ispahan 


zurüdbleiben; ber Diener war durch unvorfichtige 
Handhabung eines Feuergewehres zum Krüppel und 
hierdurch aller Dienfte unfähig geworden; er felber, 
Aucher Eloy, fand, fhon auf der Rüdreife begrif: 
fen, fein Grab in der Mitte von Perfien. 


Der größere Theil des geraden Weged nad) 
dem Gadpifhen Meere hin, deſſen ſüdweſtlichen Kü— 
ftengegenden unfer Reifender dießmal einen Beſuch 
zugebacht hatte, war demfelben ſchon von den frü: 
beren Reifen ber bekannt; er nahm feine Richtung 
über Angora Tokat, Baibut und Erzerum. Die 


ganze Eigenthümlicpkeit des perſiſchen Volkscharak⸗ 
ders im Gegenſatz mit dem der Türken machte ſich 
dießmal ſchon jenfeitd Bajazid, ber lebten türfifchen 
Station in den perfifhen Gränzorten Kiliffe , Sei: 
de u. a, merklich. Der Türk ift vorberrfchend im 
einem Zuftand des Ausruhens begriffen; man mag 
am Morgen, am Mittag oder Abend in eine türfi: 
fche DOrtfchaft fommen, jederzeit fieht man ba ben 
größten Theil der Männer in voller Ruhe ihre Ta: 
batöpfeife rauchen, und obgleih der Türk, wie ſich 
dieß noch in Bajazid zeigte, wo man bie Fremden 
mit den dort fehr verhaßten Ruffen verwechfelte, gar 
leicht in grobe Ausbrüche bed Fanatismus geraten 
kann, dabey auch bey Gelegenheit geldgierig genug 
it, hat er dennoch meift noh Scheu und FZurdt 
vor der geftrengen Zucht feiner Aga's und Par 
fcha’s, hält ſich fern von der gefchäftigen Hinterlift 
der äußerlich zuvorfommenden, betrügerifhen, fham: 
und zuchtlofen (fo fchildert fie wenigftend unfer Rei: 
fender) Nationalperfer. Der Türk ift im Allgemeinen 
keineswegs zuvorfommend zu nennen, Dagegen drängt 
ſich der Perferimit feinen Anerbietungen alsbald zu je: 
dem Fremden hin, nicht zunächſt um. dieſem zu dienen, 
fondern um an ihm zu gewinnen. Dem bemittelten 
Reifenden, den nod dazu die Macht der Waffen 
gegen die faft täglih zu erwartenden Angriffe ber 
Räuber fhüst, mag diefe eigennügige Dienftfertig: 
keit des perfifchen Volkes fehr bequem erfcheinen, 
dem unbemittelten und ſchutzlos einfam Reiſenden 
faut fie deſto befchwerliher. Es würbe ermüden, 
wenn wir hier von den immer fi wiederholenden 
Schurtereyen und ben Gefahren berichten wollten, 
denen Aucher Eloy auch auf feiner dießmaligen Reife 
' durch Perfien begegnete, wir geben befhalb nur noch 
eine furze Ueberſicht über feine weitern Unterneb: 
mungen. 
(Schluß folgt.) 

u DEAD DDR DIDI 

Archiv bed hiſtoriſchen Vereins von Unterfranften und 
Aſchafſenburg. VII. Bb, 1. Heft. Würzburg 


1842. 8. 
Fortſetzung.) 
Die von Schöfſtall farben 1544 aus und Reden: 
dorf kam durch Heiratp einer Schöfflallifchen Tochtet 
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an Friß von Wieſentau. Im Albertinifchen Krieg erlıt 
diefeer im Dienfte des Fürſtbiſchofs einen auf 41000 fl. 
gefchägten Schaden durch Yusplünderung und Niederbren: 
nen feines Schloifes. Am Jahre 1629 bezweckten Bam: 
berg und Wirzburg eine Religionsreformation in Reden: 
dorf mit gewaffneter Hand (Ausf-buß), welche furchtbar 
mit Plündern und Zerjcplagen baufete, jo daß der von 
Wiefentan zu Bamberg feinen Schaden auf 4468 1. 
jpecifieirte; obne jedoch etwas erlangen zu Fönnen. 1619 
verfaufte Hand von Wiefentan alle Befigungen dabier 
an Oberſt Martin von Modersbah, der fie im Sabre 
1671 an die Lechnerifche Familie verfaufte, dann er: 
warb fie die der Freyherru von Oreifenklan; in neuerer 
Zeit gelangten fie an den Hofbanquier von Hirfh. — 
Zu Untermannderf, welches Chriſtoph von Wienjentiu 
1573 an Hands Schmidt zu einem Gülthof überlich, 


‚befond fi ein Gere, in welchem zuvor „ein erbauter 


abeliger Unfiß gewejen, welchen das Gefchlecht derer von 
Helm innen gehabt und bewohnt.“ — Der See ift int 
eine Wiefe, in deren Mitte noch der Schutthaufen be: 
vorragt. 


Seudelbach, das alte Sentinabach vom J. 804 
4. Juli der Auldaer Traditt., gedieh durch Kuuf am 
Bamberg und wurde von dieſem Stift wieder an Ritter: 
familien verlieben; 1507 an Bibra. Im Bauerakrieg 
ward das Schloß zerflört, fo daß 1746 mur noch der 
Wallgraben fihtbar war. . 


In Rudendorf ſtand noch 1778 auf dem Schloß: 
berg ein Schlößchen, welches bisweilen von einer Ne— 
venlinie des Gefchlechtd von Kotenban bewohnt wurde. 
Das biefige Rittergut verfanfte Graf Hans von Trur 
bendingen auf Stufenberg an das Gefchlecht von Gitch, 
und dieß in der ziwenten Hälfte 15. Jahrhunderts an jenes 
von Rotenhan. S. 102 — 103 wird eine Beſchreibung 
der alten Burg von Kentweinsdorf gegeben, welche Burg 
aus 4 Schlöffern beftand ; ſehr ſehenswerth iſt das große 
Keilerwerf, ein merkwürdiges Denkmal des Mittelalters. 
In einer Ecke desjelben waren vor nicht langer Zeit 
noch die Ueberreſte einer fogenannten Chriſtenmartet zu 
ſehen, d. i. ein enger Raum, vor welchem ein Herd: 
fätte, um den Verbrecher durch des Feuers Hitze darin 
zu peinigen. 


{Fortfepung folgt.) 
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Schluß.) 

Auffallend erfhhien ed, daß in der Flähe bes 
Gaspifhen Meeres auf einmal die Flora der öftlie 
hen Gränzländer des Mittelmeereö von einer andern 
verdrängt wurde, welche mit unferer heimathlichen 
mitteleuropäifchen die größte Uebereinftimmung. zeigte. 
In dem Gaspifhen See finden ſich weder die Al: 
gen noch die Zoophyten des eigentlihen Meeres, 
aub an Conchylien ift jenes Gewäffer überaus arm. 
Defto reicher dagegen ift dasfelbe an Fifchen, beren 
Bang an ber ganzen Weſtküſte von ben Ruffen in Be: 
fit oder Pacht genommen if. Diefer Fang beginnt 
im September und dauert bis zum April, denn im 
Sommer, wie dieß auch unfere NReifenden erfuhren, 
erreicht die Hitze jener feuchten Küftengegenden 
einen fafl unerträgliden Grad. Erft in ber Nähe 
von Mendfchil finden fid) wieder Delbäume, deren 
Früchte die Bewohner nur auf unvollfommene Weife 
zu benugen willen, und mit der Myrte zugleich 
mehrere Formen der Flora melliterranea. Erzevil, 
in welchem ein ruffifcher Gonful refidirte, liegt an 
der Gränge zwifchen ber waflerleeren, von der Som: 
merhige ausgeborrten Gegend und ber wafferreichen 
Waldregion, auf welcher ein befländiger Mebel la: 
ſtet. Aucher Eloy, wie fein Begleiter Dufaud, wur: 
den hier vom Fieber befallen, doch der erflere, mit 
allen Worfichtöwaßregeln gegen diefen Feind wohl 
bekannt, entfam ibm. Dufaud aber dagegen, ber 
auf feine gute Natur :trobend, den Genuß bed Wei⸗ 
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nes und bed Punſches, fo wie dazwiſchen der halb: 
reifen Früchte des Landes ſich nicht verfagen mwolte, 
und der in Zeheran in die Behandlung eines eu: 
ropäifchen Arztes fiel, welcher ihn in feinen Verſu— 
Hungen zum Genuß geiftiger Getränke noch ber 
ftärkte, befam eine Darmentzündung und mußte den 
fühnen Trotz gegen die Macht bes Klimas mit dem 
Leben büßen. 


Aber aud Aucher Eloy fchleppte ſich lange Zeit 
mit ben Folgen des überflandenen Fiebers, von denen 
er fi niemald ganz wolllommen wieder erholte. 
Man begreift faum, mie der fränfelnde Mann bie 
Erfleigung des Demamend, bis hinan an den Krater 
biefes erlofchenen Vulkans fo rüftig beflehen konnte, 
während felbft bie einheimifchen Führer von bem 
Wagftüd abflanden; noch weniger begreift man, wo- 
ber ihm die Kräfte zu ben fpäteren Mübhfeligfeiten 
feiner Reife gelommen. Wir lernen auch an feinem 
Beyfpiel, wad der Wille bed Menfchen über fein 
Fleiſch vermöge. 

In XZeheran hatte Aucher Eloy ben ganzen 
Spätherbft bis zum 20. December zugebradt und 
benüßte jet bie fühlere Jahreszeit zur MWeiterreife 
nad Süden. Unter den lauten Beſchimpfungen des 
Pöbels zog er am 31. December zu Ispahan ein, 
in deffen Vorſtadt Diulfa er abermals auf etliche 
Tage feine Wohnung nahm. Die hohe Lage von Ispa— 
han (4500 Fuß über der Meeresfläche) läßt es dem 
Reifenden im December und Samuar fchon fühl 
bar werben, daß ed jebt Winter ift, erſt zwifchen 
den unvergleihbar ſchönen Ruinen von Perfepolis 
und ihrer Nachbarſtadt Ecirad, in der Mitte bes 
Januar, meldete ſich der Fruͤhling mit ſeinen grüs 
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nenden Auen an, auf denen ein Bulbocodmm in 
Menge blühte. So reizend ſchön und reich bie 
Lage von Schiras, umgeben von quellenreichen Ber: 
gen auch erfcheinen mag, wird fie dennod den Frem: 
den nicht über die natürlichen Mängel täufchen fün: 
nen, die ſich ihm, fchon bey einem kurzen Aufent: 
halt in dem viel befungenen Schirad merklich ma: 
chen. Unter gleicher Lage mit Kairo hat dieſes zwar 
in feinem feuchten Bergfeffel eine faft unerträgtiche 
Sommerhite zu erleiden, dagegen finft die Tempe— 
ratur im Winter fo tief, daß nur noch ber Dran: 
genbaum im Freyen ausdauert; an ein Palmenkli— 
ma wie bad in Aegypten iſt bier nicht zu benfen. 
Den nadtheiligften Einfluß auf bie Gefundheit fo: 
wohl der Einheimifhen, als nod mehr der Frem— 
den hat jedoch dad, was ber Gegend ihren höchſten 
natürlichen Reichthum gewährt: die Menge des Waſſers. 
Denn biefe ift ed, welche durch ihre Ausdünflung 
im Herbfte jene furdtbaren Fieber erzeugt, die ge: 
wöhntich ſchon beym zwenten oder britten Paroris: 
mus tödtlih werden. Auch bad Trinkwaſſer, mit 
Ausnahme deffen, das aus der Quelle Kazir fommt, ift 
ungefund und wirft, wenigftens auf den Fremden, gleich 
einer Purganz. Defto köftlicher ift der Wein von Sci: 
rad, deſſen Genuß fich das hiefige, fittenlofe Bolt 
täglih, oder vielmehr allnächtlih, denn der Lärm 
der. Gaffen beginnt erft nah Sonnenuntergang, bie 
zur Beraufhung hingiebt. 


Eine angenehme Ueberrafbung gewährte es 
unferm Reifenden, als ihn ein Beamter in Schirad 
zu ſich einlud, und er in der Frau dieſes Hadſchi Ab: 
bas eine Franyöfin kennen lernte; eine Nichte des 
General B*’*. Ahr Gemahl hatte vor falt 20 Jah: 
ren eine Reife nad fFranfreih gemadt, war im 
Haufe feiner nachmaligen Schwiegerältern, denen er 
glauben machte, er fen ein Prinz von unermeßlichem 
Reichthum, bekannt geworden und hatte die Neigung 
der damals 15jährigen Tochter fo zu gewinnen 
gewußt, daß dieſe mit Einwilligung ber Xeltern 
ihm ihre Hand reichte und mit ihm nad Schiras 
309g. Allem Anfchein nah war fie Mohamedanerin 
geworben; fie hatte vortrefflich perfifh wie arabiſch 
ſprechen, fchreiben und lefen gelernt, war mit ihrem 
gerade nicht fehr glänzenden häuslichen Loos zufrie: 
den, nur beklagte fie, daß fie unter bem hiefigen 
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Volke fih niemals einheimifh fühlen könne und em 
beftändiged Heimweh nah ihrem Vaterland habe. 


Am 18. Januar brach unfer Reifender von 
Schiras auf, um jetzt auch noch die Küflengegenden 
des perfifchen wie des arabifchen Meerbufens zu 
durchforfhen. Die Bewohner von Bufdir, das 
einen guten Hafen, dabey aber wenig Verkehr hat, 
fcheinen von arabifcher Abkunft. Die Lanpfchaft 
gegen Südoften baut viele Datteln; in Ahram ver: 
faufte man dem Fremden zehn Pfund der beften 
Früchte diefer Art um etwa 7 Kreuzer. Auf einem 
Ummeg, der fid lanbwärts zuerft öftlih gegen Fi: 
ruzabad hinzog, dann ſüdwärts wenbete nach Zar, in 
befjen Nähe die Tamarix artienlata ganze Waldun: 
gen bildet, näberte fich der Neifende einem fübliche- 
ren Punkt der Küſte. Es war jebt die Mitte des 
Februar gefommen, und bey ber Ankunft in Bender 
Abaffy hatte ſchon die leute Woche diefed Monats 
begonnen, Indeß war ber Wechſel der Hite des 
Tages und ber Kälte der Nacht, fo wie ber öfter 
fid) erneuernde Unmuth über dad Volk des Landes 
dem Reifenden noch nicht nachtheilig geweſen; Diefer 
hatte fich faft ganz wieder erholt und auch in Bender 
Abaffy, welches erft in der heißen Jahreszeit von 
bösartigen Fiebern heimgeſucht wird, erquidte er ſich 
ungeflört an dem guten Trinkwaſſer der Gegend, fo 
wie an ben vortrefflihen Fifchen, von denen fein 
armenifher Knecht zwey große, die zuſammen 20 
Pfund mwogen, um etwa 6 Kreuzer kaufte. Die 
Seefahrt auf einem arabifchen, mit Myrtbenblättern 
und der übelriechenden Asa foetida befrachteten Schif: 
fe, dad am 3. März in Mascat landete und die erften 
Wanderungen ind Innere des Landes, deſſen arabifche 
Bewohner durch ihre uneigennügige Gaſtfreundlichkeit 
einen auffallenden Gegenfag gegen die habſüchtigen 
Perfer bilden, waren glüdlic vorübergegangen. Be: 
ber die Anftrengungen noch die Entbehrungen und 
die Sorgen, welche der Gelbmangel für unfern Rei: 
fenden mit fi brachte, hatten auf die geſchwächte 
Geſundheit desfelben einen fo verderblihen Einfluß 
gehabt, als die heißen Weflwinde (Schemal genannt), 
beren giftige Wirkung erft mach der Frühlingsnadht: 
gleihe merklich wird, Aucher Eloy gönnte fi auch 
in biefer Zeit keine Ruhe; er und fein Armenier 
wurden vom #ieber ergriffen, beflen Heftigkeit ber 
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Gebrauch des Chinin zwar für die äußere Erſchei— 
nung etwas linderte, das aber, weil ſich der Kranke 
fortwährend die größeſten Anſtrengungen in der Hitze 
zumuthete, deſto mehr zu einem gefahrvollen, inne: 
ren Feind wurde. Gelbft in Bender Abafiy, wohin 
er zu Schiff am 23. April zurüdtehrte, fand er 
jest die Hite faft unerträglich, die Luft höchſt un: 
gefund. Beſſer ald aus dem Zagebuch fernen wir 
die Anftrengungen, fo wie die furdhtbaren ‚Leiden 
unferd Reiſenden auf feinem Wege von Bender 
Abaſſy bis Schiras aus dem Briefe fennen, den er 
in Ispahan wenige Wochen vor feinem Tode an 
H. Naudin zu Blois fchrieb. Bey all feiner leiblichen 
Schwähe wollte der unermüdete Sammler dennoch 
von Bender Abaſſy noch eine Landreife gegen Süd 
und Südoft unternehmen. Am zweyten Tage diefer 
Meife überfiel ihn der heiße Wind der Wüſte {der 
Schemal), der ihn zu jeder Bewegung unfäbig 
machte und nah wenig Stunden das Waffer in 
feinen Schläuchen und den Weingeift in feinen Am: 
phibiengläfern ganz audtrodnete. Dennoch raffte fi 
der unbeugfame Mann wieder auf zu einer vier: 
tägigen Wanderung in dad Guenaugebirge, ward aber 
durch diefe unmäßige Anftrengung fo erſchöpft, daß 
er mehr denn jemals dem Tode nabe fhien. Seine 
große Ermattung war zum Theil Folge ded mehr: 
tägigen Waffermangelö, deßhalb gab ihm ein Trunk 
Megenwafler, das ihm ein Araber aus einem Felfen: 
bach ſchöpfte, wieder fo viel Lebensmuth, daß er 
fich zur Weiterreife nah Schiras entſchloß. Seht 
aber, an ber Gränze von Perfien, begannen erft 
bie fhwerften Leiden für ihn. Seine wadern ara: 
bifchen Kameeltreiber durften ibn nicht weiter als 
zur Gränzſtadt Sazeh begleiten; er war nun in 
den Händen der habfüchtigen Perfer, die ſich ſchon 
in Sazeh für jedes Kameel auf eine Zagreife von 
4 oder 5 Lienen 12 Franken, in Tarun aber gar 
für einen Efel biefelbe Summe bezahlen ließen. 
Bey der Ankunft in Darap war die Noth des ar: 
men Meifenden aufs Höchſte gefliegen, Er hatte bis 
Schiras noch einen Weg von 75 Lieuen zurüdzu: 
legen, ein ſchleichendes Fieber zehrte an der Wurzel 
feines Lebens, fein Reifegeld war bis auf einen 
Heinen Reft erfhöpft, dazu fah er fih von Men: 
fchen umgeben, die an feiner Noth ihre Luſt harten, 
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und fi wie Mörber und Diebe gegen ihn benah— 
men. Denn nur mit großer Mühe und nicht ohne 
Wunden entgieng er der Gefahr, von ihnen gefteinigt 
zu werden. Mitten in der Ziefe dieſes Elended fam ihm 
Hülfe dur einen Mann, der früher im Dienfl bed 
Oberſt Shee, eines Freundes des Aucher Eloy ge: 
wefen unb der im Befis einiger Maulthiere war, 
mit welchen er die Weiterförberung bed Reifenden über: 
nahm. Als diefer franf und matt durch das höh— 
nende, mordluſtige Bolfögedränge von Darap bins 
audritt, rief er auf Perſiſch: „Ein zum Sterben 
müder Frembling fam in eure Mauern, um da einige 
Augenblide auszuruben; ihr habt ihn gemißbandelt 
und verwundet; Gott ift gerecht, er wird euch ſtra— 
fen.“ Die vorbin fo laute Menge, als fie diefe 
Worte hörte, ſchwieg, aber mitten in diefer Stille 
vernahm man in der Luft ein Geräuſch, wie beym 
Ausbruch des Hagels; ein merfwürdiger Zufall war 
ed, daß gerade jetzt eine dichte Wolfe von Heu— 
fchreden fi über die Landſchaft warf, Der Pöbel: 
haufe zerfireute fi eilig, um wo möglich bie ver: 
beerenden Thiere von feinen Gärten und Feldern 
abzutreiben; aus dem Munde einiger ver Fliehenden 
hörte man das Wort Peigamber (Prophet). — Zwey 
Tage fpäter, ald der bedauernswürdige Kranke, der 
übrigend mitten in feiner großen Schwäche noch 
immer Pflanzen und Inſekten gefammelt hatte, im 
die Nähe von Faſa fam, und aus Furcht vor dem 
perfiiben Pöbel in einiger Entfernung von ber 
Stadt fein Nachtlager auffchlug, ergieng es ihm noch 
fchlimmer, ald in Darap. Das mörberifhe Volk 
ſchlich ſich bey Nacht an das Zelt, ſchnitt die Geile 
beöfeiben ab und warf einen fo mächtig großen 
Stein nah der Lagerftätte des Fremden hin, daß 
diefer abermals in nahe Todesgefahr gerieth. Da, 
hiermit nicht zufrieden, kamen am andern Morgen, 
während der armenifche Kincht in der Stadt war, 
um einige Einkäufe zu beforgen, fünf ſolche Raub: 
mörder und nahmen dem gerade an einem heftigen 
Bieberanfall darniederliegenden Manne den ganzen 
Reft feines Geldes, feine gute Taſchenuhr und feine 
beiten Kleidungsftüde. So if die Sitte der Perfer 
gegen ben fhußlos reifenden Fremdling! 

In Schiras fonnte er nur gegen 12 Procent 
Intereffen auf jeden Monat (144 auf dad Jahr), 
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eine Summe zum Darlehen erhalten; man nannte 
den perfiichen Kaufmann, der diefes gab, noch fehr 
bidig. Wie ein Gterbender fam er am 24. Juni 
in dem lang erfebnten Rubefig, in dem armenifchen 
Klofter zu Djulfa bey Ispahan an. Doc die Lei: 
denfchaft unferd Sammlers war nicht mit den Kräf: 
ten des Reibed zugleich vergangen; noch einmal, 
nad kurzer Ruhe raffte er ji auf zu einer bota: 
nifhen Wanderung in bie Gebirgögegenden ber krie— 
geriſchen Baktiaris. Aber ein neuer Ausbruch feind: 
feliger Unruhen unter diefem Wolfe nöthigte ihn zur 
Rückkehr nach feinem Ruheig und es war höchſte 
Zeit zu diefer Rückkehr, wenn der glimmende Docht 
feiner Lebenskraft nicht ſchon auf diefer Gebirgs: 
reife verlöfchen follte. Nur zu einigen Briefen, aus 
denen noch immer Hoffnung zur glüdlihen Heim: 
kehr hervorblickt, wendete er die legten Kräfte an; 
bald fonnte er das Bett nicht mehr verlaffen und 
am 6. Det. 1838 verfhieb er, zwar fern von den 
Seinen, jebod mitten unter der freundlichen Pflege 
der geiſtlichen Väter des Klofterd zu Djulfa und 
des theilmehmenden Arztes Bertoni. 


Mer es noch nicht weiß, welche übergewöhn: 
lichen Kräfte felbft ſchon bie Begeiſterung für die 
MWiffehfhaft der Menfhennatur verleihen könne, der 
lefe diefe Meifeberichte ded Aucher Elon. 





Archiv des biftorifhen Wereind von Unterfranter 
und Afchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würzburg 
1842, 8, 





Fortſetzung.) 

Ebern erhielt auf die Bitte des Biſchofs Hermann 
von Wirzburg vom K. Pudwig dem Baner d. d. Nürn: 
berg, Dienjtag vor Pfingiten 1335 die Erlaubnif, fich 
gleich der Neicheftadt Gelnhauſen zu befeftigeu. Dort 
in Ebern wohnten febr viele abelige Rittersleute, oder 
waren in derfelben begütert. Die Galle, wo die Nitter 
anfäßig oder eingebürgert waren, beißt noch beute die 
Ritterſtraße. Unter den Bäumen der Haube, einem wal: 
digen Berge von ziemlicher Höhe zwifchen den Gründen 
der Preppah und Baunach, fchimmern die Ruinen einer 
alten Zftöcigen Burg hervor. Im Südweſten am Fuße 
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Diefes Berges Frümmen fich die zerſtreuten Häuſer bes 
Dorfes Vorbach bin. Es folgt nun die DBefchreibung 
der interejlanten Ruine von Rauened, Sm 13. Jahr⸗ 
bunderte war bie flattlihe Burg das Eigenthum der 
Dynaſten von Raueneck, obne daß jedoch zuverläßige 
Urkunden befräftigen. ob befagte Burg von einem Din: 
naften dieſer Familie erbaut, oder ob einer derfelben den 
Namen der Veſte mit ihrem Befige angenommen. Das 
Letztere dünkt Hrn. 8. das Wahrfcheinlichite; „Das,“ wie 
er jagt, „das Wuppen der Herren von Rauened ihre 
Abkunft von dem Haufe Rotenhan bezeugt.” —  „ün 
Königsbergd Umgebung, wo ein Oberreichsvogt, maren 
im Mittelalter viele Burgvögte, nımentlih zu Rauentch 
Bramberg, Rotenftein, Yauringen, Mainberg ꝛc.e, welde 
im 12. Qabrbunderte, als die Cauländer erblich wur: 
den, fich zur Selbſtſtändigkeit erboben, ihr eigenes Haus 
gründeten, nub im Grabfelde vor allen andern Landbe: 
ſihern bervoreagten.“ — Dbne Zweifel, meint Sr. 8, 
babe das Geſchlecht der Rauenecke fon im 12. Jahr: 
bunderte geblüht; doch nennen die vorliegenden Dipleme 
diefen Namen noch nicht. Im ziwenten Viertel des 13. 
Jahrhunderts kommen Rauenccke urkundlich vor. Die 
Burgbefiger batten das Namen + fpendende Schloß mit 
Vorbach, Güter zu Gemeinfeld, Bramberg, Markt, 

Erisdorf, Hunefurt, Unfind, Gosmannodorf, Dolmenns- 

dorf, Fricfendorf, Ebern, Tramersdorf, Sand, Heimbach, 

Linteh, Rügheim, Oberbreitbach, Gemünd, Weiſenbrunn, 

Ultenbramberg, den Wald Steinbard, das Gemeindeboll 

die Hartbab genannt, Lentersbaufen, Brunn, Neuſes, 
Bifchwinden, Hofitädten, Scheblint, Albersdorf, Immen 
winden und Birkach. Auch battem fie zablreiche Beben: 
leute vom Adel (Aufzählung berfelben), woraus fich fol: 
gern läßt, daß der Burgberr durch DVerleipung des Ei 
gentbums feiner nächjten Umgebungen an wehrhafte Di 

follen feinem Stammſchloß größere Sicherbeit zu ver 

fchaffen gefucht babe, Die Burgbut von Rauened bat 

ten noch überdieß Ritter, denen Burggüter auf ber Burg 
ſelbſt für dieſen Dienjt eingeräumt murden. Davon 
haben die Cämmerer, ein altes fränkiſches Geſchlecht, 
bereits 1209 erjcheinend,, ihre Namen genommen. Im 
14. und 15. Jahrhundert erfcheinen auf den Buragütern 

dafeibjt die Kumilien von Memelsdorf, von Füllbach, 
von Wiefen, von Marfchall und von Fuchs. „Friedtich 
von Raueneck jtarb nah 1550 obne männliche De 
feendenz; feine Burg und die zu biefer gehörigen Be: 
figungen fielen daber dem Hochftifte Wirzburg als ein 
offenes Lehen heim.” — 


(Rortfegung folgt.) 





ge 





— Wi 

Gelehrte anzeigen 
Münden. | J— von „Mitgliedern 11. Ru. 
Nro. 95: der bayer. a der bus 1844. 





The Highlands of Aetttöpi described 
during eighteen months’ residence of a Bri- 
tish Embassy at the Christian Court of 
Shoa. By Major W. C. Harris, H.E. 
J. C Eng: IM Vol. London 1944. 





* 


Seit einigen Jahren find die Länder des öſt— 
lichen en Afrita wieder das Feld mühfamer 
Erforfhung geworden. ‚Engländer , Branzofen und 
Deutſche haben je nach ihren Mitteln und Gelegen: 
heiten zur. Kenntniß. kleinerer Landſtriche wefentliche 
Beytraͤge geliefert, welche ſchon dadurd ein großes 

— daß fie ihres großen Vorgängers, 


— ft bezweifelte Wahrhaftigkeit beftätigen. 
8 diefer talentvolle und glückliche Reifende für 
die Länder bed nördlichen iniend und Ober: 
ägnptend geleiftet, bat ihm ein ebenbürtiger For: 
fcher, unfer Landsmann Dr. Rüppel gefihert; und 
durch feine eigenen wichtigen Entdeckungen und Ar: 
beiten ift die Kenntniß der von ihm bereiften Theile 
Aethiopiend weit vorgeihritten. Die füblichen Theile 
des chriftlichen Abyffiniend und. die Galla : Länder 
in ‚Gentral : Afrifa ermangelten jedod bis jegt 


Über Forſcher, und ed war Major Harris, vor 
behalten, auf ber —— von —— x den. erflen 





Blättern des heurigen Jahrganges dieft iger 
Nachricht gegeben worden iſt, die — ausführli- 
cheren Nachrichten. über zum Theil ganz unbelannte 
Striche zu fammeln, und in ben drey vorliegenden 
Bänden Fund geben, r wie wir hol 
nicht nur ben ifer anderer zur 


ſchung 





des geheimnißvollen Innern von Afrita an— 


ſpornen, ſondern auch Eigen Maßregeln wehl 
thätiger Geſellſchaften ſeines LE, 
werden. Die Stellung. des Major Harris # 
ner Begleiter erlaubte zwar wicht, daß fie ihre 


——— Ausfagen der Eingebornen üb 
en der 

Hochländer zwiſchen dem 30. und 35. * ji 

licher Länge von Paris, und dem 5. bis 10. Grab 

nördlicher Breite, welche ohne Zweifel den Mittel: 

punkt des äthiopifhen Alpenlandes bilden, sun 

tigen genugfam den gewählten Titel, 


Trotz gebäufter Amtögefähäfte,. ietfacer. ins 
terbrehungen, gänzlicher Entblößung von- y 
Hülfsmitteln, und anderer Nachtheile, welche in eis 
nem barbarifchen Lande der Ausarbeitung eines 
Werkes entgegenfteben, dad feiner Natur nad für 
einen größeren Kreis von Leſern beſtimmt ſeyn 
ſollte, gelang es Major Harris, in der Hauptſtadt 
des Königreihed Schoa, alſo an Ort und Stelle 
ſelbſt, diefe kurz nach feiner len gebrudten, 
inhaltövollen Skizzen in ihrer geg —— 
niederzuſchreiben, von welchen er in der 
str eb mar Re won dem Ode ab 
der Stubirlampe finden wird. Ihrem . 

Recht als darin ge 










fie Nachweife über eine e vo 

pi uchen geben, genauere Verbin ge ur 

5 Volke herzuſtellen, das wi * 
übrigen Welt weiß, als dieſe von 





Gefchlechtes zu verbeffern; aber auch abgeſehen 
dem großen Werthe feines Inhaltes iſt das 
gende Werk ein neuer Beytrag zu dem durch eler 
ganten Styl und gewählte Sprache ausgezeichneten 
Schriften des Verfaſſers, welchem eben die befon- 
deren Berbältniffe, unter welden ed gefchrieben wur: 
de, eine Frifche leihen, die fo oft bey nachmaliger 
Ausarbeitung in veränderter Umgebung verloren 
geht. 






Neben einer feinen Berhältniffen angemeffenen 
Erzählung der Reifebegebehheiten und bes Fortgan: 
ged der ihm anvertrauten Unterhandlungen befchäf: 
tigt fi der Verf. ausführlid mit drey größeren 
Bolfsftämmen und ihren Sitzen, mit den Adaiel, 
die auf Beduinenweiſe dad ebene mwüftenreihe Kü— 
ftenland behaupten, den Ambara oder dhrifllichen 
Bewohnern des füblichen abyffinifchen Gebirges, und 
den Galla, den meift noch heidniſchen Eindringlin: 
gen in die Hochebenen des Weftens und Südens. 
Während die genaue Schilderung der beyden erflen 
die Folge eined längeren Werweilend unter ihnen 
ift, gründen fih die Nachrichten über dad lebte 
Volk nur zum Theil auf eigene Anfchauung: benn 
unbezwungene Galle: Stämme jind noch nicht von 
Europäern befucht worben; die unterjochten, zum 
Ehriftenthume oder Islame befehrten aber haben 
wenig Eigenthümliches mehr vor ihren Unterbrü: 
dern, und find ein Zheil der Habeſchi, d. i. des 
gemifchten Volkes geworben. 


Die nähere Belanntfhaft mit den Adaiel— 
Stämmen wurbe hauptſächlich durch den Umftand 
herbeygeführt, daß durch ihr Gebiet der nächfte Zu: 
gang zu den Ghriften gefunden wird, deren Land: 
firihe bis jeßt dad vorgefehte Biel der Reifen in 
Aethiopien gewefen find. Mit modlemitifcher Un: 
duldfamteit verbinden dieſe Nomaden eine Rohheit, 
welche faum von den wilden Galla:Horden über: 
troffen wird. Der legteren großer Vorzug if, daß 
fie fi dem göttlichen Gebote der Arbeit unterwor: 
fen haben, während die Adaiel einen ſolchen Dün- 
tel in ihrem Elende befigen, daß fie die Arbeit des 
Landmannes verachten, und wenn in trodenen Jah: 
ren der Ertrag ihrer Heerden fi mindert, und 
nicht mehr zum Lebendunterhalte hinreicht, auf Raub: 
zügen dad Nöthige fih fuhen. Sie find wegen 


Verf, werben fie 
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örtlich geworden; nach dem 
| ihren. chriſtlichen 
gendermaſſen gefchildert: 
Zungen ſind lang —* Lügen-Schwagen, ihre Arme 
zum Stehlen fremden Eigenthumes, und ihre Füße 
zum Davonlaufen wie Memmen am Tage der Ge 
fahr und Vergeltung.“ Der letzte Vorwurf ſcheint 
nicht weniger begründet ald die beyden erflen; mur 
werben nad den Schilderungen, ‚bie der Verf. von 
den Kriegszügen der. Ambara giebt, diefelben e 
fo oft dieſer Niederträchtigfeit ſchuldig. Es 
beyden Völkern jener unternehmende und. ritter⸗ 
liche Geiſt, und jene gaͤnzliche Mißachtung perſön 
lichet Gefahr, welche ihren Erbfeinden, den Galla, 
eine hauptſächlich kriegeriſche Richtung ‚gegeben ba: 
ben, worunter Adaiel und Ambara viel zu Leiden 
batten, und deren fie.nur Meifter geworben find, 
nachdem die Galla fi feſte Wohnſitze erobert ı 
friedlichen Beſchäftigungen obzuliegen begonnen 
ten. 


ihrer Lafter ſogar 
nicht mit Unredt 


Die vielfah verzweigten Stämme der Xbaiel 
oder Danakil erftreden ſich der ganzen abyſſini— 
fhen Küfte entlang, und überfchreiten nicht die als 
pengleihen Gebirgsrüden; daher ift ihr Gebiet im 
Norden fehr fchmal,. erweitert fih aber im Süden 
zw einer Ausdehnung von 60 deutſchen Meilen nach 
Welten. Wafferlofe Einöden find nur felten burd 
Weidepläge und dünne Wälder unterbroden. Land: 
bau ift ganz unbefannt in ihren meiften Gränzen, 
wäre auch gegenwärtig nicht mehr möglih auf dem 
dürren unbemwäfferten Boden, ber auch nur fparfam 
von oben befeuchtet wird. Die zahlreihen Heerden 
von Groß: und Kleinvieh, welche den Hauptreich- 
thum der Adaiel ausmachen, müffen mit vorrüden- 
der Jahreszeit von den gewöhnlichen Triften zu den 
wenigen, oft weit entlegenen Thälern getrieben wer: 
den, bie fich eines befländigen Wafferzufluffes und» 
üppigen Graswuchfes erfreuen. Diefe wandernde 
Lebensweife bringt die einzelnen Stämme in eine 
Berührung, die nicht felten in einem Kampfe um 
den Beſitz des unſchätzbaren Striched endigt; daher 
zu folhen Gründen, auf welchen vertragsgemäß meb- 
rere Stämme fi begegnen müffen, nur die Weiber 
und Kinder der Betheiligten zugelaffen werden, wäb- 
rend Hanbelöreifen oder Pilgerfahrten bie ftreitfüch- 


tigen Männer entfern b.ben Seehä⸗ 
fen, die von Kaufleuten “und —* bewohnt ſind, 
finden ſich nur wenige Dörfer im Binnenia de, un⸗ 
ter welchen Auſſa, in der fruchtbarſten und waſſer⸗ 
reichſten Gegend gelegen, wegen des Reichthumes, 
der Gelchrfamkeit und Frömmigkeit feiner Bewohner 
weithin berühmt ift. 

Das fonft fo armfelige Land befigt einen un- 
erſchöpflichen Vorrath von Salz. Erbbeben und 
vultanifhe Ausbrüde, denen zum Theile auch der 
auffallende Mangel an Quellwaſſer und Strömen 
zugeſchrieben werden muß, haben an der Küſte merf: 
würdige Veränderungen herbengeführt, wodurd frü- 
here Theile bed Meeres von demfelben abgegränzt 
und in Binnenfeen verwandelt worden find. Der 
merfwürbigfte diefer Salzfeen, der Bahr Affal im 
Südweften von Zabfhura, an welhem dem Reifen: 
* onders dieſe Bildung deutlich wurde, war 

s Ende einer Bucht, deren Fahrwaſſer am 
n zur Erklärung der flatt gefundenen Verän— 


der „dienen; 
* Buchfapn Tadſchura ift ein fiefes enges Beten, 
steilen Ufern umfungen, und erftrecft ſich in einer 
Richtung nach Südweſt gegen 45 engl. Meilen, wor: 
auf die beyden Küften ſich plötzlich dergeftalt nägern, 
daß ſie einen engen Kanal übrig laffen, der zu 
einer zwe inneren Bucht führt. Dieſer Kanal ift 
— Viertel einer Meile breit, und wird noch 
ein felfiges Eiland verengert; Strudel zur Zeit 
Der Ebbe und Fluth machen die Durchfabrt ſehr ges 
fährlih. Die innere Bucht, 12 Meilen lang und 5 
breit, bat zwar fo falziges Waifer, daß es ein Bren— 
nen auf der benepten Haut bewirkt; doch ſoll Schlamm, 
einer Tiefe von bundert Faden fihb an das 
Sein legt, gar feine Galztbeile enthalten. Bon 
vier "darin befindlichen Anfeln find zwey unfruchtbare 
fen; die dritte, dreyhundert Ruß boch und uner: 
igbar, ijt mit Erde und Prlanzenmwuchs bedeckt, wäh: 
dic Ubhänge der nüchjtgelegenen vierten ganz kahl 
und uwerkennbare Spuren einer jpäteren vulfa: 
nifchen Entftebung darbieten als die übrigen Klippen. 
Au dem äußerſten weſtlichen Ende der Bucht befindet 
fich eine Lagune, drenbundert Ellen im Durchmeffer 
mit ſechzehn Faden Wafler, faſt ganz von fteilen vul: 
Fanijchen Klippen eingefchloffen; der Zugang iſt durch 
ein Coralleneiff abgefpertt, das während der Ebbe 
ganz troden liegt. Manchmal foll das Waſſer diejes 
Eleinen Beckens in Strudeln auffochen, und mit Macht 
fich über das Riff ergießen; die Cingebornen fchreiben 








Qufammenbange mit den Fluthen des be: 
er Hehe Salzſees zu, deilen Fläche von der 
— beöfie krennenden Lavadammes fichtbar ift. 

88 if alfo wahrſcheinlich, daß diefem Beinen 
Beden, bad den fonderbaren Namen „Quelle dei 
Meeres “ führt, fo wie der größeren inneren Bucht, 
genannt Meerbufen der Gefahr, diefelbe Abfperrung 
von dem Meere gedroht hat; ja ed gehört micht 
viel dazu, den Kanal, der bie letztere Bucht mit 
dem Meerbufen von Tadſchura verbindet, auszufül— 
len. Daß noch gewaltige Umwälzungen eintreten 
können, beweifen manche Erfdeinungen. Ganz nahe 
dem Eingange des Kanales noch unterhalb der Fluth: 
marfe findet man mwäbrend der Ebbe eine heiße 
Quelle, in deren Waſſer hineingeworfene Krabben 
fogleih umfommen; in den Höhlen des zerflüfteten 
Lavagefteines wird öfter ein Braufen aus der Tiefe 
vernommen, äbnlih einem rollenden Donner, doch 
bat feit Menfchengedenfen fein Ausbrub Statt ge 
funden. Für die vergleihungsweife kurze Dauer 
ber fpäteren Eruptionen im diefer Gegend fpricht 
ber Umftand, daß die Lavaftröme nicht aus alten, 
von Auswürflingen aufgethürmten Kratern, fondern 
aus Spalten in dem Wadengefteine hervorgebrochen 






‘find, das binwiederum auf Porphyr ruht. Erdbeben 


haben vielfältige Zerſtörung in den mauerartigen 
Maffen angerichtet, die übrigens noch wenig ver: 
wittert find. 


Bon diefem Damme führt ein fehr abſchüſſiger, 
für Kamele faum gangbarer Pfad hinab an bie 
Ufer ded Salzfeed. Der Verf. befchreibt den kei— 
neswegs erfreulichen Anblid folgendermaßen: 


Ein elliptiiches Becken, fieben Meilen in der Quer: 
achfe, balb gefüllt mit fpiegelglattem Waſſer im tief: 
jten Himmelblau, und balb wit einer feiten Dede von 
glänzendem fchneeweißen Salze, eingefchlojlen von 
dren Seiten von bobem, beiß ausfebendem Gebirge, 
deſſen Fuß ſich gäb im die Tiefe des Beckens fenkt, 
und an der vierten von roben balb gebildeten Lava— 
majfen, zercijfen und getrennt durch umerflärliche Spal: 
ten, bot das Ausjeben einer verdorbenen, oder wenig: 
tens umvollendet geblicbenen Schöpfung. Ben dem 
gänzlichen Mangel des Pflanzenwuchſes und der Thier: 
welt muß der Anblick dieſer Wüjtenen und dieſes 
Pfuhles, über welche ein dumpfes Schweigen berrfchte, 
und die für Jahrhunderte der Dürre, Dede und Un: 
feuchtbarfeit geweiht erfcheinen, jeden Beſchauer miß: 


des Sees, gleich polirtem Stahl, lag bie 

1 irgend einem Qüftchen. Der Himmel war-wol: 
kenlos, und die drohende Sonne, wie eine metallene 
Kugel in Weißglüphige, erreichte triumpbirend den 
Zenith in voller Glut mittägigen Glanzes, der in 
blendendem Schimmer auf das fuchende Auge des müden 
Wandererd von den beißen fchwefeligen Bergen zurück⸗ 
pralite. Etwas wie ein weißer Schaum an ben ab: 
fhüjligen Ufern des ruhigen Waſſers ſchien für wenige 
Augenblicke Bewegung und Fluß zu haben; aber bey 
genauerer Beobadytung blied es ganz unverändert — 
eine Frnftallinifche Efflorescenz. Bamppre und Ghouls 
fehlten nur, um die Schreckniſſe diefes fchauerlichen 
Drtes zu vollenden, der wegen feiner öden Cinfamfeit 
füglich für den legten der bewohnbaren Erde gehalten 
werden mag. Ein ftarfer mephitifcher Geruch, der 
das Athmen beengte, erhob fi aus den ſalzſchwan— 
geren Ausdünftungen des ftaguirenden Wajfers. Ein 
furchtbarer, biendender Widerfchein von der Salzkruſte 
und den Gypshügeln bedrohte das Sehvermögen, und 
eine entfräftende Schwere in der beladenen Atmo— 
fphäre murde eher vermehrt als gehoben durch das 
feurige Wehen eines verfengenden Nordiweftivindes, der 
ohne Unterbrehung den ganzen Tag anhielt. Die 
Luft war entzündet, der Himmel funkelnd, und Wirbel 
von heifem Sande, die in Furzen Zmwifchenräumen 
fi boch in die Lüfte erhoben, wurden fo beleuchtet, 
daß fie wie Keuerfäulen erfchienen. 

Wer wirb nicht bey dem Lefen diefer und der 
folgenden Stelle unwilltührlih zu dem Ausrufe ger 
zwungen: 

Heu! hen! quantus equis, quantus adest 

viris 

Sudor! 

Nicht zu fprechen von dem gänzlihen Mangel an 
Trinkwaſſer und Futter in einem brennend beißen 
Striche von fünfzig Meilen, von dem vielen verwor: 
renen Päffen, Faum weit genug, um ein beladenes 
Kamel durdhzulafien, von dem bittern Haſſe der blut: 
dürftigen Stämme, die hier haufen, von der ſchlechten 
Beſchaffenheit der Strafe, wenn man anders einen 
Pfad fo heißen darf, der oft mit ungeheuren Lapas 
Blöcken gefperrt ift, und an gefährlichen Abgründen 
Hinführt, fo mußte fchon der erſtickende Sirocco, der 
während der heiferen Monate über die ungefunde 
Salztähe hinſtreicht, binnen 48 Stunden den abge: 
bärtetiten europäifchen Neifenden niederwerfen. Cinigen 
Begriff von der Temperatur diefer fchredlichen Ce: 
gend mag bie Thatfache geben, daß fünfzig Pfunde 


— 


muthig machen. Kein Laut wurde gehört; kein 9— 
ſeln der Wellen geſehen; die geſchmolzene 
eu gt 
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wohlverpackter Wallrathk auf dem kurzen Wege 
von Tadſchura an den Balzfee volltommen ſchuibl⸗ 
zen. ſt die Adaiel, Welche von Kindheit an ges 


wohnt fd, die heiße Tehama zu buschwanbern, {pres 
chen davon immer in Verbindung mir den verzebrenden 
Elemente, mit weldyem es fo manches gemein bat, 
und wenn fie des Salzſees erwähnen, beißen fie ihn 
geradezu Feuer. 


Die Gefandtfchaft war in dem ungünfligften 
Monate an dieſe gefährliche Stelle gefommen; an- 
dere Reifende haben in den Wintermonaten weniger 
Beihwerden bafelbfi gefunden. Alle Karamanın, 
die von Zabfhura n Auffa oder nah Schoa 
sieben, fchlagen den Weg über den Salzſee ein, 
nicht weil er ber nächfte ift (denn um Zeitverluſt 
fümmern ji die Adaiel nicht), fondern meil fie 
hier ihre Ladungen mit Salz vervollftändigen. Dos 
gewöhnlich oftet der kurze Aufenthalt an den ver: 
rufenen Ufern einige Menfchenleben; und die Karaz 
wanenführer der Geſandtſchaft waren geneigt, "das 
föpredliche Unglüd, dad Meuchelmörder in den Mer 
ben der fchwer geprüften Reifenden anrichteten als 
eine Art ſchuldigen Tributes anzuſehen. Um vier 
Tage lang eine weiße Feder im Haare und, andere 
auszeichnende Abzeichen führen zu dürfen, trägt ber 
binterliftige Adaiel fein Bedenken, webrlofe Fremd 
linge, für deren Blut feine Rechenſchaft gefordert 
wird, zu morden. Nur die Furcht vor ber umaub- 
bleiblihen Race ber Verwandten und Stammedge- 
noſſen eined Ermordeten hält noch diejenigen, welde 
Ruhm und Ehre in der Anzahl der von ihnen Er 
fchlagenen ſuchen, zurüd von blutigen Thaten an 
allen, die dad Unglüd haben, ihnen in diefer Aben- 
teuerwuth zu begegnen. Keiner darf muthwillig 
feine Familie und feinen Stamm in. blutige Fehden 
verwideln‘; er würde nicht nur feine Unterſtütung 
finden, fondern felbft aus feinem Stamme ausge 
ftoffen werden. So find aud unter ben gefehlofe 
fen Völkern gewiſſe nothwendige Belhränfungen 
ber Leidenfchaften gegeben, die fich eben fo wirkfam 
beweifen, wie die Gefege der geordneten Geſellſchaft. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Fortjegung.) 

Auf dem folgenden Marſche durch die traurige 
Einöde, welche ald eine abſchreckende Wildniß, aus: 
geborrt von der unerträglichen Hitze einer ſenkrech— 
ten Sonne, und ganz ähnlih dem Runn von Cutſch 
bef&hrieben wird, wurden die Reifenden in nicht 
geringe Verlegenheiten geſetzt durch öfteren Wailer: 
mangel, den Verluſt vieler Lafithiere, und Die fort: 
geſetzte Feindfeligkeit der rohen Bewohner. Breite 
Thäler mit ausgetrodneten Strombetten, beren Ber: 
lauf meiſtens von S. W. nah N.D. gefunden wurbe, 
Dügelketten von Trapp⸗ und Porphyrgefteinen, durch 
Erdbeben zerriffen und zerklüftet, waren nur fehr 
arm an Pflanzen und Zhieren. Die Acacia pla- 
nifrons, Hyperanthera Moringa, Cadaba rotun- 
difolia, Balsamodendron Myrrha und Opobalsa- 
mum, Tamarix africaua, Rhamnus Napeca, Cis- 
sus quadrangularis, Euphorbia antiquorum, Ca- 
lotropis gigantea, Stapelia pulvinata, find bie 
&aracteriftifchen größeren Pflanzen diefer Gegend. 
Der Acanthus carduifolius liefert das einzige Ka: 
melfutfer ; Pferde und Maultbiere find auf ein An- 
dropogon angewiefen, das ihnen wegen feines ftar- 
ten Geruches widerlih ifte Antilopen (Mhorr, 
Saltiana ), wilde Efel, die ganz denen der indiſchen 
Salzebene gleihen folen, und Straußen bewohnen 
bie weiten Ötreden, welde für zahmes Vieh zu 
fparfam bewachſen find. Sie halten ſich in fo zahl: 
reichen Heerden zufammen, wie fie ber Verf. in 
den ergiebigen Jagdgründen Südafrikas oft gefun: 
den hatte; doch die große Ermattung feiner Pferde 


binderte ihn bier, eine ähnlihe Niederlage unter 
dem fchnelfüßigen Heere anzurichten, wozu ihn theils 
eigene Luft, theild eingetretener Mangel an Schlacht: 
vieh für die zahlreiche Begleitung einlud. Ein 
Feld von ausgebrannten oder wenigſtens rubenben 
Bulfanen, die weithin den Boden wie mit Metall: 
guß bededt haben, begränzt in S. W. diefe unmirth: 
liche Gegend, jenfeitd welcher Quellen und Teiche, 
und damit auch Pflanzen und Thiere häufiger wer: 
den. Nirgends aber” hat jich der Adaiel Wohnhütten 


’ gegründet, fondern ald ein wahrer armentarius Afer 


wanbert er umber mit aller feiner“Habe und Fa: 
milie, unbefümmert um die Zufunft. 


Abwechſelnder wurde die. Scene, als die Ge: 
ſellſchaft an die Ufer des Stromes "gelangte, der 
alle, Waſſer ded Oſtabhanges der. ſüdabyſſiniſchen 
Gebirgsreihe ſammelt, und in einen See ergießt, 
welcher wahrſcheinlich mit dem nahen Meere in un- 
terirdiſcher Verbindung ſteht. Die Bänke dieſes 
Fluſſes, Hawaſch, ſind mit Waldungen "don Aca— 
cien/ Tamarinden, Tamarisken, Feigen: und Gitrd- 
nenbäumen bedeckt, deren Stämme noch durch Schling* 
gewüchſe zu einem Dickichte verflochten ſind, durch 
welches nur die rieſige Stärke des Elephanten und 
Nashornes ſich Bahn brechen kann. Der Verf. 
beſchreibt eine Nachtwache in der Mitte von wilden 
Thieren aller Art, bie zum Theil durch einen ſon⸗ 
berbaren Zufall herbeygelodt waren. 

Biel Schwierigkeit fand man, die Pferde und 
Maufthiere über den tiefen Fluß zu bringen. Ein 
eigenfinniger Eſel, der nur zu gut feine, Unfähigkeit 
zu ſchwimmen kannte, und durchaus nicht, in Das Wafr 
jer wollte, wurde mit Gewalt an einem Stride bin: 
übergezogen; aufgeblafene Schläuche ließen ihn zwar 
XVIH. 96 . 
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nicht. finfen, ba er aber feinen wiberfpenftigen Kopf 
nicht über der Oberfläche bielt, landete er mit zum 
Berften gefüllten Geiten von verfchludtem Waifer. 
Sein Befiker, ein alter Wäſcher aus Indien, der ihn 
wie feinen Uugapfel liebte, folgte in feiner Cinfalt 
dem fcherghaften Rathe, durch Aufbäingen an den Hin: 
terfüßen das Warfer wieder auslaufen zu lajfen. Ein 
Blutfhlag war die Folge. Unter lauten Klagen des 
betrübten Befiters wurde der Leichnam etwa zwanzig 
Fuß über das Lager binauögefchleppt, und kaum war 
die Nacht bereingebrodyen, als fchon die gränlichen 
MWürger fih fammelten, und ungeachtet eines lodern: 
den MWachfeuerd, das man unterhielt, um den Befuch 
des Herrn der Wildnig abzubalten, ihren Fraß be: 
gannen mit dem eigenthümlichen Bellen der Befriedi: 
gung. Während der Regen in Strömen berabfiel, er: 
tönte ein bejtändiges Rachen der höchſten Luſt, das 
durch alle die verfchiedenen Töne einer reinen Kehle 
lief, unter dem Zermalmen von Knochen und Der: 
fhlingen von Fleiſch. Manchmal unterbrach das tie: 
fere Brummen eines größeren Raubtbieres die böllische 
Mufit, worauf wieder ein gellendes Gelächter einfiel, 
wie von einer wahnfinnigen Rotte. Blendende Blitze 
erleuchteten die Scene dieſes Mitternachtsinables; das 
Krachen der Aeſte im naben Walde Fündigte den 
nächtlichen Einbruch des Clepbanteu und Nilpferdes 
an; lautes Gebrüll und Schnauben fehlte nicht, um 
das Concert am milden Hamafch zu vollenden, und 
lange ebe der Morgen graute, war das Aas gänzlich 
verfchwunden, begraben jelbft bis auf den Schädel in 
dem ‚Magen der lachenden Hpäne. 

Der Hawaſch ſchwillt in der Regenzeit bedeu⸗ 
tend an, und wo die Karawanen gewöhnlich über: 
fegen, überfluthet er feine Bänke, die aus ange: 
ſchwemmtem Lande beftebend nur 18 — 20 Zuß 
hoch find. Er läßt dann auf beyden Ufern kleine 
Seen zurüd, von denen einige auf dem linfen fo 
"tief find, daß fie nit austrodnen, und zahlreiche 
Nitpferde bergen. Den allzeit hungrigen Kamel⸗ 
treidern und Führern verfchaffte hier die fichere Hand 
des geübten Jägers eine feltene Mahlzeit durch die 
Erlegung eined folden Ungeheuers, dad mit einer 
einzigen in ein Auge beygebrachten Kugel gefällt 
wurde, Mit nicht geringerer Gier, als kurz zuvor 
die Hyänen gezeigt hatten, fchritten fie an die Ber: 
füdung und Vertheilung des fettigen Fleifches; und 
nicht lange währte ed, fo war von dem gewaltigen: 
Thiere nur noch ein Haufen Knochen übrig, indem 
felbft die zoldide Haut zu Schilden und Peitfchen 
ausgefchnitten wurde. Die Waffen der Adaiel find 
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ganz unzureichend zur Bewältigung ber größeren 
Dickhäuter; und da ihnen auch die nöthige Lift und 
Energie mangelt, womit andere jagbluflige Stämme 
ihre eben fo einfachen Angriffswaffen den unbän= 
digften Thieren furchtbar machen, müffen fie ben 
ungleihen Kampf vermeiden, und bie beften Stri: 
che ihres Landes, die Flußufer, dem Milde über: 
laffen. 


Bon dem linken Ufer des Hawaſch dehnt ſich 
eine fanft anfteigende Ebene aus bis an den Fuß 
der Gebirge von Schon. Obwohl der vorzüglidye 
Boden durch periobifche Regen und oft audtretend: 
Bäche audnehmend fruchtbar gemacht wird, um 
bey einer Höhe, von 2000 bi 3000 Fuß übe 
dem Meere die mittlere Temperatur bed Jahres ge: 
mäßigt erfcheinen muß, ift doch dieſer Strich faſt 
gänzlich verlaffen, und wird als neutrales Gebiet 
zwifchen den Adaiel: Stämmen und den Argobba, 
den Bewohnern der fhoanifhen Provinz Efat, be: 
trachtet. © Näuberifche noch nicht angefiedelte Galla— 
horben streifen häufig bis zu den Gränzbörfern, 
die am’ Saume der großen Wildniß Pflanzungen 
von tropifchen Gewächſen befiten. Als dad abyſſi— 
nifche Reich noch nicht zerfplittert und verarmt wär, 
geboten Faiferliche Statthalter über das ganze Strom: 
gebiet des Hawaſch, und führten ihre Heerhaufen 
audy nicht felten in die Müflenyen ber tbamals 
ſchon drohenden Adaiel. Die folgenden unglüdlichen 
Kriege zwifchen den Chriften und Muhamebanern, 
im welchen beyde Theile fo furchtbar litten, daß fie 
aus Erfchöpfung den Kampf unenticieben laffen 
mußten, führten zur Einwanderung der Galla, zu: 
erft in die entvölferten Ebenen des Hawaſch, fpä: 
ter fogar in die Mitte des wankenden Kaiferreiches. 
Ihr Auftreten war fo allmählig und im Anfange 
fo wenig Schreden erregend, daß fie von den Abyſ— 
finiern für Stammesgenoffen gehalten wurden, die 
durch Umgang und Wermifhung mit heidniſchen 
Gränzvölkern verwildert wären. Aber nach Furzer 
Zeit traten fie ald Eroberer auf; zahllofe Schwärme 
brachen herein, und nahmen eine Provinz nach ber 
andern, fo daß von bem ganzen füblihen Reiche 
nur bie unzugänglichften Gebirgdrüden den Chriſten 
verblieben. Gurague, Enarea, Damot, Schoa und 
felbft ein Theil von Ambara fielen in ihre Hände, 


und murben fogleih dauernd befegt. In wenigen 
Sahrzehnden jedoch war die Eintracht, welde fie 
unübermwindlich gemacht hatte, dahin; fie ſchieden fich 
in zahlreiche Stämme, weldhe bie bisher an dem 
gemeinfamen Feinde fo fiegreihen Waffen gegenein: 
ander fehrten; die einen hatten fich frieblihen Be: 
ſchäftigungen bingegeben, während die anderen für 
ihre anno friegerifhen Neigungen Befriedigung 
ſuchten. Damit war aud der Schreden ihres Na: 
mend gewichen; ed war ben abyſſiniſchen Fürften 
ein leichtes, mit Hülfe geworbener Gallatruppen 
die im ihr Gebiet eingebrungenen Fremden zu ver: 
treiben. Jedoch die entlegeneren Provinzen des auf: 
gelöften Kaiferreiches, aus welchen ſich die Ghriften 
faft gänzlich zurüdgezogen hatten, blieben fortan in 
der Gewalt der Einwanderer, und nur in der neue: 
ften Zeit gelang ed einzelnen chriftlichen Häuptlingen, 
in denen ritterliher Geift wieder erwacht ift, aus 
ber Zerfplitterung und Uneinigkeit des Volkes der 
Galla Nusen zu ziehen, und zahlreihe Stämme 
derfelben zinspflihtig zu machen. Aber nicht allein 
die Chriften litten unter dem Einbrudhe der Galla; 
auch ben Muhamebanern machten fi * furchtbar 
durch Eroberung einiger Daſen der Wüſte, und 
durch haufige räuberifche Ueberfälle;, und obwohl 
neuerdings viele Stämme ihren Gößendienft mit 
dem Islame vertaufht haben, bewahren fie dennoch 
dieſelbe Feindſchaft gegen die muhamedaniſchen Adaiel, 
wie gegen die chriſtlichen Amhara. 


Diel⸗ in Abyffiniens Geſchichte ſo wichtigen 
Ebenen des Hawaſch ſind noch jetzt häufig der 
Schauplatz blutiger Kämpfe. Die Amhara ſteigen 
herab von ihren uneinnehmbaren Felſen, und rauben 
die Viehheerden der Galla, die im Winter daſelbſt 
weiden; mit unmenſchlicher Grauſamkeit rächen ſich 
die letzteren an dem nächſten wenn gleich ganz un— 
ſchuldigen Dorfe. Auch die Adaiel laſſen kein Jahr 
vorübergeben, ohne ſich an den Galla zu verfuchen, 
deren Kinder auf den arabifhen Sklavenmärkten 
befonders gefucht find. Hart bebrängt von beyben 
Eeiten können die unglüdlihen Stämme auch feine 
Hülfe finden bey anderen, die nah Abflammung, 
Sprache und Sitte ihre Verbündeten feyn follten; 
und fie werden in Kurzem gezwungen ſeyn, fich eis 
nem ihrer mächtigen Zeinde zu unterwerfen. 
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Die bergbewohnenden Abyſſinier haben keine 
Neigung dauernde Niederlaffungen in ber Ebene zu 
gründen. Sie fürdten mit Recht dad ungefunbe 
Klima der Nieberungen, die dafelbft ſchwer auszu: 
rottenden ‘wilden Xhiere, und die Leichtigkeit eines 
plöglihen UWeberfalles. Der Anblid der Gränze 
von Schoa gegen die Wildni des Hawaſch führi 
den Berf. zu folgenden Betrachtungen : 

Don allen natürlichen Gränzen, die im Stande find, 
Nachbarvölker zu trennen, iſt ficherlih die Neibe alter 
und neuer Zeugen der ungeſtümen Macht des unter: 
irdifchen Clementes, wie fie die öjtlihe Gränze von 
Schoa nachweist, die geeiguetite, den gefchiedenen Völ— 
fern zu zeigen, daß dem Ehrgeize gewiſſe Beſchrän— 
ungen von dem Allmächtigen gefept worden find, Das 
abpjfinifche Gebirge erhebt ſich wie ein Bollwerk aus 
der oceangleichen Ebene der Adaiel zu einer Höbe, die 
in einem Anffteigen von wenigen Stunden einen Unter: 
fhied von 26 Graden des Reaumur’fchen Thermome— 
ters zeigt. Die bochgelegenen Landfchaften verlangen 
ein anderes Gefchlecht, als die niedrigen, da fie jo we: 
fentlich verfchieden find in Boden und Atmosphäre 
und wirklich werben fie von fo durchaus unähnlichen 
Stämmen bewohnt, ald ob ein weites Meer fie trennte. 
Ehrfucht führt zuweilen den einen oder den andern 
Theil über die beſtimmte Gränze, aber eine kurze 
ſchreckliche Erfahrung auf dem verbotenen Gebiete ver. 
ſehlt nie, die Unbaltbarfeit der Eroberung darzutbun. 
Nur der abgebhärtete Wanderer und der Seelenverkäu: 
fer fuchen ihren einfamen Weg durch das neutrale Ge: 
biet: Seine verrätherifche Oberfläche iſt bald mit 

n Pflanzenwuchſe ‚bekleidet, der nur. der Unform 
des Clephanten, Büffeld md Rhinoceros nachgiebt — 
bald zeigt fie eifengleiche Lava, womit in nicht ſehr 
ferner Zeit die gäbnende Kluft das Land ringsum 
überfchüttete; und während einige diefer Schichten in 
den Spalten ibrer dunkeln Abgründe die Negenmwaffer 
fanmeln, um die riefenbaften Bewohner der Wildnif 
zu erfrifchen, entfenden andere aus ihrem beißen Bufen 

Seilſame Quellen, um die Leiden des menfchlichen Ge: 
ſchlechtes zu lindern. Aber ſelbſt das Gedenken der 
gegenwärtigen Generation fpricht davon, daß der Ver- 
beerungen noch Bein Ende. VBorbandene Krater neb: 
men in langen Zwifchenräumen ibr altes Werf der 
Zerftörung wieder auf, und gemaltige Erdbeben er: 
ſchüttern von Zeit zu Zeit das land bis zu den rund: 
veften des ungerjtörbaren Wales, der von dem All: 
mächtigen im Herzen des heidnifchen Afrifa um bie 
Wohnftätten einer Million von Chriften ift aufgerich- 


tet worden. 
(Bortfepung folgt.) 
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Archiv des hiftorifhen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VIL Bd. I. Heft. Würzburg 
1842, 8. 


(Fortſetzung.) 

So Hr. L. Dagegen erließ nun Hr. ©. K. W. 
Müller von Raueneck, Ritter, Rechtsconſulent, 
Hiftoriograpb, auch Mitglied vieler gelehrten Ber: 
eine, unter dem 1. Auguft 1842 von &chleufingen 
aus an Hrn. L. ein offenes Sendfchreiben, welches als 
Benlage IV. des fechiten Jabresberichtes bes hiſt. Ver: 
eind zu Bamberg, ©. 65 — 67 abgedruckt ift, in mel: 
chem er das Ausſterben der Rauenerfe in der Perfon 
Friedrichs geradezu in Abrede flellt und die Linea recta 
descendens. der friedrih von Raueneckiſchen Kinder, 
Enfel, Urentel u. ſ. m. bis auf feine Perfon, und, 
nimmt man binzu, was er über Friedrichs Vater, Georg, 
und lirgroßvater, Simeon fagt, vom Sterbejabre Ei: 
meond 1491 bi herab auf feine Zeit geführt bat. 


Wenn Jemand mit bebarrlihem Fleiß und vom 
Glück begünftigt die Urkunden feiner Familie gefammelt, 
durchlefen und geprüft bat, fo ſteht ibm im einer folchen 
Materie ein glaubenermwerbendes Wort vor allen andern, 


die nicht fo an der Quelle figen, mit vollem Rechte zu. _ 


Wir halten dafür, daß Hr. Müller von R. fich in die 
fen Falle befinde, und fehen den von ihm verfprochenen 
näheren Xufflärungen begierig entgegen. Auch Hr. 8 
wird mit feiner Gegenrede nicht ausbleiben, wenn es, 
was wir im Augenblicke nicht wiſſen, nicht bereits ge: 
ſchehen fenn ſollte. Dadurch aber Fann die Wahrheit 
nur gewinnen. Es fagt Hr. L., was wir gegen Hrn. 
M. v. R. bemerken müſſen, wicht, daß Friedrich von 
R. im Jahre 1550 obne männliche Nachkommen gejtor: 
ben, fondern es beißt ben ihm, er fen nach dem Jahre 
1550 geſtorben. Und fo wäre des Hrn. M. v. R. Un: 
gabe des Todesjahres Friedrichd nur ein näherer Nach— 
weis Diefes vom Hrn. ©. allgemein gehaltenen Aus— 
druckes. 


Zwiſchen Fierſt und Hemmendorf, nordweſtlich von 
Ebern, in einem Waldbezirk ſoll der Sage nach eine 
Burg geſtanden ſeyu. Bis in die neuere Zeit wurden 
auf dieſer Stelle die Eberner Zentgerichte ausgerufen. 
Jept gräbt man bie Grundmauern aus und verwendet 
fie zu Häufer- und Straßenbauten. Es ift dieß ohne 
Zweifel die Burg Gutenfels, die fhon 1225 eine 
Ruine war; der dem alten Castrum nabeliegende Wald 
{Castrum Grienfels cum adjacente silua ) bat fidh 
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auch über die Burgflätte verbreitet und it nach langem 
Streite im 18. Jahrhunderte unter die benachbarten Guts⸗ 
befiger und Gemeinden in 9 Theile vertheilt worden. 


Die Burg Rotenhan, das Stammhaus eines der 
reichften und begütertften Gefchlechter Franfens, „welchen 
das Vaterland nicht nur große Thaten der Tapferkeit, 
fondern zugleich eine feltene Pflege der Religion, Wit: 
fenfchaft und Kunjt und ungausgeſetzte Sorge für ben 
Wohlſtand verdanft“, wurde nach heftiger Gegenweht 
und einjähriger Belagerung am 7. Julius 1324 durd 
Biſchof Wolfram von Wirzburg zerjlört. Hr. 2. jer 
das erite ermweisliche Auftreten ber Rotenbane mit He 
rich von Rotenban in das Jahr 900. Aber ert mm 
Wernher 1190 (vergl. öfterreih. Stammtafel, Banz IL 
Aug. IV.) an und von feinem Bruder Wintber, Schent 
von Roteuhan (1229) ift eine zufammenbängende folge 
vom Vater auf den Sohn richtig aufzuführen, welchet 
Leptere ald Stammvater ſämmtlicher Rotenhane zu be: 
trachten it, wozu auch die Grafen von Rotenban zu 
Untermerzbach gehören, denn fie haben mit den renber: 
ren von Rentweinsdorff gleichen Urſprung. 


Eiringsbofen, von jeher der adeliche Anfit der fren- 
berrlich von Rotenhanifchen Familie, fol Wolftam Il. 
nach Zerflörung des Stammſchloſſes erbaut und bewohnt 
baben. Wach Dejterreichers genealog. Tabelle wäre es 
wohl eber Wolfram III. von 1303 — 53 geroeien, als 
Wolfram II., deffen Todesjahr Dejterr. zum J. 1303 
fegt. Die aufrübrerifchen Bauern zerjtörten das Der 
Eiringshofen, wofür die 3 Brüder von Rotenbar die 
Entfhädigungsfumme von 1495 fl. erbielten. Das Shih 
in den Jahren 1559, 1588 und 1749 erbaut, gewährt 
durch dirſe Mifchung der verichiedenen Bauarten einen 
ganz beionderen Anblick. 


Das alte Schloß Fiſchbach, welches die von Ro: 
tenban im zweyten Viertel des 14. Jahrhunderts ber 
jaßen, ward im Bauernkriege zerjtört und von dem burch 
Johann Georg von Notenban im 3. 1605 neu erbauten 
fteht gegenwärtig nur das untere Stockwerk. 


(Fortfehung folgt.) 
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The Highlands of Aethiopia etc. 





Fortfetzung. 

Ganz augenſcheinlich ſind dieſe Chriſten für ihr 
getreues Ausharren in den Tagen der Verſuchung 
geſegnet worden. Sie haben ſich ihrer Dränger, 
der Bekenner des falſchen Propheten, und der Hei— 
den entledigt und ihr lange vorenthaltenes Erbtheil 
wieder eingenommen. Aber während fie mit Glück 
äußere Feinde von ihren Gränzen abhalten, nähren 
fie verberblihe Zwietraht in ihrem Innern. ie 
haben offenbar nicht alle Unreinigfeit verbannt, wo: 
mit fie während ihrer langen Botmäßigfeit unter 
den Ungläubigen angejtedt worden find. Der Verf. 
urtheilt folgendermaßen über den Bildungszuftand 
und die Bildungsfähigkeit des abyſſiniſchen Volkes: 

In ihrem gegenwärtigen Zujtande bieten Die Abnf: 

finier die fonderbarite Vermiichung von Eitelkeit, De: 
much und Verwilderung, von Frömmigkeit, Mberglau: 
ben und Unwiſſenheit dar. Uber im Vergleiche mit 
anderen Völkern Afrifas ſtehen fie ungweifelbaft auf 
einer hoben Stufe; fie zeichnen fich in Künſten. Uder: 
bau, Geſetzen, Religion und gefeilfchaftlichen Einrich: 
tungen vor allen den verfiniterten Völkern biefes Erb: 
tbeiles aus. Das wenige vorhandene Gute mag mit 
Recht den Reſten des Chriſtenthumes zugefchrieben 
werden, das, wenn auch auf felfiger Küſte geſtrandet, 
und in Stürmen von Jahrhunderten herum gemorfen, 
doch noch nicht ganz verfunfen iſt. Uber von der ger 
genwärtigen Entartung dieſes Volkes, das chriftliche 
Glaubenslehren als Erbgut verwahrt, kann man ler: 
nen, wie gänzlich unwirkſam das Befenntniß und die 
Befolgung der äußeren Formen des Chriſtenthumes ift, 
wenn es nicht unterjtügt wird durch binlängliche Bei: 
ftesbildung , um, deſſen Geiſt und Wahrheiten in dem 


Herzen des natürlichen Menfchen Wurzel fchlagen, und 
an feinem Charakter Früchte bringen zu laſſen. Es 
giebt vielleicht Feinen anderen Theil des ganzen Feſt— 
landes, welchen man mit beiferem Enderfolge euro: 
pälfche Bildung benbringen könnte; und obgleich AUbnf: 
finien jegt zu einem unbedeutenden Reiche berabgefun: 
Fon iſt, könnte es Boch unter geböriger Reitung und 
Führung die Verbeiferung des Looſes aller Nachbar: 
völfer erzielen, während es felbit feine frübere Stel: 
lung als erite Monarchie Afrikas einnehmen würde. 


Die audgezeichrtete Fruchtbarkeit des Bodens, 
dad glüdlihe Klima, die Arbeitfamfeit und Orb: 
nungsliebe ber Bevölkerung verfprehen allerdings 
viel, und die Abyſſinier wären wohl würdig, in die 
Reihe der bandeltreibenden Nationen des Oftens eins 
äutreten. Aber bis jetzt hat ehrlicher Handel och 
mit ungeheuren Schwierigkeiten zu fämpfen, da noch 
keine in das Innere des Landes fchiffbaren Flüſſe 
aufgefunden, feine Straffen in den unwegfamen Ge: 
birgen gebaut, Feine Sicherheit in ben Geſtadelän— 
dern bergeftelt, und fein Verbot des Sklavenhan— 
belö erwirft ifl. Diefe zum Theil natürliben Hin: 
derniſſe eined regelmäßigen und lebhaften Berfehres 
mit überfeeifhen Nationen werden wohl den er: 
wünſchten Zeitpunkt noch weit binausrüden, wann 
Wohlſtand und damit auh Bildung bey dem noch 
auf fi ſelbſt angewiefenen Volke einzieht, und dad: 
felbe befähigt zu feiner Aufgabe, ein Licht unter 
den Heiden zu fen. 


Der natürliche Reichtum des abyſſiniſchen Ge: 
birgslandes befteht mehr in ber Fruchtbarkeit ber 
Oberfläche, ald in Ergiebigkeit der noch wenig auf: 
erfchloffenen Tiefe, oder in befonderen Vorzügen ber 
jagbbaren Thiere und der Wiehzuht. Bis jetzt 
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zwar bat fich der Landbau faft nur auf Getreide 
und Baumwolle befthränft, da andere Bodenerzeug⸗ 
niffe nur geringes Bebürfnig im Lande ſeibſt und 
feine Nachfrage im auswärtigen Handel finden. Aber 
in ber Gultur biefer beyden Aderpflanzen leiften die 
Abyflinier Außerordentlihes. Nicht nur einige, dem 
Dften eigenthümlihe, fondern faft alle in Europa 
eultivirten Gerealien werben in einer Mannigfaltig: 
keit, Güte und Menge erzeugt, wie vielleicht an 
feinem andern Punkte der Erbe. Bon Walzen al: 
lein unterfcheidet man vierundzwanzig Sorten, von 
Gerfte fechzehn, von Roggen zwey, von Haber zwey, 
von birfeäbnlihen Samen vier, von Maid zwey, 
und von Moorhirie achtundzwanzig. Die drey leb- 
teren gedeihen am beflen in ben tiefen Thälern, 
während die übrigen die Seiten der Berge bis zu 
den höchſten bewohnten Punften, gegen 9000 Fuß 
über der Meeresfläche, befleiden. Ben ber großen 
Regelmäßigkeit der Jahreszeiten ift Mißwachs bes 
Getreides ‚felten; aber durch Hagelſchlag, heftige 
Regengüffe, Heufchreden:Fraß und Mehlthau werben 
öfter bedeutende Striche ihrer Ernte beraubt. Mit 
Ausnahme des Haberd dienen fie alle zum Gebrau: 
che des Menſchen ald Mehl und Malz; Gerfie und 
Moorhirfe find auch Pferdefutter und werben zu ben 
Adaiel verführt. Das Mahlen des Getreides, ein 
Gefhäft der Weiber und SHavinnen, geihieht auf 
einer rohen Handmühle. Die Abyffinier haben die 
Tradition, daß in uralter Zeit die Kunft Mehl zu 
mahlen unbefannt, dafür der noch jest häufige Ge- 
brauch, die ganzen Getreibeförner ohne weitere Zu: 
bereitung zu eflen, allgemein geweſen ſey. Da 
ſchickte Gott in der Geftait einer armen Magd eine 
Wohlthäterin, welche nicht nur die unfhäsbare Er: 
findung, wie fie jest beſteht, lehrte und verbreitete, 
fondern auch durch andere Wunder ſich als eine 
nicht geringe Heilige erwies. Als fie nämlich eine 
große Mafle Getreides, das fie mahlen follte, durch 
einfache Berührung in Mehl verwandelt hatte, wollte 
der Dienftperr den bedungenen Lohn ihr vorenthal: 
ten, weil nicht durch ihre Arbeit das Merk gefche: 
ben fey. In dem Streite, der fich deßwegen ent: 
fpann, verhalfen ihr die Schäfer zu ihrem Rechte; 
und aus Dankbarkeit gegen biefelben legte fie den 
Gläubigen die Pflicht auf, jährlih an einem gewif: 
fen Feſte die Schäfer mit Brod zu fpeifen; über 


den harten Dienftheren aber, und alle feine Freue 
und Beisungen brachte fie die Strafe von Gobem 
und Gomorrha; der geheinmißvolle, gefürdhtete See 
Aobar in ber norbweftlichften Provinz, von Ehen 
birgt den Schauplatz dieſes Wunders. 


Waizenbrod if, da ed auch im heiligen Abend— 
mahle ald Hoflie genoffen wird, für eine fo koſitban 
Gabe Gottes geachtet, daß wenn zufällig ein Stüt 
im Feuer ungenießbar wird, oder gar einem Hau 
tbiere zur Beute fällt, Mangel und Bungersıs 
befürdtet wird. Nur die Wohlhabenderen genik 
gefänertes Waizen: und Roggenbrod. Das 
der hirfenartigen Samen wird zu ungefäuerten K 
hen und einer Art Polenta verwendet. 
braud von Gerfte und Moorhirfe zu einem ment 
gegohrenen, gefhmadiofen Biere ift allgemein, um 
fo mehr, da die Bereitung des Methes nur tem 
königlichen Haushalte zufteht, und außer diefen ber: 
ben fein anderes Getränke bekannt ift. 


Der Baummollenftraudy erforbert gegen Bind 
und Wetter gefchügte, leicht zu” bewäſſernde Feldet; 
daher wird er felten an ben Bergabhängen, gemwöhn: 
lich in den Xhälern an den Flußufern angepflant. 
Zwey fehr auffallend verfchiebene Arten werden auf 
einem Felde vermifcht angetroffen ; die eine erreicht 
eine Höhe von fieben Fuß, hat tief gefpaltene, Meine 
Blätter, eine Beine Blumenfrone; die Samentörmer 
find volltommen mit einem dichten Pilze überzogen. 
Die andere Art bleibt niedrig und wächst in dem 
Schatten der erfteren; fie hat größere Blättn um 
Blumen, und ihr Same ift nur mit wenigen bi: 
zen Haaren beiest. Ben dem Ginfammeln de 
Kapfeln werben beyde Sorten forgfältig unterſchit 
den, da fie nicht von gleicher Güte find. Die Bolt 
der erfteren .ift kurz und grob, und beißt Baum: 
wolle von Efat, da jie in diefer Provinz einheimifh 
feyn fol; die zweyte, genannt Gondar-Baummolk, 
da fie erft aus dem nördlichen Abpffinien hichet 
verpflanzt worden, ift lang, leicht, fein, feidenglän: 
gend, die oftindifche übertreffend, und ber amerila 
niſchen gleich. Beyde Pflanzen dauern ſechs bit 
ſieben Jahre, gewöhnlich aber werden ſie nach dem 
vierten Jahre nahe der Wurzel abgeſchnitten, wor: 
auf die neuen Scößlinge noch mehrere ergiebige 
Ernten tragen. Bon einem Strauche der gröberen 
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Sorte erhält man zweymal jäßrlich zwiſchen vier 
und fünf Pfund Wolle, von der vorzüglicheren Art 
etwas weniger. Die Samentörner läßt man einige 
Zeit in Afche liegen, und reibt fie vor dem Stecken 
mit Lehm, damit fie fchneller feimen. Wo ed thun- 
lich ift, werden bie Felber oft überſchwemmt. Die 
Heufcpreden berühren den Strauch nicht, Vieh und 
Wild aber muß forgfältig abgehalten werden. Die 
Samen find Nahrungsmittel und Futter in Zeiten 
des Mangel. Adaiel und Galla Meiden ſich in 
Die ftarfen Zeuge, welche der abyſſiniſche Weber 
auf einem fehr kunſtloſen Webeftuhle zu bereiten 
weiß. 

Schotengewächſe find nad dem Getreide und 
der Baumwolle die wichtigſten Gulturpflanzen in 
Schoa. Pferdebohnen bilden friſch und roh eine 
Lieblingöfpeife aller Klaffen ; troden werden fie den 
bevorzugten Maultbieren verfüttert. Kichererbien, 
Zinfen, gewöhnliche Erbfen und Bohnen verhelfen 
dem Abyffinier zu einer Abwechfelung in den Ge: 
richten während der fehweren, langwierigen Faſten— 
zeit, in welder auch Neffen, Sauerampfer, Kohl 
und Kürbiffe genoffen werben. Die Kartoffel, Eier: 
pflanze, Zomata und Yam find noch nicht einge: 
führt. Weniged Buderropr wird an ben heißeften 
Stellen der öfllihen Provinz gebaut, jeboh nur 
roh verzehrt, fo wie aud die auögezeichnet zuder- 
haltigen Halme einer gewiffen Art Moorhirfed. Ta: 
bak als perennirende Pflanze liefert ein fehr gerin: 
ges Blatt. Brenndl wird gewonnen aus den Ga: 
men des eines, einer gewifien Kohlart, des Gaff: 
lord und ber Polymnia abyssinica, vorzüglib aber 
aus ben beyden leßteren. Die Benügung ber In: 
digopflanze und des Flachſes ift nicht befannt, eben 
fo wenig Seidenzudt. Koriander, Shwarzfümmel, 
Senf, und befonderd fpanifcher Pfeffer find die ein: 
heimifhen Gewürze; die fehr beliebte, als Tauſch— 
Artikel begierig gefuchte Frucht der Pfefferrebe muß 
nod von auswärts bezogen werben. 

An Obſtfrüchten hat Abyſſinien einen auffal- 
lenden Mangel. Der Dattelbaum und andere Pal- 
men gehen nicht über die Seeküſte hinaus; außer 
dem Pifange, der eingebürgert ifl, werden ald große 
Seltenheit bie und da Granatäpfel, Pfirfihe, Po: 
meranzen und Weintrauben gezogen. Bon wild: 
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wacfenden Früchten ift nicht viel Brauchbares vor: 
banden ; Eleine Gitronen, gefhmadlofe Feigen, bie 
Steinfrühte ded Rhamnus Napeca, ber Cordia 
abyssiniea und einer Flaconrtia, und bie Beeren 
einiger Rubus-Arten werden felten ben Affen flreitig 
gemacht. Kaffee der beften Corte, der im europäl: 
fhen Handel Mofta: Kaffee heißt, wächst wild in 
ben von Muhamedanern bewohnten Bezirken; die 
Ehriften laſſen den Straud nicht auffommen und 
verabfcheuen die Benübung der Bohne ald einen 
wefentli mubamedanifhen Genuf. 


(Fortfehung folgt.) 





Arhiv ded hiſtoriſchen Wereind von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würz— 
burg 1842. 8. 





(Fortfegung.) 

Tichtenjtein, das Stammhaus der einjt fo blübenden 
Freyherren von Lichtenſtein ward gleichfalls durch die 
Bauern zerjtört, und, wie es ſcheint, nicht wieder erbaut. 
Die maleriſchen Ruinen, darunter ein riefiger Wartthurm, 
überfchauen die weite Hochebene und das breite Baunach⸗ 
tbal. Die Lichtenfteiner treten bereits in der letzten Hälfte 
des XI. Jahrhunderts an der Baunach auf. Den Abt 
Karl von Banz aus der Familie von Fichtenftein bat 
Deiterreiher ©. 157 geradezu geläugnet und ebenfo den 
Eberhard, ald von welchem Feine Urkunde Meldung 
macht, aus ber Reihe der Banzer Uebte geftrichen, ©. 
160. Die Lichtenfleiner Befigungen bat in neuerer Zeit 
Hr. Graf von Rotenhan in Merzbah an ſich gebracht. 


Die größte Ruine in Deutfchland ift nach der Hei: 
delberger die von Altenjtein, von deren Trümmtern berab 
eine berrliche Fernjicht fich darbietet. Dieſe Burg war das 
Stammhaus der Freyherrn von Stein zu Altenjtein. Die 
Bauern baben fie gebrochen; fie wurde jebocdh wieder 
aufgebaut; im Schwedenkriege wurde der Burgberr Cab: 
par von Altenftein am 8. Dezbr. 1634 von feindlichen 
Reitern erſchoſſen. Hand von Altenftein foll bereits 038 
vorkommen? — Die Geſchichte von den nach gefchehener 
Einnahme der Burg auf Befehl des Wirzburger Bifchofs 
entbaupteten eilf Gebrüdern von Altenſtein, und wie ber 
Biſchof dem zwölften, Herdegen von U. die altenjteinifchen 
Güter zu Lehen auftrug, ift bier mit Hinweifung auf 
Gropp II. 407 kurz erzählt. 

Gelegentlich des Schloffes Birkenfeld, welches fpä: 
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ter an die Familie von Hutten Pain, wird, die edle Ge. 
ſchlecht gleichfalls vom Hrn. 2. in ſehr alter Zeit vor: 
kommend angegeben. Ehrenteich von Hutten wäre als 
Marfchalf des Ubtes von Fulda gegen die Hunnen dem 
Kaifer zu Hilfe gezogen? — Hr. 2. zählt fodann von 
den Orten Leuzendorf, Weifenbrunn (Herold von Wizen: 
brunn, 1177), Burgpreppach (Breitebach 1158, Numold 
und Gerung de Br.), Ditterswind (1182), Bettenburg 
(meranifch, dann Bambergifch, hierauf Hennebergifch, end- 
lih dem Gefchlechte der Truchfejje von Wetzhauſen feit 
1343 bis heute zuftändig), Walchenfeld, Schweinshaup: 
ten (1170, das Gejchlecht derer von Schw. jtarb mit 
Wilhelm von Schw. 1600 aus), Stöckach und Bundorf 
(800, 814, 24. Febr.) die merfwürdigften gefchichtlichen 
Momente und den Wechfel ihrer Befiker auf, wie fich 
diejelben aus Urkunden und Akten berausitellen. 


Um 1517 vereinigte fi die zahlreiche Ritterfchaft 
zum Canton Baunad, der im J. 1807 aufgelöst ıwor: 
den it. Seine Kapitalien wurden dem Staatsärar über: 
wiefen, und von allen Adelögefchlechtern des Mittelalters 
in diefee Gegend haben fich nur 4, die von Rotenhan, 
von Altenjtein, von Truchfeß und von Fuchs erhalten. 


Die alten Hoc: oder Heeritraßen find überall 
auf den Bergrücken gebahnt und ziehen fich daher immer 
zwiſchen zwey Thälern Bin, nur im unvermeibdlichiten 
Fall fenten fie fich in die Thäler, um bald wieder die 
Höhen zn gewinnen. Sie halten, ıwie die römifchen viae 
militares, die geradejte Richtung ein und geben entwe— 
der über heidnifche Grabhügel oder doch in deren Näbe 
vorüber. Cine ſolche Straße iſt der fogenannte Renn: 
weg oder Nennfteig, auch die hohe Waldftrafe gebeißen. 
Nach J. Wern. Krauß in Hildburgbaufen: „gründlicher 
Nachricht von dem alten Pago Hassgau. 1762. 4.” 
Manufeript, find dieſem Gelehrten noch oben auf dem 
Hafberg die Marktiteine gezeigt und daben gemeldet wor: 
den, daß derjelbe (Rennweg) fich nordweſtwärts gegen 
Heſſen, und füdojtwärts gegen den Böhmerwald erftrede. 
Vom Haßberg gebt diefe Straße auf Manau, an ben 
Bramberger Wald oberhalb Goßmannsdorf, Unfind, Kö: 
nigsberg auf Göslau, und von Da weiter durch den 
Stettfelder Wald nach Bamberg vder dafige Gegend, 
nirgends von einem Fluße durchichnirten, immer auf den 
Höhen fortlaufend. Diefe Hochftraße, bemerkt Hr. L., 
und auch Greb, endigt ſich ben Dörfleins, wo fich der 
Uebergang noch bis auf den 30jährigen Krieg durch eine 
fejte (2) Brüche ben Hallitadt erhalten hat. Wahrfcheinlich die 
vom Keldinarfchall Horn abgebrannte hölzerne Brücke 
(Ludewig scptt. rer. Bbgens. ©. 1031), deren Pfäple 
der Unterzeichnete ben niederm Waſſer noch gefeben bat. 
— Die zwente Hochitraße zieht fih von Königshofen 
bis Baunach meiftens durch Waldungen, Feine Drte be: 
eührend; bey Baunach gieng fie über diefen Fluß und 
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verband fich mit der von Magdeburg und Erfurt auf’ 
Forchheim (805) ziehenden. Diefe Baunachſtraße (bier 
ift wohl die Abtheilung von Königshofen bis Baunach 
gemeint), weldye von Niederfachfen nach Nürnberg führte, 
war in früherer Zeit fehr befucht; durch die neu ange: 
legten, obgleich weitumführenden Chauſſeen der Nachbar: 
ſchaft ift fie — bis auf die neneften Zeiten — gem 
verödet, der Handel und die Gewerbe gefunfen umd die 
Gegend faft verarmt. Aus dem zeitber über die Geſchichte 
Dorgetragenen ergiebt fich, daß die Baunachgegend die 
Stätte alter Orte und Schlöſſer fen. 


Kriege und Fehden der Nitter ꝛc. find der bier 
genftand des legten Sen. — Die Bewohner biefer # 
fegneten Gegend wurden gar ſehr durch baufige Kom 
und die in ihrem Gefolge befindlichen Morde, Bern: 
ftungen, Hungersnotb und Krankheiten Heimgefucht. — 
Der Möglichkeit, daß Hunnen bis bieber im Jahre 955 
(im Uuguft desfelben Jahres die Vechfeldjchlacht) vorge 
drungen, wird mit Bezug auf den Hunmenberg ben Un: 
termerzbach erwähnt, fo wie der MWanderzüge nach dem 
bl. Grabe und der Faujtrechtözeit. — Vor ibr jchon lieh 
der große Barbarojfa 1168 (M. B. 29. 1. S. 387 und 
392) das Naubfchloß Bramberg zerfiören. Wie dus 
Schloß NRotenhan gebrochen wurde, ifi oben erzählt. — 
Ebern ſchloß fi im Jahre 1397 gegen den Biſchof 
Gerhard zu Wirzburg an den fränfifchen 11 Städte: 
bund (Wirzburg, Gerolzbofen, Karijtadt, Haßfurt, Mei: 
ningen, Königshofen, Mellrichitadt, Fladungen, Schwat— 
zach, Seßlach und Ebern), um fich in den Schuß des 
Kaiferd und Reiches zu begeben; aber fchon 1309 Febrte 
die Stadt zur Unterthänigkeit unter den Biſchof zurüd, 
der ihr auch alle ihre „Rechte, Frenbeiten und Gewohn: 
beiten, die fie von Alters ber von Uns,“ — jagt der 
Biſchof —, „und Unferm Stift gehabt haben,“ wieder 
gab. Auch mit mehreren Nitteen batten die von Übern 
Fehde zu bejteben, 3. B. mit Heinzen Hofenknorf 1398, 
der die Urphed fchmören mußte (die Original : lirfunde 
auf Pergament befindet ſich noch in Ebern), mit Martin 
Foßberg, welchen die Bürger von Ebern ſammit feinem 
Knecht 1399 fiengen und der fi) mit 212 rl., nad 
Hrn. 8, mit 302 fl., löjen mußte, nebſt dem Verſpte— 
chen, feine Helfersbelfer niederzulegen (red). 


Im Jabre- 1500 murden die von Rotenban von 
den Fichtenjteinern und Raueneckern überfallen. Ob ver 
Baunachgrund Huffiten gefehen, bezweifelt Hr. 2. 
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(Fortjeßung.) 

Von den wilden Arznepgewächlen, die in Abyf: 
finien fi finden, find nur wenige bafelbft bekannt 
und in allgemeinem Gebraude, hauptſächlich ſolche, 
die gegen die befchwerliche und häufige Helminthia- 
sis wirffam gefunden werden. Andere find in ber 
Hand des Beſchwörers von Krankheiten bald un: 
ſchãdliche, bald gefährliche Mittel, deren Anwendung 
theil auf fehr zweifelhafter Erfahrung, theil® auf 
entwürbigendem Aberglauben beruht. Nicht nur auf 
den Zag und die Stunde der Einfammlung, fondern 
auf noch viel geringere Nebenumftände wird Gewicht 
gelegt, 3. B. ob ein filberner Ring an dem Finger 
fi befand, der bad Kraut pflüdte, ob der Schat: 
ten des Sammlerd nicht vorher auf die Pflanze ge 
fallen war, und ob. biefer durch Faſten und Gebet 
gehörig fich vorbereitet hatte. Die unter Beobad: 
tung der gehörigen Formen gefammelten Arzneyen 
follen nicht nur dad ausgebrochene Leiden augen: 
blidtih heben, fondern felbit, wenn am Körper als 
Amulet getragen, jede Wiederkehr des Uebels verhü- 
ten. Weniger graß find die Vorftellungen der Mu: 
bamedaner von der Wirkfamfeit der wenigen, ein: 
fachen Mittel, deren fie ſich bedienen. 


Die dichte Bevölkerung von Schoa bat all: 
mäplig die Wälber bis auf wenige beſchränkt, bie 
nur durch die fchlechte Beichaffenheit ded Bodens, 
auf welchem fie ftehen, gefbüst find. Sie befteben 
bauptfählih aus einem riefenhaften Wacholder 
(Juniperus excelsa), einem wilden Deibaume und 
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mehreren Feigenarten als Hochſtämmen, und einem 
Unterholze von Eiben (Taxus elongata), Flacour- 
tia, Rosa abyssinica, Rubus pinnatus, Berberis 
tinctoria und vielen baumartigen Pflanzen and ber 
Familie der Compositae. Der Wacholder ift als 
ein Baum der Trauer um die Friedhöfe gepflanzt, 
wie in der Levante die Cypreſſe, und mit feinen 
Zweigen wirb dad frifhe Grab ausgefleidet, che ed 
den Leichnam aufnimmt. Die Nähe der Eibe wirb 
vorfichtig gemieden, da ihr Schatten und ihre Aus— 
dünftung ſchädlich ſeyn fol, Der Delbaum trägt 
fehr Eleine unbenügte Früchte, von denen der zier—⸗ 
liche, harmlofe Colobus Guresa fich nährt. 


Die Zahl der in den Gebirgen von Schoa 
baufenden Raubthiere ift nothwendig fehr befchränft 
bey der großen Ausbreitung der Bodencultur, dem 
Mangel an ausgedehnten Waldungen und anderen 
Bergungdörtern, und ber unabläfjigen Verfolgung, 
während in der bünn bevölferten Ebene ber Adaiel 
bem Menfchen noch immer die Herrfchaft flreitig 
gemacht wird. Der Löwe bat fi in die Wildniffe 
am Fuße der Gebirge zurüdgezogen, wo ihm ber 
Büffel und die verfhiedenen Antilopen zur Beute 
fallen. Aber die Leoparden find weber vertrieben 
noch audgerottet; mit vieler Lift entgehen fie Fall: 
gruben, Fußeiſen und anderen Schlingen, unb tet: 
ten fib aus allgemeinen-Zreibjagden. Wenn fie 
aber umftellt find, verlieren fie allen Muth, und 
werden ohne Gefahr für die Jäger gefpießt. Da 
ein Fell des Löwen oder Leoparden einen unentbehr: 
lihen Theil der Kleidung eined Wornehmen oder 
ehrgeizigen Kriegerd ausmacht, fuchen manche bie 
Schlupfwinkel derfelben in den Nieberungen auf, 
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woben der Sieg gar oft dem gereizten Thiere bleibt. 
Uebrigens bilden folche Felle auch einen bedeutenden 
Einfubrartitel aus den weftlichen Galla-2ändern, mo 
die Löwen jung gefangen und groß gezogen werben 
folen. In den Gebirgen weſtlich vom blauen 
Nile wird ein Schwarzer Leoparb feines überaus ge: 
ſchätzten Felled wegen gejagt. Hyänen (Crocuta) 
und Schakale find fehr häufig und welmehr nüslich 
als ſchädlich, da fie in ihren nächtlichen Einbrüden 
die Straffen von allem Aaſe, und in Ermangelung 
beffelben von den verwilderten Hunden reinigen. 
Diefe lesteren find meift herrnlos, wie überbaupt 
im DOften; nichtödefloweniger fommt Mafferfcheue 
fehr häufig unter ihnen vor, und wird Menfchen 
und Vieh mitgetheilt. Ein Wolf (Canis Anthus) 
ift ald ein arger MWürger "unter ben Schafheer: 
den mehr gefürchtet, als alle anderen reißenden 
Thiere. 


Das abyſſiniſche Hornvieh iſt von kleinem 
Schlage mit dem Höcker des Zebu, und ſo leicht, 
wie dieſes gebaut. Bald nach der Entwöhnung 
des Kalbes hört die Milchſecretion auf; Milch und 
Butter ſind überhaupt kein weſentlicher Theil der 
abyſſiniſchen Koſt. Die Ochſen werden zum Pflü: 
gen und Getreide-Austreten verwendet, hauptfächlich 
aber nur ald Schlachtvieh angefehen. Die Galla 
geben fih viel mehr Mühe mit der Verbeſſerung 
der Viehzucht; einige Stämme befigen eine eble 
Race von Rindeieh, die fih durch vier Fuß lange 
Hörner, befondere Größe und Stärke auszeichnet. 
Ebenfo ift dad ungehörnte Schaaf der Galla weit 
vorzüglicher in Fließ und Fleifh, als das ber Abyſ⸗ 
finier, dem ber Fettichwanz, ter bis zu ſechs Pfund 
fchwere, geſchätzteſte Theil des gefchlachteten Galla- 
Lammes, mangelt. 


Mit Recht wird in dem fteilen unmwegfamen 
Gebirge das ficher fußende, leichter bergan fteigende 
Maulthier dem Pferde vorgezogen, obgleich auch die: 
ſes nicht von unedler Art und dem oberägnptifchen 
ähnlich iſt. In den Hocebenen gegen Weften wird 
der Werth ded Pferdes mehr anerfannt ald in 
Schoa, wo es wie ber Efel Laften tragen muß. 
Der benfpiellod wohlfeile Preis von zehn Thalern 
für die beften Hengfte, und von zwölf für die Stu: 
ten macht ihre Verführung nach Arabien fehr ges 
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winnreih für die Abaiel, obgleich der Mangel und 
die Hige in der Wüſte manches edle Thier verder: 
ben. Nach der Tradition erfannte fhon Adam ben 
hoben Werth des Maulthiered, indem er zehn der: 
feiben mit fi aus dem Paradiefe nahm. 


Bon Bögeln hat der Abyffinier nur das Huhn 
in feinen Haushalt aufgenommen, da Enten un 
Gänfe für unreine Speife geachtet find, und der 
Genuß von Perl: und Rebhühnern, Zauben, Trap: 
pen und Schnepfen ift zwar nicht unterfagt, aber 
als ſchädlich gemieden. Ueberhaupt ift Vogelftele 
feines der üblihen Vergnügen, da nur felten ® 
Felder in bemerkfbarem Grade von den förnerkt 
fenden leiden, und die Raubvögel durch Bertilgun 
von Heufchreden und Feldmäufen ausgezeichnet 
Dienfte leiten. Aus dem Bogelfluge nimmt der 
Wanderer und der audziehende Krieger Wahrzeiden 
ab; die WVBürzelfedern des Marabu, die Schmung: 


federn des Hornvogeld, die Mantelfedern mehrerer 


Reiher, die Schwanzfedern des Fliegenichnappers 
und Papageys werden ald Auszeichnungen für tapfere 
Thaten in dem Haare getragen. 

Die Größe und Anzahl der vorhandenen Süß: 
waflerfifche ift fo gering, daß fie faum als Nah: 
rungsmittel in Anſchlag kommen; übrigens verbietet 
die Strenge der abpffinifchen Faſten auch ihren Ge: 
nuß an den meiften Tagen der Enthaltiamfeit von 
Fleifh. Alle Reptilien find Gegenftände abergläu- 
bifcher Furcht und unverftändiger Verfolgung, ob 
gleich behauptet wird, daß in uralter Zeit ein Rind 
von auögezeichneter Heiligkeit alles giftige Gewim 
aus dem Lande verbannt habe. Wirklich werden 
feine Giftihlangen in den volfreichen Provinzen 
gefunden, wohl aber in den Gränzbezirken und ber 
Wüfte, wo die Cerastes häufig vorfommt, und is 
ihren Hornwarzen ein gefuchtes Geheimmittel Liefert, 
Um dad Elend und die Wildheit gewiffer Niger: 
fämme auf das greilfte auszubrüden, fagt der Ark: 
finier, fie find fo von Gott verlaffen, daß fie ſich 
nicht ſcheuen, Schlangen zu effen, und ihre Perle: 
nen mit ben Gebeinen berfelben zu verzieren. 

Bienenzucht bildet einen wefentlichen Teil de 
Geſchäfte des Landmannes, ba feine Abgaben ar 
die Krone und unfrepwilligen Geſchenke an die Ob: 
rigkeit hauptfählich in Honig und Wachs befichen, 
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deren Verbrauch zu Meth und Kerzen in dem kö— 
niglihen Haushalte fehr bedeutend ift. Der König 
hat fih nämlich die Berbindlichkeit auferlegt, für 
den Unterhalt aller Fremden, die fih an feinem 
Hoflager aufhalten, und foiher Beamten, deren 
Geſchaͤfte feinen Delonomie: Betrieb erlauben, zu 
forgen ; demnach empfangen aus feinen Küchen und 
Vorrathshäuſern täglih über vierbundert Perfonen 
an Rebensmitteln und anderen Bebürfniffen fo viel 
als der frugale Sinn ded Volkes für nöthig erach— 
tet zu einem bebaglihen Leben, und unter die be: 
fondern Annehmlichkeiten eines folhen wirb mit 
Hecht das nah dem reinen Waſſer vorzüglichite Ge: 
tränf des Landes, der Metb, und eine Kerzen:Be: 
leuchtung bey dem abendlichen Genuffe ber dicken, 
trüben Flüffigkeit gerechnet. Die Menge des in 
einigen weidereichen Diftriften gewonnenen Honiges 
ift erflauntih, fo zwar, daß einer derfelben feinen 
Namen „Es verbrieft mid“ davon erhalten haben fol. 
Ad nämlich der Werwalter diefer Provinz einem 
der früheren Könige eine ungewöhnlich große Maffe 
von Honig ald Tribut überbracht hatte, erhielt er 
ftatt der gemöhnlihen Danktesformel: „Gott fchente 
euch mehr“, den Beſcheid: „die Menge des Bey 
euch erzeugten Seimes verbrießt mich“ (wörtlich: 
„finft vor mir“), 


Bon fhädlihen Infelten werben die Felder 
und Wiefen oft heimgeſucht, befonderd von Heu: 
fohreden, die in zahllofen Schwärmen je nah bem 
berrfchenden Winde dad ganze Land durchziehen, bis 
fie von den Stürmen, die den Eintritt ber Regen: 
zeit verfündigen, in die Wüfte geführt werden. So 
gram find die Abnffinier diefen verberblichen Inſek— 
ten, daß fie ed für unmöglich halten, daß Johan: 
ned der Täufer fich ihrer als Speife bedient haben 
folte. Wenn ein neuer Schwarm im Anzuge ifl, 
umgehen, die geängfteten Bewohner mit ihren Prie: 
fern an der Spite im feyerlicher Proceflion die be: 
drobten Fluren, und fchreyen zu ihren Heiligen um 
Abwendung der Plage, bis fie entweder durch das 
dichte Niederfallen der unerfättlihen Freffer vertrie: 
ben werben, oder biefelben eine andere Richtung 
nehmen ſehen; wenn aber die Gefahr ohne Schaden 
vorüber if, vergeffen fie gar leicht die unbedachtſa⸗ 
"men Gelübde, womit fie fi loszufaufen wähnten. 
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Außer Eifenerzen und ein wenig Kobalt befigt 
bad Königreich Schoa Feine Metalle. Gold wirb 
aus den weftlihen Gallaländern ald Sand ober in 
Barren gebracht, und ift fowohl roh als verarbeitet 
alleinige Bierde der Föniglichen Perfon und Schap: 
fammer, In den nörbliden Staaten von Abpffinien, 
wo ed Öffentlich verkauft werden darf, gilt ed acht: 
bis neunmal fein Gewicht in gemünztem Eilber. 
Diefes kommt allein aus Arabien ald Maria The: 
refia Thaler, in deren Annahme die Abyffinier außer: 
ordentlich bebutfam und ängftlih find. Cie halten 
alle Stüde, die nicht eine gewiſſe Jahreszahl und 
andere Merkzeichen tragen, für unächt: wenn folche 
nicht3 deſto weniger in Curs gefommen find, wer: 
den fie von den Eilberfchmieden zu niedrigen Prei- 
fen aufgefauft, und zu allerley Zierrathen verarbeitet. 
Kupfer, Zink, Zinn, Bley müſſen ebenfalls aus 
Arabien gebracht werden. An ber öftlihen Gränze 
von Schoa finden fih-reihe Schwefelgruben, welde 
der König zur Bereitung bed wenigen Schießpul: 
verd ausbeuten läßt. Ein noch viel wichtigere: bis 
jegt ganz unbeachtetes Foſſil geht eben daſelbſt an 
mehreren Stellen zu Tage aus — Gteinfohlen von 
ziemlicher Güte und wahrſcheinlich von großer Mäch— 
tigkeit. Aber in Salz find die Abyfiinier ganz ab- 
bängig von ben Adaielſtämmen. Steinfalz in weh: 
fleinföormigen Stüden von beyläufig einem Pfunde 
Gewiht, gewonnen in der Salzebene der Schoho, 
eurfiren in ganz Abyſſinien ald Geld, indem an Ort 
und Stelle dreyfig, in Gondar fünfundzwanzig, in 
Schoa zwanzig, in Enarea und anderen Gallalän- 
dern nur neun berfelben auf einen Thaler gehen. 
Seefalz in Heinen Trümmern aus bem Bahr Affal 
und anderen Seen ber Wüſte der Danafil ift etwas 
billiger ald das Geldſalz, aber immer nod viel 
theurer ald in ben meiften anderen Rändern, 6 
Kreuzer das Pfund. Daher kann der gemeine Dann 
feine Speifen nicht gehörig mit dem natürlichften 
Gewürze verfehen, und behilft fih zum augenfcein: 
lihen Schaden feiner Gefundheit mit ſpaniſchem 
Dfeffer. 

(Fortfepung folgt.) 
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Archiv des hiftorifhen Wereind von Unterfranken und 
Afhaffenburg. VI. Bd. I. Heft. Würzburg 
1842. 8. 





(Bortjepung.) | 

Wie in allen Tbeilen des Franfenlandes, fo witbete 
auch an den Ufern der Baunach der furdhtbare Bauern: 
krieg von 1525. Nicht 80 Schlöffer zerjtörten die meu— 
teriſchen Bauern im Bambergifchen, fondern deren ben 
‚weitem mehr, wie aus einer im biefigen k. Filialarchive 
befindlichen gleichzeitigen und amtlichen Verzeichnung zu 
erfeben, welche 131 Schlöffer nambaft macht. Ueber: 
haupt bätten wir dieſer Darjtellung vom Bauernfriege 
eine größere Ausführlichfeit gervünfcht, etwa wie fie Ir. 
&. vom 30jäbrigen Kriege gegeben. Das biefige Filial: 
Archiv vermöchte in diefer Beziehung manche anziehende 
Daten zu liefern, und wir find recht gern erbötig, dem 
Hrn. 8. aus unfern Auszügen aus den biefigen Bauern: 
Friegsakten die einfchlägigen Mittheilungen, z. B. Über 
Reckendorf, Baunach, Stufenberg, Ratrelsdorf und Ta: 
fchendorf zu machen. 


Die fait ganz Europa bedrohende Türfengefabr 
gab in Deutfchland der Türkenſteuer ihren Urfprung, welche 
auch für die Baunachgegenden ſehr drüdend wurde, Die 
Verordnung von 1542 und 1545: „Daß täglih Mittags 
um 12 Uhr durchs ganze Reich eine Betglocke geläutet 
werden foll, um das Bol zum Gebet für die Ubwen— 
dung der Türkengefabe zu ermuntern,“ Fam auch in den 
Ortfchaften an der Baunach zum Vollzug, und in der 
Kentiweinädorfer  Kirchenorbnung von 1612 wird noch 
befoblen, daß mit der großen Glocke um 12 Uhr zum 
Türfengebet geläutet werden fol u. ſ. w. 


Den Derwültungen und Gräueln des Bauernkrieges 
folgte nach kurzer Rube der Albertinifhe Krieg. 
Im 9. 1553 zog Albrecht von Brandenburg durch das 
Bannachtbal und richtete großen Schaden an, das Bam— 
bergifche Schloß Stufenberg wurde in einen Trümmer: 
baufen umgewandelt, Neuſes niedergebrannt, Reckendorf 
zerjtört, nur Rotenbanijches Gebiet blieb von Plünderung 
verfchont , wabrfheinlich weil deſſen Befiper dem Mark: 
grafen eine bedeutende Summe vorgelichen hatte. 


Der entfeglichite aller Kriege war jedoch unftreitig 
der Zujäbrige, vorzäglib feit Guſtav Adolph nach ber 
Leipziger Schlacht in die fränkifhen Bisthümer vorge: 
rückt war. Doc im Jahre 1626 ſchon wüthete in Ebern 
eine Hungersnoth; das Jahr vorher zeigte fich zu Zilch: 
bach und Umgegend eine anſteckende Krankheit, die Pet 


genannt, woran viele Menſchen ſtarben; dazwiſchen bie 
Durhmärfche kaiſerlicher Kriegävölker, weiche oft auf 
längere Zeit z. B. in den Winterquartieren zur äußer: 
jten Befchwerniß der Bewohner bier verweilten. Mitten 
unter diefen Drangfalen der Verfuch von Seite der geift: 
lichen Fürften, die zum Protejtantismus abgefallenen Be: 
wohner der Orte Mirspah, Merzbah, Pfarrweijah, 
Beuzendorf, Gereuth, Bundorj, Reckendorf u. f. w. wie 
der Fatholifch zu machen, was natürlich Durch bie ſchwe⸗ 
difchen Waflen und feit der fürmlichen Befigergreifung 
des Bisthums Wirzdurg dur die Krone Schweden wr: 
eitelt ward. Das Elend in diefen Gegenden, vorzügis 
in den 30er Jahren des 17. Jahrhunderts war grir 
zenlos. „Die Männer waren faft jelten geworben, mr 

che Aecker find mit Holz bewachſen.“ „In Neufig m 

ren alle Leute weg, bis auf eine Wittwe“ u. f. m. ia 

noch lange Hinaus fühlte man die Nachwehen diefes ı= 
beilvoliften aller Kriege, welche jemals in Deutjdlont 
gewäüthet, jo daß auf der Flur ganzer Drrfchaften Mär 
gebaut ward; an andern Orten 5. B. im Treinfeld mahtt 
man im Sabre 1681 nicht mehr, wie viel Aeccker un 
Wiefen zu jeder Sölde gehörten. Nentweinsdorf zählte 
1646 nur 3, das folgende Jahr 4 Cinmwohner; der 
Gortesdienft wurde ein halbes Jahr lang nicht abgebal: 
ten, da der. Pfarrer zu Koburg war. Die Leute zogen 
wegen Mangeld an Vieh felbft den Plug, anſteckende 
Krankheiten ſtreckten die Bevölkerung ganzer Dörfer auf 
das Lager und rafften fie hinweg; die Geſunden giengen 
bettein. Der Pfarrer von Jeſſerndorf hatte von feinen 
Bebnten an Gänſen und Schafen in 3 Jahren gar feine 
folde Thiere gejeben; „ſintemal die Bauern gar nichts 
haben, und nicht einmal die groben Gleietuhen zu eiien 
baden." — ». 


Man aß Kleienbrod, darunter Eicheln und biirre 
Feldbien gemiſcht. „Die Bauern baben nichts 
davon man in dieſem (1634) Jahr leben Fönnte." — 
Leute, die font 4 — 5000 fl. Werth hatten,“ heilt 
ed aus dem Amte Raueneck, „gingen mit Weib um 
Kind davon nach dem lieben Brod.“ Die Hungernde 
zogen mit dem Kriegsvolk. So fielen 50 Neiter h 
Seßlach ein; in. ihren Gefolge waren 100 Bauen, 
die im Städtchen 50 Wagen beluden, die Bürger plän 
derten und die Vorrätbe, wo foldhe etwa augenblidis 
aufgebäuft waren, binwegnahmen. Nirgends Sicherheit. 


(Fortfekung folgt.) 
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The Highlands of Aethiopia etc. 





(Kortfegung.) 

Die Bevölkerung biefes alfo ausgeflatteten Lan— 
des kann feinen Anſpruch machen auf hohe geiflige 
Anlagen und Schönheit der Körperbildung. Kau— 
kaſiſch e Geſichtszüge find vorberrfhend unter ben 
Ambara; aber die Farbe geht durd alle Schatti: 
rungerr von dem Dlivenbraun bed Egyptiers bis 
zum Kohlſchwarzen ded Negerd. Eine Annäherung 
an die dide Lippe und platte Nafe des letteren 
fiept man nicht felten, aber die Länge und Feinheit 
des Haares bezeichnet unveränderlih den großen 
Unterfhied, der zwifchen ben beyden Racen Statt 
findet. Die Männer find groß, ſtark und wohlge— 
baut, durchaus ſchwarzhaarig, mit fpärlihem Barte; 
die Meiber, obgleich ebenmäßig, find faum weniger 
männlich. Schönheit iſt unter ihnen eine Selten: 
heit, und ihre Bemühungen, das breite, von Natur 
ausdrucksloſe Geſicht zu verunſtalten, gelingen ihnen 
in der That. Ale Barbaren halten gewiffe Unge: 
ftaiten und Fragen für Bolltommenheit, und fuchen 
dur eine Vermehrung ihres wilden Ausſehens ihre 
Schönheit zu heben. So reißt das Amhara Mid: 
hen die Augenbrauen aus, und malt fih an beren 
Stelle zwey lange ſchmale Bögen mit einer dauern: 
den blauen Farbe. 
aberwigiges Ausſehen, welches in ber vornehmen 
Dame noch erhöht wird durch ein Bepflaftern der 
Wangen bid unter die Augen mit einem Pigmente 
von Ocker und Fett. Wenn dad Haupt nicht glatt 
gefhoren ift, wie bey alen jungen Leuten, befleht 
der Daarpug aus vielen Reihen fünftlicher Löckchen, 


Die Folge ift ein gedankenloſes, 


die von dem Scheitel ald Mittelpunkte ausgehen, 
und reichlid mit Unfchlitt bebedt werden, wovon 
ein Geruch ausſtrahlt, dem ein Europäer nothge— 
drungen ausweichen muß. Kopfbedeckung durch eine 
Art von Zurban ift nämlich nur ein Vorrecht der 
Priefter, Mönche und Nonnen; diejenigen jungen 
Männer, welche fih noch nicht dur Kriegsthaten 
hervorgethan baben, und die unverheiratheten Weiber 
und Sklavinnen müffen ſich ded natürlichen Schutzes 
bes Haupted gegen Sonnenfirahlen und Kälte bes 
geben; ohne eine Salbung mit dem widerlichen Fette 
könnten fie ſich nicht wohl in dad Freye wagen. 
Die fehr kleidſame aber freye Bewegung ber Glieber 
bindernde Tracht der Männer beſteht aus einem 
Leibrode und einem weiten Umfchlagetuche, das oft 
in Unordnung fommt, und von neuem um bie Schul: 
tern geworfen werben muß, von mwelden ed herab: 
genommen wirb zum Zeichen ber Hochachtung gegen 
jeden vorübergehenden oder empfangenden Borges 
fegten. Wenn die Anweſenheit böfer Geifter zu bes 
fürchten fleht, befonders in Unterredungen mit Frem: 
ben, wirb der untere Theil des Gefichted verhält, 
um die Deffnung, wodurch fie am leichteften eins 
dringen fönnten, den Mund zu vertheidigen. Uebri- 
gend ift zum großen Nachtheile der ehrbaren Zucht 
Berichleyerung und Zurüdgezogenheit unter dem weib: 
lichen Theile der Bevölkerung nicht üblich, mit Aus: 
nahme bey der Mutter des Thronerben, die ängſt⸗ 
lich den Bliden der ass und gemeinen Leute 
entzogen wißb, 


Die wenigen Künffler, bezeichnet ald „Wefiger 
von Geheimniffen,“ gehören fämmtlich einer Gefte 
an, welde der Hinneigung zum Judenthume be: 
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zichtiget wird, Sie verheimlichen ihren Glauben 


wie ihre Kunfigriffes doch weigern fie ſich nicht, 


Kreuze aus mancerley Material zu verfertigen, 
welche die Abyſſinier allenthalben anbringen, an dem 
Sattelzeuge, Schilde, Krüdenflode, Hals: und Stirn: 
bande, Arm: und Zußfpangen, Rofenfranze und 
Haarfamme; leider ift diefes Burfchautragen ihres 
Glaubend nur eine Bemäntelung feiner Seichtigfeit. 
Bey großer Unvollkommenheit ihrer Werkzeuge lie: 
fern die Tebib oder Künftler ganz erträgliche Arbeit 
nah alten Muftern; neue Erfindungen geben nicht 
von ihnen aus, gewinnen auch fchwer Eingang bey 
dem ungebührlih feit am Alten hbangenden Bolke. 
Weniger geſchickt find die Grobſchmiede in dirur: 
gifhen Hülfsteiftungen, welche ausfchließlich ihnen 
übertragen werben. Ihre Naht für klaffende Wun: 
den befteht aus einigen durch die Wundlefzen in 
ber Tiefe des Ganaled geftochenen Dornen, welde 
liegen bleiben, und deren Enden durch Faden ge: 
fihert werben; alfo im Ganzen wie unfere um: 
fhlungene Naht; direkte Wereinigung wird aber 
geradezu verhindert durch bie beliebte Salbe, Fett 
oder Butter, welche die Wunde überſchwemmt. Die 
Aderläffe geſchieht an den oberflählihen Venen der 
Stirne; ald Vorbereitung muß ſich der Patient ben 
Hals zufhnüren laffen; mit einem ſcharfen Meſſer 
führt dann der Operateur einen leihten Zug quer 
über die Stirne, und durchſchneidet fo mehrere ber 
am meiften angefchwollenen Blutgefäfle. Schadhafte 
Zähne werden mit dem Stemmeifen entfernt; ab: 
gehende Knocheniplitter aus complicirten Fracturen 
fuht man durch friſche Thierknochen zu erfegen, 
natürlich nicht nur ohne Erfolg, fondern auch zum 
größten Nachtheile des leidenden Gliedes. Reduction 
von Hernien und Luxationen wird nicht unternom— 
men, Amputation unter feinerley Umfländen als 
Heilmittel ausgeführt. Der Grund des allgemeinen 
Borurtheiled gegen Glieberabfegung ift der Umftand, 
daß das Geſetz einem Beihäbdigten buchftäbliche Wie: 
dervergeltung ald Sühne zuipricht, welche zwar ab- 
gekauft werden fann, aber doch in manden Fällen 
zur Ausführung fommt. Einige Fürſten des nörb: 
lichen Abyffiniens, Ungeheuer, die täglich am blutigen 
Scaufpielen fi ergögen, beflrafen auch ganz ge: 
ringe Verbrechen mit Verſtümmelung burd bie Art 
und das Glüheifen des Nachrichters. Den Xerzten 


der brittifhen Geſandtſchaft in Schoa war es ſelbſt 
in⸗ den dringendſten Fällen nicht verftattet, beformi: 
rende Operationen vorzunehmen. Unter andern wurde 
ein armer Sklavenknabe herbengetragen , der in Folge 
eined comminutiven Beinbruches ſchon feit einem 
Jahre bettlägerig, durch den andauernden Säfte 
verluft aud mehreren Fifteln in ein äußerſt bedent: 
liches hektiſches Fieber verfallen war. Umnvermeilte 
Amputation wurde vorgefchlagen, aber zugleich auf 
die Hoffnungslofigkeit des Falles hingewieſen. AL 
gemeine Entrüftung über das graufame Vorhabe 
bewog endlich die Obrigkeit, den Patienten aus 
Händen der Fremden zu entfernen, denen eine m 
flußreihe Perfon wiſſen ließ: „Entbaltet euch feld 
gewagter Unternehmungen, die euch nicht müten, 
nur fchaden fönnen; denn wenn ein Kranker unte 
eurer verftümmelnden Behandlung fterben follte, wird 
es ohne Zweifel heißen, ihr habt ihn umgebradt; 
geneft er aber, fo wird die Heilung viel eher dem 
Wunder eines Echusheiligen, ald eurer Bemühung 
zugefchrieben werden.“ Wenn eine Poden-Epidemie 
ausbriht, laſſen ſich viele Perſonen wahres Blat: 
terngift einimpfen; Vaccine ift nicht befannt, und 
Inoculation derfelben wurbe ebenfalls verhindert. 


Gerechtigkeit und Milde zeichnet‘ bie Regierung 
des gegenwärtigen Königes von Schoa aus. Theil 
nad) gefchriebenen Geſetzen, theilb nad eigenem Er: 
meſſen fpricht er den vor ihm erfcheinenden Parteyen 
Recht, und einige feiner Entfcheidungen find mat 
berühmt. Jedoch war ber Verf. Augenzeuge ei— 
ner fonderbaren Procebur, die einen Begriff gie 
von dem niedrigen Aberglauben, in welchem felbi 
der ald „eine richtige Waage“ gepriefene Fürft am 
noch befangen iſt. 


linter den wenigen Vorfälen, die das Einerlen dei 
leidigen Anfentbaltes gelegenbeitlih unterbrachen, mer 
auch die Ankunft des Lebaſchi oder erblichen Die 
Fäugers des Reiches. Mehrere Stunden lang mar 
die Peine Stadt in Unrube und Angit. Ein Cinteud 
war verübt worden, etlihe Salzſtücke abbanden ge 
kommen, und die Ankunft des PoligeneommirTärs icier 
eben jo unangenehm für den Unfchuldigen mie für den 
Dieb. 


Die verjammmelten Zufcbauer bildeten einen Kreis 


auf dem Marktplage, und der Wahrfager brachte ſei 
men Gebülfen, einen blödfinnig ausſehenden Knaben, 
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der fich mit einer Miene vol Refiguation auf eine 
ausgebreitete Ochſenhaut fepte. Ein beraufhendes Mit- 
tel wurde unter Dielen Beſchwörungen aus einen ge: 
Heimnißvollen federnen Beutel gezogen, und in ein 
Horn voll friiher Milch gerworfen; und diefer Trauf, 
unterjtügt durch einige fchnelle Züge eines narkotifchen 
Rauches (der Blätter des Stechapfels) hatte die au: 
genblickliche Wirkung, den Knaben tobfüchtig zu ma: 
chen. Gr fprang auf, ſtürzte ſchäumend vor Wuth 
in die Menge, ſchlug Eeäftig um fich, bis man fich 
feiner vermittelt eines um die enden geworfenen 
Striche verficherte, worauf er feinen Meijter, der ipn 
bielt, duch eine Straße nach der andern jchleppte, 
indem er in den dunkeln Kammern jeder Hütte wie 
ein Bür durch die Nafe fihnuffelte, und Feinen Winkel 
undurchforjcht ließ. Nachdem er cine Zeit lang wit 
feinen Nägeln unter der Wand ciner Hütte, worin 
er den Dieb vermuthete, gefcbarrt batte, gieng er 
binein, fprang auf den Küchen des Cigentbümers und 
fiel in Obnmadt. Der auf diefe Weife Bezeichnere 
wurde jogleich vor Gericht gejtellt, und obgleich alle 
Beweiſe muangelten, und er imebrere Male ben dent 
Leben des Königs feine Unfchuld bethenerte, wurde 
er doch von den gerechten Nichtern zu einer Buße 
von vierzig Stücken Salz verurtbeilt. Dieb war ge: 
rade das Doppelte der Summe, die er geitoblen 
baben ſollte; und ein Viertel davon fiel dem Dieb: 
Fänger zu. Die Dienjte diefes erblichen Beamten find 
allgemein in Anſpruch genommen. Wenn das verlo: 
rene Eigenthum nicht in feblofer Habe, fondern in 
Hausthieren bejtebt, gejchiebt es nicht felten, daß der 
Gehülfe regungslos liegen bleibt; dann find alle Be: 
theiligten volltommen überzeugt, daß das fehlende Stüc 
fih verlaufen babe oder von Raubtbieren zerriſſen 
worden fen, und die Koften der Beſchwörung fallen 
auf den Pefchädigten. 
Bejchwörers zu prüfen, bieß der König einmal einen 
feiner vertrauten Knaben einige Kleidungsitücde aus 
der königlichen Kleiderkammer entiwenden und verber- 
gen ; nach einer linterfuchung von vier Tagen wurde 
der Thäter mir gebübrender Förmlichkeit bezeichnet, 
wodurch der Ruf des Fängers zu einer Höbe ſtieg, 
die er feitdem zu beivabren gewußt bat. 


(Forrferung folgt.) 





Um die Gejchichlichkeit des 
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Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bv. I. Heft. Würz: 
burg 1842. 8. 


Fortſetzung.) 


Die Bamberger fielen in das Ritterſchaftliche, die Ka— 
tholiken beraubten die Proteſtanten und umgekehrt. Ebern 
erlitt innerhalb 5 Tagen eine 5malige Plünderung; und 
obwohl jehr bart von den Kriegsdrangfalen beingefucht, 
war doch, nach der Behauptung eines Neueren, der Ma: 
giiteat von "Ebern vollſtändig beſetzt und batte jeine 
Raths- und Klagtage abgehalten, Kauf: und andere Cou— 
tracte gerichtlich aufgenommen u. ſ. w. Das it frenlich 
ſchwer zuſammen zu reimen mit dem Inbalt eines Schrei: 
bens des fchwediichen Amtskellers und öffentlichen No— 
tars Johann Krüger, der unterm 5. Mai 1634 be: 
richtet: „die brieflichen Documenta liegen in der Kell: 
neren alle über einen Haufen. Den Körjter über den 
Eberer Wald fammt feinem Weib baben die Soldaten 
erjchojfen und des Todtengräbers Weib, als fie ihren 
ermordeten Dann begraben, auch umgebracht, den Statt: 
ſchreiber dermaßen befchädigt, daß er fein Febtag nicht 
wieder zur Gefundbeit kommen wird. Da ich nicht ent: 
ronnen, wäre es mir auch alfo ergangen. — — Die 
Burger, ijt der eine bier, der andere dort hinaus ges 
laufen, die fich in Gehültzen und Wäldern aufbalten.“ 
— Iſt diefe Schilderung richtig, wie Faum zu bezwei— 
feln, fo begreift man wohl, daß von einer ruhigen und 
ungejtörten Handhabung des jküdtifchen Regiments da— 
mals die Rede nicht fenn Fonnte. Eberner Bürger wa— 
ren nad Kronach geflohen. In einem Berichte des 
Dürgermeifters Georg Röming zu Ebern vom 14. Juli 
1634 jagt diefer unter anderm, daß, wenn man mit der 
militärischen Ereeution (wegen der Refrutengelder für das 
blaue Regiment) verfabren werde, „jo bätten wir uns 
nichts anders zu geteöjten, denn daß wir mit ſambt Weib 
und Kind das „Dtättlein verlafien, und mie die arme 
ganz und gar verderbte Leute auf den Dörfern müſſen 
auf und davon geben, die Häußer gleich den Dörferıt 
öd und leer ſtehen laſſen.“ — Zum Jahre 1634 beißt 
es von Ebern: „ietzo find Feine Leuth vorhanden, die 
Häuſer und Felder alle öde und wüſte.“ — Was von 
den Gebäuden in den Dörfern die Wuth der Flammen 
verfchont, das fiel zufammen, weil, wie z. B. in Kor: 
zenwind, kein Menfch in denfelben wohnte. Grit 1659 
befanden ſich wieder 2 Untertbanen bier. Nach der Nörd— 
linger Schlacht flüchtete Adam Hermann von Rotenban 
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ale ?. ſchwediſcher Statthalter von Wirzburg nach Kö— 
nigshofen, welches der Keldmarfchall Graf von Hasfeld 
einnahm. Bon Rotenhan ftarb zu Koburg, 5. März 
1637, fern von jeinen Gütern. Bon allen Ortfchaften, 
die dieſer entfegliche Krieg beimgefucht, find hier von 
Hrn. 2. Notizen gegeben. Er fchlieft dieſelben mit den 
Worten; „Diefe urdundlichen Nachrichten, die uns be: 
Pannt getvorden, reichen bin, zu bemeifen, daß der Zu: 
ftand des Baunachtbales am Ende des Zojäprigen Krie: 
ges der unglüclichite muß geweſen ſeyn, in ben eine 
Gegend kommen Fann. Durchgängig war fie verwüſtet, 
und die Bewohner verarmt.“ — 


Endlich ‚brachte der weſtphäliſche Friede die ſehn— 
lichſt gewünſchte Ruhe, und es galt nun,' bie Wunden 
des Krieges zu heilen. Die geflüchteten Bewohner Behr: 
ten zur Heimath auf die verödeten Güter; aber auch 
eingewanberte Böhmen erhielten Land zum Anbau, und 
erſt nach einer langen Reihe von Jahren ift e6 der Hand 
des Fleißes gelungen, alle Spuren des Krieges zu 
tilgen. 


Sr. L. komnmt nun auf die Durchzüge und Kriege: 
leiden der neueren Zeit, den Tiährigen Krieg, Revolu: 
tionskrieg und die Zeit der Sücularijation, und wie die 
Baunachgegend, als Theil des Hochitifts Wirzburg erft 
an Epurpfalzbanern, dann an den Großherzog Ferdinand 
von Defterreich, und durch den Tractat vom 19. Junius 
1814 an bie Krone Bayern gelommen; berührt noch 
den großen Kampf gegen Napoleon, und iſt auf dieje 
Weife mit feiner Schilderung ben der beiteren Gegen: 
wart angelangt. 


II. 
Zuſätze zur Abhandlung I. im Bd. VI. Heft 3, 
S. 59 — 61 dieſes Archivs. 


Vom k. Appellationsgerichtseathe Hrn. Dr. ©. Ar. 
Ludwig Lippert. 


Hr. L. beichreibt 3 ibm bekannte” Scillinge aus 
Sigismunds von Sachfen Regierungszeit. 


Mannigfaltiges. 
Dom f. Legationseathe Hrn. Dr. C. ©. Scharold. 


* Ein Aufruf der fürftlich wirzburgiſchen Lanbesregie: 
rung von 6. Juni 1746, den diefe auf Befehl des Fürſt⸗ 
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bifhofs Friedrich Karl Furz vor deſſen Tod in viele 
auswärtige (franzöfifche, boländifche, der deutſchen nicht 
zu gedenken) Zeitungen einrücken ließ, wodurch Künjkler, 
Handelsieute, Fabricanten und Handiverfer, die fi in 
ber Reſidenzſtadt Wirzburg, in der Handelsſtadt Kipingen 
oder in andern vom ihnen auszuwähleuden Landſtädten 
niederlajfen wollen, unter Bietung anfehnlicher Vortheile 
biezu eingeladen werden, mit dem Bemerken, fib bo 
Burgermeiſter und Rath der fürftlichen Refidenzitadt Wir; 
burg mündlich oder fchriftlich anzumelden. 


Hr. Prof. Dr. Reuß maht Anzeige von em 
wahrſcheinlich in Wirzburg gebruchten Gedichte in ib 
anf den Bauernfrieg, welches er von einem alten &w 
bande löste. 


Nibelungen. Als ein Bentrag zu Mone's ii 
Biger Sammlung aller Vorkommniſſe diefes Wortes, und 
zugleich als Beweis, wie allgemein verbreitet und voll: 
mäßig diefer Name früher gewefen ‚giebt Hr. Dr. X. 
die Notiz, daß, fih auch in einem latein. Inſtrumente 
des Stift zu St. Burkhard dabier von Jahre 1433 
en „Johannes Nibelung, clericus Herbipolen- 
sis dioeceseos et publicus imperiali auctoritate no- 
tarius* unterzeichnet findet. (Schon in einem Notariatd: 
Inſtrumente, Pergament, im biefigen ſtädtiſchen Archive 
vom 28. October 1474 erfcheint diefer Notar Jobannes 
Nibeling.) i 


Weiterer Fund von Pergamentftreifen einer unter: 
gegangenen fchönen Nibelungen » Roth, gleichfels 
vom Hrn. Dr. R. mitgetheilt, der auch die von der 
Lachmann'ſchen Ausgabe abweichenden Pefearten angegeben 
bat. 

Die Benlage enthält den 11. Jahresbericht des 
biftor. Dereind von Unterfeanfen und Ajchaftenburg für 
1840/41, eritattet 26. Auguft 1841 vom zeitlichen Di; 
rector des Mereines, Hrn. Dr. 8. G. Scharold. 


(Bortfegung folgt.), 


Gelehrte 


München. 
Nro. 100. 


berausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
18. May. 
1844, 





u 
The Highlands of Aethiopia etc. 


—n — 


“= (Fortfegung.) 


Die Abfchliefung von der civilifirten Welt, 
unter welcher die Abyffinier fo viele Jahrhunderte 
zu leiden hatten, iſt nicht ohne verderbliche Folgen 
für ihren Karakter geblieben. Zu ſchwach, die zus 
gleich mit der chriſtlichen Lehre überfommenen Bil: 
fenichaften und Künfte unter fich fortzubilden, ift 
es ihnen faum gelungen, fpärliche Refte derfelben 
zu bewahren; aber obgleich ſich in den erhaltenen 
fchriftlihen Dentmälern jener wichtigen Zeit binrei- 
chende Beweile finden, daß damals die ſichtbarlich 
von Gott gefegnete Gultur der geifligen Anlagen 
durch einige fremde Wohlthäter ift eingeführt wor: 
den, denen dad gegenwärtige Geſchlecht das Wenige 
zu verbanfen bat, woburd es fi noch von den 
Barbaren unterfcheidet; und obgleich ihm in neue: 
fler Zeit diefelbe Wohlthat wieder von uneigennüßiger 
Hand angeboten wird, find doch wenige ehrlich genug, 
die Ueberlegenheit der — ihrer eigenen Rohheit 
gegenüber einzugeſtehen. Die Leiden, welche die ges 
waltthätigen Verſuche der Abendländer im fechzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderte über das ganze Land 
gebracht haben, find zwar vergeflen und vergeben; 
aber fhon die Nichtbeahtung abſurder Satungen 
reiht bin, alles Thun und Laffen ded Fremblinges 
zu verbädhtigen. Eine Nächftenliebe, die Gut und 
Blut an die BVerbefierung des Looſes von verglei: 
chungsweiſe ferner ſtehenden Mitmenſchen ſetzen kann, 
iſt den Abpſſiniern noch ein Rathſel; davon geben 
fie einen traurigen Beweis in der furchtbaren Ber: 


nadhläßigung der mit ihnen in nähere Berührung 
getretenen Gallaſtämme; aber daß fie felbfl, bie 
Klugen und Gelbftzufriebenen, auswärts bedauert _ 
und der Hülfe bedürftig erklärt werden follten, ift 
ihnen noch unbegreifliher. Nur wenige reicher be: 
gabte und höher anflrebende Naturen erkennen bie 
Gebrechen ihres Volkes, und ed iſt höchft erfreulich 
und viel verfprechend, unter diefen Wenigen ben 
mächtigften Fürften Abyſſiniens, den König von 
Schoa, zu wiffen, von welchem der Verf. folgenden 
Ausſpruch anführt: „Die Sonne ſcheint in ver- 
ſchiedenen Gegenden mit größerem oder geringerem 
Glanze; die Vögel und Xhiere find verfchieben, 
und dasſelbe ift mit den Pflanzen ber Fall. Ich 
liebe neue Erfindungen, wäre es aud nur um fie 
zu befhauen, und follten fie gleih, wenn geprüft, 
geringer fich zeigen als bie alten.“ 


Vielfältige Erfahrung hat gelehrt, daß Völker, 
die lange Zeit im Beſitze einer Halbbildung gewe: 
jen find, weit fehwerer zu bewegen ſeyen, eine Ber: 
volfommnung berfelben zu verfuchen, ald ganz wilde 
Stämme, ihre Rohbeit abzulegen, und mit den bar: 
gebotenen Mitteln eine gründliche, burchgreifende 
Verbefferung bey fih einzuführen. Wenn baber bie 
Abyſſinier auch in ihrer Verblendung die angebotene 
Hülfe abweifen follten, ift doch noch keineswegs die 
Hoffnung aufzugeben, in den Hochlanden von Xe: 
thiopien ein Wolf der Barbaren zu entreißen, und 
zu einem Lehrmeifter von Nationen zu bilden. Die 
Galla, noch unbefangen von Worurtheilen gegen 
Fremde, und unangeftedt von der Sucht ald eine 
beſondere, abgefchloffene Nation zu erfcheinen, find 
ganz befonders geeignet, in den Kreis ber Völker 
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gezogen zu werben, deren Elend und —— * 
rach gefegnete Europa abzuhelfen beginnt. Dhre 
ellungen von einem höchſten Weſen, von einem 
Leben und einer Vergeltung nach dem Tode, von 
einem erwarteten Erretter aus der Knechtſchaft und 
von einer Wiederkehr glücklicher Zeiten ſind wichtige 
Anknüpfungspunkte für den chriſtlichen Lehrer; die 
Einfachheit ihres Götzendienſtes, ihr offenes, gerades 
Weſen ohne alle Heucheley und knechtiſchen Sinn, 
ihr ausdauernder Fleiß zeichnen ſie ſo vortheilhaft 
aus vor allen bekannten Stämmen des öſtlichen 
Afrika, daß die bisher beſtandene Schwierigkeit zu 
ihnen zu gelangen ſeht zu beklagen war. Aber, 
Dank ben ſorgfältigen Nachforſchungen des Major 
— diefe Schwierigkeit iſt fo gut wie beſeitigt. 
n fchiffbarer Strom von der Größe der Donau, 
welcher wenige Meilen nörbli von dem Aequator 
in den inbifhen Ocean mündet, burfchneidet theils 
da8 Gebiet der Galla, theils trennt er fie von 
füblichen Negervöltern, Mehrere bedeutende Neben: 
flüffe auf der linken Seite find gleihfaus ſchiffbar 
bis in die fernften, ehemals abyffinifchen Provinzen, 
Enarea und Zingero. 
Es wäre ganz überrlüßig, jagt der Verf., viele 
Worte zu machen über die Wichtigkeit einer ſolchen 
Communication, wie fie der Gofchob den Gegenden 
verfpricht, welche er durchſtrömt oder leichter zugäng: 
ih macht. Man bat fchon genugſam umd mit ge: 
büprender Anerfennung von jener klugen Vorausbe— 
rechnung gefprocdhen, die in manchem barbarifchem 
Pande den zukünftigen Markt eines ausgedehnten, ge: 
winnreichen Handels erfannt bat, den Mittelpunkt, 
von welchem aus die den Handel begleitenden Seg— 
nımgen, Willen, Bildung und Neichtbum, ſich über wilde 
Horden verbreiten würden. Hier find Peine Wüſten— 
enen, fondern Völker fchon vorbereitet für MVeredelung, 
und Länder, die firh eines angenehmen Klimas er: 
freuen, mit einer unbegrängten Ausdehnung von un: 
ausgejogenen Boden, wo Indigo und eine Theepflanze 
wild wachſen, und wo Pflanzungen von Zucerrobr 
und anderen tropifchen Gewächfen ohne Ende ange: 
legt werden können — Gegenden, ſchon jetzt über: 
ſchwenglich reich an Getreide, Baummolle, Staffee, Ge— 
würz, Elfenbein, Goldſand, Pelzwerk und Apotheker: 
mwaaren, furz an allem, das einen Taufchbandel leb— 
baft und gemwinnreich machen Fan. 


Alle eingezogenen Nachrichten lafien vermuthen, 
daß die das mittlere Stromgebiet des Gofchob be 


wohnenden Gallaftämme weniger roh und grauſam 
find, als diejenigen, welde Theile von Abyſſinien 
eingenommen haben. Schon ihre Bereinigung zu 
wenigen, fehr mächtigen Staaten fpricht dafür; ein 
anderer Beweis ift der Umſtand, daß fie außer 
friegsgefangenen Negern nur Verbrecher aus ihrer 
eigenen Mitte an die fie befuchenden weißen Skla— 
venhändler verfaufen, während. unter ben Gallaftämımen 
am Hawaſch und blauen Nile Bäter und Brüder 
ihre nächften Angehörigen feil bieten. Die unerhör: 
ten Gräuel, welche viefelben ihwahen Stämme 
an ihren Kriegögefangenen verüben vor deren®Hir 

richtung oder Verkauf, find eine nothwendige Fol 

der mörderiſchen Kriege, womit die wieder erſtarken 
den Abpffinier fie alljährlih überziehen; und febr 
oft läßt auch der fiegreiche Amhara fih zu ähnliche® 
Graufamleiten gegen wehrlofe Feinde hinreißen. 


Die frühern Wohnfige der Galla, fo wie die 
Beranlaffung ihrer Auswanderung find noch unbe: 
kannt. 


Unter dem Namen Oroma leiten fie ihren Ur: 
fprung von drey Schweſtern ab, Töchtern aus Jeru— 
folem, von denen Aehnliches berichtet wird wie von 
den Kindern Lors. In ihrer eigenen Sprache bedeutet 
Galla „die Eingedrungenen;» fie erzäblen, daß ibe 
gemeinfchaftlicher Vater Wollabu von den Ländern 
jenfeits Bargamo, des großen Waſſers, gefommen fen, 
und neun Söhne gezeugt babe (mit Namen, die noch 
iebt Hauptabtheilungen des Volkes bengelegt werben), 
von welchen die unzähligen beſonderen Stämme umd 
Familien ausgegangen find, welche den größten Theil 
des tropiichen öſtlichen Afrifa bewohnen. Die Nu: 
bamedaner jedoch bebaupten, daß der Rama Gala 
dem Ilma Oroma, d. i. Samen Dromas, vom Pro: 
pbeten jelbit bengelegt worden fen, der, nachdem er 
Wollabu befchict batte, den neuen Glauben anzuneb: 
men, eine abjchlägige Antwort erbielt. „Gal-la,“ er 
fagte Nein, war die Nachricht des abgerwiefenen Bo: 
ten. „Laß dieß denn,“ rief der Erzbetrüger, „Fünftig 
den Namen der Ungläubigen fenn, melde die bimm: 
lichen DOffenbarungen des Erzengel Gabriel nicht an- 
neben wollen.” 


Obgleich entjtanden auf den unerforjchten Höhen 
von Xetbiopien find doch viele der Gewohnheiten Die: 
fer wilden, roben Gößendiener ſehr nahe und auffal- 
lend verwandt mit ©ebräuchen einiger der feineren 
Bölfer des Altertbumes. Sie fuchen wie die Römer 
und Gtrusfer Vorbedentung im Vogelduge und im 


den Ein der Opferthiere; fie tragen das Haar 
geflochten wie die alten Aegyptier, und fchlafen wie 
fie das Haupt auf einer hölzernen krückenartigen Um 
terlage rubend ; fie heiratben die Einderlofe Wittwe eines 
Bruders, wie das mofaifche Geſeß vorfchreibt, und beugen 
ihre Kniee der alten Schlange, die ihnen als Vater 
des Menfchengeichlechtes gilt. Cine nähere Bekannt: 
ſchaft mit diefen wilden Eindringlingen bietet dem 
Forfchungsgeifte neue Aufichläffe über ibren Urſprung 
wit Hinfiht auf eine gemeinfame Abſtammung des 
ganzen Menfhengeichlechtes von einem Paare; und 
nicht wenig werden biefe beſtärkt durd; das Vorhau— 
venfenn einer Weiſſagung, daß einft ihre Horden bie 
eroberten Gebirge verlajfen und gegen Oſten und Nor: 
den ziehen werden, um das Erbe ibeer jüdiichen Vor: 
fahren zu erobern. 


Zu feinem Gögendienfte braucht der Galla notb: 
wendig einen Baum, unter deſſen Zweigen jeine An— 
betungen und Opfer Statt finden. Ben dem Begräb- 
niffe eines Prieſters wird eine Sykamore vder ein 
Kaffeeſtrauch auf den Grabhügel gepflanzt, und für 
immer 'beilig gebalten. Au den Ufern des Hawaſch 
flept eine ehrwürbige Spfamore, zu welcher die Stäm— 
me von nab und fern pilgern, um Gelũbde abzulegen 
und ihre Ariegsthaten zu erzäblen. Während fie fonft 
nur Stof und Stein anbeten, und ihre finiee gegen 
Göpenbilder und Schlangen beugen, verſchwenden fie 
bier Weihgefchente von Butter und Honig, um Die 
Gottheit zu verfühnen, bängen ar die Zweige die en: 
pörenden Siegeszeichen über ibre Feinde, und unter 
Anrufung von Bar, dem Fürjten der Dämonen, fchlin: 
gen fie um ihre Hälfe die Dürme dee Dpfertbiere, 
welche günftige Vorzeichen gewährt baben. Zwen 
große jährliche Opfer. werden den Gottheiten Dgli 
und Uteti gebracht. Nachdent eine Anzabl von Ziegen 
gefchlachtet worden, beginmt der Prieiter, welcher einen 
Haarſchopf auf dem Scheitel, und ein Fupfernes Stirn: 
band trägt, und eine Glocke bält, aus dem fette, 
Netze und Därmen zu mweillagen, ob die Krieger in 
der Schlacht obfiegen werden. Wenn diejer Punkt 
andgemacht iſt, führt die veriammelte Menge fort, 
umter entſetzlichem Schreyen und Heulen ſich mit ro: 
bem Fleiſche anzufüllen, Bier zu trinfen, und bis zu 
Betäubung Rauch einzuzieben, unter Aneufung von 
Wak, dem böciten Wefen, um zablreiche Nachkom— 
menfchaft, langes eben, reichliche Ernte, und nicht 
minder um Glück im Oefechte; und wenn fie ber 
Ateti, der Göttin der Fruchtbarkeit, opfern, rufen fie 
oft: Herrin, wir übergeben uns dir! Bleibe immer 
mit uns! 


In der neueflen Zeit bat der Belehrungseifer 
mubamebanifher Händler wichtige WBeränderungen 


unter einigen Stämmen bewirkt ; mit bem Jolame 
wurde Königthum eingeführt, und ber Grund zu 
großen Reichen gelegt. In ber Begeifterung für 
die neue Religion hat ber König von Enarea feine 
Waffen weit über dad Gebiet feined Stammes hin- 
ausgetragen, und wird in Bälde mit den dhriftlichen 
Fürften von Abyffinien zufammenftoffen, von wel: 
hen ihn nur noch wenige ſchwache Stämme trennen. 
Diefe zu unterjodhen ſchlug er vor einigen Jahren 
dem Herrfcher von Godſcham und Damot ein Bünb: 
niß vor, wurde aber mit folgenden furzen Worten 
abgewiefen: „Du verfaufft Sklaven und bift nod 
dazu ein Moslem. Es kann nicht feyn.“ Enarea 
gehört zu den höchſten Gebirgsländern von Afrika; 
der Dauptzug läuft von S.O. nah N. W. mit 
Seitenzweigen gegen S. W. Bedeutende Ströme, 
die theils in den Nil, theilö in den Gofchob fallen, 
haben dafelbit ihren Urfprung. Die Hauptftadt Safa 
enthält zehn bis zwölftaufend Einwohner, Heiden 
und Mubamedaner, zwiſchen welchen fein großer 
Unterfchteb und keine Feindichaft zu beftehen ſcheint. 
Obgleich ein großer Theil der Bevölkerung von 
Enarea zum Jslame fich bekehrt Kat, werden doch 
noch- immer am Michaelisſtage im November dem War 
Dpfer gebracht, welcher Tag zugleich mit dem Sab⸗ 
bate von allen Gallaſtämmen als Feſttag gefenert wird. 
Der Wodabaum (beilige Enfamore) ift in Betcho; 
fein Weib darf ibm naben; unter feinem Schatten 
werden bie Priefter gemeibt, und felbft die Unbänger 
des Propheten beftreichen ibn mit Blut als Opfergabe- 
Wenn fich viele Tawfende der Heiden verfammelt ba: 
ben, beſprengt der Priefter die Menge zuerft mit Bier, 
dann mit einem Gemiſche von Kaffee Ind Butter, und 
endlih mit einer andern Mifchung von Mehl und 
Butter. Dann wird ein weißer Dchfe geicdhlachtet und 
jein Blur umhergeſpritzt, um die Ceremonien zu voll 
enden, worauf Ejjen, Trinken und Völleren folgt. 
Enarea ift fehr reich an Vieh, Getreide, Pelz: 
werk, Elfenbein, Myrrhe und Weihrauh. Die Bi: 
bethfage wird in vielen Häufern gehalten, und mit 
rohem Fleifh und gefottenem Mais gefüttert. Täg— 
lich wird dem Thiere die fecernirte Feuchtigkeit ge: 
nommen, indem man ed in feinem Käfige einer 
ftarfen Hitze ausſetzt, und dann mit einem hölzernen 
Spatel den Beutel entleert. Bey jeber Operation 
gewinnt man zwey Drachmen. 
(Schluß folgt.) 





DEE 


Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranfen 
und Afchaffenburg. VIL Bd. II. Heft. Würzburg 
1842. 8. 


(Kortfegung.) 
1. 


Geſchichte der k. ſchwediſchen und herzogl. fachlen: 
weimariſchen Zwiſchenregierung im eroberten Zürft: 
Biöthume Würzburg, im befonderer Beziehung 
auf dad reformirte Religions», Kirchen: und 
Schulweſen. 
Dom k. Lehationsrath, Hrn. Dr. €. G. Scharold. 


Die erſte Abtheilung dieſer intereſſanten Abhaudlang 
beginnt mit. dem Auftreten des Z6jährigen Schweden: 
Königes Guſtav Adolph auf deutfchem Boden (Junius 
1630, Ufedom; und mit dem Abſchluß des Vertrages zu 
Beermwalde zwifchen Schweden und Frankreich (13- 
Januar 1631), und ſchließt in diefem Hefte des Archivs 
von Unterfranken :c. mit den Neutralitäts-Unterhandlun—⸗ 
gen zwiſchen Schweden und der Fatholifchen Liga, welche 
troß aller Bemühungen der frangöfifchen Gefandten, bie: 
felbe zu Stande zu bringen, aus Miftrauen und Weber: 
muth Gujtav Adolphs ſich zerfchlugen. Hr. Sch. bat 
in feiner Darjtellung neben den allgemeineren Quellen: 
Schriftſtellern, wie 3. B. Chemnitz, Theatrum Euro- 
paeum, u. a. auch ganz fpecielle Actenſtücke z. B. Hof: 
Fammerzahlamtsrechnung, Burkarder Stifts⸗Archiv, Stift 
Haugifches Receßbuch, viele königliche Mandate, die zwar 
ale im Druck erfchienen find, von denen aber die mei: 
flen zu den literarifchen Seltenheiten gehören, ferner bie 
bey Gropp III., 415 fi. befindliche „ſummariſche Be— 
fchreibung sc.” , febe viele Bittfchriften der früher ver: 
jagten proteftantifchen Geiftlichen und Schullebrer: von 
Neueren, Wigmds Ebrach, Mühlich's und Hahn's, fo 
wie Beck's Schweinfurter „Ehroniten, Stumpf Ge: 
ſchichte der kathol. Liga fehr gut benupt und aus dieſem 
Ulen ein lebenvolles Bild gefertigt, ben deſſen Beſchauen 
wir mitten in die Verhältniſſe jener ſchweren Zeiten ung 
verfegt währen. Die, daß ich fo fage, allgemeine Ge: 
ichichte des Schwedenkrieges bildet den Faden, an wel: 
che die Cinzelnbeiten, die das Hochſtift Würzburg betref- 
fen, angereibt find. — Es ift nicht unfere Abſicht, dem 
Hrn. Sch. Schritt für Schritt in feiner Darjtellung zu 
folgen, fondern wir begnügen uns bloß, die Ueberfhrif: 
ten der einzelnen $$ anzugeben, aus denen die Leſer ent: 
nehmen können, was fie in diefer Abhandlung zu fuchen 
haben. 


Die vorangeſtellte Einleitung fchildert Furz die Er- 
eigniffe von Guſtav Adolphs Auftreten in Deutfchland 
bis zur Leipziger Schlacht 7. September 1631, und die 
für die katholiſche Liga fo verderblichen Folgen berfelben. 
Das Vorrücken der Schwedifchen gegen Würzburg auf 
„der Pfaffenftraße” in 2 Heeresabtheilungen über Gotha 
und Schmalkalden und über Arnſtadt und Schleuſingen, 
und die gänzliche Wehrloſi v— des Hochſtifts einem ſol⸗ 
chen Feinde gegenüber. 


Der I. Abſchnitt von 1631—1632 erzählt im 81 
die Einnahme der Feſtung Königshofen und die Be: 
fegung dee Reichsſtadt Schweinfurt. Schon die Um— 
zingelung der erjtern Stadt am 7. Detober, noch mehr 
deren Uebergabe an den König den 10. October verbre 
tete panifchen Schreden durch das ganze Hochftift, zu: 
mal in der Hauptſtadt Wirzburg, aus welcher fich Der 
Fürftbifchof Franz von Hazfeld, — ungeachtet der am 
Morgen des 11. Dctobers feinen im Juliusſpital ver 
fammelten Bürgern ertheilten Verfiherung: „er werde 
fletö gegenwärtig bleiben und Alles zur Beſchützung ber 
Hauptitadt aufbleten" — um Mitternacht mit einer 
Summe von 300,000 fl. gegen Frankfurt a. M. flüch⸗ 
tete. Auch die Jeſuiten floben von bannen, nachdem fie 
zuvor 140 Seminariften zur Auswanderung (ohne bi: 
fhöfliche Erlanbniß) beredet. Schweinfurt nabm am 12. 
Dctober ſchwediſche Beſatzung ein. 


$ 2. Uebergabe der Stadt Wirzburg. 
Schon am 14. Detober erfchien der ſchwediſche Vortrab 
auf dem Oreinberge von Wirzburg, bemächtigte ſich, in 
das Thal herabjteigend , der Vorfladt, und bereits anf 
andern Morgen, 15. Dctober, um 8 Uhr öffnete die 
Stadt dem Feinde ihre Thore; die entwaffneten Bürger 
huldigten im Juliusfpitale dem Könige. 


$ 3. Erfürmung des Schlofjes Marien 

berg ob Wirzburg. Nach zwenmaliger, vergeblicer 

Aufforderung ward der Marienberg am 18. Det. in Zeit 

von $ Stunden mit flürmeuder Hand genommen. Cine 
Hauptwaffe ben den Mordſcenen, die auf die Einnahme 
des Schloſſes folgten, waren die „jchiwedifchen Baiter“ 
(Gropp III. 435, 437, 438). Innerhalb 8 Tagen wa: 
ren Königshofen, die Stadt Wirgburg und das feite 
Bergſchloß Marienburg in des Schwedenkönigs Gewalt 
und nichts hinderte die Befipergreifung des ganzen Fürit- 
Bisthume. 


(Fortfegung Folgt.) 
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The Highlands of Aethiopia etc. 


Schluß.) 


Im S. D. von Enarea liegt dad alte König: 
reich Bingero, dad bis in die legten Jahre feine 
Unabhängigkeit von den Galla bewahrt hatte; jetzt ift 
ed dem Suppera oder Könige von Enarea unter: 
than. Die Hauptſtadt Anger‘ liegt auf einem ho: 
ben Berge; die übrige Gegend ift viel niedriger, 
reich und fruchtbar. Folgende Einzelnheiten werben 
von den Bewohnern erzählt. 


Bor der Eroberung von Zingero wurden daſelbſt 
‚nie Männer als: Sklaven verfauft, wohl aber Weiber, 
aus folgender Veranlafung. in gewiſſer König in 
alter Zeit befahl einem Manne von Rang fein Weib 
zu fchlachten, da ihr Fleiſch ibm von ben Zauberern 
als Heilmittel angeratben worden war. Der Mann 
gieng nach Haufe, um den Pöniglichen Befehl zu voll: 
ziehen, und da er fein jchönes Weib fchlafend fand, 
entwaffuete ibn ihre Unmuth dermaſſen, daß feine 
Hand fich der mörderijchen That weigerte. Darüber 
wurde der Despot zornig, und befabl dem Weibe ih: 
ren Mann zu toͤdten; dich that fie ohne Mitleid und 
Zaubern, und brachte jo Vorwurf über ihr ganzes 
Geſchlecht, das forthin nur zum Sflavendienjte taug: 
lich geachtet wurde. 


Meufcenopfer waren immer, und find moch jchr 
gewöhnlich in Zingere. Wenn die Sklavenbändler 
Menfchen von dort ausführen, werfen fie immer die 
fhönfte der Sflavinnen in den See Umo als ehren 
Tribut oder eine Verſöhnungsgabe für die Gottheit 
des Waſſers. Ein großer Theil der Bevölkerung muß 
die Erjtgeboreuen der Gottheit als blutiges Opfer dar: 
bringen, ein Gebrauch, den die Sage dem Rathe ber 
Zauberer zufcheeibt. Vor alter Zeit nämlich geriethen 


einmal die Jahreszeiten in Unordnung: es gab weder ” 
Sommer noch Winter, und die Früchte des Landes , 


zeitigeen nicht. Der König verſammelte feine Wahr: 
fager und bieß ‘fie angeben, wie man dieſem AZuftande 
am beiten abbelfen ımd Ordnung in den Jahreszeiten 
herſtellen könnte. Ihr Spruch fiel dahin. aus, daß 
man eine gewilfe große eiſerne Säule, die vor dem 
Shore der Haupeitade ſtand, und deren: Fuß noch bis 


auf den heutigen Tag vorhanden ift, abtragen- mike, 
Dieß hatte den gewünſchten Erfolg; um aber einen, * 
Rückfall in die frühere Umordnung zu verhüten, ſchrie 


ben fie noch ferner vor, daß der Fuß der Säule ſo— 
wohl ald der Fußſchemel des Thrones jährlich mie 
menſchlichem Blute befeuchtet werden follte; und ſo⸗ 
fort wurde dieſe Abgabe der Erjtgeborenen auferlegt, 
die an der bezeichneten Ergge'aeovfent eben. 
Der Thronfolger wurde aus der Mitte der 
des Landes genommen, "Nach der Tode des Königs 
verfammelten fich dieſe auf offenem Felde, und. dere: 
nige, über dejfen Haupt. zuerft eine Biene oder ein 
Beier flog, wurde einſtimmig zum König erklärt. 
Eine etwas abweichende Nachricht von dieſem 
legten Gebraude, und von dem Glauben an Zau— 
berey, in weldem das Volk von Bingero befangen 
ift, hat fhon der erſte und einzige Europäer, der 
fo weit vorgedrungen ift, der Pater Alvarez im 
Sabre 1613 gegeben. Indem er den Namen des 
Landes, im Ambarifhen „Affe“, benugte, ſchilderte 
er den „König ald mehr einem Affen ähnlich ‚denn 
einem Menfchen. Einige Sklaven aus Zingero, von 
welchen der Verfaſſer die obigen Nachrichten erhielt, 
zeigten an ihren Perfonen gar feinen Unterfehieb 
von dem gewöhnlichen abyffinifhen Schlage,. außer 
daß ihnen die Bruftwarzen fehlten, welde als uns. 
männlicher Theil dem neugebornen Knaben abge: 
fpnitten werben. . Obwohl. fie ſich weder zum Chris 
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me von Aethiopien noch zum Islame befen- 

1, haben fie doc Beſchneidung, den Sabbath 

einige mit chriftlichen Feſten zufammenfallende 
Tage. 


Gerate öftlih von Zingero liegt Gambat, ein 
Heined, fehr gebirgiaes Land, das ausfchlieflih nur 
von Ghriften bewohnt iſt, die unter erblichen Köniz: 
gen bisher der alla fih erwehrt haben. Die Haupt: 
ſtadt beißt Karembza und liegt auf einem hoben 
Berge gleihes Namend. Obwohl die nördliche 
Gränze von Cambat nur acht Zagereifen von de 
Königs von Schoa ſüdlichſten Befigungen entfernt 
ift, ſtehen doch beyde Reihe in keinem Verkehre, 
denn die dazwifhen wohnenden Galla find gräß: 
liche Ungeheuer. Südlich von Gambat und füdöft: 
lih von Zingero befindet ſich ein anderes chriſtliches 
Königreih, Wollamo, mit der Hauptftadt Wofana, 
das mit den beyden obigen Staaten in beſtändigem 
So Sriege liegt. In feinen hohen Gebirgen entipringt 

ein bedeutender Fluß, Uma, der in den Goſchob fällt. 
Die Bewohner find von heller Farbe und als Skla— 
ven in Schoa fehr gering geſchätzt wegen ihrer 
Trägheit und ihre® Hanges zum Selbſtmorde. 


Das Königreihb Kaffa liegt füdlih von Ena— 
ren, in dem Minfel, den die Vereinigung des von 
S. ®. kommenden Fluffes Omo mit dem Gofhob 
bildet. Die Einwohner find theild Heiden, theils 
Ghriften, und fpreben eine gan; eigenthümliche 
Sprade. Das ganze fehr gebirgige Land ift mit 
Wäldern bebedt, in welchen Elephanten, Nadhorne, 
Büffel und andere wilde Thiere haufen. Kaffee 
wird im ungeheurer Menge und von der beften 
Sorte gewonnen; man fagt, daß er bier zuerft ein: 
heimifch gefunden, und von arabifhen Händlern in 
ihr Vaterland verpflanzt worden fey. Cine Efels: 
ladung gilt ein Pfund Salz, wertb in Schoa fie: 
ben Kreuzer, in Kaffa etwa achtzehn, womit nur 
die Mühe des Auflefens der überreifen , herabgefal- 
Ienen Beeren bezahlt wird. Die Entdedung des 
fhiffbaren Stromes Gofhob, der die Morboftgränge 
dieſes reichen Landes bildet, ift von befonderer Wich⸗ 
‚tigkeit für dieſen Artikel europäifcher Gonfumtion, 
der biöher in Mokka ald arabiſches Produkt zu den 
befannten hoben Preifen verkauft wurde. 


Im Welten grängt an Kaffa das große 

liche, Königreich Sufal mit der Hauptflabt N 
Eime der bedeutenderen Quellen des Gofhob, 

he genannt, entfpringtsin den hoben Gebirge: 
Sufa, das fehr kalt if, und drey Monate ununter- 
brochenen Regen bat. Gegen Welten ſieht man 
bobe ScneebergeF ohne Zweifel das berühmte 
Mondgebirge der alten Geographen, von welchem 
der Nil, der Zaire und der Gofchob, und viele ih— 
rer Zuflüffe auögefendet werden. Der König von 
Sufa iſt mit den Königsfamilien von Enarea un? 
Kaffa verwandt und in gutem Vernehmen, und kr 
durch die Provinzen von Enarea einen Verkehr mit der 
nördlihen Abyſſinien begonnen, der fih zwar mei: 
ſtens nur auf Austauſch von Marktartifein befchränft, 
aber auch Gelenenbeit gegeben bat, ein geiftliches 
Bedürfniß der Sufaner zu befriedigen. 


Eine Deputation der Priefter von Suſa b id 
nach Gondar zu dem Patriarchen der abpffinijchen 
Kirche, um fich ordiniren zu laſſen. Derfelbe blies 
den Athem des beil, Geiſtes in einen ledernen Sud, 
welcher wobl verwahrt nach Bonga gebracht, umd in 
der Hauptfirche aufgebangen wurde, Viele Pele 
find feitdem ordinirt worden, damit, daß man die 
Sack öffnet und daraus ein wenig Yuft über das Ge: 
fiht des Adfpiranten jtreichen läßt. Cie baben alte 
Kirchengewander und filberne Mitren; ihre Kirchen 
und gottesdienftlichen Gebräuche fcheinen in jeder Hin: 
fibt dieſelben zu fenn wie in Schoa. 


Das Volk iſt fehr Briegerifch, wohlberitten und 
oft mit der Jagd beſchäftigt. Große Kuppela von 
Hunden werden gehalten zur Jagd auf Rhinseres, 
Elephant, Büffel, Löwe, Leopard, Giraffe, Zechra 
und Strauß, die nebft andern für die Naturgefchichte 
nod neuen Thieren bäufig feyn follen. 


Im Welten und Süden von Sufa beginnen 
die Wohnfige der Neger, welde bie alten Sagen 
von den Pygmäen zu beflätigen fcheinen, wenn man 
dem übereinflimmenden Zeugniffe vieler in Schoa 
vernommenen Sklaven trauen barf, die aus Ena: 
rea, Bingero, Kaffa und Gurague gebürtig, vor dem 
Verluſte ihrer eigenen Freyheit jenen hülflofen Ge: 
ſchöpfen nachgeſtellt haben. 

Jenſeits der weiten Wildniß, welche die ſüdliche 

Graͤnze von Kaffa und Suſa bildet, wohnen die Doko, 
ein jwergartiges und ganz wildes Gefchlecht, nicht über 


— — — — 


Sier Fufß hoch, dunkel olivenbraun, und in 
noch näher den Thieren des Feldes, als rn die 


Buſchmaänner des füdlichen Afrika. Sie weder 
Gößzenbilder, noch Tenipel, noch beilige beſi⸗ 
‚gen aber eine dunkle Vorſtellung von einen iten 


‚ Wefen, an welches fie im Unglücke, 3. B. wenn einer 
unter ihnen von dem Sklavenjäger erfchlagen wird, 
ein Gebet richten, indem fie auf dem Kopfe fteben und 
ihre Fülle gegen einen Baum lehnen. „NYere“, fagen 

fie, „wenn du wirklich bijt, warum läſſeſt du zu, daß 
wir erfchlagen werden. Wir ejjen nur Ameiſen, und 
verlangen weder Nabrung noch Kleidung, Du baft 
uns aufgerichtet: warum wirft du uns zu Boden ?" 


Das Land der Dofo it mit einem dicken Walde 
von Bambus bedeckt, in deſſen Oründen dic Leute ihre 
rohen Hütten aus gebogenen Stäben und Gras auf: 
richten. Sie haben feinen König, Feine Geſetze, Leine 
Künfte, Feine Waffen; befipen Feine Heerden, find nicht 
Jäger, bebauen auch nicht das Land, fondern Ichen al: 
lein von wilden Früchten und Wurzeln, Müäufen, 
Schlangen, Eidechfen, Umeifen und Honig; bende lek: 
tere lecken fie von ibren Urmen und Händen, wie Die 
Bären. Dur Pfeifen locken fie Schlangen an, zer: 
reißen fie mit ibren langen Nägeln und verjchlingen fie 
roh. Sie geben ganz unbekleidet und haben dicke, 
wulſtige Lippen, Fleine Augen umd, platte Rafen. Das 
Haar iſt nicht wollig und reicht Gen den Weibern: bis 
auf die Schultern; die Männer baben feinen Bart. 
Sie kennen den Gebrauch ded Feuers nicht. In der 
Jugend durchbohren fie die Ohren mit einem zuge: 
fpipten Stüde Bambus, fo daß nur ein fehmaler Ring 
übrig bleibt; aber fie tättowiren fich nicht, noch durch: 
bohren fie die Naſe; ihre einzige Zierratb ift ein Hals: 
band aus den Wirbelfnochen einer Schlange. 


Da fie febr fruchtbar find und ſich vermehren wie 
die Thiere, bereichert ‚ibe zahlreiches Volk den Men: 
fbenverfäufer. Große Stlavenjagden werden jährlich 
von den nächitgelegenen Galla- Stämmen unternommen, 
und die dien Bambusiwälder bilden oft den Schau: 
plag beftiger und biutiger Kämpfe zwiſchen eiferfüch: 
tigen Näuberbanden. Große Streden werden um: 
ringt, und die Räuber näher rücend zwingen die Be: 
wohner fich in die Mitte zu flüchten. Cie balten ein 
buntes Gewand vor fih, und tanzen und fingen auf 
eine befondere Weife; dann naben Die wehrlofen 
Zwerge, wohlwiſſend aus trauriger Erfahrung, daß 
alle, die zu entfliehen fuchen, unbarmherzig gejagt und 
vielleicht erfchlagen werden, und laſſen fih die Au: 
gen verbinden. Hundert SHavenjäger können auf 
diefe Weife taufend Dofo fangen; und obgleich die: 
felben noch lange ihre Liebhaberen für Ameifen, 
Mäufe, Eidechfen und Schlangen behalten, fuchen fie 


doch felten zu entfliehen. Ihre Gelehrigkeit und 
Brauchbarkeit ſammt ihren wenigen Bedürfniſſen mas 
chen fie jo geſchätzt, daß nie einer aus den Gegeunden, 
die an den Gofchob gränzen, ausgeführt wird, und 
feinen Weg nach Abyſſinien finder. 

Wenn auch manches in diefer Beſchreibung 
übertrieben fcheint, fo ift doc fo viel gewiß, daß 
jenſeits Suſa Nigritien beginnt, und daß die Skla— 
ven-in Kaffa, Enarca, Sufa und andern Ländern 
des Quellgebieted des Goſchob Neger find, wie die 
Sklaven in Schoa nur Galle. Der Werth eine 
feil gebotenen Menſchen fleigt mit der größeren Ent: 
fernung von feinem Heimathlande und mit der ge: 
ringeren Gefabr ihn dur Flucht zu verlieren. Die: 
felben Leute, welche die Dofo fib holen, verkaufen 
ihre Angebörigen an fremde Händler zur Transpor— 
tation durch Abyſſinien nach Arabien, wo ihrer eihe 
nicht zu barte Knechtfchaft wartet. 

Südlich von Zingero, bedeutend tiefer an bem 


großen Fluße und auf deſſen beyden Ufern, liegt das 


Königreich Kuſcha, mit einer Galla:Benölferung, Die 
einen lebhaften Handel mit weißen Männern (wahre 
fcheintih portugieſiſchen Sklavenhändlern) treibt. 
Man erreicht die Mündung des Stromes auf FIö- 
fen in fünfzehn Tagen; dad Doppelte dieſer 
braudt man in Ruderbooten ſtromaufwaͤrts bis na 
Kuſch⸗ 

Was num auch immer die wirkliche Sröfe des Fin: 
fies fenn mag, fo viel iſt fiher, daß er weit hinauf 
von weißen Leuten befahren wird, bie indgebeim rei: 
chen Gewinn machen, aber das Land entoölfern durch 
einen Handel, der die größte Schande auf den Namen 
eined civilifirten Volkes wirft, und in bdiefem Falle 
noch viel fchändlicher wird durch die Thatfache, daß 
viele ihrer eingefauften Sklaven Chriſten find. 

Bereitd hat die englifch= oflindifche Regierung 

in Folge diefer Entdedungen des Major Harris die 
Mündung des Flußes Yuba oder Gofhob durd ein 
Kriegsichiff unterſuchen laffen. Bon den Berichten 
des Kapitän Chriftopher, der diefe Unterfuchungen 
zu leiten hatte, werden die nächften Mafregeln zu 
einer Befhiffung des Stromes und einem Befuche 
bey feinen wilden Anwohnern abhängen, denen im 
Intereffe der Wiffenfhaft und Humanität ein glüd: 
liches Zuftäandefommen und Gedeihen zu wünſchen if. 
Dr. Joh. R. Roth. 





' 


SSSS222.SSD2222.OOSSSODED 


Archiv des hiftorifhen Wereind von Unterfranken und 
Afchaffenburg. VIL Bd. IL Heft. Würzburg 
1842. 8. 





(Fortiegung.) 

$4. Anfang der Föniglih ſchwediſchen 
Zwifdhenregierung. Begünftigung der Pro: 
teftanten. Wie es nicht ausbleiben konnte, fand num 
nach dem Siege der ſchwediſchen Waffen gegen die frü: 
beren Bedrücungen der Proteitanten und die Refatholi: 
firungs:Verfuiche der Fürjtbifchöfe von Wirzburg die Res 
action ftatt. Die Batbolifchen Pfarrer wurden vertrie: 
ben und lutheriſche Prediger eingefept, Kloftergüter ohne 
weiters vergabt, die Klöfter ausgeleert, ganze - Aemter 
verſchenkt, wie z. B. Bifchofsheim vor der Rhön an die 
junge Tochter des jchwedifchen Dberften Udolpb Dietrich 
von Effern, und zwar wie die Worte des Schweden: 
Königs in der Urkunde lauten: „Das Ambt Bilchofis: 
beim — — —, wie folches die Bifchöfe von Würz: 
big inne gehabt — — —, Wir aber nunmehr durch 
Gottes des Ullmichtigen alleinigen Gnatten und Bol: 
hen deiftliben Siegs in unſere rebtmäßige 
Gewalt bracht, auch damit mach Unfern Pöniglichen 
gerechten Willen zu disponiren undt zu verordtnen 
haben.” 


$ 5. Bedrängniffe der äußern Klöſter 
und katholiſchen Pfarrer. 


Nach Ausplünderung diefer Klöfter wurden auch fie 
vom Könige feinen vornehmen Offizieren gefchenkt. Kurz 
erzählt find bier die Bebrüdungen, welche bie Kiöfter 
Theres, Bildhaufen, Ebrach, Schwarzach, Neuftadt a. M., 
Brunnbach, Schönthal erlitten. Auch die Batboliichen 
Pfarrer wurden bis auf den Tod verfolgt, und wabrbaft 
Grauen erregend und alles menfchliche Gefühl empörend 
it die Ermordung des Pfarrers Liborius Wagner zu 
Ultenmünjter. 


96. Berfabren gegen die Bewobner der 
Hauptſtadt. 


Es war ebeuſo ſchönungslos, wie jenes, unter wel— 
chem das ganze platte Land ſeufzte. Guſtav Adolph 
war ſchon im Begriffe, die Güter des berühmten Au: 
liusfpitals ym veräußern und dejjen beträchtliche Schäte 
an Gold und Eilber, Getreide und Wein wegzunehmen; 
aber auf flebentlihes Bitten des Spitalmeijters lieh er 
fib den Stiftungsbrief des Biſchofs Julius vorlefen, 
und „nachdem er die darin enthaltenen ſchweren Dro— 
bungen gegen die DVerderber feiner frommen Anſtalt 
börte, fagte er: „Ich will mit diefem Pfaften in jener 


Welt nichts zu fchaffen haben: laffet ihm das Seimte“ 
— Doch mußte nebft den erkrankten ſchwediſchen Sol: 
daten das Juliusſpitvyl noch ein ganzes Regiment gefun: 
den Fußvolts verpflegen. Sehr interejfant find die Ein- 
zelheiten über das Walten der Schweden in der Stadt, 
3. B. über die bier abgebaltenen Märkte von foldem 
Diebe, welches auf dem Lande war geraubt worden. 


% 7. Zuftand des öffentlihen Gottes 
dienftes in Würzburg. Wiedereinfekung der 
vertriebenen protejtantifhen Prediger un 
Schuldiener auf dem Sande, 


Segen des Fürftbifchofs Philipp Adolphs Religie* 
und Reformationds: Mandat vom 18. Februar 1628 (fr 
lage I.) erließ der fiegende Guſtav Adolph unter im 
17. DOgtober 1631 ein Mandat, wodurch die durd ha 
bifbörlihen Befehl und mit Gewalt vertriebenen Inte 
rifchen Prediger und Schuldiener jet wieder in ihrem 
rigen Aemter und Stellen follten eingefept werden. © 
fort machten fich die Fatholifchen Seelforger und Stel 
meifter fchnell aus dem Staube, um den befürchten 
Mißbandinngen zu entgeben. Ale Welt: und Klofter: 
Geiftlichen der Stadt Wirzburg in der Kanjlen am 31. 
October 1631 laut Böniglichem Befehl vom 26. October 
den Eid der Treue, jedoch mit ansdeiichlicher Wahrung ' 
des Gewiſſeus und Glaubens jchwören (Benlage Il.) 


58. Beifer®Befeftigung Wirgburgs und 
Königsbofens. Anzug Tillns gegen Kram 
ken. Abzug der Schweden nad dem Rheine. 


Titly's Heranzug beunrubigte den Schwedenkoöͤnig 
nicht wenig, fo verficbert der Sihotte Mouro. Zum 
erftenmafe fab man ihm unfchlüfg mb gegebene Ordres 
zurüdnehmen. Was Tilln binderte, das wiel ſchwächere 
Heer des Königs anzugreifen, berichter aus Kheven 
bülfer und aus einem Briefe des Kurfürjten Mari 
milian von Banern Geijer, Gef. Schwedens, D- 
III. 201. Not. 4. Nach diefer "Gefahr, das Ijt richtig, 
gli Guſtav Molvbs Zug den ſchönen und fruchtdaten 
Ufern des Mains entlang durch das berrlihe Kranken 
land (the pleasant and fritfull viver of the Maine, 
that runnes though faire Franconia (Monro Il. 68 
ben Geijer IIT. 199, Not. 5) einem wahren Triummb: 
zug. Die fchmedifchen Soldaten waren in das Land des 
Ueberflufes gekommen. „Unſere finniſchen Burſche“, 
ſchreibt Salvius an Per Baner, „gewöhnen üch ans 
Weinland da oben. In den liefländifchen Kriegen mub: 
ten fie oft mit Waſſer und verſchimmeltem groben Btode 
zur Bierſuppe vorlleb nehmen; nun macht ſich der Finne 
fein „Kauftäl (kalte Schale) in der Sturmhaude amd 
Wein und Semmeln.® 


(Zortfegung folgt.) 
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Mathematifch = phyſikaliſche Claſſe. 

In der Sigung am 9. März d. J. las Herr 
Prof. Schafhäurl folgende drey Abhand: 
lungen: 

I. Analyfe des Banadin: Bronzits von 
Bracco. 





Das Mineral iſt ziemlich großblätterig mit eis 
nem fehr deutlichen ober vielmehr offenen und zwey 
andern, weniger audgezeichneten Blätterdurchgängen. 
Auf den etwas gefrümmten Spaltungsflähen ift es 
perimutterartig glänzend; in dünnen Blättchen durch⸗ 
fcheinend, grünlich : grau, kaum fo hart wie Fluß: 
fpath; an einigen Stellen ziemlich weich, fehr leicht 
zerfprengbar. 

Wird dasfelbe mit etwas verbünnter Salzfäure 
behandelt, fo verwandelt ſich feine grünlich = graue, 
durch beginnende Verwitterung entflandene, in eine 
licht apfelgrüne Farbe. Specifiihes Gewicht für 
den Luftleeren Raum und + 4° = 3,254693. ' 

Bor dem Löthrohre zertheilen fih dünne Blätt: 
hen der Länge nah in Fafern und fchmelzen am 
Rande ihon in der äußern Flamme; in der innern 
ſchmilzt das Blättchen unter ſtarkem Leuchten zu 
eier braunen Kugel. 

Mit Borar auf Platindrapt ſchmilzt das Mi: 


neral zu einem, im heißen Zuftande gelben Glafe, 
das bey einiger Sättigung auch nach dem Erkalten 
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gelb bleibt. In der innern Flamme giebt es gleich: 
falls, fo lange die Perle noch heiß ift, ein gelbes 
Glas, dad jedoch nad der Abkühlung blaulich : grün 
wird, und in ber äußern Flamme fi in Gelb ver: 
wandelt.‘ 

Mir PHosphorfalz erhält man in der äußern 
Flamme unter Abſcheidung von Kiefelerde ein ge: 
fättigt gelbes Glas, veffen Farbe unter der Abkuͤh— 
lung verſchwindet; eben fold ein Glas in der innern 
Flamme, deſſen Farbe nad) dem Erkalten entmweber 


> ganz verfchwindet, ober böchflens etwas in’d Grün: 


liche fpielend wird. — Vorkommen bey Bracco 
im Steatitgebirge an der Küfte von Genua. 


Das Mineral wurde durch Fohlenfaures Na: 
tron auf gewöhnlihe Weife aufgefchloffen. Die ab: 
gefchiedene Kiefelerde war grau und blieb es auch 
nah dem Glühen. Gie wurde nun nod einmal 
mit fohlenfaurem Natron gefihmolzen, hierauf mit 
verbünnter Salzfäure behandelt, und bis zur flaus 
bigen Trockne abgedampft. Nah dem Befeud: 
ten mit Salzſäure erhielt ich eine ſchöne grüne Lö— 
fung, die von Ammoniat grünlib braum gefällt 
wurde. Der Präcipitat mit Salmiaf gewafhen und 
geglüht wurde auf einem Platinbleche der Einwirkung 
von Fluorwafferfioffgas audgefekt, dann in Galz- 
fäure gelöst, und mit Schwefelwafferftoff:Ammoniat 
verfegt; es fiel ein umbedeutender Niederſchlag, ‚der 
nicht gewogen werden konnte, und wie Chrom zu 
reagiren (dien, Aus der Löfung wurde Banabın 
mittelft Schwefelfäure gefällt u. f. w. Die nad 
Abſcheidung der Kiefelfäure erhaltene fehr faure Lö⸗— 
fung fällte man mit Ammoniak. Der Niederſchlag 
wurde bierauf noch feucht mit kauſtiſcher Kalilöfung 
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im Silbertiegel gekocht, bis die Löfung bey Erfal- 
tung jih mit einer Haut zu überziehen anfieng. 
Der nach dem Filtriren zurüdgebliebene braune Rüd: 
ftand wurde bierauf im Eilbertiegel mit kauſtiſchem 
Kali und etwas Calpeter geſchmolzen, das vanadin— 
faure Kali bierauf mit Maffer ausgezogen, mit 
Salzfäure vorfichtig neutralifirt, und mittelft eines 
Stüded Salmiat das Vanadin als vanadinfaures 
Ammoniak gefällt. Der zweyte Niederfchlag wurde 
nun ber Ginwirtung von flußfaurem Gafe auöge: 
fest, geglübt und dann noch mit dem von ber Kie: 
felerde abgefchiedenen in einem Etrome von Waffer: 
floffgas zu Vanadin-Suboxyd reducirt und gewogen. 


Eine zweyte Portion wurde zur Beflimmung 
des Kaligehaltes im Brunner'fihen Apparate der 
Einwirkung gasförmiger Flußfäure ausgeſetzt, Die 
Bittererbe vermittelt Schwefelbargum abgeſchieden 
u. f. w. 


Die Analyfe gab in 100 XTheilen: 


BVBanabin: Bronzit Bronzit aus dem 
Salzburgifchen, 
Si 49,5000. 51,338. 
Al 5,5500, 4,388. 
Ca 18,1259. 18,284. 
Mg 14,1183. 15,692. 
Fe 3,2769 F et Mn: 8,230. 
Vn 3,6500. 0,000. 
Na 3,7500. 0,000. 
H 1,7700. 2,107. 
99,7411. 


Die Aehnlichkeit mit dem Bronzit fällt von 


felbft in die Augen; ber einzige Unterfchieb ſcheint 


zu fenn, daß, flatt einer gewiffen Quantität Eifen: 
oxyduls, Wanadin und Natron in die Zufammen- 
fegung getreten find. 


820 
I. Ueber den Thonftein der Geologen. 


Syn.: verbärteter Thon. 


Hau» nannte ihn zerſetzten compacten por: 
phyriſchen Feldſpath, womit zugleich fein vermeint- 
licher Urfprung angedeutet if. Er bildet, wie be: 
fannt, oft mächtige Lager im rothen Zodtliegenben 
in der Gegend von Ghemnig, Baten im Schmar;: 
mwalde, Boten in Südtyrol. Schließt er Feldfpatk- 
fruftalle ein, die gewöhnlich vermittert find, ner 
Quarzfroftallen, fo bat man ihm den Namen Tr 
fteinporphor gegeben, als eine felofpathartige x 
fhmolzene aus dem Gingeweide der Erbe beraufge 
fliegene Maffe, die (fpäter ?) ihr Kali verloren un 
eine Verbindung von Kiefel und Thonerde als ein 
Gemenge von Bi: und Triſilicaten zurückgelaſſen 
habe. 


Der Umftand, baf bie fo bedeutend vormal: 
tende Feldfpath:Grundbmaffe ihr Kali verloren, die 
fleinen eingewachlenen Feldſpathkryſtalle unverändert 
geblieben feyen, ober nur wenig vermitterf erſchie— 
nen, fo wie die eigenthümliche Structur des Ge: 
fteines, das an Härte alle vermwitterten Feldſpath— 
arten bey weitem übertrifft, — follte ſchon längfi 
zu Zweifeln über bie Natur des Geſteines Veran: 
loffung gegeben haben, wenn ed unfere Geologen 
nicht bequemer gefunden hätten, ſich die Werie Telbfi 
zu erfinnen, nach welcher die Natur ihre Bildungen 
vor Aeonen hervorgebradht haben müße, anflatr 
mübfam, aber confequent auf Newtons Megen vie 
Gefege zu fludiren, nad welchen die Natur nom 
gegenwärtig unter unfern Augen wirft, bildet und 
ſchafft. Sie fpreben, fagt Liebig, über die Ent: 
ſtehung der Felsarten und fennen ihre Zufammen: 
fegung nicht u. ſ. f. Der Geologe hatte aus der 
rauben, matten Oberfläche des Gefteines geſchloſſen: 
der Thonſtein könne nichts anderd ald verhärteter 
Thon ſeyn; — dagegen hat Fuchs als einentlicher 
burdhgebifdeter wiflenfchaftlicher, Mineraloge beym er: 
ſten Anblif die Natur des Gefteins erratben, und 
fih auch in feiner Naturgefhichte des Mineralreiche 
p- 231 geäußert: der meifte Thonſtein ſcheint ein 
inniged Gemenge von unauögebildetem Quarz; und 
Beldfpath zu fepn. 
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Der Thonſtein, der zu gegenwärtiger Unterfu: 
hung diente, iſt von dem mächtigen Thonfteinlager 
in der Umgegend von Meiffen. Er ift rauh anzu: 


fühlen, von feinförnigem erdigem Bruch und Ge: 


füge und von freidenartiger gelblich weißer Farbe. 
Mertwürdig ift fein Verhalten vor dem Löthrobre. 
Nach nicht fehr langer Einwirfung der Flamme 
nimmt er ein glänzendes Gefüge an von beynahe 
kryſtalliniſchem Anfeben, und verändert feine Farbe 
in milhweiß, die fih von dem daran gränzenden 
erdigen Gefüge des der Wirkung der Flamme ent: 
gangenen Thonſteines ſehr deutlich unterfcheibet. In 
der innern Flamme fchmilzt er an den Kanten zu 
einer milchweißen Kugel. Schon aud dieſem Ber: 
halten fann man mit vieler Wahrfcheinlikeit Schließen, 
daß ein Mineral, das fo leicht vom Feuer verän: 
dert wird, nicht feuerflüßig den Tiefen der Erde 
entftiegen ſeyn könne. 

© Moch entfcheibender fpriht für den Urfprung 
ded Thonfteins auf naffem Wege das Mitroffop; 
denn diefer Thonſtein zeigt in feiner ganzen Maffe 
zerftreute Ueberrefle von Panzern der Gaillonella di- 
stans und die förnige Structur der KZanthidien un: 
verkennbar. 

Aud die chemifhe Analyfe unterſtützt dad Ge: 
fagte auf eine fehr intereffante Weiſe. 

Ein reines, weißes Stüf des Minerald gab 
mir, einmal durch kohlenfaures Natron aufgelchloffen, 
dann zur Entfernung ber Kiefelfäure mit Fluorwaf- 
ferftofffäure behandelt in 100 Xheilen: 


Si 76,45. 
Al 14,88. 
Ee Mn 0, 90. 
K 6, 60. 
# 0, 93. 
99, 76. 


Menn wir das Eifen ald Orxydul berechnen, 
erbalten wir: 
72 Aequivalente. 
12 
6 
1 


Wir könnten demnach die Formel bilden: 


Alice Fe 
Mn 

Hätte man anftatt Über die Entflehung der 
Porphyre zu fpeculiren, den Thonſtein einer auch 
nur oberflählihen Analyfe unterworfen, fo hätte 
ber bedeutende Kaligehalt gewiß nicht verborgen 
bleiben können. Die chemiſche Analyſe hat alfo die 
Vermuthungen von Fuchs ganz vollkommen beftä: 
tigt; anftatt dem Thongefchlechte gehört er dem Feld- 
fpathgefchtechte an, und fümmt in feiner Zufammen: 
fegung ganz mit der des Weißfteined überein, da 
nad 3 Analyfen von Klaproth der Weißitein im Durd: 
ſchnitt 77,5 Proc. Kiefelerde, 12,7 Thonerde, 5,6 
Kalt enthält, oder, wenn wir unfer ſächſiſches Spe: 
cimen mit einem von Klaproth analyfirten Eremplare 
vergleichen wollen, fo war die Zufammenfesung des 
Weißſteins von Reichenftein: 


Si 73,50. 


Al 15,00. 
Ca 1,00. 
Ee 1,50. 
K 6,50 
HH 0,75. 

98, 25. 


Bilden wir aus unferm Thonſteine den ge: 
gemeinen Feldfpath, fo erhalten wir: 


K 6,10. 
Al 6,68. 
Si 23,876. 


36, 606 Proc. 
Felbfpath; die übrig bleibende Kiefelerde und Thon: 
erde bilden dann ein Zhonerbefilicat aus Al Sie 
beftehend. A 
Um die gegenwärtige Geflalt des Thonſteins 
und der Thonſteinporphyre, fo lange man dieſe Ge: 


823 


fleine bloß für verhärteten Thon ohne Kali hielt, 
auf vulfanifhem Wege herleiten zu können, mußte 
man zu ber fpäter einwirkenden zerfegenden Kraft 
des Waſſers feine Zufluht nehmen, welded das 
Kali wegführte und die Thonerde zurüdließ. Die 
große Quantität Kali, die jedoch in diefen Gefteinen 
ent ift, giebt denfelben ihre Urfelbftftändigkeit 
—2 Thonſtein in ſeiner gegenwärtigen Form 
und Zuſammenſetzung kann jedoch nur auf naſſem 
Wege entſtanden ſeyn, (er umhüllt aufrecht ſtehende 
Stücke von Bäumen) was auch die Plutoniſten 
theilweiſe zugegeben haben, als fie an der Urſelbſt— 
ſtändigkeit des Thonſteines zweifelten. In gewiſſer 
Art confequent bat man alle die Thone und die 
ungeheuern Xbonablagerungen ald Ueberrefte durch 
den Verwitterungsproceß zerflörter granitifcher und 
überhaupt Thonfciefergebilde erklärt. Die Zerſe— 
sung wäre dann entitanden durch Wegführung des 
Kali vermittelt der Wirfung der Atmosphärilien ein: 


geleitet. 


Fuchs hat zuerft die Selbftftändigfeit der Thon: 
bildungen nadıgewiefen, indem er zuerft ihren Ka: 
ligehalt entdeckte in feinen meifterhaften Unterfuchun: 
gen über den hydrauliſchen Kalk, woburd dem Thone 
feine Stellung neben allen ältern und jüngeren gra- 
nitifhen Bildungen unbeftritten eingeräumt werben 
mußte. Daß aber die tbofigen granitifhen Bil: 
dungen nicht durch Feuer. entitanden ſeyn können, 
wirb auch der wahnfinniafle Verfechter des Pluto: 
nismus nicht behaupten, der auch nur in einer 
Töpferwerfflätte die Veränderungen beobadtet hat, 
die das Feuer auf unfere Thone ausübt. 

Es fcheint überhaupt mit dem Feuer im Erb: 
innern immer fchlimmer und fchlimmer zu werben, 
je mehr die eigentliche firenge Wiffenihaft und un: 
parteyifhe Beobachter den Zuftand des Erdinnern 
ihrer Aufmerkfamteit widmen. 

Ih habe fhon im meiner Feftrede: „Ueber 
die Geologie in ihrem Berhältniffe zu 
ben übrigen Naturwiffenfhaften‘ aufbie 
nicht abzuläugnenden Beobachtungen des Englän: 
derd Moyle aufmerkfam gemacht, die man natürlich, 
als. höchſt unmwilllommen, von Anfang ber zu igno: 
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riren für gut fand *). Der Brunnen ded Kaufmanns 
Schergin zu Jakutsk liefert noch überdieß ein merk: 
würdiges Beyſpiel, wie zuverläßig die Daten feyen, 
auf welche fich die Zunahme der Wärme nach dem 
Erbmittelpunfte bafirt. Biſchof berechnete die Tiefe, 
in welcher der Thaupunkt in ben dortigen fiberi- 
fhen Erpfdhichten gefunden werden würde, auf 230 
— 256 preußische Fuß. As fih der Thaupunkt 
da nicht fand, berechnete ihn Ermann, in feiner 
Reife um die Welt, auf eine Tiefe von 600 Hui 

und follte er ſich auch da noch micht finden, % 

fann man noch 600 Fuß, oder fo viel man über 
baupt will, binzurechnen. In einer Tiefe von 54 
Safhen 2 Arſchinen — 359,05 par. — 382 
englifchen Fußen fteht dad Thermometer noch immer 

auf — 40 R. 


Es wird überhaupt feinem eigentlihen Ma- 
thematiker im Ernite einfallen, aus umfern ge: 
genwärtig befannten Beobachtungen über die Wärme 
ded Erdinnern ein Gefeg über die Zunahme der 
Wärme nah dem Erbmittelpunfte ermitteln zu wol: 
len, fo lange bie ungeheuren Differenzen und bie 
Widerfprühe zwifhen den einzelnen Beobachtungen 
iehren, daß hier der Zufall die Oberhand" habe, 
der mit dem Reich der Wiſſenſchaft in feiner Ge— 
meinfchaft flebt. 





* 


, Es waren zwar Kor und Forbes bemüht, durch 
ein paar das Weſen der Ärage gar nicht berüb: 
rende Erperimente Monle's Nefultate zweifelbaft 
zu machen, und fie haben zu dieſem Zwecke fogar 
ihre Rechnungsweiſe geändert; allen Monle trat 
ibnen hierauf mit einer ganzen Reihe von Experi— 
menten entgegen, gegen welche ſich bis jest Feine 
Stimme mebr erhoben bat, 
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Mathematifc): phyfikaliiche Klaſſe. 

In der Sikung am 9. März. d. J. las Herr 
Prof. Schafhäutl folgende drey Abhand: 
lungen: 

II. Ueber den Salzthon. 
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Das alpinifhe Salzgebilde im Salzkammergute 
befieht befanntlih aus dem fogenannten Hafelge: 
birge der Grubenarbeiter. Dieß Hafelgebirge felbft 
zerfällt mechaniſch in körniges Steinfalz und in eine 
graue, von Salz burchbrungene Maffe, die v. Hum— 
boldt Salzthon genannt bat. 


Das Liegende ift das fogenannte Lebergebirge, 
glänzend fchiefriger Thon und Mergelfchiefer, immer 
mehr und mehr von Gyps durchdrungen, bis er 
zum eigentlichen fogenannten Thongyps wird. 

Der Humbolde'fhe Salzthon ift gleichs 
fall8 bloß nad feinem Aeußern beurtbeilt und cha: 
rafterifirt worden. Bon feiner eigentlichen chemiſchen 
Gonftitution war nod gar nichts befannt. Da fi 
eine wahrſcheinliche Theorie der Bildung des Stein: 
falzed nur dur eine fo vollfländig ald mögliche 
Kenntniß der mit ibm zugleich entflandenen oder 
meiftens mit ihm zugleih vorfommenden Gebirgsar- 
ten bilden läßt, fo beichloß ich zuerft, den v. Hum⸗ 
boldt'ſchen Salzthon zu unterfuchen. 

Diefer trockne lichtgraue Thon wurde fein zer: 
rieben, was nur mit einiger Mühe gefchehen konnte, 


und dann auf dem Filtrum ſo lange mit deſtillirtem 
Waſſer behandelt, bis aller Gyps ausgewaſchen war. 


Der ſo von allen im Waſſer löslichen Theilen 
befreyte Thon bildete eine, naß ziemlich zähe, licht: 
graue Maſſe, die fih jevoh nah dem Trocknen 
leicht zwifchen den Fingern in feines Pulver zerrei⸗ 
ben ließ. 


Im bebedten Platintiegel über der Lampe ge: 
glüht, färbte fih das Pulver ſchwarz, unter Luft: 
zutritt erhigt erglühte es leicht dur feine ganze 
Maffe unter flarker Entwicklung von ſchwefliger 
Säure Es hatte zulegt feine graue Farbe in 
eine röthlihe verwandelt, und regelmäßig 12,85 
Procente an Gewicht verloren. Mit concentrirter 
Salzfäure war ed in diefem Zuſtande leicht in ber 
Wärme zu zerfehen unter Zurüdlaffung von weißer 
Kiefelerde ; aber auch das ungeglühte Pulver wurde 
durh Behandeln mit concentrirter Galzfäure in der 
Wärme unter Entwidlung von Kohlenfäuregas voll: 
fommen zerfeßt; die Kiefelerde blieb jedoch bier von 
Bitumen grau gefärbt zurüd, 


Dad ungeglühte Pulver wurde in einem ver: 
fchließbaren Kolben mit rauchender rother Galpeter: 
fäure behandelt zur Abſcheidung und Beftimmung 
des Schwefeld, fo wie zu ber des noch zurück⸗ 
gebliebenen Chlores. 

Die auf die gewöhnlihe Weiſe durchgeführte 
quantitative chemifche Analyfe gab folgende Beſtand⸗ 
theile: 


XVUI. 103 


Si 45,50 — 
* = 60,5 AlSı? 
Al 15,000 


\ Mg 12,830 
[€ 13,730 


E£e 6,900 
Mn 0,270 
8 2,210 

2,350 Bitumen 
NaCl 1,060 


j 99,850 


Man fieht, der Schwefel reicht eben hin, das 
zweyte Arfoebfon’fche Eifenfubfulphurat zu erzeugen, 
fo wig mit Mangan bad sulphuretum Mangano- 
sum. Dieſes Schwefeleifen rührt wahrſcheinlich von 
Infuforien ber, die auch bier eine wichtige Rolle 
gefpielt zu haben ſcheinen; benn unter dem Mikroſkope 
ericheint die feingefhlammte Salzthonmaſſe aus Ueber: 
reften von Infuforien zufammengefegt, die zum Theil 
ju Gaillonella, zum Theil zu Monas gehört zu haben 
fcheinen. Aus diefer Zufammenfebung des fogenannten 
Salzthons gebt hervor, daß er aus 60,5 Proc. neutra= 
ler kieſelſaurer Thonerde beftche, gleichartig mit der 
‚Bufammenfegung des Thones von Höganäs in Schoo: 
nen und von Stourbridge in England, dann aus 
26 Proc. fohlenfaurer Bittererbe. Es wären 
alfo wieder 2 Atome neutraler Fohlenfaurer Bitter: 
erbe mit einem Atome neutralem Thonerdeſilicat ver: 
bunden. 


Wir haben gefehen, daß der Salzthon feine 
Koblenfäure ſchon über der Lampenflamme verliere, 
Wäre nun bas Salz durch Feuer verflüchtigt aus 
ben Tiefen ber Erde heraufgefliegen und hätte den 
Thon durhdrungen, fo würde die Köhlenfäure des 
Thond längft verflogen feyn. Man fünnte bier 
wie bey andern Gelegenheiten verfuchen, einzuwen— 
den: ber Drud des auf dem Thon liegenden Ge: 
birged habe die Entweihung ber Kohlenfäure ver: 
hindert. Allein hätte ein folher Drud wirklich 
Rattgefunden, fo würbe es dem gasförmig aufftei- 
genden Kochfalze überhaupt unmöglich geweſen ſeyn, 
den Thon zu durchdringen, da bie Xenfion der 
Salzdämpfe gar vielmal geringer ift, als bie der 


=# + Mn 





Sa 

Kohlenfäure; nicht zu gebenfen, daß bie 8,95 Proc. 
Unterfchwefeleifen gleichfalls im giühenden Thone 
nicht hätten beftehen können, der überhaupt das gad- 
förmige Natriumchlorid zerfegt haben müßte, kiefel: 
faured Natron bildend, Chloreifen und dergleichen, 
wie wir bieß noch täglich im unſern Steingutöfen 
vor fih geben fehen. Das Bitumen felbfi, das 
alle Steinfalzlager begleitet, und gleihfals ein Ne - 
benproduft der Eteinfalzbildung feyn muß, wäre 
natürlich zerfeßt worden, wo es mit dem gadförmi: 
gen Salze in Berührung kam, demfelben willig fe- 
nen Pla& überlaffend, u. f. f. 


Welche wichtige Role überhaupt die Bitteren 
bey der Bildung des Steinfalzed gefpielt baba 
müffe, beweifet die Analyfe eines zweyten Lager: 
flüded aus derfelben Gegend, das von Bitumen 
ſchwarz gefärbt härter als der Salzthon gleichfels 
für Thon gehalten worden ift. 


Geglüht verlor ed 20 Proc. und brannte ſich 
weiß. Mit Salzfäure übergoffen entwidelte das 
Pulver in der Wärme Koblenfäure, nach dem Glü⸗— 
ben Schwefelwafferftoffgas. 


In 100 Xheilen beftand dieſes Lagerfüd aus 
CaC 32,400 


MgC 34,045 
und 14,3 Proc. Thon, wovon 2,7 in Salzfäure 
auflöstich waren, und gegen 5,5 Procente Bi: 
tumen. 

Ein nie feblender Begleiter der Gteinfaljuie: 
berlage ift die fchwefelfaure Kalferde, dm 
der Gyps. 

Die meiften Geologen nehmen feine Bildung 
auf naffem Wege an, da, wo er in Begleitung 
von Steinfal; vorlommt; jedoch, wo er ohne Stein: 
fal; gefunden wird, muß er ber Ziefe der Erbe 
entfliegen feyn. Und warum? Weil fib gewöhnlich 
Verrückungen ober Berfchiebungen im Hangenden bes 
Gebirges zeigen und weil fich gleichfalls nicht Telten 
die Schichten felbft mehr oder weniger gegen den 
Horizont neigen. 

Da ed nun unter ben meifien Geologen zu 


einer Art Monomanie geworben ift, @eine Berände: 
zung in ber Schichtenflellung ohne hebende, ber 


Schwerkraft widernatürlih entgegen wirkende Kraft 
von unten zu benfen, fo hat man auch ben Gyps 
feuerflüflig gemacht, ihn troß ſeines MWaffergehaltes 
aus ben. Ziefen ber Erde hervorfteigen und die 
Schichten fo ganz; bequem verrüden lafien. Da 
man noch mie feuerflüfligen Gyps, gleih den Ba: 
falten, aus den Spalten der Erde hervordringen und 
überlaufen gefehen, fo hat man ſich einflweilen be: 
gnügt, denfelben ganz langlam ſich bloß zwifchen 
die Schichten einfchieben zu Laffen. 

Trotz den mehrfachen Vorkommniſſen von Koch? 
falz, das unläugbar auf naffem Wege da abgefeht 
worben ſeyn müßte, bat man überall, wo fid ir: 
gend eine Neigung der das Salzgebirge begleitenden 
Schichten vorfand, auch dad Kochſalz in Gasform 
aus der Tiefe der Erde hervorfteigen, und es, wie 
zu Garbona, zu einem meilenlangen Klumpen plöß> 
lich erftarren laffen, nachdem es die darauf liegen: 
ben Schichten emporgehoben, und ſich gar leicht, 
wenn ed gemwollt, einen Ausweg hätte bahnen 
können. 


So ſagt z. B. Walchner: — „wollen wir 
anders der Natur keine Gewalt anthun, 
und eine vorurtheilfreye, den ächten Na— 
turforſcher auszeichnende Betrachtung 
der Verhältniſſe bewahren, ſo ſehen wir 
uns gleichſam genöthigt, dieſes Stein— 
falz von Cardona als von unten herauf 
und zwifhen die Schichten des Kreidege— 
birges’ getrieben anzufehen“, — und 
warum? — meil die Schichten der Sanbfteine und 
Kaltmaffen des Gebirges mantelförmig um ben 
Salzberg liegen!!! 


Das Knifterfalz in Wieliczka hat fhon den 
Urfprung wenigftend diefer Steinfalz:tagerftätte auf 
naffem Wege außer allen Zweifel gefest, fo wie 
überhaupt Philippi neuerdings fogar die Verſteine— 
nerungen in eben diefem Steinfalze felbft zu beflim- 
men im Stande war. 


Nun find aber in den neueften Zagen Marcel 
de Serres und Foly aufgetreten und haben bewies 
fen, daß die rothe Farbe des Steinſalzes von Mo- 
nas Dunalii und das grünlibe Steinfal; von Gar: 
dona, welches man ſich, „ohne der Natur Gewalt 


anzuthun, feuerflüflig oder gar ‘gasfürmig aus ben 
Ziefen ber Erde hervorgefliegen denken mußte,“ feine 
deutlich grünliche Farbe eingefchloffenen Infuforien 
verdanke. Diefe Infuforien, fagt der Beobachter, 
find bey ihrer Geburt weiß, werden im mittleren 
Alter grün, und im hoben Alter purpurfarben. 
Auch in den Mergeln, bie dem Steinfalze als Un: 
terlage dienen, fanden fie dieſelben Infuſorien. 
Compt. rend. X. 322. 477. 

Alſo nicht allein in den die Salzniederlage be: 
gleitenden Schichten, fondern auch in dem Salz: 
ftode felbft hatte ein organiſches Leben feine Merk: 
ftätte aufgefhlagen, und er fann ſchon deßhalb nicht 
durch Einfluß der Hite in Gadform an feinen jetzi— 
gen Plab gelangt fenn. 

‚ Nicht genug, die meiften unferer bedeutenden 
Steinfalzniederlagen als vulfanifhe Produfte zu er: 
klären, bat man auch den Salzgehalt bed ganzen 
Meeres vulkaniſchen Wirkungen zuzuſchreiben verſucht. 

Eine kurze, etwas nähere Betrachtung und 
Schätzung des Salzgehaltes des Meeres wird uns 
von dem Werthe dieſer Hypotheſe ſogleich über— 
zeugen. 

Nehmen wir den mittlern Salzgehalt des 
Meerwaſſers zu 39,15 in 1000 Theilen und geben 
davon 26,91 dem Kocfalze, 5,645 bem Chlor: 
Magnefium, 4,660 dem fchmwefelfauren Natron, dem 
kohlenſauren Kalk 1,279, und nehmen bie Ober: 
fläche des Meeres zu 6173666 Duabrat : Meilen 
an, Was die Tiefe des Meeres anbetrifft, fo bat 
fie der große Laplace, der ald Mathematiker das 
Ganze umfaßte und von dieſem Standpunkte aus 
über die vereinzelten Maulwurföhügel unſerer Vul— 
fane hinmegfab, aus allgemeinen Geſetzen in Bezug 
auf Gleihgewiht und Bewegung hergeleitet und 
dargethan, daß bie Tiefe deöfelben ohngefähr ber 
mittleren Höhe der Gontinente gleih ſeyn müffe. 
Da damald noch nichts Beftimmtes über diefe mitt: 
lere Höhe der Gontinente vorlag, fo hat fie Laplace 
etwa zu 1000 Meter angenommen. 

Allein Humboldt bat eine genaue Ueberſicht 
über die mittlere Höhe der Gontinente gegeben und 
gezeigt, daß fie Laplace um 3 zu groß angenoms 
men. Pogg. Aun. d. Phys. 1842. LVII. 
407 — 419. 


Nehmen wir deßhalb die mittlere Tiefg des Mee: 
red zu 300”, fo erhalten wir einen Cubikinhalt ded 
Meeres von 2500215,4 geographiſchen Cubikmei⸗ 
len, und darin wären enthalten im feſten Zuſtande 


3051,3420 Cubikmeilen Chlornatrium, 


633,64436 » Glauberſalz, 
441,81180 = fohlenfaure Magnefia, 
109,33944 n kohlenfaurer Kalt. 


Wenn wir ferner unfere Gebirgsſyſteme als 
ein dreyſeitiges Priſsma betrachten, deſſen Quer: 
ſchnitt ein gleichſchenkliches Dreyeck bildet, in wel: 
chem bie ſenkrechte Entfernung des Scheitelö von 
der Bafid durch die mittiere Höhe der Gebirge aus: 
gebrüdt ift, fo erhalten wir den Gubifinhalt der 


füdlichen Gorbilleras 41666,5 
für dem eigentlihen Himalaya 5169,825 
für die Alpen 685,125 


für die Pyrenäen 119,350 Cubik— 
Meilen, und deßhalb eine Salzmaffe von etwa fünf: 
mal grißmen Umfange als unfere Alpen, von ge: 
gen # leinerem Umfange ald ber Himalaya. Eine 
Mafle Gtauberfalz, nahe fo groß als unfere Alpen, 
eine nicht viel Heinere Maſſe kohlenſaurer Bitter: 
erde, und Fohlenfauren Kalt fo viel, daß man bie 
Pyrenäen baraud bilden könnte. 

Bey einer mittleren Tiefe bed Oceans von 
1000 Zoifen hätten wir 13309,00 Cubikmeilen 
Kochſalz, alfo 4 des ganzen Anden: Gebirgeö, und 
ben einer Tiefe von 10000 Toiſen, wie noch Einige 
die mittlere Tiefe des Meeres ſchätzen 133090,0 
Gubitmeilen, alfo nahe drenmal To viel Kochſalz, 
als das ganze Anden-Gebirge Raum einnimmt. 


Es giebt Feine analoge Erfheinung bey vul: 
fanifhen Ausbrühen, in melden dad eine Alkali 
in folcher Quantität über dad amdere vorgemaltet 
hätte. Nehmen wir dad Salz des Meerwaflers 
durch Eindringen von Waffer mittelft vieler Meilen 
tiefer Spalten auf den bypothetifchen flüffigen Erd: 
fern, fo müßten, wenn nicht der ganze Erbfern aus 
Kocfalz befteht, Gebirgsmaffen zu Tage gefördert 
worden feyn, die dad ganze Bett bed Oceans aus: 


gefüllt Hätten, um fo viel Kochſalz daraus auslau- 
gen zu Eönnen, ald das Meermwaffer gegenwärtig 
enthält. 


Das Kali fheint feinem größten Theile nad 
mit der Kiefelerde zu Silikaten fi verbunden zu 
haben, ober zuerft im freyen Zuſtande erfchienen 
zu ſeyn, worauf das Natron folgte, das fich entweder 
mit Schwefelfäure zu ſchwefelſaurem Natron ode 
mit Chlor zu Ghlornatrium verbunden haben mußt. 
Gewiß waren beyde zuerfi im Waſſer gelöst, m 
die Gyps: und Salzſtöcke und Flöge mit ihrem®: 
tumen find der Rüdftand eines vertrodneten pa: 
tiellen Urmeeres. 


Es ift dieß Bitumen das Reſiduum eines einft 
von Legionen lebender animaliſcher und vegetabili: 
fcher Wefen erfüllten Meered. Es würden wieder 
ähnliche Rüdftände entftehen, wenn wir uns unfere 
gegenwärtigen Meere immer mehr und mehr vertrad: 
nend vorftellen. Auch wenn wir und alle Nolus: 
fen und MWirbeithiere aus ihren Waſſern wegden: 
fen, fo würde die organifche Materie der Le— 
gionen Infuforien, Polypen, Uuallen, SeeAlgen, 
die im ihrer rafchen Vergrößerung und Vervielfälti— 
gung feinen Winter kennen, der fie zu beichränten 
im Stande wäre, ald Rückſtand bed noch gegen: 
wärtig wenigſtens 2500000 Gubifmeilen Ball 
enthaltenden Oceans die durch Verdampfung entit: 
benden Gyps- und Kalkniederſchläge mit einer um 
geheuren Maffe von fogenanntem Bitumen erfüllen. 


Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Die Verrüdung und Zerſtücklung der die Salz 
und Gypsniederſchläge überdedenden Schichten, auch 
wenn wir und diefelben wirflih horizontal abgeſetzt 
denken, läßt fih beym Wiebereintreten einer neuen 
Fluth fehr leicht denken. Dad Ehlorcalctum wurde 
zuerft vom Waffer aufgelöst, und zulest das Chlor: 
Natrium ganz oder theilmeife. Durch die ganze 
oder theilweiſe FKortführung des Kochſalzes, Chlor: 
calciums, Chlormagneſiums entftanden Höhlungen, 
Lücken, die fpäter oder früher unter ihrer eigenen 
Laft zufammenbredend jene Zertrümmerungen und 
Berrückungen der die Salzlager begleitenden Schich— 
ten veranlaßt hatten, weldye uns heut zu Zage noch 
fo viel zu rathen geben. Da, wo alles Kocfalz 
fortgewafchen wurde, blieb der Gyps allein zurüd, 
zugleich mehr oder weniger vom Wafler angegriffen, 
da auch er in demfelben auflöslich ift. 


Nehmen wir auch wirklich die Schichten, die 
den Steinfalzflod von Gardona ummanteln, ur: 
fprünglich horizontal abgefegt, fo werden dieſe Schich⸗ 
ten, unter welchen bad Wafler auf eine cubifche 


Salzmaffe auflöfend nur von aufen nab innen 
wirft, fehr bald fo viel von ihrer Salzunterſtützung 
verloren haben, daß fie auf den gegemmärtigen, nur 
ald Kern eined ehemals mächtigeren Steinfalzlagerd 
zurüdbleibenden Salzſtock zuſammenbrachen, und fo 
der weitern auflöfenden Wirkung des Waſſers Grän- 
zen festen. 


Man hat jedoch überdieß burd die neueflen 
Beobachtungen ausgemittelt, daß fih Schichten von 
mechanisch im Waſſer aufgelösten Stoffen auch mod 
auf unter einen Winkel von 30° geneigten Ebenen 
abfegen können, bat aber vergeffen, daß Materien, 
fih in einem Dcean von mehreren Zaufend Fugen 
Tiefe abfegend, von dem comprimirten Waſſer ges 
tragen, fehr leicht der attractorifchen Kraft der nabe 
gelegenen Felsarten folgend ſich auch regelmäßig auf 
fehr fiarf gegen den Horizont geneigten Flächen ab- 
fegen konnten, gleichſam fchalige Incruftationen bil 
bend, wie wir fie in der organifchen und unorgani- 
ihen Natur fih noch täglih bilden fehen. So Ile 
gen ſich Incruſtationen an die mehr vertikalen 
oder oft fogar gegen die Horizontal: Ebenen des 
Waſſers geneigten Innenwände eined wagen: 
förmigen. oder culindrifhen Dampfkeſ— 
ſels an, und fogar gerade wie über ben ſoge— 
nannten mafjigen Gebirgen, d. i. ſchichtenweiſe. 
Ein Geologe würde diefe Schichten aus einer jebed- 
maligen Revolution entftehen laſſen, die im Meere 
des Dampfkeſſels vor fich gegangen. Solche Revo— 
lutionen übrigens entſtehen immer, ſobald dad Waſ—⸗ 
fer des Keſſels fo viel von Salzen aufgelöst ent: 
hält, als es in biefer Temperatur halten. fann. Die 
Salze fallen dann, beynahe mit. Einemmale. in pul: 
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verförmiger Geflalt nieder, eine Schichte bilden, 
worauf das Maffer fih wieder mit Salzen ſchwän— 
gert, bid es dem Sättigungspunfte nahe biefelben 
aufs Neue fallen läßt. j 

Möchte man doch bald auch in biefem, aus 
einer craffen Empyrie erft zur Wiffenfchaft fi em- 
porarbeitenden Zweige der Naturforfhung einfehen 
Iernen, daß mit Hppotbefen, im unendlichen Reiche 
der Möglichkeiten herum taumelnd, nichts für die 
‚eigentliche Wiffenfchaft gewonnen werden fann, und 
bag nur durch gebuldiged ausharrendes Stubium 
ber Kräfte der Natur und dur wiffenfchaftliche 
Beobachtung der Weife, wie die Natur noch gegen- 
märtig bildet und fchafft, fi eine Baſis gründen 
laffe, von welcher aus man logiſch und alfo willen: 
ſchaftlich rückwärts ſchließen kann, auf welche Weile 
die Natur, die Unveränderliche, ihre früheren 
Bildungen hervorgebracht habe! 


In der allgemeinen Sitzung am 16. März l. J. 
hielt Hr. Dr. v. Martius, Geeretär der 
zweyten Glaffe, folgenden Bortrag. 

Seitdem es Afabemien und gelehrte Gefelt- 
fchaften giebt, bat fi der Charakter ihrer. Thätig- 
teit,. fofern fie in öffentlihen Schriften erfcheint, 
nit unwefentlihb geändert. Aus dem Gtabium 
einer gleihfam patriarchaliſchen Abgeichloffenheit find 
auch dieſe Vereine und zumal bie Akademieen mehr 
unb beraudgetreten. Der Zeitgeift drängt einen gro: 
sen Theil ihrer Arbeiten auf das viel bewegte Ge: 
biet bed Journalismus hinüber. Wenn gleih man- 
he, und namentlich diejenigen akademiſchen Stu: 
dien, bie langfame Reife und Fräftige Unterſtützung 
durch das corporative Bermögen erheifchen, auch gegen: 
wärtig mit Eifer und Erfolg im Schooße der ge: 
lehrten Gefelifchaften getrieben werben, fo finden 
aud viele Fragen, vermöge ber lebhafteren Bewe: 
gung aller Wiſſenſchaften, eine ſchnellere Erledigung. 
Zahlreiche wifienfchaftlihe Reſultate entwideln fich 
mit folder Schnelligkeit, daß die gel. Vereine jie 
nicht mehr, wie chemals, lediglich durch das Organ 
ihrer in längeren Zeitabfchnitten erfcheinenden Dent: 
fhriften dem Publicum mitzutheilen gezwungen wer: 
den, In Folge hievon mufite fich der Journalis: 


mus auch innerhalb der gelehrten Vereine mehr und 
mehr ausbreiten, und faft jede der thätigen Atade: 
mieen umb größeren gel. Gefellfchaften befist gegen: 
wärtig eine 'befondere Zeitfchrift, woburd fie ihre 
Forſchungen alöbald dem großen Kreife wiſſenſchaft⸗ 
lichen, Fortſchrittes eimverleibt, oder bringt ihre Re 
fultate durch die periodifhe Erſcheinung von Pre: 
tokollen, Auszügen, Ueberfihten u. ſ. w. ſchnil 
zur allgemeinen Kenntnig. Diefes Verhältniß mad 
es auch nöthig, daß unfer Verein ſich ein ähnlicht 
Hülfsmittel in feinen „Gelehrten Anzeigen“ verfchafft; 
anderfeitd aber gebot es aud einen bey weis 
mehr. aysgebebnten. Berkehr mit verwandten VBernsm 
in Nähe und Ferne einzuleiten, als er früher be 
gefunden bat. 

Ganz vorzüglich nothwendig erichien eine foldı 
Verbindung unferer Akademie nah Auffen in Be 
ziebung auf die zwente Glaffe. Hier werben zahl: 
reiche rechnende, meffende und beobachtende Doctri 
nen repräfentirt, welche ſowohl wegen ihres aufler: 
orbentlihen Umſchwunges, als wegen ihres immer 
wichtiger werbenden Einfluſſes auf große Zeitftagen 
nichts mehr von dem ignoriren dürfen, mas auf 
demfelben Gebiete an andern Orten geleiftet wird. 

Unter Berüdfichtigung der Nothwendigfeit ei— 
nes foihen von Zag zu Tag zunehmenden Verkehrs 
biefer zweyten Glaffe mit andern Vereinen von äbn: 
licher Beziehung hat das hohe Präfidium mir den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt, mic der ausländiicen 
Gorrefpondenz, dem angebeuteten Bebürfniffe gemäß, 
anzunehmen, und ich babe um fo weniger geläumt, 
biefem Rufe zu entſprechen, als auch von Exitm 
der beyden. andern Glaffen eine beträchtliche Aus 
dehnung ihres Verkehrs eingetreten iſt. Es dürfe 
nun nicht unintereffant für die Geſammtakademit 
fepn, eine Ueberficht von allen unſeren Verbindun 
gen zu erhalten, und ich beehre mich daher folgende 
Mittpeilung über diefen Gegenſtand zu machen. 

Die Verbindungen der Akademie erſtrecken ſich über 
folgende Staaten: 


Danern, wo 25 Stellen die akademiſchen Schtiſter 
erhalten, 

Dejterreidh, wohin folde an 10 Orte gejchicht werden. 

Preußen, wobin an 15 Drte. 

Der übrige deutſche Bund, wohin an 21 Ort. 

Schweiz, mwobin an 6 Drte. 

Aranfreich, wobin an 11 Drte. 
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Spanien, wohin an 2 Orte. 
Portugal, wohin an 1 Ort. 
Belgien, wohin an 2 Orte, 
Niederlande, wobin an 1 Dre. 
Grofbritanien und jeine Eolonien, wohin an 24 
Drte. 
Dänemarf, wohin an 3 Dree. 
Schweden, wohin an 1 Drr. 
Rußland, wohin an 3 Orte. 
Kirdenitaat, wobin an 3 Orte. 
Neapel, wohin an 2 Dete. 
Nordamerika, wohin an 3 Drte. 
Brafilien, wohin au 1 Det. 
109 Orte. 
Die Empfänger der Schriften unſerer Akademie 








find größtentheild gelehrte Gejeufchaften, welche vermöge 
ihrer Publicationen in ein Verbältnifi litterärifcher Reci- 


procität mit der Akademie zw treten im Stande find 


und derjelben auch ihre Schriften zu überfenden pflegen. 
Außerdem aber empfangen auch einige Bibliothefen bie 
Pupblicationen unferer Akademie. 
tigen Prifidio bat die Correſpondenz ınit gelebrten Ge: 


inter dem gegemmär: 


fellfchaften au Ausdehnung beträchtlich gewonnen und Die 
Akademie ift dadurch mit manchen ſchätzbaren litterari: 
ſchen Producten bereichert worden. Indem fie aber ihre 
Berbindungen vielfeitig ausdehnte, erfchien ed auch bop: 
pelt notbiwendig , beitimmte Kategorien für Diejenigen 
Mittbeilungen aufzuftellen, welche den jenfeitigen Bereis 
nen je nach deren Beſtimmung und ber Ausdehnung 
ihrer Publicationen mitgetheilt werben ſollten. Hiernach 


I. Im Inlande erbalten a) alle Schriften der 


baben fich folgende Abtbeilungen ergeben. 


Akademie: 


Die Hof: und Staatöbibliotbeh zu München. 
Die Univerfitätsbisliotbef zu München. 
Die liniverfitätsbibliotbek zu Erlangen. 
Die Untverfitätsbibliotbed zu Würzburg. 
Die Benediftiner-Ubten zu Schenern. 
Die Bibliothek der Studienanftalt zu Spener. 
Die Bibliothek der Studienanftalt zu Zmenbrücen. 
Die öffentliche Bipliotbef zu Bamberg. 
Die öffentliche Bibliorbed zu Dillingen. 
Die, öffentliche Bibliothek zu Neuburg. 
Dürfte auch an die öffentlichen Bibliotbefen zu 
Angsburg, zu Banreutb und. Nürnberg eine ähnliche Abs 


gabe zu machen ſeyn. 


b) Die Abhandlungen der mathematischphufikalifchen 

Claſſe nebſt einfchlägigen Pleineren Druckſchriften erbalten: 

1) Die k. db. botan. Geſellſchaft zu Regensburg. 

2) Die vbarmaceutifche Geſellſchaft in Kaiſerslautern. 
©) Die Abhandlungen der biftorifhen Claſſe nebit 

einschlägigen Eleineren Schriften erhalten: 

1) Hiltorifche Verein in Unfpach. 

2) Hiftorifche Verein in Augsburg. 

3) Hiſtor. Verein und k. Archiv in Bamberg. 


4) Hiller. Verein in Bapreutb, 

5) Deffentl. Bibliothek in Dillingen. 
6) Siſtor. Verein in Landshut. 

7) Hiſtor. Filiol-Verein zu Neuburg. 
8 K. Archiv zu Nürnberg. 

9) Hiſtor. Verein zu Palau. 


10) Hiltor. Verein zu Regensburg. 
11) Hiſtor. Verein zu Spever. 
12) Hiltor. Verein zu Würzburg. 
13) 8. Archiv zu Würzburg. 


I. Im Auslaude. Alle akademiſchen Schrif— 


ten, nämlich die Denffchriften in ihren drey Abtheilun— 
gen, die Gelehrten Anzeigen, Die Bulletind aus deuſelben, 


die Observationes 


alle Reden und Als 


astronomicae, 


mandche werben au folgende Anftirute übermacht: 


fo 


Unfterdam, Societät der Will. oder P. niederländ, 
Juſtitut. 

Berlin, Akademie der Wiſſenſchaften. 

Bonn, Kaiferl. Akademie der Naturforfcher. 

Brüjfel, Akademie der Wiſſenſchaften. 

Brüjfel, 8. Bibliothek. 

Kopenhagen, Soeietät der Will. 

Dublin, 8. irifche AFademie. 

Gbinburg, Royal Society. 

Görlitz, Oberlauſitz ſche Geſellſchaft d. Will. 

Göttingen, Societät d. Will. 

Insbruck, Ferdinandeum. 

Lille, Societe Royale des sciences, agriculture et 
arts, 

fiffabon, Academia R. das Sciencias. 

London, Royal Society. 

Mailand, Istituto Imp. R. Lombardo-Veneto. 

Modena, Societä italiana dei Quaranta. 

Modena, R. Accademia di Scienze, Lettere ed Arti. 

Naucy, Societe R. des sciences, lettres et arts. 

Paris, Institut de France. 

Peſth, Societas erudita Hungarica. 

Petersburg, Kaiferl. Akademie d. Will. 

Prag, Geſellſchaft des vaterländ. Muſeums für Böhmen, 

Rouen, Academie R. des sciences, belles lettres et 
arts. 

Stockholm, k. Akademie d. Will. 

Wien, k. k. Bibliothek. 


23) Die Abhandlungen und Reden ber erften Elajfe, 
wie die Bulletins und den Almanach erhalten: 


London, Royal Society of litterature. 

London, Asiatic Society. 

Gaen, Societe franpaise pour la conservation et la 
description des Monumens nalionaux. 

Rom, Istituto archeologico. 

Rom, Bibliotheca Vaticana. 

Neapel, Reale Accademia della scienze, sectione 
della Societä R. Borbonica. 

Schulpforte, Bibliothek. 


3) Die Abhandlungen und Reben der ziwenten Klaſſe nebit 
Bulletins und Almanach werben an folgende gefendet: 

Berlin, Gartenbaugefellfchaft für den preußifchen Staat. 

Bern, Schweizerifche Geſellſchaft der Naturforfcher. 

Bordeaux, Societe Lindenne. 

Breslau, Geſellſch. für vaterländifche Eultur. 

Ealcutta, Medical and Physical Society. 

Eutanea, Accademia Gioenia. 

Danzig, Naturforfchende Gejellfchaft. 

Edinbutg, Highland and agricultural Society. 

Frankfurt, Senkenberg'ſche Naturforfchende Gef. 

Genf, Societe de Physique. 

London, Astronomical Society, zugleich mit Obser- 
vat. astronomicae. 

fondon, Royal Geographical Soc., ebenfalls mit Ob- 
serv. astronom. 

Londen, Agricultural Society. 

London, Ornithological Soc. 

London, Geological Soc. 

London, Medico-botanical Soc, 

Condon, Zoologica! Soc. 

London, Institute of Civil Engeneers. 

London, College of Physicians. 

London, Entomological Society. 

London, Society of Arts etc, 

London, College of Surgeons. 

Lyon, Societ€ Royale d’agriculture. 

Madrid, Deposito hydrographice. 

Moskau, Societe Imp. des Naturalistes. 

New: Dorf, Lyceum of Natural History, 

Paris, Acad&mie R. de medecine. 

Paris, Museum d’histoire naturelle. 

Petersburg, Kaiſ. medicin. chirurg. Akademie. 


Philadelphia, American Academy of Natural Sciences. 


Philadelphia, American Philosophical Society. 

Rio de Janeiro, Instituto Iımp. historico -geogra- 
phico do Brazil. 

Siena, Accademia dei Fisiocritici, 

Straßburg, Societe du Museum d’histoire naturelle. 
4) Die Abhandlungen und Reden der britten Klaffe 

nebit Bulletins und Almanach werden gefendet nach: 

Altenburg, Geſchichts⸗ und Alterrbumsforfchende Ge: 
ſellſchaft des Diterlandes. 

Bajel, Gefellfch. für vaterlind. Aiterthümer. 

Berlin, Gefjellfch. fie Alterthumskunde. 

Berlin, Altmärkiſcher Verein. 

Bern, Allgemeine gefchichtsforfch. Gej. der Schweiz. 

Bonn, Derein für Hltertbumsforfchung in den Rhein: 
landen. 

Caſſel, Verein für Gefchichte. 

Eopenhagen, Gef. für Nordifche Alterthümer. 

Darmjtadı, Hiftorifcher Verein. 

Dreöden, Verein für vaterländ. Altertbumstunde. 

Einden, Gef. für Gefchichte. 

Frankfurt, Verein für Geſchichtskunde. 





Halle, Alterthumsverein. 

Hamburg, DBereiu für hamburg. Geſchichte. 

Hannover, Hijtorifcher Verein. 

Hobenleuthen, Voigtländiſch. Altertbumsforfcher- Verein. 

Kiel, Holftein:Fauenburg'fcher Verein. 

Königsberg, Deutiche Geſellſch. 

Leipzig, Alterthumsverein. 

Linz, Museum Francisco-Carolinum. 

Luzern, Derein für Gefchichte in den 5 Cantonen: Yu- 
zeen, Uri, Zug, Schwyz und Unterwalden. 

Madrid, Academia de historia. 

Meiningen, Henneberg' scher Alterthumsforſcher-Vettir. 

Münjter, Gelehrte Geſellſchaft. 

Dttweiler, Alterthumsverein. 

Paderborn, Gelehrte Gejellich. 

Paris, Societ& d’histoire de France. 

Rottweil, Archäologiſcher Verein. 

Sinzbeim, Gef. zur Erforſchung der Denkmäler. 

Schwerin, ©efchichtsverein, 

Stettin, Gef. für pommer’fche Geſchichte. 

Stuttgart, Gefchichtäverein. 

Stuttgart, Neuer württemberg'ſcher Alterthumsverrin. 

Ulm, Verein für Kunft und Alterthümer. 

Weplar, Derein für Gefchichte, 

Wiesbaden, Naſſau'ſche Gef. für Gejfchichte. 

Zürch, Gef. für vaterländ. Altertbümer. 

5) Die Observationes astronomicae umd die Bul- 

letind werben gejendet nach: 
Edinburg, Obſervatorium. 
Glasgow, DObjervatorium. 
Drford, Obfervatorium. 
Wien, 8. 8. Sternwarte. 

Uns diefer Ueberficht gebt beroor, daß unfere MEa- 
demie allerdings in ber Lage ift, ihre Verbindung noch 
auf mehrere andere gelehrte Vereine auszudehnen. Dir 
Beſtimmung aber, mie weit dieß goſchehen ſollte, if eine 
Ungelegenbeit, welche der Erwägung der einzelnen Ela: 
fen unterworfen bleibt, 

Als eine, ıwie ich bofte, nicht unnütze Vorarbeit für 
eine folche Auswahl, zugleich aber als einen Bentrag der 
Statiſtik der gelehrten Gejellfchaften überhaupt lege ic 
bier der E. Akademie eine Lite aller literarischen Vereine 
vor, welche dermalen in Frankreich beiteben. ch werde 
eben jo auch die der übrigen Länder Europas und der 
andern Welttbeile zufammenzujtellen Gelegenbeit finden, 
und fihmeichle mie dadurch nach und nad für jedes Mit— 
glied unferer Akademie und für jeden Leſer unferer gel. 
Anzeigen einen um fo beauchbareren Wegweifer auf ein 
Gebiet der allgemeinen Literargefchichte, an die Hand zu 
geben, als ähnliche Zufammenftellungen nur das Meful: 
tat eines lang fortgefepten, vielgliebrigen brieflichen Ver: 
kehrs jenn können. 


Fortſetzung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nro. 105. 


berausgegeben von Mitgliedern 


der &, bayer. Afademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 


25. May. " 


1844. 





Ueber Mineralquellen in allgemein wiffenfhaft: 
licher Beziehung und Befhreibung aller in 
der öfterreichifhen Monarchie bekannten Bär 
der und Gefundbrunnen in topographifcher, 
hiftorifcher, phnfifalifch = chemifcher und mediei: 
nifcher Beziehung. Bon E. J. Kod, Dr. 
der Medicin, Mitglied der medicinifhen Fa— 
eultät in Wien. Wien, gedruct bey A. Pichler’s 
fel. Wittwe. gr. 8. 408 ©. 1843. 

Diefe, dem k. k. 2eibarzte Franz Güntner ges 
widmete Schrift wurde zunächſt durd den Mangel 
eines volftändigen dem jesigen Standpunkte der 
Phnfif und Chemie entfprechenden MWerfed über die 
Mineralquellen des öfterreichifchen Kaiferftaates ver: 
anlaft. Der Verf. giebt an, daß er fich nicht zu 
einer alphabetifhen Aufzählung der Mineralquellen, 
noch zu einer claflenmäßigen Eintheiling nad ihren 
chemiſchen Beflandtheilen habe entfchließen fönnen, 
da in diefer Weife ganz nahe und oft in bemfelben 
Drte gelegene Heilquellen getrennt abgehandelt wer: 
den müßten. Er bat ed daher vorgezogen, die 
Quellen nach der geographifchen Lage der einzelnen 
Provinzen zu claflificiren, woburd nicht nur eine 
fchnellere Ueberfiht der in einem Lande entfpringen: 
den Minerafquellen gewonnen, fondern auch bie 
Wahl der für eimen gewiffen Krankheitöfall ange: 
zeigten erleichtert wird. 


Bey dem großen Reichtum an Mineralquelien, 


deffen fi faſt alle Provinzen bed ausgedehnten 
öftreihifchen Kaiferfiaates zu erfreuen haben, und 


deren Gefammtfumme die Zahl 800 überfteigt, muß: 
ten manche der weniger befannten und biöher nicht 
benusten Quellen ganz kurz, oft nur mit Angabe 
ded Kreifes, in welchem fie liegen und ber Glaffe, 
zu welcher fie gehören — wodurch auch ihre Wir- 
fung angedeutet iſt — angeführt werden. 


Das ganze Werk zerfällt in zwey Abtheilungen, 
Die erfte Abtheilung enthält die Mineralquellen im 
Allgemeinen, die zweyte die Mineralquellen der öft: 
reichiſchen Monardie. 

In der erfien Abtheilung har ber Verf. 
ſechs Abfchnitte aufgeftelt. 


Erfter Abſchnitt. Geſchichtlicher Ue— 
berblick der Bäder und Mineralquellen. 
Durch die nähere Bekanntſchaft der Römer mit den 
Griechen, vorzüglich aber durch die nach ben puni— 
ſchen Kriegen mitgebrachten Aerzte wurden die Rö- 
mer mit dem Gebraudh der warmen Bäder ver— 
traut. Nah dem Mufter der griechifchen Bäder 
wurden öffentlihe und Privatbäder erbaut, welche 
anfangs ſehr einfadh waren, aber bald barauf unb 
namentlich unter den Kaifern, entftanden großartige 
an Pracht und Luxus Alles überbietende Bäder, 
fogenannte Thermen. Go hatten die Bäder des 
Garacalla einen foldhen Umfang, daß ihre Weberrefte 
den Ruinen einer zerftörten Stadt gleichen und in 
ihrem Scutte noch zur Bewunderung hinreißen. 
Die öftreihifchen Bäder zu Gaftein, Baden, Tyffer 
und Mehadia waren den Römern ſchon bekannt. 
Bon Karl dem Großen weiß man, daß er mit feis 
nen Söhnen und Bermandten, oft mit feiner gan— 
zen Leibwahe von mehreren hundert Perfonen im 
den Bädern zu Aachen badete. Im Mittelalter 
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wurben in Klöftern unb Hofpitälern Babeanftalten 
errichtet (balnea animarum, Geelenbäber), durch die 
man fih fogar von Sünden zu reinigen glaubte. 
Späterhin wurde Niemand in einen geiſtlichen Dr: 
den aufgenommen, oder zum Ritter gefchlagen, ber 
nicht zuvor ein Bab genommen hatte, was auch 
Braut und Bräutigam vor der Trauung zu thun 
genöthigt waren. 


Am 15. und 16. Jahrhundert wurde ber Ge: 
braud der Mineralquellen durch Paracelfus und 
andere Aerzte, fo wie dur ihre im Drud erfchie: 
nenen Schriften allgemeiner und häufiger. Jedoch 
find die aus der damaligen aldhymiftifchen Zeit zu 
und gelangten chemifchen Unterfuchungen größten: 
theild unverftändlih und mangelhaft. Als Beitand- 
theile der Mineralquellen wurden zu jenen Zeiten 
angegeben: Gold, Silber, Merkur und Ambra, 
wovon fi aber nach den Erfahrungen unferer Zage 
feine in den Mineralwaffern finden. 


Die erſten genaueren Kenntniffe der Mineral- 
quellen, namentlich ber Säuerlinge, find van Hel: 
mont zuzuſchreiben. Sie fallen mit der Entdedung 
des Fohlenfauren Gaſes zufammen. Bon großer 
Bedeutung in der Geſchichte der Mineralquellen ift 
die von Dr. Struve in Dredben ausgeführte Be: 
reitung künſtlicher Mineralwafler. Der erfle Ver— 
fuch, Eifenfäuerlinge nachzuahmen, ift indeffen ſchon 
früher von Fr. Hoffmann angeftellt worden. 
von Struve in den Trinkkuranſtalten verfertigten 
fünftlichen Minerafwaffer haben nicht nur in ihren 
phyſiſchen und chemifchen Eigenfchaften, fondern auch 
in ihrer Wirkungsweiſe mit den natürlichen die größte 
Aehnlichkeit. Es find derley künſtliche Trinkanſtalten 
in Dresden, Berlin, Königsberg, Hamburg, Peters: 
burg, Moskau rc. errichtet worden, 


Der zweyte Abfchnitt, welcher das Wa: 
fer im Allgemeinen behandelt, enthält durchaus nichts 
der Erwähnung Würdiges und hätte füglich ganz 
weggelaffen werben fönnen. 


Am dritten Abſchnitt iſt vom Urfprung der 
Mineralquellen die Rebe. Nachdem der Verf. bie 
verfchiedenen über ben Urfprung der Quellen auf: 
geftellten Theorien erflärt hat, nämlich die mecha— 
nifche, die Zheorie der Haarröhrchen, die electrogal- 
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vanifche ıc. kömmt er auf bie neueren Anfichten von 
Berzelius und Euvier. Diefe erflären die Bildung 
ber Mineralwaffer durch das Eindringen der Me 
teorwaffer in dad innere ber Erbe, wobey fie bie 
erdigen Subflanzen entweber als folche, oder in a: 
nem durch chemifche Thaͤtigkeit veränderten Zuflande 
aufnehmen ; durch ben Drud des nachfolgenden 
Waſſers wird dann bad Mineralmafler zu Taqge 
gefördert. G. Bifhof und Struve haben diefer 
Anſicht beygeſtimmt und fie eifrigft vertheibigt. Le 
terer inöbefondere hat durch birecte Werfuche dan 
than, daß viele Mineralquellen fih durch Ffünfid 
Ertraction der benadhbarten Feldarten ben natürlise 
volltommen gleich darftellen luffen. Demnach mürt 
bad Waffer der Mineralquellen feine Beſtandtheil 
nur durch Auslaugung der die Gebirgsmaſſe bilten: 
den Felsarten erhalten, 


Ben Anlegung artefifcher Brunnen ift man 
durch angeftellte Bohrverfuhe zu dem Refultat ge: 
langt, daß die Temperatur der Erde nah bem Wit 
telpunfte zu in einem beflimmten Verhältnis und 
zwar bey je 96 Fuß Tiefe um 19 R. zunehme, 
was in einer Tiefe von beyläufig einer Biertelmeile 
die Zemperatur des fiedenden Waſſers feyn würde. 
Die Alten leiteten ſchon die Wärme ber Quellen 
von einem Gentralfeuer ber Erbe ab und die For: 
fcher der neuern Zeit kehrten endlich, nachdem fie 
ihren Scharfjinn in der Aufftellung der verſchieden⸗ 
ſten Hypotheſen verfuht hatten, zur Meinung der 
Alten zurüd. In der That laffen fi durd die 
Annahme eines beftändigen Fortglühens im Innem 
ber Erde alle auf ber Oberfläche flatt gefundenen 
und noch ſtatt findenden Veränderungen, die Ent: 
ftehung der Gebirge, der Quellen und Thermen am 
genügendften erklären und diefe Annahme fteht, nad 
der Anficht des Verf., mit den Erfahrungen ber 
Geologie, der Phyſik und Chemie im innigften Ein- 
Hange. Hieraus deducirt der Verfaſſer, daß hriße 
Quellen überall da entſtehen müſſen, wo Meteor: 
wafler fo tief in die Erde dringen, bis fie mit 
heißem Geflein in Berührung fommen, dadurch er: 
wärmt und ald Thermalwaſſer durch hydroſtatiſchen 
Drud ded nachfolgenden Waſſers wieder gehoben 
werben, was vorzüglich nur in Gegenden vulkani⸗ 
ſcher Gebirgsformationen gefchieht. 


Am vierten Abfhnitt wirb ber innere 
Gebrauch der Mineralwaffer oder die Brunnenfur 
und im fünften Abfchnttt der äußere Gebraud 
oder die Badekur abgehandelt, wohin auch die Dampf: 
bäder, die Gasbäder aus fohlenfaurem Gas ober 
Schwefelwaffernongad und die Schlammbäder ge: 
rechnet werben. 

Der fehfle und legte Abſchnitt umfaßt 
Eintheilung, Wirkung und Anwendung der Mineral: 
quellen. Obgleich man die Mineralwaffer, bisher in 
vier Klaffen eingetheilt hatte, nämlich in Eiſen-, 
Schwefel-, Salzquellen und Sauerbrunnen, fo hat 
der Verf. doch vorgezogen, eine andere Eintheilung 
zu entwerfen und zu dem Ende hat er die Quellen 
unter acht Klaffen aufgeführt. 

1) Chemiſch indifferente Quellen, in 
benen kein chemiſcher Beſtandtheil, weder ein fefter, 
noch flücdhtiger befonderd vormaltet und in denen 
die vorhandenen Quantitäten niht über 4 Gran 
in 16 Unzen Waffer vorfommen, fo baf dad Waſ— 
fer diefer Quellen fi mehr oder meniger ber de: 
mifchen Reinheit nähert. 

2) Säuerlinge. Hierher gehören alle Mi- 
neralquellen, welhe Kohlenfäure in freyem Zuftande 
in größerer Menge und zwar wenigftens 12 Cub. 
Zoll in 16 Unzen Wafler enthalten. Befindet fich 
in 16 Unzen eine® Säuerlingd über einen halben 
Gran Eifen fo wird er zu den Eifenwaflern ge: 
zählt. 

3) Schwefelmwaffer, in welden der Schwe— 
felwafferftoff entweder für fih als Gas oder an Ba: 
fen gebunden vorfommt. Sie find an ihrem eigen: 
thümlichen hepatiſchen Geruch leicht zu erfennen. 

4) Eifenhaltige Mineralwaffer. In 
diefen ift das Eifen, wenn auch nicht immer ber 
vorwaltendfte, doch die Wirkung dieſer am meiften 
beftimmende Beftandtheil. Das im Verhältniß zu 
andern Stoffen nur in den ſehr kleinen Mengen 
von 0,1 bis 1 Gran in 16 Unzen Wafler, höchſt 
felten darüber, vorfommende Eifen, äußert feine 
eigenthümliche Wirkung fehr fchnell und kräftig im 
Vergleich der größeren Mengen von fünftlihen Ei: 
fenpräparaten. Wenn das Eifenorybul an Kohlen: 
fäure gebunden ift in dem Wafler, fo nennt man 
ed Stahlwafler. - 


5) Alkaliſche Mineralwaffer. Als folde 
betrachtet man biejenigen, deren wirffamften Be 
flandtheil dad fohlenfaure Natron ausmacht. 


6) Bitterfalzwaffer. In biefen ift der 
vorwaltende Beftandtheil die fchmefelfaure Magnefia 
oder das fogenannte Bitterfalz. 


7) Slauberfalzwaffer. Hier ift, wie ber 
Name andeutet, das fchwefelfaure Natron ober Glau— 
berfaly der vormaltende Beltandtheil. Die Menge 
dieſes Salzes ift oft fehr groß, und beträgt bey 
manden, wie 3. B. bey der Quelle von Püllna, 
über 100 Gran in 16 Unzen Waſſer. 


8) Kochfalzwaffer oder Soolen. Der 
vorwaltende Beftandtheil in denſelben ift das Chlor: 
natrium (Kochſalz). Jod und Brom kommen in 
dieſen Waffern als begleitende Beftandtheile vor. 
Diefe beyden Eubftanzen ertheilen den Waffern eis 
nen eigenthümlidhen Charakter der Wirkung. Auch 
das Meerwafler muß zu dieſer Klaſſe gezählt 
werben, ba es ald eine verbünnte Galjfoole zu be: 
trachten iſt. Der Berf. giebt bey diefer Gelegen: 
heit an, daß die Geeluft nad Hermſtädt mancherley 
flüchtige animalifhe und vegetabilifche Beſtandtheile 
enthalte, fo wie aud freye Salzfäure, weniger Ory: 
gen, aber mehr Kohlenfäure, ald die Landluft. Der 
lestere Punkt ift indeflen ſchon längſt als unrichtig 
erwiefen, da nach bed Rec. eigener Erfahrung an 
ber Oſtſee gerade ber umgekehrte Fall flatt findet. 


Die zweyte Abtheilung behandelt die Mi- 
neralquellen der öflerreichifchen Monardie. 

So wie die Gebirge Defireihd drey abgefon: 
berte Züge bilden, fo laſſen fih auch die Mineral: 
quellen, die aus dieſen Gebirgen entfpringen, in 
drey Gruppen abtheilen. Unter diefen bilden die 
Alpen das Hauptgebirg. In ber Schweiz und Sa: 
voyen ihre Riefenhäupter erhebend, betreten fie un: 
ter dem Namen der Rhätifchen Alpen Deſtreichs 
Gränzen, durchziehen Tyrol, Deftreih, Steyermark, 
Illyrien und dad lombardiſch venetianifche König: 
reih. Die in biefen Ländern entfpringenden Mi: 
neralquellen bilden bie erſte Gruppe, nämlich bie 
Mineralquellen des Alpengebietes. 

Einen zweyten abgeichloffenen Gebirgszug bil: 
det das im Norden ber Donau fich erhebende böh- 
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mifch:mährifche Gebirge, welches Böhmen und Mäh— 
sen’ unter dem Namen bed Böhmerwaldes, bes 
Erz: und Riefengebirgeö und der Subeten einfchließt, 
begränzt und durchzieht. Die bier entfpringenden 
Quellen bilden bie zweyte Gruppe, mämlich die 
Mineralquellen der böhmiſch-mähriſchen 
Gebirge 

Ein drittes für, ſich beſtehendes Gebirge, das 
Karpathengebirge, erhebt fih an ben Gränzen Un: 
garns und Galliziend, zieht, eine natürliche Schei: 
demand zwiſchen diefen Ländern bildend, oflwärts 
und fchließt das Land Siebenbürgen ein. Die Mi: 
neralquellen, die in den von biefem Gebirge burd: 


zogenen Ländern Gallijien, Ungarn, fammt ven’ 


Nebenländern Eiebenbürgen und der Militärgränge 
entfpringen, bilden die dritte Gruppe, nämlich die 
Mineralquellen des Karpathengebirges. 


(FKortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 
$ 9. Einſetzung neuer königlicher Lan— 
desftellen. Angabe der am 3. December im Namen 


des Königs durch Graf von Solms inftallirten Vorſtände 
der Fandesregierung des Herzogthums Franken, fo mie 
der Regimentsräthe und des Kriegsraths-Collegium. Wenn 
es ©. 50 beißt: Guſtav Adolph babe in feiner Fury vor 
dem Abmarſch nach dem Rhein erlafienen Proflamation 
die Gründe angeführt, warum er im verflojfenen Jabre mit 
einer Urmee auf der Infel Rügen gelandet, fo iſt dich ein 
Berfehen ; des Königs Landung geſchah auf der Inſel Life: 
dom, und zwar im nordweſtlichen Theil diefer Infel, an 
der Penemündung. nicht gar febr ferne von der alten im 
12. Iahrbunderte untergegangenen Handelöftadt Wineta, 
in deſſen Gaſſen man ben ruhiger See noch hinab: 
schauen Bann. 


& 10. Ercefie des ſchwediſchen Militairs. 
Eine allgemeine Verfügung der Landesregierung vom 15. 
November 1631 (Beylage VII.) fuchte den Exactionen 
ber jchwedifchen Soldaten Einhalt zu thun, allein nicht 
allerwärts mit Erfolg. Guſtav Horn erließ einen fchar: 
fen Befehl gegen Verfchleuderung der Getreid: und Wein: 


Borrätbe (Benlage VIEL). Des Schwedenkönigs „Re 
beninftruction® d. d. Döchft 27. November 1631 (Ben 
lage IX.) war gegen die vielen fchreienden Unordnungen 
gerichtet, welche bald nad dem Abzuge des ſchwediſchen 
Heeres im Rüden desfelben in Bezug auf Einquartirungs: 
und Verpflegungsweſen, Salva guardia , fogenammte 
nPreßreiter oder Tribulirſoldaten“, Muſterplätze u. a. m. 
eingerijjen waren. 

8 11. Beihlagnahme der Güter des emtiwichenen 
katholiſchen Klerus, Reclamationen proteftantifcher Gr 
meinden und ihrer vertriebenen Prediger. 

$ 12 und 13. Fortſetzung dieſer Reckamatione 

Den weitem die anziebendjten $$ ber ganzen da 
ftellung! Hier find bie Details jener jchen oben beim- 
chenen Reaction, welche nun in Folge des königl. Max 
dates vom 17. Detober gegen die früheren gemaltjane 
Maßnahmen der Wirzburger Fürſtbiſchöfe eintrar. Boa 
den Gemeinden, die mit ihren oft in ſehr energiſchen 
Ausdrücken gegen bie Katholiken abgefaßten Rrclamatie 
nen an die Kaudesregierung fih wandten, find bier au 
gezählt: Marktherrnheim und Hüttenheim, Herbofbeim 
und Krautojtbeint, Burgpreppach, MWilanzbeim, Wettingen, 
Mainſtockheim und Alberbofen, Prichſenſtadt, Kigingen, 
Nödelfee, Biebergan, Halburg bev Volkach, Hirfhfeld, 
Etwashaufen, Oberndorf, Neufes am Berg; ſaͤmmtliche 
Berichte find vom 4. bis 24. December d. J. 1631. 
Hr. Sch. bar aus ihnen das Wilfenswürdigite mit: 
getbeilt. 

9.14. Guſtav Adolph wird Herr des Min 
telrbeins. Verleihung einer Schenkung‘ 
Urfunde an Schweinfurt. Abitellung der 
Unordnung in der fränfifchen Zolladmirnk 
ſtration. Blick auf den Fürſtbiſchof Franz 

Der Fürſtbiſchof Franz batte fi von Frartfur 
nach Mainz und Köln geflüchtet und auf Marimilions 
von Bavern Rath an den Dof des franzöſiſchen Königs 
nach Meg fich begeben (1632, 25. Januar), woſelbſt er 
etwa 14 Ioge verweilte. Das Zerfchblagen der Neutra 
litäts:linterbandlungen zmifchen Schweden und der Kine 
macht den Schluß diefes Paragraphen, ſowie dirfes er: 
ften Abfchnittes. 


Es folgen hierauf die Benlagen von IN. 
(Fortfekung folgt.) 
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Mündyen. herausgegeben von Mitgliedern 28. May. 
Nro. 106. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1844. 
Ueber die Mineralquellen in allgemein wiffen: Ehlornatrium 223,00 Gran. 
ſchaftlicher Beziehung und Befchreibung aller Ehlormagnefium 71 5 
in ter oͤſtreichiſchen Monardie bekannten Bä- Ehlorcalcium 078 „m 
der und Gefundbrunnen ꝛc Söwefelfaured Ratron Won 
i Schwefelfaure Magnefia 1,82 





(Zortfegung:) 

Eriter Abſchnitt. Mineralgellen des 
Alpengebietes. A. Die Mineralquellen des Erz 
herzogthums Defterreih. Unter den Mineralquelken 
ded Erzberzogthbums Defterreih giebt es zwey fehr 
berühmte und fehr befuchte Thermen, nämlid die 
erbigsfalinifhen Schwefelquellen zu Baden bey Wien 
mit einer Temperatur von 29° R. und das Wild: 
bad Gaſtein mit einer Xemperatur von 37° bis 
38° R. Außer diefen findet man noch mehrere 
kalte Schwefelquellen, einige Eifenwafler von ge: 
ringem GEifengehalt und eine Heine Anzahl ſchwacher, 
an Kohlenfäure armer Säuerlinge. Unter den Salz: 
foolen, zu deren Bildung. die mächtigen "Salzlager 
von Hall, Hallftant, Hallein und Salzburg wefent: 
Ach beytragen, ift vor allen das im neuerer Beit 
ſtark befuchte Ifchl zu nennen. Der Markt Iſchl 
liegt an beyden Ufern der Traun in einem fchönen 
Thale fafb in der Mitte des k. k. Salztammerguted 
1588 P. Fuß über der Meereöflähe. Die Bat: 
anftalt, um die fih Dr. Wirer von Rettenbach fehr 
verdient gemacht bat, trat erft im Jahre 1822 ins 
Leben und erlangte bald einen großen Ruf. Die 
in Sicht zum Baden gebrauhte Soole wird durch 
Hineinleiten von füßem Waſſer in die an Kochſalz 
zeichen Thonlager und Mergelfchichten gewonnen. 
Die dadurd erhaltene Soole ift ziemlich flarf und 
enthält in 16 Ungen: 


Daß in der Soole Chlorcalcium enthalten fey, müf: 
fen wir bezweifeln, denn diefes Salz würde durch 
dad fihmwefelfaure Natron, wenigſtens beym Abdam⸗ 
pfen der Soole zerfegt werben. Es ift auch nicht 
angegeben, von welchem Chemiker diefe Analyfe aus—⸗ 


geführt wurde: 


Außer den genannten Düellen entfpringt eine 
warme Mineralquelle von ZEOR. zu Vöslau, eine 
Stunde von Baden; ferner befinden ſich kalte Quel⸗ 
len zu Mödling, Meidling, Heiligenftabt, Oberdöb⸗ 
tina ben Wien, zu Manneräborf 2 Meilen von ber 
ungariichen Stadt Eiſenſtadt ıc. 


Die jodhaltige Salzquelle im Markt Hal, in 
der Nähe des Salzbaches, wurbe fchon feit langer Zeit 
von den Bewohnern ber falzburgifhen Umgegend 
gegen die bafelbft häufig vorkommenden Kröpfe em: 
pirifh angewandt und auch in Flafchen als fropf: 
heilendes Wafler verfendet, ohne den darin enthal: 
tenen auf das Lymphſyſtem wirkenden Beftandtheil 
zu fennen. Nah einer Angabe des Ritter von 
Holger foll diefed Wafler außer einer großen Menge 
von Kochſalz begleitet von Chlorcalcium und Chlor: 
aluminium, in 16 Unzen nocd folgende Subftanzen 
enthalten: Gblorlityium 6,86 Gran, fchwefelfaures 
Lithium 0,53 Gran und Jodnatrium 5,53 
Gran. Ein an God fo reich feyn follendes Waſſer 
bat wohl feines Gleichen auf Erden nit und wir 
fünnen Hrn. Ritter von Holger nur Glüd wün— 
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fhen, ein an Lithium unb Job fo reiches Waller 
aufgefunden zu baben. Unfer Heilbrunner Waſſer 
in Bayern bey Benediktbayern, in welchem der Un: 
terzeichnete vor 20 Jahren etwa nur den zehnten 
Theil fo viel Jod entdedte, feit welcher Zeit diefes 
Wafler wegen feiner Heilträfte bedeutend in Auf: 
nahme gekommen ift, würde vor biefem Waſſer in 
Hall, wenn die Analyfe des Hrn. Ritter von Hol- 
ger auf Genauigkeit Anfprücde machen könnte, fehr 
in Hintergrund zw treten haben. 


Die Mineralquelle von Wolfsegg im Haudrud: 
freife befist feit 1825 eine trefflihe Heilbadanſtalt, 
welche in kurzer Zeit einen folchen Ruf erlangt bat, 
daß jegt im Verlauf des Sommerd mehr als tau: 
fend Bäder bereitet werben. Nach der Analyfe von 
Bielgutb enthalten 16 Unzen des Waflers 8,544 
Gran fehle Beitandtheile, unter welchen fib 7,360 
kohlenſaures Natron befinden. 

Das Wildbad Gaftein, in einem von ber 
Ada durchfchnittenen Thale gelegen, wurde fchon 
im 16. Jahrhundert. von Paracelfus gegen verfcie- 


dene Krankheiten empfohlen. Gegenwärtig wirb bie: 


fer berühmt gewordene Kurort jährlih von mehr 
ald 1000 Kurgäften beſucht. Die einzelnen war: 
men Quellen, deren vier vorzüglib genannt zu 
2 verdienen, find: 7) die Prinzenssoder Für: 
a 2))die Doctordquelle, 3) die Franzens 
iferquelle, 4) die Spital - oder Hauptquelle. 

Die hohe Temperatur von 360 bi8 38° R. und 
der große Wafferreihthbum machen es möglich, daß 
auch in‘ dem angenehmer gelegenen Markte Hof— 
Gaflein eine Filial Badeanftalt gegründet werben 
konnte, wohin das Waſſer durd Röhren geleitet 
zum Baden noch binreihend warm gelangt. Das 
Waſſer enthält nab Soltmann's neueſter Analyſe 
in einem Pfunde von 16 Unzen nur 2" Gran feſte 
Subftanzen, weßhalb diefe Thermen zu den chemifch 
indifferenten Quellen zu zäblen find. Der Berf. 
theilt die Meinung nicht, daß die große Wirffamteit des 
Gafteiner Wafler einer befonderen fpecifiihen Wärme 
zuzufchreiben fen, ober daß fie auf magnetifhen, 
elettrifchen und überhaupt geheimen Kräften berube. 
B. Unter den Mineralquellen ded Herzogthums 
Steyermark iſt vor anderen zu bemerken die Gon: 
flantin-Quelle 7 Meilen von Gräs zu Gleichenberg, 


dem Landfit des Grafen Gonftantin von Widen- 
burg, Gouverneur von Steyermärt. Das Waſſer 
enthält nach Profeſſor Schrötter in 16 Unzen: 


Koblenfaured Natron 18,400 Gran. 


Schwefelfaures Natron 0,685 „ 
Ehlornatrium 14,230 „ 
Kohlenfauren Kalt 2,726 ,„ 
Koblenfaure Magnefia 3,205 „ 
Kiefelerde 0,407 „ 
39, 653 


Kohlenſaures Gad 20,68 Eub. 30l. 


Diefer Analyfe zufolge hat das Waſſer ger 
Aehnlichkeit mit dem Selterferwaffer. Die jährlice 
Verfendung desſelben ift fehr bedeutend. 


Die Refultate, welde nad einer Analyſe von 
Sueß über die Beftandtheile der Mineralquelle zu 
Rohitſch angegeben werden, fcheinen uns fein volles 
Vertrauen zu verdienen; 58 Cub. Zoll Koblenfäure 
auf 16 Unzen Waffer if jedenfalls eine mehr als 
glaublide Quantität. 


C. Königreih Illyrien. Das Land befist 
zahlreiche Quellen, darunter au einige warme. Am 
bäufigften befucht find die Mineralquelle zu Mon: 
falcone, die laue Quelle zu Billad, der Pre: 
blauer Sauerbrunnen und die Mineralquellen bes 
Fellathales. 


Die heißen Quellen von Monfalcone entfprin- 
gen 4 Meilen nordweſtlich von Trieſt. Schon die 
Römer kannten und gebrauchten fie. Das Waſſer 
hat einen hepatiſchen Geruch und eine Xemperatur 
von 29% — 309 R. In 16 Unzen Waſſer follen 
112 Gran feſter Beftandtheile enthalten feyn. Die 
von Bidali 1804 angeftellte Unterfuhung verdient 
fein Vertrauen, was aud von der Analyfe ber 
Quelle im Fellathale, des Lienzmühler Sauerbrun: 
nen und der Mineralquelle von Ebviach gefagt wer 
den muß. 


Der Preblauer Sauerbrunnen im Lavaothale 
weftlih von &t. Leonhardt gehört zu den berübm: 
teften des Landes und ift fehr befucht. In 16 Un: 
zen Waſſer follen 66 Cub. Zoll Koblenfäure und 
21 Gran kohlenſaures Natron enthalten fepn, wel 
he übermäßige Menge wohl übertrieben ift. 


ſenoxydul. 


D. Tyrol. Nah G. Biſchoff zählt Tyrol 
gegen hundert und fünfzig Mineralquellen, worunter 
ſich 50 Eifenfäuerlinge und 30 Schwefelquellen be: 
finden. Eigentliche Thermen giebt ed in Tyrol nicht. 
Die ‚wärmften, die Duellen auf dem Brenner 4500 
Fuß Über der Meereöfläche, haben nur eine Tem— 
peratur von 180 R. Die meiften ber. Tyroler 
Quellen haben noch Feine zwedmäßige Einrichtung 
und find auc größtentheild noch nicht chemiſch un 
terfucht, weßbalb fie nur von REN befucht 
werden. 

In der Nähe von Meran, zu Verdins, befin- 
det ſich ein Säuerling, deſſen Waffer nad Ragazıni 
in 16 Unzen folgende Beftandtheile enthält: 


Doppelt Fohlenfaures Natron 6,458 Gran. 
Schwefelfaures Natron 0,067  .. 
Chlornatrium 17,650 „ 
Doppelt Eoblenfaure Magnefia 0,384 „ 
Doppelt kohlenfaurer Kalt 2,319 „ 
Doppelt kohlenſaures Eifenorndul 0,913  ., 
Kiefelerbe 0,138 ” 
Organifche Materie 0,023  „ 
27,952 


Koblenfaured Gas 18,10 Cub. Zoll. 


F E. Lombardiſch venetianifhes. Kö: 
nigreich. Unter den Mineralquellen dieſes Bandes 
find die heißen Quellen von Abano die befuchte: 
ſten. Außerdem giebt es im WBenetianifhen bey 
Bataglia und Galdiero, im Lombardifchen bey Maf: 
fino im Baltelin, zu St. Martino und mehreren 
DOrten warme Quellen. Unter den falten ift ber 
Eifenfäuerling von Recoaro am befannteften. Na 
Melandri enthält er in 16 Unzen Wafler 10,82 
Gran freve Koblenfäure und 0,18 kohlenfaures Ei: 


F. Im Königreihb Dalmatien giebt es 
nur eine geringe Zahl von Quellen, welche chemiſch 
unterfucht find. Die Schwefelquelle zu Spalato, 
welche zur Klaffe der Falten Schwefelquellen gehört, 
ift die befuchtefte. 


Zweyter Abichnitt. 
mufchmährifchen Gebirge. 


A. Duellen im Königreib Böhmen. 





Mineralquellen der böb- 


Dieſes von der Natur mit verfchiedenften Ga: 
ben fo reich gefegnete Land birgt in feinem Schooße 
einen Schatz der wirffamften Mineralquellen. 
züglich reich daran iſt der ſüdliche Abhang des Fich 
tel: und Erzgebirges, aus welchem bie heißen 
Quellen von Garlöbad und Teplitz, die kalten von 
Marienbad und Franzensbrunnen entfpringen. Vor— 
züglich reich ift Böhmen an Säuerlingen, deren es 
gegen 100 zählt; auch bejißt es mehrere der kräf— 
tigften Bitterſalz⸗ und Glauberfalzquellen. An 
Scmefelquellen und Galzquellen leidet Böhmen 
Mangel und wegen der Abweſenheit größerer Salz: 
lager enthalten die meiften böbmifhen Waffer nur 
unbedeutende Spuren von Kochſalz. 


Garl&bad. Der Ruf, welden jich die bei: 
fen Duellen von Garlöbad erworbem haben, ift weit 
über Europa binausgegangen. Seit 1335 ift das 
Waffer von Dr. Payer, Leibarzt Kaifer Carl IV., 
für eine kräftige Heilquelle erflärt. Die Zahl der 
Gurgäfte beläuft fich jährlich im Durchſchnitt auf 
4500. Es entipringen um Garlöbad 16 bis 18 
heiße Quellen, welche ſich nur durch geringe quan- 
titative Differenzen ihrer" feften und flüchtigen Be- 
ſtandtheile von einander unterfheiden. Sie gehören 
fämmtlid zur Klaffe der GHlauberfalzthermen amd 
haben, nad der großen Uebereinftimmung in ihren 
Beftandtbeilen zu fchließen, wahrſcheinlich eine ge: 
meinfchaftliche Urfprungsftätte. Der fogenannte Spru: 
del ift die ergiebigite unter den beißen Quellen. An 
der Bohröffnung ift die Zemperatur 590 bis 60° 
R. und die Waflermenge 25,74 Eimer in der Mi: 
nute. Die neueſten Analvfen der heißen Quellen 
find von Berzelius, Steinmann, Reuß, Pleifchl und 
Wolf. In allen Quellen ift Glauberfal;, aber auch 
kohlenſaures Natron in bedeutender Menge ent: 
halten. 


Franzensbrunnen ift durch eine ſchöne 
Allee mit ver Stadt Eger verbunden. Fünf alte 
Quellen enthalten nac der Analyfe von Berzelius 
und Trommsdorf al& Hauptbeftandtheile Glauberfalz, 
Kocfalz und kohlenſaures Natron. 


Schluß folgt. 


’ 
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Archiv des hiſtoriſchen Wereind von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bv. II. Heft. Würz⸗ 
Burg 1842. 8. 


(Rortfepung.) 
11. 
Zwiefpalt der Domkapitel zu Bamberg und Würz- 
burg mit ihrem Fürftbifhofe Peter Philipp von 
Dernbadh. 


Dom F. Legationseatb Hrn. Dr. E; ©. Scharolv. 


Streitigkeiten zwiichen den Fürftbifchöfen uud ihren 
Kapiteln Haben die Geſchichten fait aller Bisthümer zu 
berichten; fie wurden größtentbeild hervorgerufen durch 
die eigentpümliche Stellung des Biſchoſs zu feinem Ka— 
pitel und umgekehrt. Der bier umjtändlich dargelegte 
Zwiefpalt ift weder von. den Wirzburgiſchen noch von 
den bambergifchen Hiftorifern erwähnt worden. Peter 
Philipp von Dernbach, zum Fürſtbiſchof von Bamberg 
am 21. März 1672, und zu jenem von Wirzburg am 
27. Mai 1675 erwäblt,- iſt am 22. April 1683 geitor- 
ben. Die Zeit, in w bie, bier mitgetheilten Strei⸗ 
tigfeiten vorgefallen find, iſt das Jahr 1680 md zwar 
vom Januar bis in den Auguft und Detober desjelben 
Jahres. Schon vor diefer Periode jedoch maren die 
Differenzen jo. lebhaft, daf die n Kapitel von Wiry: 

d Bamberg die Vermitteluug des römifchen Ho⸗ 
ſes machfuchten und erlangten, wodurch ein Vergleich 
zwiichen benden Partenen zu Stande Fam, welcher die 
Beſchwerden der Kapitel gegen ihren Bifchof beben follte, 
aber in der That nicht alle bob. Die Kapitel ſtrebten 
dahin, ihren Fürftbifchof zur vollſtändigen Erfüllung des 
eingegangenen Bergleiches, ſomit zur Erieichternng des 
auf den beyden Hochjtiftern liegenden Druckes und zur 
Herftellung der zwifchen Haupt und Gliedern geftörten 
Harmonie zu beivegen. Die ihrem Neujabrsmwunfche 
angehängten 4 Beſchwerdepunkte beteafen die Befreyung 
von den bisher getragenen, böchjtbeichwerlichen „außer: 
ordentlichen Anlagen", die Entlafjung der Kriegsvölker, 
wie dief von andern Neichsfürjten ben nun eingetretenem 
Frieden auch geſcheben fen; im wichtigen Reichs, Kreis: 
md andern Stiftdangelegenbeiten folle man der Kapitel 
Gutachten erbolen, das mit dem Kaiſer beſtehende Bilnd- 
niß follte aufgeboben und der Foftfpielige Feſtungsbau zu 
Wirzburg eingeftelt werden. In Bezug auf diefen leg: 
teen Punkt antwortete der Fürftbifchof von Bamberg aus 
unter dem 24. April 1680 an feinen Vicckanzler Pa: 
pins zu Wirzburg, daß pie Befeftigungen vorzüglich des 





Marienberges beſchleunigt werben möchten: Papius ſoue 
die Heren vom Kapitel erinnern, daß das Bortififations: 
wefen von ihnen ſelbſt begutachtet und befdhlojfen worden 
fen, felbes mittelſt einer Anleibe von 100,000 Rtbie. mit 
geößerem Eiſer und Ernſt anzugreifen, Der tiefer bli- 
ende, politifchhe Rürftvifchof hatte nämlich gar wobl er: 
kannt, daß der zwifchen Frankreich und dem Saifer und 
Reiche am 5. Februar 1679 abgejichlojfene Friede (vum 
Nimmegen) nur von febr kurzer Dauer ſeyn würde 
Und wirklich wurden in demielben Sabre, in weldem 
Peter Philipp mit jeinen Kapiteln die , Streitigkeiten 
batte, von Ludwig XIV. von Frankreich die berüchtiate 
Reunionstammern errichtet. Der Fürjtbifchof wies Kr 
auf den unſichern Frieden, auf eine nabe; gefährliche % 
Bunft, gegen welche er das Land und die Nachfomıne: 
fchaft durch den Kortififationsbau ficher ſtellen wollte. 

Beyde Kapitel verabrederen eine gründliche Crörte: 
tung der Angelegenheiten in ihren nachſten Hauptperem: 
torien Kiliani und Henrici und die wechjelfeitige Mit: 
tbeilung der gefaßten Befchlüfe. In einer gemeinjamen 
Dorjtelung vom 17. Auguft 1680 äußerten fie mit Be- 
eufung auf ihre Gewiſſen und ſchwers Pflichtgefühl : wie 
fie vom Bifchofe ganz gegen die alte Obſervanz der vo- 
rigen Negenten, gegen die allgemeinen geiſtlichen Nechte 
und gegen die von ihm jelbjt beichworene Wahlfapitula: _ 
tion, fo wie-gegen den neuerlichen Vergleich in allen 
Hochitiftsangelegenbeiten umgangen und gleich als ob fie 
gar nicht auf der Welt wären, für Nichts geachtet wür: 
den. Seine Regierungsmweile falle den bevden HDochftif- 
ten zu unerträglicher Beſchwerde und liche beforgen, die 
fonft jo reichen. und beitwollen Fundbatiorten, welche niche 
bloß dem zeitlichen KRegenten, fondern auch den Doms 
Kapiteln und dem gunzen Elerus gewidmet jenen, wür⸗ 
den in labprinthifche Umordnung und ungeheure Schul: 
denmajle gerathen, aus denen meder fie noch ihre Na: 
kommen fi winden könnten. Seine Hofbaltung über: 
fleige jene der Vorzeit um mebrere 1000 A. er begüm 
flige feine Nepotes , überbaupt feine Areunde und Ber 
wandte, für welche Letzteren er in benden Hochfliften die 
Aemter vermebre ; unertragliche Ausgaben auf unnötbige 
Gebäude und auf die Unterhaltung von Chemikern fenen 
bisher gefcheben ıc. Zum Schluſſe äußerten bende Ka: 
pitel, noch mebr andere ihnen höchſt angelegene Beſchwer⸗ 
ben wollten fie für diefmal nicht erwähnen. Sie, „auf 
denen die Nachfolge der benden Hochftifte beruhe“, bäten 
den Kürflbifchof dringend, er möge den drückenden Zu: 
and feiner Hochſtifte beberzigen. Bor Allem thue Roth 
die Abdankung der theuren Neiter und Dragoner umd 
die Herabfegung der zweyfachen Eontribution auf das 
Einfache. 

(Sortfepung folgt.) 
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Ueber die Mineralquellen in allgemein wiſſen— 
fhaftliher Beziehung und Beſchreibung aller 
in der öfterreichifhen Monarchie befannten Baͤ⸗ 
der und Gefundbrunnen ꝛc. 





Schluß.) 


Püllnaer Bittermafler. Das Dorf Pül- 
na, welches die Bitterfalzquellen befitt, liegt bey 
Brir auf der Straffe von Garldbad nah Teplitz. 
Nah den Unterfuhungen von Pleifhl und Struve 
ft das Wafler fehr reih an Bitterfalz und Glau— 
berſalz. Diefem reiht fih die in der Nähe von 
Püllna entfpringende Seidligerquelle an, welche in 
16 Unzen 104 Gran Bitterfalz, aber fein Glauber: 
falz enthält. 

Thermalquellen in Zeplie. Die Stadt 
bat den Namen von dem böbmifchen Worte tepli 
(warm) erhalten und verdankt ihre Entſtehung ben 
warmen Quellen, deren Entdedung in das Jahr 
762 gelegt wird. Die vielen in und um Xeplig 
entfpringenden Quellen gehören fämmtlih in bie 


- Klaffe der alkaliſch-ſaliniſchen Thermen, enthalten 


ohlenfaures Natron ald vorwaltenden Beftandtheil 
und haben eine Zemperatur von 20° bis 390 R. 
In 16 Unzen Waffer wurden nad Analyfe von 
Prof, A. Wolf aus Prag nur 4,854 Gran fefle 
Beftandtheile gefunden. 

Sauerbrunnen zu Bilig Die Stadt 
Bilin, 3 Meilen von -Leitmerig am linten Ufes ber 
Dita, hat zwey Quellen, welche gebraudt werben, 
nämlich die Fofephs : und Garolinenquelle. Erſtere 


berausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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enthält nah Steinmann in 16 Unzen 39 Gran 
fefte Beftandtheile, unter welchen jih 23,9 Gran 


kohlenſaures Natron befinden und außerdem 33,5 


Cub. Zoll kohlenſaures Gas. Das Wafler wirb 
theild an Ort und Stelle getrunken, theils und 
zwar in fehr großer Menge dur ganz Europa 
verfendet. Die jährliche Ausfuhr beträgt im Durdh: 
fpnitt hundert tauſend Krüge. 


Das Dorf Saidſchütz, 24 Meile von Bilin 
gelegen, befitt eine Quelle von Bitterwaffer, welche 
nad Steinmann in 16 Unzen 78 Gran Bitterfalz, 
außerdem 26 Gran falpeterfaure Bittererde und 22 
Gran fchwefelfaured Kali enthalten fol. Der Ge 
balt der beyden letzteren Beftandtheile ift, in ber 
angegebenen Quantität wenigſtens, fehr zu bezmei- 
fein. Das Waffer wird jährlich in vielen tauſend 
Krügen verfendet und in Bilin zur Darftellung ber 
kohlenfauren Magnefia verwendet. 


Die Mineralquellen von Liebwerda enthalten 
nad Reuß in 16 Ungen 21 Eub. Zoll fohlenfaures 
Gas und 0,7 Gran kohlenfaures Eifenorydul. 


Marienbad. Der Kurort, 5 Meilen von 
Garlöbad entfernt, liegt in einem ringsum von Ber: 
gen eingefdhloffenen Thale. Die vorzüglichfle Quelle 
ift der Kreugbrunnen. Sie liefert in 24 Stunden 
1439 Wiener Cub. Fuß Waffer, deffen Temperatur 
9,508. if. Nach Berzelius find in 16 Unzen 
Waſſer enthalten: 


XVIII. 107 


859 
Schwefelfaured Natron 38,1158 Gran. 
GEhlornatrium 13,5636 „ 
Koblenfaures Natron 7,1332 „ 
Koblenfaure Kalkerde 3,9345 „ 
Kohlenfaure Magnefia 2,7187 „u 
Kohlenfaured Lithion 0,1144 „ 
Kohlenfaured Eifenorydul 0,1759 „ 
Kohlenfaureds Manganorydul 0,0384 „ 
Kohlenſaures Strontian 0,0088 „ 
Kiefelerde 0,3878 „ 
Dhosphorfaure Thonerde 0,0081 „ 
66,189? „ 


Reuß fand in 16 Unzen Wafler 8 Cub. Zoll 
fohlenfaures Gas. 


Der Ambrofiusbrunnen, der Garolinenbrunnen, 
die Marienquelle und ber Waldbrunnen enthalten 
weniger feſte Beftandtheile, ald der Kreupbrunnen, 
find aber flatt deffen mit etwas mehr fohlenfaurem 
Gas verfehen. Der Ferbinandöbrunnen nähert fich 
binfihtlih feiner feften Beſtandtheile dem Kreutz⸗ 
brunnen, ift aber ſchwächer als letzterer, und ent: 
hält außerdem nach Berzeliud Spuren von Jodna— 
trium. Unter allen Quellen von Marienbad. ifl ber 
Kreusbrunnen am flärkften. Hinfichtlich feiner de: 
miſchen Beftandtheile ift er den Garlöbader Thermen 
ähnlih, weßhalb er auch das falte Garlöbad ae: 
nannt wird. 

Die Mineralquellen von Königswarth, ei: 
nem fürftlich Metternich'ſchen Marktfieden, find ſehr 
arm an feſten Beflandtheilen, entbalten aber viel 
tohlenfaures Gas. 


B. DMineralqueilen der Markgraf— 
haft Mähren. Das Land bejist nur eine ein: 
zige Therme, das Schwefelmafler ben Ullersdorf mit 
einer Zemperatur von 250 R. Nah Scrötter 
enthält dieſes Wafler in 16 Ungen nur 1,208 Gran 
fefte Beftandtheile, aber 2’6 Cub. Zoll Schwefel: 
waſſerſtoffgas. Im Säuerling zu Andersdorf, zwey 
Meilen von Sternberg entfernt, find 3,11 Gran 
fefte Beftandtheile, u. 22,5 Gub. Zoll kohlenſaures 
Gas enthalten. Zu Olmüs entfpringt eine kalte 
Schwefelquelle, welche nab Schrötter in 16 Unzen 
2,2 Eub. Zoll Schwefelwaſſerſtoffgas enthält. Die 
Quellen von Luchatſchowitz, im Beſitz bes Grafen 


Sereny, find fehr reih an feſten Beftanbtheilen, 
enthalten auch Spuren von Jod und Brom. Der 
Verf. erwähnt bier der Waſſerheilanſtalt Gräfen- 
berg, welche durch ihren Befiter, den befannten 
Bincenz Prießnig, eine große Berühmtheit erlangt 
hat. Da tiefes Waſſer aber fein Mineralwaffer 
ift und auch nicht als folched angewendet wird, fo 
fann es auch bier nicht abgehandelt werden. 


Dritter Abſchnitt. 
des Karpatbengebietes. 


A. KRönigreih Galizien. Unter den Mi— 
neralquellen Galiziens befindet fi feine Thermi 
Die berühmteften und am meiften befuchten find: 
die Schwefelquellen zu Lubien, Sklo, Konopkowka 
und die Säuerlinge zu Szczawnica, Krpnica und 
Dora. Das Schwefeibad Lubien, 3 Meilen von 
Lemberg , gehört zu den befuchteften. Toroſiewic; 
fand in 16 Unzen bed Waflerd 19,5 Gran fefle 
Beltandtheile und 2,4 Cub. Boll Schwefelmwaffer: 
ſtoffgas. Die Säuerlinge find alle fehr arm an 
feften Beſtandtheilen; der Säuerling von Dorna 
Kandreny foll in 16 Unzen 49 Cub. Zoll kohlen: 
faures Gas enthalten. In der Mineralquelle von 
Imonicz, 2 Meilen von Krosno, hat Zorofiewicz 
Bromnatrium und Jobnatrium gefunden nebft Koch: 
ſalz und kohlenſaurem Natron in größerer Menge, 
weßhalb er glaubt, dad Waller mit der Adelheids 
quelle in Bayern vergleihen zu dürfen. 


Mineratquelien 


B, Mineralquellen des Königreichs 
Ungarfr und ber bamit vereinigten Königreich 
Slavonien und Groatien. 


Das mit allen Gaben ber Natur fo verſchwen— 
verifch gefegnete Ungarn ift auch an Mineralquellen 
fehr reich. Die meiften finden fi in den Gefpann: 
ichaften am ſüdlichen Abhange der Karpathen. Be: 
fonder& reich ft Ungarn an Thermen der verfcie: 
denften Art; die bedeutendfien find: die chemifc 
indifferenten Thermen Davuvar, Lippif; die Echwe: 
felthermen von Harkany, Ofen, Zrondin, Toplika, 
fo wie die fo ‚feltenen Gifenthermen von Szliacs, 
Topuszko und Vichnyn. Unter ben Balten find zu 
bemerken die Schwefelquellen Balff, Szobranz und 
die jodhaltigen Salzquellen von Kis-Sarmas, Gi— 
gneifa ıc. 


# 


Die warmen Quellen von Pösteny, 9 Meilen 


von Prefburg, haben einen hepatifhen Gerud und 
eine zwiſchen 460 und 519% R. wechſelnde Tem: 
peratur. Nah Jacquin und Scholz find in 16 
Unzen Waſſer 9,75 Gran fefte Subſtanzen enthal- 
ten, wovon Glauberfalz den Hauptbeſtandtheil aus: 
macht. Der ſchwarze Badeſchlamm enthält nad 
Scholz 11 Proc. Eifenorydul. Es ift zu bedauern, 
daß der Berf. es hat über fi gewinnen können, 
von einigen ungarifhen Mineralwaflern Analnfen 
auzuführen, die nicht allein fein Vertrauen verdie: 
nen , fondern beren Refultate rein unmöglich find. 
So wird unter andern von ber Schwefelquelle zu 
Büſdöskö gefagt, daß eine halbe Maaß Quellwaſſer 
176 Eub. Zoll Schwefelwafferftoffgas, 10 Gran 
Schwefelkalium, 2,5 Gran fchwefelfaures Eifen, 6 
Gran fohlenfaures Kali, 4 Gran Schwefel, 1 Gran 
wenig orydirten Ecwefel und 3 Gran Xhonerde 
enthalte. Ein folder Unfinn hätte höchſtens als 
hiftorifhe Merkwürdigkeit angeführt werden können. 

Die Krentfchiner Bäder befinden fih im Dorfe 
Zeplis, eine Meile von der königlichen Freyſtadt 
Trenchin und find Eigenthum des Freyherrn von 
Sina. Sie werden am bäufigften von Ruffen, Po: 
len und Zürfen befucht: Die Temperatur des Waf: 
ſers beträgt 279 bis 30% R. und dasfelbe ent: 
hält nad Aloys Garl in 16 Unzen 1,6 Gub. Boll 
Schwefelwaſſerſtoffgas. 

Die Mineralquellen von Neuſohl gehören zur 
Klaſſe der Säuerlinge und werden häufig mit Wein 
gemiſcht getrunken. 

Die Mineralquellen zu Ofen nämlich das Blocks— 
bad, das Brudbad, das Meun: oder Raizenbad, 
das Königöbad und das Kaiferbad find fämmtlich 
Thermen. Die drey erften haben eine Temperatur 
von 35° bis 399 R., die Zemperatur der benden 
letztern ift aber 46° bis 480 R. Die Menge ber 
feften Beflandtheile in 16 Unzen vartirt zwiſchen 5 
und 11 Gran. Alle enthalten nach Deftreicher und 
Schrötter eine geringe Menge von fohlenfaurem 
Gas und Spuren von Schwefelmaflerfioffgas. Als 
Ofen im Jahre 1540 in die Hände ber Türken 
fiel, wurde es der Sit türkifcher Paſcha's, welche 
die meiften der zum Theil noch jetzt in der ur: 
forünglihen Form beftebenden Badanftalten erbauten. 
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Nach der im Jahre 1686 erfolgten Wiedereroberung 
fielen fie dem Staate und auch Privaten anheim. 
Die meiften dieſer Bäder werden zahlreich befucht. 

In der Gömerer Gefpannfhaft finden ſich meh: 
rere von Marikowsky unterfuchte Säuerlinge. Die 
Analyſen fcheinen aber fein Vertrauen zu verdienen. 

Die Schwefel: und Staklquellen von Paradb 
bey Erlau find an Ort und Stelle von Prof. Meis: 
ner in Wien, welder ald ausgezeichneter Chemiker 
befannt ift, unterfucht worden. Er fand in 16 
Unzen einer ber Schwefelquellen 2 Cub. Zoll Schwe— 
felwafferftoffgas und 31 Eub. Zoll kohlenſaures Gas; 
bie feften Beftandtheile find vorzüglich kohlenſaures 
und ſchwefelſaures Natron. In einer der ſtärkſten 
Parader Stahlauellen giebt Meisner an, in 16 Uns 
zen 4,8 Gran fohlenfaures Eifenorydul gefunden 
zu haben. Die Schwefelthermen von Harkany, wel: 
he nach Patkowich in 16 Unzen die faſt unglaub: 
liche Menge von 15 Cub. Zoll Schwefelwafferfioff: 
gas enthält, hat eine Temperatur von 47° R. 

In Groatien kömmt nur eine warme Quelle 
vor, welde ben Namen Toplika (Toͤplitz) führt. 
Sie entfpringt mitten im Markte Toplika, füblic) 
gelegen von Warasdin. Die Bäder waren fchon 
ben Römern befannt und führten ben Namen der 
conflantinifchen Thermen. 
hepatifchen Geruh und falzigen Geſchmack. Die 
Temperatur beträgt im Baflın 4590 bis 470 8. 
Nah Halter jollen in 16 Unzen 13,6 Gran fefte 
Beftandtheile, hauptſächlich Glauberfalz, und Schwe: 
felwafferfloffgas in großer Menge enthalten ſeyn. 

Das Sztubiczer oder Droslauerbad liegt 6 
Stunden von Agram, und hat eine Temperatur 
von 4340 R. Es enthält nur fehr geringe Quan— 
titäten fefter und flüchtiger Beftandtbeile, weßhalb 
es ben indifferenten Thermen zuzuzählen iſt. 

Der Sauerbrunnen von Jamnicza entipringt 
am linken Ufer des Kulpafluffes, Nach Auguftin 
follen in einer balben Wiener Maaß Waffer 23 
Gran fohlenfaures Natron und nur 1,16 Cub. Zoll 
kohlenſaures Gas enthalten ſeyn. Wenn biefe An: 
gabe richtig ift, io kann dieſes Waſſer kaum zu 
den Säuerlingen gerechnet werden. 

Die warmen Quellen von Davuvar im Kö: 
nigreich Slavonien baben eine Temperatur von 34° 


Das Waffer bat einen: 


# 


bis 379 R. Der Zufluß des Waſſers ift bebeu: 
tend; einige diefer Quellen liefern in ber Stunde 
837 Cub. Zub Wafler. Sie enthalten in 16 Un: 
zen 4 Gran fefle Beflandtheile und nur 1,5 Cub. 
Boll kohlenfaured Gas. 

Die Termalquellen von Lippik entfpringen weft: 
lich von Pakraz; fie haben eine Temperatur von 
350 bis 379 R. In 16 Unzen Waffer find 19,9 
Gran fehle Beftandtheile enthalten, unter welchen 
fi nah Dr. Wagner 0,3 Gran Jodcalcium und 
10 Gran kohlenfaures Natron befinden. 

Die Eifenthermen von Topuszko haben eine 
Xemperatur von 45° bid 499 R. Das Waffer 
enthält nad Müller in 16 Unzen 27 Gran fefte 
Beftandtheile, worunter fib 1 Gran Fohlenfaures 
Eifenorybul befindet. 

Siebenbürgen ift fehr reih an Mineralquellen, 
vorzüglih an Sauerbrunnen, unter welden der Bord: 
zeder Säuerling der befanntefte und berühmtefte ift. 
Thermalquellen befinden fich zu Gyogy und Kiska— 
lany; Bitterfalzquellen zu Kis-Czey und Delves. 
Es find bis jest nur noch wenige Quellen dieſes 
Landes mit hbinreichender Genauigkeit chemifh un: 

terfucht worben. 
Es ift nicht zu verkennen, daß der Verf. ein fehr 
verbienftvolled Werk unternommen hat, alle Mineral: 
quellen der öfterreihifchen Monarchie, fo weit dieß 
möglich war, zu befchreiben, eine Arbeit, welche gewiß 
mit Dank aufgenommen wird. Man erfieht aus dem 
vorliegenden Werke, daß viele ber Öfterreichifchen Quel: 
len noch nicht mit der gehörigen Umficht unterfucht find, 
weßhalb ber Verf. bey Anführung der hemifchen Ana: 
Ipfen leider öfters zu folchen feine Zuflucht nehmen 
mußte, welche feine Aufklärung über die Natur des 
Waſſers und überbaupt feine Belehrung gewähren. 
Wenn die öfterreichifche Regierung durch diefe Schrift 
veranlaßt würde, die vorzüglichften Quellen durch Män: 
ner von Fach unterfuchen zu laffen, fo wird e& für den 
Verf. erfreulih und eine wohlverdiente Anerkennung 
feiner Bemühungen ſeyn, ein eben fo wichtiges als in: 
tereffanted Unternehmen angeregt zu haben. 
A. Bogel. 
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(Fortjegung.) 

Don Bamberg aus d. d. 30. Auguſt 1680 ſchickte 
ihnen Peter Philipp ibr Schreiben wieder zurück, mei 
er fchon früher erklärt, Fein gemeinfchaftlihes Schreiben 
der beoden Kapitel mehr anzunehmen. Wollten fie mr 
dem Fürjtbifchofe handeln, fo babe ſolches durch Die gt: 
wöhnlichen Relationes ben den Peremptoriis zu ge 
ſchehen. 

Darauf beſchloſſen beyde Kapitel: Jedes für fd 
wolle ein außerordentliches Perermtorium balten, um 
nach den darin gefaßten Befchlüffen feine Beſchwerden 
und Wünfche auf dem vorgezeichneten Weg abermals or 
den Fürſten gelangen laſſen, um die ihnen zuſtebende 
Befugniß, des Fürſtbiſchofs Negierungsbandlungen zu 
beleuchten, feft zu bebaupten. Alles, was man auf dem 
Herzen habe, jollte dießmal vorgebracdht werden. Die 
Erinnerungen des Wirzburger Domfapitels liegen in 
beynahe 16 Punkten vor, die dem Wefen nach mit den: 
jenigen gleich lautend find, welche bereits oben angeführt 
wurden. Die Deputirten (Mensuales) wo der Sour 
dicus des Domkapiteld lafen fie dem Küritbiichofe in 
Gegenmart feines Bicefanzlers Papius, des Lic. Mon 
fetter und des Dr. Ganzhorn in einer Audienz var. 
Petee Philipp börte fie zwar mit Rube, aber zu wie 
derboltenmalen den Kopf ichüttelnd an und vpertbeibigte 
ſich ſofort nach folgendem Eurzen Exordium : „Es gebe 
mie zu Herzen, daß man mich folcher Dinge befchuibigen 
will“ ꝛc. in einer Rede, nach welder er die kapiteliſche 
Deputation mit den Worten entlich: „da ich bald wic 
der nach Bamberg reife, fo wünſche ich vorber noch eine 
Eonferenz mit meinem Wirzburger Domkapitel, mwoben 
ich dann alle und jede Erläuterungen geben werde." — 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber die Urbewohner Rätiens und ihren 
Zufammenhang mit den Etrusfern. Bon 
Ludwig Steub. Münden, literar. : artiftifche 
Anftalt. 1843. 


Der Berfaffer dieſes Buches hat ein kühnes 
Wagſtück unternommen, er will die Tyroler mit 
völliger Hintanfegung der im Lande altherfömmlichen 
Begriffe auf neuem und gleichſam revolutionärem 
Wege und in einer noch nicht verfuchten Methode 
über ihre uranfängliche Bergangenheit belehren. Dem 
Tyroler flößt aber die Grammatital: Weisheit der 
deutfchen Philologen beynahe unbeimlihe Empfins 
dungen ein, es ift ihm, ald würde felbft in ben 
ernfihafteften Angelegenheiten des Menſchen längft 
Entfchiebened von neuem in Frage geftellt und als 
zöge man ihm gleihfam den feiten Boden unter 
dem Fuße weg. In der Landeskunde wie in der 
Analyfid der Eigennamen und der Dialekte hat es 
der Verf. freylich zu einer bedeutenden Fertigkeit 
gebracht. Kennt er aber auch den Geift, ber bie 
derb geprägten Gefihrözüge und die hart gefchmie: 
deten Leiber dieſer Gebirgdleute belebt? Fremde 
Sitten und ausländifhes Wiffen find ihnen in glei: 
chem Maße umwilllommen und widerlich. Was fie 
felbft nicht wiffen und ergründen, fol ihrem Wun: 
ſche nach auch von Andern unberührt gelaffen wer: 
den, befonderd wenn ed Dinge betrifft, welche Ty— 
rol allein angehen. Daß es unter ſolchen Umftänden 
an Anfichten eigener und oft fogar etwas fonder: 
barer Art nicht fehle, wird man begreiflid finden. 
Wer immer in Zyrol von der Orthoborie ber alten 
Zucht nit abgefallen if, glaubt bis zu diefer Stunde 


die drey fprachverfchiedenen Stämme unferer Berge, 
der deutſche, der italifhe und der romanfche (vul- 
go „Krautwälſche“) feyen unmittelbar nad der 
Sündfluty von der Ebene Schinear und bem 
Zhurmbau zu Babel gemeinfchaftlih und in regel: 
mäßigen Etapen in ihre Quartiere nah Tyrol ge: 
wandert, wo fih ber Romanfche fogleih in Faſſa 
und an der Gabder, ber Staler um Xrient, ber 
Deutfhe aber an Eifad und Inn niebergelaffen habe. 
Ja, die Oppofition gegen das Unfläte, Chaotiſche 
und Auflöfende der modernen Wiffenfhaft ift im 
Lande fo fchneidbend und das Beſtreben, bleibende 
Grundlagen zu fhaffen, fo heiß, daß man ſich nicht 
von der Borftelung trennen kann, „ed habe in der 
Burg zu Inndbrud von jeher einen General: 
Gouverneur, zu Briren einen Fürftbifhof, zu Wil 
ten einen Prälaten und zu Imſt in Oberinntba! vom 
Anbeginn der menfhlihen Dinge ein Hofpitium 
ehrwürdiger Kapuziner gegeben. Imbecill ift der 
Tproler deßwegen nicht, aber er handelt auch nicht 
wie bie Ruffen, die fih ihrer etwaigen Schattenfeiten 
und Privatanfihten fhämen und fie vor den Frem: 
den zu verhüllen fuhen. Glauben und Wiſſen 
erflärt man borten laut für unvereinbar, für er: 
clufiv und unverföhnlic. Hier wäre nicht der Ort, 
den Zyrolern diefe Theſis wegzudifputiren, auch will 
man die Frage, ob das philologifche Wiflen, wie es 
fi in diefem nicht unmerfwürdigen Bude des 
Verf. darftellt, die Summe öffentliher Glüdfelig: 
keit vermehre, lieber unerörtert laffen. Wenn aber 
nebenher bemerkt wird, daß man felbft diefem Wolfe 
angehört, dag man ächter MRätier aus dem Kern 
des Landes iſt, aber auch zeitlich und mit aufrühreri: 
fhem Sinn die heimifhen Dämme durchbrochen 
XVIII. 108 j 
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bat, fo geſchieht es nicht, um eine unbebeutende 
Perföntichkeit an's Licht zu ftellen, es gefchieht nur, 
um dem Leſer Vertrauen einzuflößen, daß er bier 
nicht etwa Zerrbilder, fondern wahre und mohlge: 
troffene Umriffe einer „granitenen“, durch Sophi: 
ſtenkünſte nicht zu demolirenden Nationalität erblidt. 
Die Bozantiner zum römifhen Katholicismus und 
die Tyroler zum progreffiven Rationalismus zu be: 
fehren, wären ficherlib die hoffnungstofeften Proble: 
me unferer Zeit. Und doch bat man fib Bendes 
fo leicht gedacht! Man mag das loben oder tabeln, 
man mag ed nah Standpunkt und Gefhmad ſelbſt 
lächerlich finden, ich fage nur, daß man die Tyro— 
ber eher audrotten ald in biefem Punkte zur Nach: 
giebigkeit bewegen könnte. Weit entfernt, die leifefte 
Anwandlung von Zorn und Abneigung gegen bie 
Hüter und Lenker des unerbittlich-ſchroffen Tyroler— 
thums zu empfinden, fann man im Gegentheil dem 
Landes-Glerud, auf weichem bier natürlich alles be: 
ruht, feine befondere Achtung nicht verfagen, und 
wer bdiefer ehrwürdigen Körperihaft an Unbefchol- 
tenbeit und fittlicher Wollenbung einen vorzüglich 
hoben Rang im ber katholiſchen Hierarchie zuerkennt, 
erweist ihr nur Gerechtigkeit. 


Ganz und gar konnte man fi indeffen ben 
Forderungen ber Umflände und ber Macht der Zei: 
ten nicht entziehen. Es geſchahen fogar verfchiedene 
— freylih nur mäßig geniale Verſuche, das Fremd— 
klingende der Tyroler Nomenclatur zu deuten; aber 
natürlich wagte fih bey diefem Geſchäft Niemand 
über das orthobore Latein hinaus und man glaubte 
ungemein wigig zu fen, wenn man z. B. die Dorf: 
namen Kollman und Elvas aus Collis ma- 
nans und Elevatio erklärte. Dod wird in der 
neueften Zeit, wie verlautet, auch diefer kurz gemef: 
fene Seitenfprung der Tyroler Sprachphilofopbie 
ſchon als revolutionäre Neuerung und als bedenkli— 
ches Zreiben unzufriebener Gemüther betrachtet, dem 
man fih mit Weisheit und feinem Takt prophylaf: 
tiſch widerfegen müffe. Die Thefis, daß in Tyrol 
je ein vom gegenwärtigen Deutfchen verfchiebenes 
Element einheimiſch geweſen fen, wirb nicht mehr 
gebuldet, und Leute von gutem Ton und probater 
Gefinnung erklären heute alles Fremdartige unbe— 
dingt aus dem Germanenthum, wad z. B. in Bli— 


fadona, Schännis, Genaun, Tſchirgant 
und Gargazoan ungemein finnreih und erquickend 
Klingt. 


So ungefähr iſt das Wolf befchaffen, für wel- 
ed Hr. Steub fein neues Buch gefhrieben bat. 
Was fagt nun aber Hr. Steub in feinem neuen 
Buche? Obgleich manierlid und warmer Fremd 
ded Tyrolerlandes, beweist der Verf. gleichlam bis 
zur Evidenz, daß einfl, i. e. vor dem Einzug de 
deutfchen Barone, ja vor der Ankunft ber Zegioner, 
von Dber: Wallis bis ind Morifche Gebirge um 
Salzburg, und vom bayerifchen Karwendel bis tk 
ind Pothat hinab das Bolf und die Sprade de 
Räter (oder Raſener) alles Land beberricht und 
beieffen babe. Diefed Volk habe weder deutſch, noch 
labin (frautwälfch), noch italienifch, fondern ein von 
diefen dreyen verfchiedened Idiom — „das Raient: 
fhe“ — gefprohen, was eines und badfelbe mit 
der von ben Rommen etruskiſch gemannten 
Sprache fen. Ja die Rätier fenen mit den Etrus— 
fern, die fich felbft „Rafener“ nannten, und in der 
italifhen Urzeit eine fo bedeutende Rolle fpielten, 
ein und dasſelbe Volk und letztere offenbar and dem 
rätifchen Alpenlande erobernd und bildend gegen ben 
Apenninus binabgeftiegen. Auf biftorifchen Wege, 
d. h. dur Gitate aus dem Alterthum if man zum 
Theil fhon früher auf diefe Meinungen verfallen 
und in fo weit bat dieſes Buch der gelehrten Welr 
noch nichts abfolut Neues verfünbet, nur hat man 
vor Hrn. Steub die befagten Theſen aus dem Ma— 
teriale, das der Boden felbft Tiefert, zu bemerfen 
und zu befefligen noch gar feine oder doch nur 
ſchwache und übel verftandene Berfuche gemacht. 
Hr. Steub hat mun die für Tyrol und für die Ge- 
fhichte der italifchen Vorzeit überhaupt micht gleich- 
gültige Frage ernfthaft und wie und ſcheint von der 
rechten und allein erfprießlihen Seite, der gramma- 
tifalifchen Anafyfis, in Angriff genommen. Hr. St. 
jergliedert die Ueberbleibfel der rätiihen Sprache, 
wie fie fih in einigen Tauſend Rocalmamen von 
Tyrol und ber füböftlihen Schweiz bis auf uniere 
Zeiten erhalten haben, mit der vollen Schärfe der 
neuern Philologie und in einer Weile, die nicht nur 
fein Argument zu voller Klarheit erhebt, fondern 
auch einen weſentlichen Zuwachs biftorifch- philologi⸗ 
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{hen Wiſſens in Audfiht ſtellt. Beym Mangel 
ſchriftlicher Denkmale der alten Mäter ift biefe Art 
Beweisführung der einzige Weg, zur Erkenntniß bi: 
ftorifher Wahrheit zu gelangen, weil der Sag: „Wo 
die Berge, Alpen, Orte, Bäche, Einöbhöfe ıc. rä- 
tifhe Namen haben, dort muß auch dad Volk, 
welches‘ diefe Eigennamen urfprünglich ſchöpfte, rä: 
tifch gewefen fenn“, nicht wohl anzufechten iſt. 
Man bat in der neuern Zeit um em ben ben Deut: 
ſchen noch immer nur wenig beliebte Thema durch: 
zufechten, ungefähr benfelben Weg eingefchlagen und 
in feiner Art auch dieſelben Refultate "erzielt, zu 


welchen Hr. St. freplih mit Beſiegung größerer - 


Hinterniffe gefommen iſt. Im Gegenfage mit den 
fafhionablen Adepten des heutigen Tyrols laffen fich die 
vorbezeichneten alträtifchen Lokalnamen, nah Steubs 
Behauptung, aus dem Germanifchen durchaus nicht, 
aber auch eben fo wenig aus dem Lateinifchen ober 
Romanifchen erklären, finden aber ihre vollfländige 
Löfung im Etruskiſchen, ergo haben Räter und 
Etrusker diefelbe Sprache — dad räto:rafenifche 
— geredet und waren badfelbe Wolf und basfelbe 
Blut. 


(Schluß folgt.) 


SED DEDBEDDFDI SIDE 
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und Afchaffenburg. VII. Bd. II. Heft. Würz- 
burg 1842. 8. 


(Fortjeging.) 

Diefe Eonferenz wurde den 5. October 1680 im 
Kapitelsfaale zu Wirzburg gebalten. Von Seite des 
Kapitels wohnten demfelden der Domdehant, bie 
Kapitularen von Wernau und von Bechtolsbeim 
nebft dem Syndikus, bifchörlicher Seits der Vicefanz- 
ler Papius, Dr. Karg und lic. Mapjtetter ben. 
In dem vom Lertern gehaltenen Vortrage wurden alle 
obigen Erinnerungen und Wünfche des Kapitels Punkt 
für Punkt vorgebraht und, nicht ohne Einwand des 
Domdechants, des Bifchofs zeitberiges Verfahren voll: 
kommen gerechtfertigt. 


Mit diefen von Peter Philipp gegebenen Erläute— 
rungen enbigte die Eonferenz, und feirdem bat, fo viel 


befannt, das wirzburger Domfapitel weiter Feine „rin: , 
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nerungen” über dieſes Fürſtbiſchofs Negentenhandlungen 
von ſich gegeben. 


III. 


Beyträge zu einer kritiſchen Geſchichte der 
Salzburg. 


Dom Hrn. Dr. Gutenäcker, Profeffor am E. Gym— 
nafium zu Münnerjtabt, o. V. M. 


Die 11te Säcularfener des Beſtandes des Bis: 
tbums Wirzburgs, bekanntlich am 12. Julius 1841 auf 
der alten Salzburg begangen, bat einige auf dieſe Feyer— 
lichkeit bezügliche Schriften ins Leben gerufen, die fidh 
in ihrer Darjtellung im Punkte des Reingefchichtlichen 
zunächſt an v. Eckhart's Abhandlung: „gründliche Nach— 
richt von der ꝛc. alten Salzburg," und des Ärenberen 
Auguſt Voit von Salzburg Schrift: „die uralte Kaifer: 
burg Salzburg af" gehalten haben. Daf das letztere 
Merf auch von Schriftitellern zu Grund gelegt wurde, 
welche über die Salzburg vor der Säcularfener gekhrie: 
ben, 3.°9. Gottſchalk, Schneider, und G. Krieg von 
Hochfelden (in feiner erften Abtheilungh, behauptet Hr. 
G., der diefe Beyträge jelbft als einen ſchwachen Be: 
weis inniger Theilnabme an Ereigniß und Feit betrach: 
tet mijjen will, und fie deßhalb, manches Irrige in den 
biſtoriſchen Darftellungen feiner Vorgänger berichtigend, 
der Publieität übergeben bat. 


In einem Vorworte befprichte der gelebrte Hr. 
Berfaffer kurz Die Anfänge des Chriſtenthums in Unter: 
franken. Ben dieſer Gelegenbeit macht ee auf einen Auf⸗ 
faß des verdienten Oberthür aufinerffam, in welchem 
diefer unter dem Titel: „14. October 741° (in feinem 
Zafchenbuch für Die Gefchichte sc. Frankenlands, 1798) 
die Bedeutung dieſes Creigniifes hervorgehoben. „Daß 
die Stimme diefes Patrioten,“ ſagt Hr. G., „damals 
unter dem Getöſe feindlicher Waffen verbalen mußte, 
it wohl leicht begreiflich, daß aber Oberthür's Name 
ben der 11. Säcularfener wicht genannt wurde, möchte 
doch einiges Befremden erregen.“ — 


In 6 Sen faft Hr. ©. zuſammen, was er über die 
Salzburg feit ihrem erſten urfundlichen Vorkommen bis 
zu den Jahren 8n5 und 897 in den bierber gehörigen 
Schriften zu berichtigen und zu ergänzen fand. Gleich 
der 1. $. „Name der Burg“ nimmt den urfundlichen 
Ausdrucd: castrum Salz, Castellun Salz, pala- . 
tium, curtis Salce gegen die gezierte Neuerung „Sa- 
lisburg“ Präftig in Schub. Der 2. $. ift dem Be: 
weife gewidmet: „König Pipin bat 768 das Oſterfeſt 
auf unfree Salzburg nit gefenert." Hier zeigt Hr. ©. 
die gänzlihe, Unmöglichkeit einer ſolchen Feyer auf der 
feänfifchen Salzburg. Natürlich! Wie follte auch Pipin 
von den Ufern der Barımna, wohin er mit bein Frühlinge, 
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als der zum Stiege gegen Waifar von Aquitanien ge: 
eigneten Zeit —, den Winter (Weihnachten) batte er 
zu Bourges gefenert —, vorgedrungen war, ſchon zur 
Dfterzeit d. i. ben 10. April auf der fränkifchen Salz: 
burg angefommen, wie von dieſer immer im felben Jahre 
und Burz nach Dftern wieder nah Saintes gelangt, 
dann nach Perigueur gegen Waifar (duch Waratto's 
gift den 2. Aunius 768 an einem Donnerftag Nachts 
getödtet) gezogen und im Junius wieder in Saintes 
eingetroffen fen? Man begreift, daß das Castrum Sels 
auf fübfranzöfifbem Boden gelegen ſeyn müſſe, und daß 
ed weder das an der Gränze von Elfaß befindliche Sels, 
noch viel weniger die fränkifche Salzburg fenn könne. 
Es dürfte am wahrfcheinlichjten Selles en Berry bier 
angenommen werden, „welcher Ort auf der geraden fi: 
nie von Bourges nach Tours fait genau in der Mitte 
diefer benden Städte und von jeder berfelben etwa 9 
geogr. Meilen entfernt liegt.“ 


$. I. Pipin, König von Fongobardien, 
und Ludwig, König von Uquitanien, werden 
im 9. 793 von ibrem Bater, Karl dem Gro— 
Ben, auf unfrer Salzburg auf das freund: 
lihfte empfangen. . 


Mit Ausnahme Eckhart's in feiner Salzburg und 
in feinen Commentarien baben alle Neuern diefe Zufam: 
menfunft der dren Könige auf der Salzburg mit Still: 
ſchweigen übergangen. Die Quellen, nach welchen Hr. 
©. dieß Ereigniß vorträgt, iſt des Anonymus Vita 
Ludovici Imperatoris ben Perp Il. 609, 610, mofelbit 
es heißt: Concite ergo pergentes in partibus Baioa- 
riae ad patrem venerunt in loco cujus est vocabu- 
lum Salz (Saltz) et ab eo gratissime sunt recepti. 
Quicquid autem superfuit aestatis, aulumni et 
hiemis cum patre rege rex Hludowicus exegit.“ 


- Wenn man aus andern Qutellenftellen 3. DB. den Anna- 


les Laurissenses (Perg 1. 35) den Zug der benden kö— 
niglichen Brüder nach Benevento und zwar im Winter 
792/93 erfährt, fo follte des obigen Biograpben Aus: 
fage von der Rückkehr zum Vater nah Bajvarien allen 
Glauben verdienen (Salz ijt vielleicht ungenaue Schrei: 
bung für das allerdings in partibus Baioariae liegende 
Salzpurc ober Salzburc),. Ueber den Aufenthalt 
Karls des Großen von dem Jahre 791 au find wir 
ziemlich genau unterrichtet. Oſtern des Jahres 793 
(7. April) fenerte er, ebenfo wie Weihnachten des abge: 
laufenen Jahres (25. December 792) in Bajvarien; er 
rüjtete zur gewöhnlichen Zeit zum avarifchen Zug; alfo 
wohl um und mac Oſtern; ald er mitten unter diefen 
Dorbereitungen (cum rex bellum a se inchoatum 
conficere cuperet, et Pannoniam iterum petere dis- 
posuisset) die Nachricht von des Grafen" Theodoriche 
Niederlage erhielt (ber pagus hriusti oder Riustri iſt 
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an ber weftlihen Seite der Wefermünbung). Um diefe 

Zeit kehrten, wie Hr. G. nadı dem Anonymus bemerkt, 

die benden Füniglichen Brüder aus Atalien zum Vater 
zurück. Iſt nun Salz die fränkiſche Salzburg, fo bat 
Hr. ©. ganz recht ıwenn er fagt, daß Karls Söhne, da 
fie den Vater nicht mehr in Regensburg trafen, wohl 
aber dort feinen Aufenthalt erfuhren, nach der Salzburg 
fi) begeben. Nehmen wir das Einftellen des bunnifchen 
Keicgözuges ‚für die zwente Hälfte des Aprils oder den 
Beginn des Maimonats an, fo bleibt ein beſtimmter 
Nachweis des Aufenthalts Karls des Großen durch Kr: 

Funden und Ehroniften von befagter Zeit an kaum mi: 

lich; man müßte denn flatniren, er babe an die D4: 

gränze Baivariens Keifen unternommen, was jedoch Faum 
mehr als eine Vermutbung it. Was aber nebſt der 
Stelle des Anonymus des Hrn. ©. Behauptung von 
Karls Reife nach der Salzburg jeher unterftüpt, iſt, daß 
Karl auf die Nachricht von der Niederlage Theodorichs 
unverieilt fich bortbin begeben babe. Hier war er ber 
fähfifchen Gränze näher und Fonnte, obwohl die Ent: 
fernung der Gegend, in welcher die Sachſen Theodorichs 
Heerhaufen vernichtet, auch von der Salzburg aus noch 

febe bedeutend war, doch eber Etwas über dieß Unglück 
erfahren, als zu Regensburg oder Salzburg. Daß Karl 
der Große im Derbite das Fossatum graben lief, daß 
ipm dort duo valde displicentia (der Sacfen:- und 
Saracenen : Einfall) gemeldet wurden, deßgleichen jeine 
Reife zum bi. Kilian (mo er Weihnachten zugebracht) 
und nach Frankfurt a/M., wo er den Winter über ſtil 
lag, iſt binlänglich befannt. Hr. G. hat Necht, wenn er 

v. Eckhart's Folge der Begebenbeiten tadelt; die Ereig: 

nie können, wenn man nicht nachzuweiſen im Stande 
it, daß Karl der Große auch den Sommer über in 
Bajoarien durch unanfichiebliche Geſchäfte zurückgehalten 
worden ſey, kaum anders, als in der von Hen. G. ans 
gegebenen Weife fih aneinander gereihet haben. Nach 
dem Anonnmus wäre Ludwig die ganze übrige Jeit des 
Sommerd, Herbfted und Winters um des Vatkrs Per: 
fon geblieben, d; 5. ihm mach Regensburg, zum Fof: 
ſatum, nach Wirceburg und Franconofurt gefolgt. 


(Fortjeßung folgt.) 
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Ueber die Urbewohner Rätiens und ihren 
Zufammenhang mit den Etrußfern. 


— — 


Schluß.) 


Der Lefer fühlt wohl felbft, daß ed einer lan- 
gen und ſorglich geglieberten Kette leider nur wenig 
amüfanter Unterfuhungen bedarf, um in einer fol: 
hen Sache fefte Refultate zu gewinnen. Hr. St. 
unterwarf fih mit Ausdauer und Muth der läftigen 
Borbedingung und flellte vorerfi mit Beyſtand der 
etrustifchen Epigraphit (Grab: und Bafen : Infchrif: 
ten) ein Grammatical-Schema ber rafenifchen Eigen: 
namen auf unb fucht dann die mit der aufgeftellten 
etruskiſchen Grundnorm nach den Regeln fireng geo: 
metrifcher Gongruenz zufammenfallende Structur der 
biöher für unerflärbar gehaltenen rätifchen Eigen- 
namen Bar und faßlih auseinander zu legen. So: 
gar rafenifche Namensformen primitiver und fe 
ceundärer Geftaltung glaubt Hr. St. erkannt und 
überdieß noch die Priorität der alpenrätifchen Ge: 
bilde vor dem tuöcifchen entvedt zu haben. Ohne 
in die Bemweisführung bed gelehrten Verf. näher 
einzugeben ober eines feiner Argumente kritiſch zu 
prüfgn und anzugreifen, will man bier nur Haupt: 
inhalt und Ideengang des Buches angedeutet haben. 
Wer neue Wege gebt und ungewohnte Wendungen 
erfindet, darf über eigenes Irren und über fremden 
Widerſpruch nicht verbrießlih feyn. Hr. Steub in: 
beffen gehört nicht in die Glaffe jener unerquidlichen 
Spyibenmeifter, die mit algebraifcher Trockenheit und 
Rube leere Formen hinter einander ftellen und die Ent: * 
dedung einer Wariante, die meiflend nichts erklärt 


und aub an fich nichts bedeutet, für den Triumph 
menfhlihen Wiffens halten. Hr. St. würzt fein 
trodenes Thema mit dem Reichthum vielfeitiger und 
mehr ald gewöhnlicher Belefenheit, bringt Notizen 
aus vergeffenen Zeiten und unbegriffenen Wermwand: 
lungen, für jeden 2efer anziehend unb belehrend 
zugleih. Sogar attifh Salz und urbaned Spiel 
tritt zuweilen leife und fein hervor. Bon Kultur, 
von politifhen Einrihtungen, von Hiftorien und 
Gefegen der alten Räter meldet Hr. St. freylich 
nichts, weil Hr. St. Hug ift und nur von Dingen 
redet, die man wiffen fann. Die Romanifirung des 
Landes dur die Legionen, das fucceffive Erlöſchen 
der einheimifhen Medeweife, die Zerfegung rätifcher 
Localnamen zuerſt durd die Lateiner und nad ih— 
rer Vertreibung dur bie vorbringenden Kolonien 
der Deutfhen, neue Formen mit rätifhem Kern 
veranlaffen eine Fülle überrafchender Bemerkungen 
und entwideln nicht felten ganz unerwartete Com— 
binationen zwiſchen Gegenwart und Bergangenheit, 
deren Gefeg und Typus mit logifcher Conſequenz 
nachgewiefen find. Daß fih 5.8. die Gothen: Ko: 
lonie, welhe König Theodorich unter die Breu— 
nen ichidte, zu Goffenfaß am Brenner nieder: 
ließ; daß man in den Schluchten dieſes tyrolifchen 
Pyrenus wenigftens bis ins IX. Jahrhundert herab 
und lange nach der Ueberſchwemmung Rätiend durch 
die Germanen fogar in ben Seitenthälern ded Inn- 
firomed nob Romaniſch geredet habe, ift gewiß 
feibft in Tyrol nicht allgemein bekannt. Begierig 
bin ich nur, welche Aufnahme St's. Behauptung, 
daß unfern rätifchen Urvätern mehrere Laute des 
lateinifchen Alphabetö, namentlih o, b, g, und d 
gänzlich mangelten, bey den Tyroler Gelehrten findet, 
XVIII. 109 
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und was man in Briren, in Gufibaun, in 
Gargiz und zu Ladurns zu foldhen Theorien 
fagen wird ? Noch mehr aber muß es verzagte Ges 
müther vermwirren, wenn ihnen Hr. Gt. vorbe 
monftrirt, die heutigen Localnamen Tſchöfs, 
Tſchölis und Tſchötſch haben auf rätifh Ca- 
fusa, Calusa und Cacusa; Gſchlis aber 
gar Cacalüsa geheifen und heißen müffen; 
ferner daß ein und dasſelbe Calurusa nah Maß: 
gabe rätifher Betonung ben den Deutfchen in 
Schalders oder in Gleirfh, Vularusa in 
Blard und Volderd, Vulacatura bey den Ro: 
manfhen in Blatihabura , bey den Deutfchen in 
Vilgader, Vuluturusa in Pfluberd und Vulu- 
turunusa in Velthurns übergingen. Und bod 
beruhen dieſe Metamorphofen auf unumftößlichen 
Gefegen des menſchlichen Spradorgand, deffen mehr 
oder weniger vollſtändige Action auf die rätifche 
Romenclatur fowohl durch Romanen ald Germanen 
Hr. St., wie uns deudt, mit ohne Gewandtheit 
und Schärfe audgemittelt hat. Bequemer wäre ed 
freplih, Serfaus auf den gothifhen Landpfleger 
Servatius und Velthurns auf dad germanifche Feld: 
Thurm zurüdzuführen, ald das alträtiihe Sara- 
vasa und Vulaturunusa herauszufinden. Die 
Tyroler Zweifler follen aber gefälligft bedenken, daß 
fi in Dingen der Wiſſenſchaft die Erklärungsweiſe 
löbliher Handwerker und Küfter in mehreren und 
in wefentlihen Punkten von der Methode frener 
Forfcher unterfcheidet. Sicher wird man aud fra: 
gen, — denn wer in Tyrol fennt des fcharfjinni- 
gen Diez romanifhe Grammatit? — wie man et: 
wa willen fünne, baß bie rätifhe Sylbe Ca im 
Munde ver Romanen in die Bifchlaute tſcha, tſche 
oder tichö Übergehe und wie man auf die fcharflin- 
nige Bemerkung verfallen fen, daß bie verſchie— 
dene Lage des rätifchen Accentes im nmämlichen 
Worte auh verſchieden lautende beutfhe Wort: 
formen, 3 B. Ems und Matſch aus dem ur: 
tundlihen Amates, Vels und lief aus Velusa 
erzeugen fonnte?*) 


*, Das Proparorptonon Amates giebt Ems, das Par: | 


orptenon Amdäles aber Matfh, wie aus Velusa 
Vels und aus Velisa Fließ, aus Cifusa Tichöfesr 


Das eben ift bie wundervolle Frucht bes bef- 
fern Wiffend, der in Tyrol fo gefürchteten Geban- 
fen:Arena und als häretifch verfchrieenen Disciplin ! 
Statt die oft genialen, oft aber auch etwas gewag— 
ten Gombinationen diefer Unterfuhung muthlos und 
erfchroden ohne nähere Prüfung zu verurtheilen und 
zu verwerfen, wird man ben gewifienhafter und be- 
dächtiger Kefung ber ohnehin kaum 185. Seiten zäh: 
lenden Brofhüre den geiftigen Gehalt und den in: 
nern Zuſammenhang der neuen Anfichten leight ent: 
deden, zugleih aber au die flarfen und grümdi: 
hen Stellen von den ſchwankenden und bloß ie 
matifchen untericheiden lernen. ° Bebenfen muß da 
Sache bey den Zyrolern jedenfalls erregen, und mande 
ärgert fich vielleicht gleich eingangs des Buches über 
dad Argument, daß die Urväter der Zyroler und 


"die Etrusker deßwegen eined und beöfelben Stam— 


med waren, weil ſich die erftern Rätier, die letz— 
tern aber „Rafener“ nannten, ald wenn diefe bey: ' 
ben Namen gemeinfame Wurzel und Bebeutung 
hätten ! 


&o ıft ed aber in ber That, beyde geben auf 
den Stamm Ra zurüd und find davon — nad 
Hrn. Steub — eben fo fprachridtig abgeleitet wie 
Caieta, Ca-eta und Cae-sena von Ca, Velete und 
Velsuna von Vel, Caluta und Calusana, Caruta 
und Carusuna von Cal und Car. Ya felbft bie 
Form 'Pasiva fommen ald Rasuna und Rasana, 
als Ras, Raſen, Rofein, Rofanna, Rofenna und 
Rafchein unter den rätifhen Namen jest noch ver. 


Diefes Zurücdführen zwener Wortfamilien au 
eine gemeinfhaftlihe Wurzel ift etwa nicht bloß em 
mögliches und auf Hypotheſen geflüßtes, fondern 
ein unbeftreitbares und zmwingendes, denn das be: 
weglihe ingenium bed Hm. St. bemonftrirt uns 
unbarmherzig, es müffe fo feyn, es fen umentflieh- 
bare Nothwenbigkeit und logiſche Gonfequenz. Wahr: 
baft, die Wiffenfhaft hat zu Zeiten etwas mmper: 
tinentes. Ungleih mehr Hoffnung auf Erfolg bätte 
dad Buch, wenn der Berfafler die formell fo ſchön 
fecirten Pocalnamen ber alten Rätier auch in Sinn 
und Bedeutung zu erflären wüßte Das liegt aber 
aus Cafusa Gſeiß, aus Cälusa Tſchoöls, aus Ca- 
lüsa Schleiß entitand. 
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bis jeht nicht im Umfang umfers Wiſſens, denn «8 
giebt feinen Anhaltspunkt, die appellative Bedeutung 
der rafenifhen Wurzeln zu beflimmen, und fo ver: 
mag es aub Hr. St, nicht, oder doch nur in we: 
nigen Stellen und da nur unvolllommen. Daß 
3: B. Car auf rätifh Berg und Vul oder Vel 
Waſſer bedeute, hat Hr. St. herausgebracht und 
dadurch allerdings den Schlüffel zu vielen von Car 
und Vul abgeleiteten Namen gefunden. Nach diefer 
Borlage begreift man freplih, wie die Rätier ihre 
Einödhöfe auf der waldigen Bergfeite oberhalb 
Briren Caruta (Gareit) nennen fonnten. 


Wäre Hr. St. mit den Hauptrefultaten feiner 
Sorfhung und ihrem nächſten Gorollar nur aud 
zufrieden! Aber nein, in der Löfung einer Frage 
liegt ihm ſchon ver Keim zu eine zwenten und des 
Fragens und Antwortend ift kein Ende abzufeben. 
Geben wir Hrn. St. and in fo weit nad und 
loffen uns überzeugen, daß vom Abula und dem 
Berner Oberlande bis an die Pinzgauer Tauern 
und vom Karwendel bis Berona cin und dasſelbe 
Bolk feßhaft war und daß dieſes Wolf mit den 
Etrustern am Amo die gleiche Sprache redete, fo 
ft ihm diefe Nachgiebigkeit und diefer Glauben noch 
viel zu wenig, Hr. St. will auch fogar vermuthen, 
daß nicht nur keltiſches Blut in Rätien niemals 
eingedrungen und folglich keltiſcher Schnitt und kel— 
tifche Färbung in Rätien nirgend zu entdeden fen, 
fondern daß fogar die ehmaligen Garner und Mori: 
fer, die Helvetier, Rauraker und Ligurer urfprüng: 
lih „rafenifher Sippfchaft“ angeh was ihm die 
Keltomanen auch niemals — * den. 

Nachdem uns Hr. St. eine eben ſo zahlreiche 
als reſpektable Verwandtſchaft zuſammen demonſtrirt, 
unterſucht der Vermeſſene am Ende des Buches auch 
noch die Frage, ob die „Räto-Raſener“ einen eige— 
nen, zwiſchen Kelten und Pelasgern eingeſchobenen, 
von beyden unabhängigen Hauptſtamm bildeten, 
oder ob ſie einer dieſer beyden Racen beyzuzählen 
ſeyen? Die Ehre, ein Hauptvolksſtamm zu ſeyn, wird 
den Rätern zwar abgeſprochen, dagegen auf ihre 
Descendenz von den Pelasſsgern nicht ohne Zu: 
verficht hingedeutet. Die Peladger aber, wie be: 
kannt, waren bie unmittelbaren Vorgänger, Goäven 
und Bettern der Hellenen zu beyden Seiten bes 
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ägäifchen Meeres und füllten einft die ganze illyri- 
ſche Halbinfel bis herauf zu den Garnifchen Alpen 
mit ihren Golonien und ihren rohen Monumenten. 
Auf diefem neuen, noch undurchforſchten Boden tritt 
Hr. St. allerdings etwas leife und behutfam auf. 
Nur ein Problem, eine Anfiht legt er vor und 
erwartet erft von der Zeit vollfländigere- Löſung, 
wozu er indeffen proviforifh und ganz im Geifte 
der etruskiſchen Argumentation (pag. 150 — 156) 
einige Präludien giebt. Schon die Neugierde, wie 
es Ht. Steub anftelle, um zu bemweifen, daß. der 
Tyroliſche Bach Pflum und der griechiſche Berg 
Olympus auf pelasgiih gleihmäfig Vuluva, 
Flains oberhalb Briren und Olynth im mace 
donifchen Erzdiftrift aber Vulunisa heißen, fol 
wißbegierige Leute allein ſchon bewegen, den kurzen 
Anhang zur Diatribe ganz und aufmerkfam durd: 
zulefen. Wie die Romanen und Germanen ihrer: 
feitö die räto=peladgifcben , fo zerfegten und ver: 
wanbelten anbererfeits die Hellenen die thrako— 
pelasgifhen Namen, und vielleicht ließe ſich aus 
diefem gemeinfhaftlih geführten Verwandlungspro⸗ 
ceß die in der neueften Zeit no, wie man weiß 
und täglich ſieht, zwifchen. Griechen und Deutfchen 
fo warm und innig hervortretende Bruderliebe er: 
Hären. 


Sallmeraper. 
ee 
Archiv des hiftorifhen Vereins von Unterfranken 


und Afchaffenburg. VIL Bd. II. Heft. Würzburg 
1842, 8. 





(Fortfeßung.) 
$. IV. Kaifer Ludwig der Fromme befucht 


im 9. 840 kurz vor feinem Tode zwenmal un: 
fere Salzburg. 


Auch diefes Ereigniſſes gedenft nur Eckhart, und 
zwar nicht in feiner Salzburg , fondern in feinen Com— 
mentarien, während die Neuern eö übergeben. Das er: 
ftemal berührte Kaifer Ludwig die Feſte Salzburg auf 
feinem Zuge nach Thüringen, feinen gleihnamigen Sohn 
Ludwig verfolgend, im April 840. Nachdem er diefen 
zue Flucht in die flawifchen Länder gezwungen, aus de: 
nen er nur mit geoßer Beichwerde nach Baioarien ge: 
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fangte, kehrte der Vater Ludwig mach der Böniglichen 
Billa Salz zurück, woſelbſt er die Bitttage und Chriſti 
Himmelfahrt fenerte (im Mai 840). 


% V. König Arnolf empfängt 895 eine 
friedlihe Gefandtichaft der Dbodriten auf 
der Salzburg. 


Dom allen Neuern, Böhmer ausgenommen , felbit 
von Eckhart iſt diefe Unmefenheit König Arnulf's auf 
der Salzburg mit Stillfchweigen übergangen. Die Zeit 
feines Aufenthaltes füllt zwilchen den 25. Mai und bie 
Mitte des Julius, und die Pars V. Annalium Fulden- 
sium (Perg I. 411) berichtet feine Unmejenbeit nicht nur 
in diefem, fondern auch im J. 897, was Hr. ©. ſchon 
&. 156 mit Berufung auf Böhmer erwähnt. Vom 
Klojter Fulda, woſelbſt er feine Andacht verrichtet, fam 
er zur Curtis Salz; dort fanden fich forabifche Geſandte 
mit Geſchenken ein, die er, nachdem er fie angehört und 
befchieden,, zur Heimath entlief. (Perb I. 413.) Den 
14. Qulins war Arnulf zu Teibur, den 7. Auguſt zu 
Frankfurt; nach diefer Zeit wird feine Reife nach Fulda, 
und von da nach der Salzburg zu feßen fenn; im Herbſte 
war er zu Negensburg und Umgegend. 


$. VI. Die Münze auf der Salzburg. Im 
Munde des Volkes wird das fkattliche, mit Spitzbogen— 
fenjtern gezierte Gebäude gleih beym Cintritt in das 
Innere der Burg mit dem Namen der Münze belegt; 
ja, die Sage will fogar Thaler, in dieſer Münzſtätte 
geprägt, Fennen! Allerdings liegt hierbey Gefchichtliches 
zu Grunde. Es it nämlich aus dem Capitulare vom 
December d. 3. 805, cap. 18 (Perg III, 134) bekannt, 
daß Karl der Große verordnete: „ut nullo alio loco 
moneta sit, nisi in palatio nostro.* Mithin iſt dieß 
Kegale auf unfrer Salzburg, die gewiß zu den bedeu— 
tenderen Pöniglichen Burgen gebörte, ausgeübt worden, 
und es ift fehr mabrfcheinlih, daß der von der Sage 
noch heute ald Münze bezeichnete Bau auch zu diefem 
Zwecke beſtimmt war. Nur dürfte es unmöglich fenn, 
zu ermitteln, welche Gepräge aus diefer Münzſtätte ber: 
vorgegangen und wie lange diefelbe benußt wurde. Si— 
her wünfchen mit dem Referenten die Sachkundigen 
eine Fortjepung diefer Benträge! — 


IV. 
Manufcriptenfatalog der vormaligen Dombibliothet 
zu Würzburg. 
Mitgetbeilt vom F. Profejfor Hrn. Dr. Reuf. 


Schon im VI. Bande Heft III. Nro. IX. diefer 
Zeitfchrift wurde vom Hrn. Legationsrathe Dr. Scharold 
die MWiederauffindung der alten, vor den meuteriichen 
Bauern und vor den Schweden auf den Dachſtuhl der 










Cathedrale verſteckten Dombibliothef erwähnt, 
der damalige Liniverfirätsbibliothefar Gg. Couta 
einen Catalog verfertigte, der indejfen nicht gedeudt n 
Hier ift und num vom Hrn. R. dieß DVerzeichnif gebo— 
ten, bejtebend aus 183 Handfchriften, welche, mit Auss 
nahme der mit einem” bezeichneten 51 Nummern, ge— 
genmärtig auf der k. Lniverfitätsbibliotbef zu Wirzburg 
aufbewahrt werden. Hr. R. wünfcht (und wir mit ibm) 
eine genaue diplomatiſche Beichreibung diefer durch Alter 
und Anhalt ausgezeichneten Dandichriften in dem Archiv 
von Linterfranfen zu verdffentlihen. Wir erfchen aus 
vorliegendem Verzeichniß, daß Nro. 93. Codex Thæc- 
dosianus membr. vetustissimus, fol. minori forma 

quadrata literis semiuncialibus leider! nicht mebr «af 

der Wirgburger Univerfität fich befindet, Welchen abe 

hunderte gehört die unter Neo. 106 verzeichnete Vita 
B. Emmecrani, 4.,.membr. an? — {ft wohl Re. 
123 Homelia B.Gregörii, 4. membr. jener oder 
aus dem achten Jahrhundert mit feiner balben Zeile an: 
gelfähiiiher Nunenfchrift? Bom vorzüglichiten 
Intereſſe wären mäbere Beichreibungen (auch nah Ed: 
hart's und Deng’s Arbeit nikht überflüßig) der Num: 
mern 180 — Liber Evangeliorum, quo usus $. Chi- 
lianus. membr. 4. —, und 181 Quätuor Evangelia 
totidem voluminibus, fol., qui tempore $. Burckardi 
scripti creduntur. "Einer recht baldigen Kundmachung 
der diplowmatifchen Beichreibung der Danufcripte im Ber: 
einsarchive fehen mir begierig eutgegen. 


V. 
Mannigfaltiges. 
a) Vom k. Legationsrathe Hr. Dr. Scharold. 

Zug der Stadt Würzburg gegen die Huf 
fiten im 9. 1431. 

Vom Mittwoch nah St. Jobannstag Baptifte (Ende 
Jumi) zogen die Wirzburger gegen die Ungläubigen zu 
Beheim und blieben 8 Wochen aus. Die 47 Mann, 
woben 2 Hauptleute, der Spitalmeijter, der Koch, der 
Schmied, Zimmermann und 2 Knechte mit eingeredh- 
net werden müſſen, Fojteten in der angegebenen Zeit 
202 f.! — 


(Kortfegung folgt.) 
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Michael Beheim’s Buch von den Wienern 
1462 — 1465. Zum erftenmale nad der 
Heidelberger und Wiener Handſchrift heraus: 
gegeben von Th. ©. v. Karajan. Mit Fac— 
fimile und Notenbeylage. Wien XC und 477 
Seiten ar. 8. 


_— 


en 


Es iſt mitunter geklagt worden, daß ſich in 
der deutichen hiftorifchen Literatur Weniges der Art 
finde, was bie Franzoſen memoires nennen, Auf: 
zeichnungen Einzelner über das, was fie felber er: 
lebt, bandelnd oder leidend mit angefehen haben. 


In Michel Beham's Buch von den Wienern ıft, 


und über eine verhängnißvolle Epoche der Haupt: 
ſtadt des deutfchen Reiches ein Ueberbteibfel folcher 
Art geboten, welches dur die Eigenheit, daß es 
in Reimen verfaßt ift, eben fo wenig einen An: 
ſpruch auf poetifches Werdienft gewonnen ald den 
Werth nadter profaifher Erzählung verloren hat. 
Letzteres Scheint früherhin bezweifelt worden zu fen, 
weil Reim und Dichtung (Fiction) in der Regel 
als unzertrennlic gedacht werden. Auch mochte bey 
foldyer vorgefaßten Meinung die Beichaffenheit der 
Handfchriften, in denen nad und nad diefes Merk 
gefunden wurbe, befonderd der zu Wien und ber erft 
1814 aud Rom wieder nach Heidelberg gekommenen, 
nicht fehr geeignet feyn, zu genauerer Durchgehung des 
Ganzen befondere Luft zu machen. Und wenn felbft 
ein Hormayr nur Auszüge der Mühe des Abdru— 
dens (im hiftorifhen Taſchenbuch für 1825 — 26) 
werth gehalten, fo ift um fo verbienftliher die Un: 
verdroffenheit, mit welcher der Herausgeber nun das 


berausgegeben von Mitgliedern 


der £ bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


ſeyn könnte. 
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Ganze in einer Geftalt darbietet, die zu jedermans 
bequemem Gebraub und Genuß nicht einladender 
Diefed Verdienſt wird recht anſchau— 
ih, wenn man dad vorangegebene Facfimile der 
Handſchrift, die als älteſte, vom Verfaſſer felbft 
berrührende der Ausgabe zu Grunde liegt, mit den 
geräumigen Blattfeiten vergleicht, auf welchen uns 
Beham's aus 13105 Reimzeilen beftehende Arbeit 
in 2169 Strophen von je ſechs Verfen und in 196 
mit eignen Ueberfchriften verfehene Kapitel reinlich 
abgetheilt, gehörig beziffert und interpungirt, im 
netter lateinifcher Schrift entgegentritt. Auf dieſen 
417 Blattfeiten ſieht fich der Lefer mit allen Nö— 
then des Kritiferd verfchont, denn die abweichenden 
Ledarten der benden vom Herausgeber benusten 
Handfchriften find auf ©. 418 — 454 verwiefen, 
worauf ©. 455 — 477 ein für ein Bud folder 
Art höchſt welentliched Verzeichniß der Namen von 
Perfonen ımd Orten folgt, di: im Werlaufe der 

Erzählung erwähnt werben. . 


In der Einleitung aber wird reichlide Aus: 
kunft gegeben über die Beichaffenheit und den Werth 
von diefer Arbeit Behamd im Allgemeinen, fodann 
über deflen Leben und bisher befannt gewordene 
Werke und die davon vorfommenden Handſchriften, 
endlich infonderheit- über die Handfchriften dieſes 
Buches von den Wienern, ihr Verhältniß unter fich 
und zur vorliegenden Ausgabe. Wirklich benutzt hat 
übrigend der Herausgeber unter diefen nur die Hei: 
delberger (ehedem Baticanifhe) Nro. 386 ald Be: 
ham's Autographon, das er durch A bezeichnet, und 
die wohl ein Jahrhundert jüngere erft feit dem J. 
1816 (durh I. M. Schottky) öffentlih bekannt 
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gewordene des Archivs der nieberöfterreichifchen Land: 
Mände zu Wien, bie er durch B .andeutet. * 
nach der Heidelbergiſchen Alteſte zu Gotha (ch. 
nr, 50) liegende und fon ‚in Cypriani's —— 
von 1714 erwähnte Handfehrift aber und die wahr: 
ſcheinlich durch Gottiched's Frau von derſelben ge⸗ 
nommene Ahſchrift zu Dresden find nicht förmlich 
zu Rathe gezogen worden, Durch den Befit des 
Autographond war der Serausgeber wohl gerecht: 
Spätere für weniger wefentlich 
möchte d beynahe gleichzeitige Go⸗ 
thaiſche Hanfchrif ft, ſchon wegen ihrer Orthograpbie, 
die derjenigen, En Bebam felbft zur Schau ſtellt, 
vorzujieben fheint, zur Beflätigung oder Bericti- 
gung manches feltmern , jeßt zweifelhaft daſtehenden 
Wortes und Namens dienlich gewefen ſeyn. 

Michel Beham ſchildert, wie der Herausgeber 
ſeine Einleitung anhebt, einen traurigen Abſchnitt 
der öſterreichiſchen (und ſomit auch deutſchen) Ge: 
ſchichte. Zwey Brüder im Kampfe um ein Reich, 
dad feiner von beyden wahrhaft zu beglüden die 
Befähigung befaß, beyde vereint aber in unheilvol⸗ 
lem ÖStreite nur boppelt zerfleifhten. Ein Meich, 
dad an ererbten, zum Theil durch frembe Schuld her: 
beygeführten Webeln fiehend, der fräftigen Hand 
eined weiſen Lenkers bedurfte, bier aber nur bie 
traurige Wahl zwifchen einem rohen Defpoten und 
einem zwar gutmüthigen, aber fchwachen Regenten 
hatte, der, eingefchüchtert durch die moralifhen Ge: 
brechen feiner Zeit, ftörrifch fih zurüdzog, überhaupt 
aber nicht jenen gewaltigen Geift befaß, der ımer: 
fhroden eingreift in feine Zeit und fiegt oder — 
untergebt.“ Es find die fürftlihen Brüder Friedrich 
(ald Kaifer der vierte, von M. Beham der britte 
genannt) und Herzog Albrecht, bie au für De: 
fterreih den Beweis geliefert, daß der frühere Ge: 
brauch fürftlicher Kinder, wie gemeine‘ Erbe an 







Hab und Gut, fo auch Volk und Land unter fih ' 


zu theilen, für Bolt und Land und für fie felber 
Segen zu bringen, felten geeignet war. Man fin: 
det das Nähere über den mit allen Gräueln eines 
innern Krieges .befledten Streit der Brüder in Kurz’ 
Defterreih unter Friebrih IV. und in Chmel's 
Geſchichte Friedrihs IV. 


Am übelfien fuhr daben die Hauptitadt felbft, 







Mrs von Albrecht be 
ich auf ehnten, ihn mit ben 
nate lang in ihrer Mitte, in der kai 
ftrenge belagert hielten und fih, wie 
fend barftellt, am Ende eben kein beffer Loos als 
das der Fröfche der Fabel, flatt des Königs Klotz 
einen König Storch, errangen. 


Für M. Beham, den ſchwäbiſchen Meifterfinger 
(geboren 1416 und zu feined Vaters Nahrungs: 
zweig, dem Webeftuhl, erzogen zu Sulzbach ber 
Weinsberg), der ſich um dieſe Zeit unter des ar. 
ferd Hafgefinde befindet, und, die Bedrängniſſe ve 
Belagerung theilend, feinem Dienfleifer durch Wadı: 
ſtehen und burd Feuerpfeile, die er auf der „fal: 
fhen Wiener“ Dachungen fendet, noch mehr aber 
durch ſcharfe Reime Luft macht, gilt natürlich die 
altbewährte Kegel: Des Brod ich ifs, des Lied 
ich fing. Er läßt an Seinem, ber «6 mit bem 
Widerpart hält, auch nur ein gutes Haar. Daß 
daben Wolfgang Holzer, Burgermeifter und 
dad Haupt ber Auffländifchen, am fchlimmften weg⸗ 
Tommt, ift ganz im ber Ordnung. Democh heißt 
es ©. 255 von diefem, da ihm Herzog Albredht, 
vor dem er zulest als Gefangener fieht, einen Bös— 
wicht gefcholten:: 


Der Holczer fprach : Herzog, fag mir, 
welcher ist under mir und dir 
der allergröfseft böswicht hie, 
des folt du mich befchaiden ; wie 
du bift von vater und muder 
des kaifers rechter bruder, 
so bin ich nur fein undertan, 
fchau, wer die gröften fchuld mög han! 
wann allz daz, daz ich han erdacht 
und tun, darzu haft du mich bracht, 
mir den rucken gehebet! 
ich torft nicht han erlebet, 
daz ich folch grofs ding het volent, 
het ich dein hilff nit hie erkent! 
Der herzog [prach aus zornes trub: 
du loter, fehalk und leichter bub, 
wie tarft mit folchen türften 
reden zu ainem fürsten ? 

Diser Holezer für fein bruft flug, 
er antwurt im und fprach: Herczog, 


„ich da ich mit bezal! 
5 hie uf difer wal 

ir genug darumb reden 

und mit vorchten kain fcheden. 
Der herzog fprach: red dir genug 
nach allem deinem finn und fug, 
wann dein reden fol han ain end! 
er lebt nit, der das widerwend ! 
Die herezoger in lieſsen 

in die gevanknus fliefsen,, 

darnach liefs man in martern, und 
des beften vragen das man kund 
und auch verdammen in den tot, 
des mocht nit anders werden rät, 
das was das man in sailet 

und im den leib vertailet. 


(Er wurde lebendig geviertheilt.) 
Es liegen in diefen Reden Züge hochtragifchen 
Gehaltes. 


S. 250 wird das Verfahren Albrechts gegen 
einen andern Gefangenen, einen Böhmen, auf fol: 
gende Weife erzählt: 


Do derfelbig Behame 
für den herzogen kame, 
do fiel er nider auf die knie, 

. den herezog er anrufft und fchrie 
umb gnad und auch barmherzikait, 
das er die ankert und lait 
durch den, der an dem kreuze 
laid des todes gefcheuze, 
der dann durch uns vollbracht den ftreit, 
und durch willen der hailgen zeit! 
[wann dises rumoren und das 
gleich in der marterwochen was, 
als fie dann da zufamen 
in die gevanknis kamen]. 

Der herzog sah an dise lait, 

und erzaigt fein barmherzikait 
an dem armen gevangen man! 

Ain fcharpfen sabel er da an 

feiner feiten het hangen 

ainen braiten und langen, 

den. rucket er bald auff der ftat, 
gen difem Behem er da trat 






und flug im das hanbet von ain 
das es hin hing mit ftacken zwain . . 


Gerade in diefer befangenen und nur die An: 
fiht ſehr Untergeorbneter ausfprechenden Unmittel: 
barkeit der Erzählung liegt mit eine Art Gewähr 
für ihre Wahrheit, wie fie denn fo manche Einzel: 
heit der gefchilberten ‚Vorgänge ſowohl, als ber da: 
maligen Gebräuche in Krieg Umd Frieden, durch 
die lebendigſten Bilder vergeger 

Als es den in den | 
darum zu thun ſeyn mul bes Mittel der Ber: 
theidigung aufzubieten,; legte Allet Hand an, 

ich fah, daz der kaifer felb 

ain buchfen half'in ain gewelb 

ziehen auf ainen turen. hauch. 

Dar zu ftund ich aines tages auch 

und half pulver zerftofsen 

mit ainem morfer grofsen. 

Do gieng er her und fprach alfo : 

Michel Behaın, was tuftu do ? 

Ich Sprach : durchleuchtigefter fürft, 

hie ftan ich, daz ich ftofs und mürft 

köler, fwefel, falıter, 

wann graven, hern und riter 

sich alfament greifen an, 

warumb folt ich denn müfsig gan? 

Da kam er nnd nam felber mir 

den ftofsel aus den henden fchir, 

und ftiefs das pwlver klainer 

recht als der andern ainer. 

Der kaifer und die kaiferein 

muften felber in mangel fein .. . 

Auch mocht der jung furft (Maximilian) an 
dem ort 







nit haben was im zugehort, 

er het gerft und arwaifs die zwai, 
und als nit ger der kainerlei . 

Ains tages bracht man im arwaiss, 
und e daz er ir ye enbails, 

fprach er, „er het ir ain genug, 
das man fie wider dannen trug, 

die fpeifs wär im nit eben, 

man folts den veinden geben“... 
Ains mals gieng der fürft hochgenant 
in der veft und trug an der hant 
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ain ftucklin brots und afs davun Der ban gab in zu fchaffen klain _ 
als dann die jungen kinder tun . . . fie triben nur irn fpot dagain, J 


desgleich war in die echt verfmecht, 
fie fprachen: „echt und aber echt, 
die bringen wol fechezehen!* 


Ein Knecht, der ohne Zweifel noch ernftern 
Hunger hatte, ald der fünftige römiſche Kaifer, er: 
fah den Augenblid, in weldem nur eine alte Frau : 
in der Nähe war, Solcher Frevel wegen find fie aber auch‘ nir: 
gends fo gut als bey „herrn Lucifer“ angeſchrie 







.- — aa * ——2 ben, wie ein gemeiner aus einer „Frawen im Si— 
Bea a — benbürgen“ getriebener Teufel dem Beſchwörer « 
F = 34 Ben da fenbart, indem er bittet: 
das ; 
lob hab atı * junger Günn mir nur, daz ich var in jen 
” ' Caer. D \ i 
der mich troffet in hunger! verdampten, verfluchten ftat Wien, 
Des was aber dem jungen hern Auf aller difer erden krails 
nit mit willen, in difen maern ich ‚kainen flecken nirgen waifs, 
er ain wenig erzurnet wart da ich gerner welt feine 
und fprach nauch feinr kindifchen art: - bei den gesellen meine, 
11" brot nehmen, brot neme!“ wann in derfelben Wienerftat 


* ist es mit teufeln bafs ersat 


wann fuft auf aller erden nirn.. 
Da am Ende der Kaifer Gnade für Kecht 
ergehen läßt, fo weiß fih audh „unsers hern kai- 
ser tichter“ darein zu fügen, denn, fagt er, 


Den „valfchen Wiener Tauben“ (Wütenden) 
wird unter anderm nachgefagt, wie fie in der Still- 
mefs das Gebet für Pabft und Kaifer ketzerlich 
wollten abgefchafft haben, fie hätten geſprochen: 

„wes wolt wir biten für den babft? 


fein wefen ift doch auf das grobft, kain fünder auf erden 
und der kaiser damite mocht nie. fo übel werden, 


er hat nit unfer bite, reuts in, got der vergeits im alls; 

wann er uns all zeit fetzet nach“ ... . fo teten die Wiener des mals. 

Der babft wolt fie haben getan Das ich fie vor gefcholten han, fett er bey, 
in den verdampten fweren ban, das ift mich auch not gangen an, 

unfer herr kaifer tetf in d’ echt. wann ich was auch befeffen 

Daz. wart allez von in, verfmecht, on trinken und auch effen 

fie fprachen: „was ifts danne bei andern leuten in der vell, 

ob wir fein in dem banne? darumb bin ich zornig geweſt. 

wann wir der banen nimer han Vil ieh des felb gefehen han 


fo well wir in die arwaifs gan! und warhafl — — ——— 
Wie tun die Venediger, die rer getichiet 

fein lang im bann gewefen hie? und in dem buch berichtet. 
wie tun dam. die von Behen, (Schluß folgt.) 


den auch folehs. ift, befchehen ? 

Nem wir den Rakendon (Bokycan) zu hof 

für unfern obriften bifchof 

und den Waczla zu official, — — 
fo wirt denn unfer ding zu mal 

gar alles. recht beftellet, 

niemant wir -fülfehten wellet.“ 


Gelehrte Anzeigen 


München. 
Nro. 111. 
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Archivio storico italiano ossia raccolta 
di opere e documenti finora inediti o dive- 
nuti rarissimi risguardanti la storia d’Ita- 
lia. Tomo V. Firenze 1843. XLI. 505 ©. 
Storia arcana ed altri scritti inediti di 
Marco Foscarini aggiuntovi nn cata- 
logo dei manoscritti storici della sua col- 
lezione. Volume unico. 


„Sc habe, was nicht immer leicht war, des 
Foscarini storia arcana bid auf das leute Stüdchen 
gelefen, fchrieb im Jahre 1803 Johann von Müller 
an ben Abbate Morelli. Ich geftehe, daß ich für 
ihn eine große Ehrfurcht und eine wahre Vorliebe 
für diefen Mann bege, deſſen Genie und Gefhmad feis 
nem Wiſſen gleich fommt. Ich wage ed, Sie, ber ihn 
kannte, zu bitten, mir mit wenigen Worten zu fa: 
gen, was id in feinen Papieren nicht finden fonnte: 
wie feine Geftalt war, ob feine Gravität dem Adel 
feiner Ideen und ſeines Styled entfprah? melde 
Achtung man vor feinem Charakter hatte, denn die 
erleuchtetften Menfchen haben mandhmal Schwächen, 
die- fich den unfern nähern und Gott verhüte; daß 
ih ſie befannt machen wollte, aber ich wünfchte 
fehr, fie gründlich zu kennen. Endlich wie iſt er 
geftorben? Denn der Tod drüdt oft dem Leben 
das Siegel auf. Giebt es ein Porträt von ihm ?* — 


Die storia arcana, der eigentlich dieſes Rob 
gilt, iſt die Darftellung des Zuſtandes von Defl: 
reich vor dem Ausbruche jenes verbängnißvollen 
Krieges ded Jahres 1735, ber Deftreih mit einem 


herausgegeben von Mitgliedern 


der 8. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


4. Juny. 
1844, 
DODODDOODDODEOID 


Male von jener Höhe berabzuftürzen fchien, welche 
ihm durch dad Ausfterben des habsburgiſchen Zwei: 
ges in Spanien zugefallen war. Foscarini dedt die 
geheimen Gründe des urplöglichen Umſchwunges der 
Dinge zum Nachtheil Garlö VI. auf, der nicht bloß 
fein Vertrauen, fondern aud feine Macht fpanifchen 
Günfttingen vergabt hatte, die nun die Provinzen 
nach Willtühr beberrfchten und ausfogen. Wer die 
Uebel kennen lernen will, welche fihb im Innern 
eined Staates, ind Geheim und von der Regierung 
fetbft nicht einmal bemerkt, zu bilden vermögen, ber 
lefe diefe Gefchichte, welche für Herrfcher wie für 
Beherrſchte gleich lehrreich iſt. Das P latenſche Wort 


ed iſt an mandem hoben Stamme 
die Wurzel faul, 


bat bier eine merkwürdige Bethätigung gefunden, 
und man begreift, daß fpäter eine ganze Reformi— 
rungswuth eintreten fonnte, um bie Uebelftände zu 
heben, die man dann freylich meift auf einem anderen 
Gebiete ſuchte, als wo fie wirflih vorhanden wa: 
ven. Man macht fih nur fhwer eine Borftellung, 
bis zu welchem Grabe eine Heine Anzahl von Per: 
fonen mit dem Kaifer und Habe und Gut der Un: 
tertbanen zu fpielen vermochten. Der Schluß des 
erften Buchs insbefondere, wo Foscarini. auf bie 
Handelöunternehmungen der Deflreicher zu fprechen 
fommt, gehört zu dem intereffanteften und lehrreichſten, 
was man in diefer Beziehung leſen kann. Welche Sum: 
men von bem Kaifer in der beften Abficht verſchwendet 
wurden, die nachher alle den Weg in den Sädel feiner 
Günftlinge fanden! und alle Erfahrung, bie zu 
machen gewefen wäre, wie nicht vorhanden. Fos— 
carini durchgeht die Urfachen, welche den einft fo 
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blühenden Handel der Deutſchen den Holländern 
zuführten und ſchildert hierauf die Bemühungen der 
DOeftreiher, an dem Seehandel activen Antheil zu 
nehmen. Das zweyte Buch enthält eine Schilderung 
der vorzüglichften Perſonen des kaiferlihen Hofes, 


der Unterhandlungen wegen der pragmatifchen Sanc: - 


tion, der Bemühungen, die Wahl des Polenkönigs 
Stanidlaud zu vereiteln und der Unfähigkeit der 
Minifter, welche der Kaifer an den verfciebenen 
Höfen accrebitirt hatte, Viele Hoffnungen feßte 
Foscarini auf die Kaiferin. Ihr allein wäre es 
möglich. gewefen, ihren Gemahl aus der Unempfind: 
lichkeit zu reißen, im welcher fein: Gemüth erftarrte. 
Wäre diefed gelungen, fo hätte das ganze politifche 
Syſtem eine Xenderung erlangt, indem es in ber 
deutſchen Natur liege, daß das Beyſpiel des Herr: 
ſchers genüge, auch noch fo eingewurzelte und zur 
zwenten Natur gewordene Uebel zu verbeflern. Al— 
lein die Vorſehung habe es anders gewollt und es 
habe, um ben Franken Körper der öftreichifchen Herr: 
fhaft zu Grunde zu richten, genügt, daß ein zu: 
fälliged Ereigniß feine Weisheit und feine Stärfe 
auf die Probe feste! „Und wer die Zmwietradht in 
der Regierung, die Mifhungen einander entgegen: 
gefester Völker, den beillofen Zuſtand des Aerars, 
das ſchlaftrunkene Benehmen der Miniſter, bie Ver: 
zögerung in den Gefcäften, den Haß, ben die an: 
deren Höfe hatten, die ganze Lebenöweife, den Ber: 
fall der Miliz, die Raubſucht von fo vielen, bie 
faft allgemeine Heucheley (dissimulazione, eigent: 
lich das Nichtfehen wollen) und die Verſchwendung 
des Kaiferd durchgieng, welcher Gold an Berdienft: 
lofe, Anfehen an Müffiggänger vergeudete, nicht 
mebr zu frafen und feinen Entihluß zu faflen ver: 
mochte; der wird geftehen müffen, daß eim auch 
noch fo großes Meich, fobald es von feinen Feinden 
angegriffen wurde, von ber Höhe feines mifbraud: 
ten Gtüdes herabfallen mußte,“ 


Wenn das frühere Leben und die Schidfale 
eines Reiches in den Stand fesen, bie Gegenwart 
zu erkennen, die Richtung, die Bedürfniffe, die Auf: 
gabe derfelben klar zu machen, fo dürfte von allen 
Gefhichtfchreibern des öſtreichiſchen Staates feiner 
lehrreicher ſeyn als Foscarini. Die Zeiten und die 
Männer haben fich geändert, die Völker find ge: 


blieben und es ift in biefen etwas unvergängliches, 
was aud den verfchiedenfien Zeiten und Umftän: 
ben zur geheimen Richtſchnur dienen kann. Diefes 
darzuftellen ift eine der tehrreichften Seiten der Ge— 
ſchichte; es aufzufaflen bewährt den Staatsmann. 
Das eine wie bad andere ift Sache des Talentes, 
der Reife des Geifted, der Durchdringung der Ber: 
hältniſſe. Das Vorhandenſeyn dieſes Talentes if 
es auch, was die Lektüre dieſer storia arcana fo 
überaus lehrreich, wie der: Mangel desſelben dus 
Förfterfhe Buch über diefelben Männer und Zaten 

fo ſchaal und unerquidiih macht. 


Außer mehreren Briefen Foscarini's wirb rm 
dem Herausgeber diefed Bandes auch noch ein vi: 
fonnirender Catalog ber herrlihen Sammlung von 
Handſchriften mitgetheilt, die Foscarini veranftaltete 
und welche «gegenwärtig eine Zierde der faiferlihen 
Bibliothek zu Mien find. Hr. Gar hat fih durch 
Mittheilung des Catalogs alle Fiteraten zu bobem 
Dante verpflichtet; wir lernen dadurch eine Biblio: 
thek kennen, welche für venetianiihe Geſchichte ein— 
zig, für Geſchichte der drey letzten Jahrhunderte 
von der größten Bedeutung iſt. 


Wir wollen nur Einiges hervorheben, ohne von 
der reihen, in ihrer Art wohl einzigen Sammlung 
von Relazionen über europäiſche Höfe und Staaten, 
ber großen Sammlung von Infiruitionen an püpft- 
liche und andere Gefandte mehr ald vorübergehende 
Erwähnung zu machen. Nur als für die Kefor: 
mationdgefhichte von Bedeutung heben wir cod. 
CLXH n. 6259 Garbuins Nelagion von dem yo: 
litiſchen und religiöfen Zuftande von Genf hervor. 
Cod. CCLXI n. 6443 enthält eine Liſte des Ein: 
fommens der verfchiedenen italienifhen Mächte im 
Anfange des 16. Jahrhunderts. Es bezog K. Fer: 


dinand von Neapel 450000 Dur. 
Das Herzogthum Mailand trug 330000 ,„ 
Die Republif Florenz 260000 „ 
Die Republif Siena 120000 „ 
Die Republif Bologna 60000 „ 
Die Republif Lucca 25000 „ 
Das Herzogtbum Savoyen 77000 „ 
Die Markgrafſchaft Monferrato 35000 „ 
Die Markgraffhaft Saluzzo 17000 „ 


Die Markgraffchaft Mantua 60000 „ 


Das Herzogthum Modena und 


Ferrara 120000 Dur. 
Die Herrſchaft Forli 10000 „ 
Die Herrfhaft Imola 6000 „ 
Die Herrfhaft Rimini 8000 „ 
Die Herrihaft Pefaro 7000 „, 
Die Grafſchaft Urbino 25000 „ 


1620000 Dur. 
Unter den Manufcripten befinden fich auch meh: 
rere Portefeuilled mit befonderd werthoollen Papie: 
ren; 3. B. enthält cod. CELXX n. 6620 Snftruc- 
tionen des Königs Ferdinand von Neapel an feine 
Gefandten und Minifter, fo wie viele Inftructionen 
P. Julius III. an feine Gefandten. Ein Gober 
(CXLVI n. 6164) ift überfchrieben dello stato 
di Roma presente, (1626); cod. CLXXIII n. 
6625, discorso del Cardinal Commenidone eirca 
Yandar a servir alla corte di Roma, al Sgr. 
Gerol. Savorgnano. Cod. Cl, n. 6189 enthält 
unter Anderem Anmerkungen zu der Lebensbefchrei- 
bung Fra Paolo Sarpi’5 von dem in den Briefen 
du Pleſſy's Mornais fo oft erwähnten Fra Zulgen: 
tiv. Man erfährt bieben, aß dieſer Eng ı wel: 
her durch feine felawift x q 
eine bis zur Wuth geſteigerte Oppofi 
bekannt iſt, ein fo fHandalöfes Leben führte, daß 
er eine zahlreiche Nachtommenfhaft hinterließ und 
feine Kinder auf feinen Namen im Angefichte der 
ganzen Gtabt Venedig verheyrathete.“ Cod. 
CLXXXVIN n. 6820 iſt ein discorso sopra la 
lega fatta tra li Francesi, Inglesi, Heretici d’A- 
lemagna, Venetiani, Duca di Fiorenza, duca 
di Mantova et il Turco eontra la potenza del 
Re di Spagna, la quale lega & stata scoperta 
col mezzo delle differenze seguite tra il Papa 
Paolo V, et li Signori Venetiani lanno 1606. 
Port. X. 83 N. 6656 enthält auch für Bayern 
und die kirchlichen Zuflände Deutfhlands im 2. 
1740 mehrered Wichtige, nebft einer Relazion über 
Spanien v. 3. 1730. Unter den Codici, welche 
von der mailändifchen Bibliothef di Brera im 3. 


Total 







1837 nad Wien gefchidt wurden und deren Ver— 


zeihniß gleichfalls hier beygegeben ıft, befindet fich 
ein Mi. (134), avvisi di Germania dal 1619 
al 1621 betitelt. Dem Herauögeber zufolge ent: 


- 
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halten fie Documente della massima importanza, 
an 500 DOriginalbriefe. ine zweyte höchft werth: 
volle Lieferung italienifcher Godices aus der Brera 
nach Wien erfolgte im Jahre 1842. Sie find be: 
fonders für das 17. Jahrhundert von großer Be- 
deutung, für welches fie auch eine fortlaufende Reihe 
von venetianifchen Annalen in fi ſchließen. Cod. 
99 iſt folgendermaffen bezeichnet. Raccolta di 
leggi, senza frontispizio, col titolo in fuori: 
libro gotico antico di leggi del 1252. In per- 
gamena, quasi tutto scritto coi cosi detti carat- 
teri. gotici, legato in assicella. 


Schluß folgt.) 


DEE D 


Michael Beheim's Buch von den Wienern 
1462 — 1405. 


Schluß.) 

Unter den vielen Namen öſterreichiſcher und 
böhmiſcher Hohen und Niedern, die der Erzähler, 
je nachdem fie zu einer Partey gehörten, lobend 
oder ſchmähend vorführt, mögen mehrere ſeyn, die 
ſich als bavyerifhe auh in Hunds Stammbud wer: 
den finden laffen. So kommt als des Kaiferd Hof: 
meifter ein Hand von Preifingen nebfl einem 
Lauren; von Preifingen, ein Ritter Hand von Ror: 
bach, ald bed Kaiferd Rath ein Maifter Ulrich 
Riederer Tumprobft von Freifingen vor. Her 
zog Ludweig in Bairlant (zu Landshut), welcher 
befanntlih eine Zeitlang ein Helfer Herzog Albrechts 
geweien, verfagt dieſem endlih (Suly 1463) feinen 
Benftand, indem er ihm auf ein deßhalb empfange: 
ned Schreiben entbietet: 


er (&udwig) welt ganz unbekumert fein, 
und funder mit der fach allain 

die dann antreff die Wiener; 

auch vermöcht der noch jener 

durch kain fach nummer mer, das er 
wider fein hern den Kaiser wär. 

Er wär. vaft wider in geweſt, 

das in gerawet het zu left. 


Bon Behams Styl und Verſificirung haben 
wir hiemit hinlängliche Proben gegeben, die ba zei: 
gen, daß er ſichs im biefen Aufzeichnungen, bey de: 
nen es ihm zunächft um die Sache zu thun mar, 
mit ber Sprache und dem Reime fo bequem als 
möglich gemacht habe. Wenig verlegen, auf ben 
feltfamften Eigennamen einen Reim zu finden (mas 
er nicht finder, Schafft er gleich felber) iſt erd noch 
weniger im Gebrauch, Aentern, Anfliden, Weglaf: 
fen grammatifher Momente, Auf Cuncze madıt 
er fih einen struncze, auf Holezer einen grolezer, 
auf Schneberger einen materger, auf Sweiczer 
einen weiczer, auf Winkler einen quinkler und 
zwinkler. Auf Kiürbes reimt fürbes (flatt für: 
baß), fo ift fraiser ein gewöhnlicher Reim auf kai- 
fer, wiederspiener auf Wiener. In andern Fäl— 
ien helfen Gonjunctionen,, Präpofitionen und Für: 
wörter aus. Im Abgefang, wo zwenfpibiger Reim 
vonnötben, legen fih weſentlich einfplbige Wörter 
ohne Anitand ein e zu, aus da oder dau wirb 
dawe, aus bei beie, aus aus ause, aus das, was, 
wir, dir wird dase, wase, wire, dire, aus ift ifte, 
aus spricht sprichte, aus den Participien ermort, 
bedeut, gemacht wirb ermorte, pedeute, ge- 
machte, aus den Präteriten gedaih, laih, belaib, 
fchraib wird gedaihe, laihe, belaibe, fchraibe, ja 
offenbares Präfend wird, ald wäre ed ein ablaufen: 
des Präteritum, bingeftelt 5. B. 146, 29 bis in 
die flat zu Prauge der rais in nit betrauge 
(v. beträgen verbriefen), 297, 3 ain grofs gru- 
ben fie wielen (wol v. wüelen) darein fie fel- 
ber vielen. 


Viele feiner Reime verdankt Beham Lediglich 
feinem eigenen, dem ſchwäbiſchen, Dialekte (echt für 
acht, ell, els für all, alles, aubet, wellet für 
äbend, wellen; bestaune für bestän; maul für 
mäl; begaubet für begäbet; brauchen, stauchen 
für brächen, stächen), aber außerdem greift 
er nah Bebürfniß ohne weiters auh zu For: 
men und Ausbrüden des Dialekte, in deſſen Be: 
reiche er fich zur Beit eben bewegt. Wenn biefe 
feine Arbeit dem Sammler zu einem oberdeutſchen 
Sprabfhag allerdings mande Ausbeute liefert, fo 
wird doc manches mit kritiſcher Vorſicht zu behan: 
dein ſeyn. 

Daß aber M. Beham, wo ed darauf ankam, 


in der edeln Kunft ber beutfchen Poeterey auch weit 
beffereö zu leiften fähig war, und in ber That ge: 
leiftet hat, zeigt fib in feinen übrigen Werfen, 
welche, noch größtentheild ungedrudt zu Nürnberg 
„im Stabtarhivo", dann in den Bibliothefen zu 
Dresden, zu Heidelberg und (mas dem Herausgeber 
unbefannt geblieben war) zu Münden aufbewahrt 
werden. 

Auch auf legterer nämlich befindet fi eine HE. 
aus ber 2, Hälfte des XV. Jahrhund. von 420 Bir 
tern in Folio, welche 370 Gedichte Beham's entält 
und in der Hauptſache ohne Zweifel mit ber Heide: 
gifhen Nr. 312 und mit der ald M. Behams &: 
fangbuch angegebenen Nürnbergifchen übereinjtimmt. 
Sie beginnt mit der Rubrik: Hie hebt fich an 
ein gelangpuch fo Michel Peham gemacht hat 
und die geticht in dem anuang ſten in feiner 
zugweis und fagt das erſt nachgefchriben vom 
heiligen geift. Die Gedichte find wie in der ges 
nannten Heidelberger nad den verfchiebenen Tönen 
des Meifterd geordnet, und zum erſten Stüd jedes 
Tones ift in Noten die Sangweife gegeben. Das 


‚ auf einem eigenen Blatt voranflehende Wappen, 


augenfheinlih ein loritter Holzabdruck, mit ein: 
geichriebenem Namen Michel peham, zeigt fi von 
dem, welches, aus dem Heidelberger Cod. 386 ent⸗ 
lehnt, der gegenwärtigen Ausgabe vorgeleht it, wer 
fentlih verſchieden, und fcheint, fo weit auß ber 
auf ©. LXXVII. gegebenen Beſchreibung geur: 
theilt werden kann, auch mit der des Heidelberger 
Cod. 312 nicht ganz überein zu fommen. 


Was die Eirene, welche die Heimzierbe bildet, 
in den Händen bält, iſt eine Scala von drey gel: 
ben Einien im ſchwarzen Felde, an welden ſechs 
weiße Punkte ald Noten auf:, und eben fo viele, 
mit jenen einen rechten Winkel bilvend, abfteigen, 
eine Figur, welche ohne Wiederholung der Sirene 
auch den Hauptſchild ausmacht. 


Auch von M. Behams Reimchronik des Chur: 
fürſten Friedrich des Siegreichen von der Pfalz, 
Heidelberger HS. Nr. 335, beſitzt die Münchner 
Bibliothek eine im 3. 1759 zu Rom genommene 
Abfchrift. 





Gelehrte Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 5. Juny. 
Nro. 112. der &. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1844. 
DODDIDISDSDSOSSSOSPOSOP PSP OP POPOPODDL 


1) Chartes et Manuscrits sur papyrus, 
de la bibliotheque royale. Collection 
de facsimile, accompagnes de notices 
historiques et paldographiques et publies 
pour l’Ecole royale des chartes etc. par M. 
Champollion-Figeac. Livr. 2. Paris, 
Firmin Didot. 1842. gr. fol. (27 Platten.) 

‘2) Pal&ographie universelle ou Col- 
lection de facsimiles d’ecriture de tous 
les peuples et de tous les temps etc. par 
J. B. Silvestre. Paris, 1841. Theil 2. 
gr. fol. “ 


Libellus aurarius sive Tabulae 
ceratae et antiquissimae et unicae ro- 
manae etc. Lipsiae, T. O. Weigel. 1840. 
gu 4. 


Dbige drey mit älterer Schriftfunde und vor: 
zugsweiſe lateinifchen Urkunden ſich befchäftigenden 
Werke braten, ohne von einander zu ahnen (be: 
ſonders 1. u. 3), ziemlich gleichzeitig Papyrusbruch⸗ 
ſtücke mit eigenthümlichen lateiniſchen Schriftzügen 
zu Tage, die in ihrer Miſchung mit griechiſchen 
Buchſtaben (beſonders # und „) nur während rö— 
miſcher Herrſchaft auf ägyptiſchem Boden entſtanden 
ſeyn konnten; wie denn Champollion auch in Nr. 
1. (©. 14.) beſtimmt ausſagt, daß die von ihm 
befannt gemadten Bruchſtücke im Anfange dieſes 
Zahrhundertd aus Aegypten gefommen feyen und 
das in Nr. 3. ald Anhang mitgetheilte ziemlich 








große dreyſpaltige Papyrusbruchſtück im ägnptifchen 
Mufeum zu Leyden thatfähhlih aus Phila flammt. 


Im felben Herbfle 1839, als Referent an 
Ort und Stelle die Leydener Papyrus auflöfte, was 
ren von Champollion = Figeac in der oben 
unter 1. aufgeführten Sammlung von Abbildungen 
(Zafel XIV, Nr. 27) zwey, vielmehr drey ganz 
gleihartige, von Ein und derfelben Hand 
gefhriebene, ohne allen Zweifel zur key: 
dbener Urfunde gehörige Papyrusbrud: 
ftüde aus Paris befannt gemacht worden. Der 
verehrte Herausgeber forderte damals alle Schrift: 
fundige zur Löſung derſelben auf, die ſich ihm ent— 
zogen hatte. Inzwiſchen erfchien des Meferenten 
Libellus aurarius (3) und richtig muthmaßt Cham— 
pollion in feinem XZerte zu Silvefire’d Facjimile 
von dem einen der Pariſer Bruchſtücke (in 2), daß, 
da Ref. in feinem Libellus auf Champollion's Werk 
(1) nob nicht Rückſicht genommen, Nef. dasfelbe 
noch nicht gekannt haben möchte: er lernte dasfelbe 
wirklich erſt aus Silveftre'd Schriftwerfe (2) Een: 
nen und es blieb ihm wirflih bis beute und bier 
unerreicht, wo ihm dasſelbe nur die Privatbibliothef 
bes Herrn Geheimen Nathes Dr. Perg. darbot. 


Champollion fpriht im Silveftrefhen Wer: 
fe, wo er, nach des Meferenten Entzifferung, 3. 1. 
u. 4. des dort wieder gegebenen Einen Parifer 
Bruchſtückes auflöft, den Wunſch aus, daß die Pa- 
rifer Bruchſtücke richtig an das Leydener Haupt: 
flüd angereiht werden unb dadurd der Sinnzufam: 
menhang ber ganzen Urkunde vervollffändigt werben 
möchte. Schon das eine, von Silvefire in Kupfer: 
flih wiederholte Blatt, welches zweifeldohne nad 
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vorn hingehört, trägt weſentlich zur Aufhellung ber 
Urkunde bey. Schmieriger wird die Frage darüber, 
ob das zweyte größere Bruchſtück bey Champollion (1) 
vorn oder hinten an dad längere Leydener Stüd 
anzureihen ſeyn möchte, während das fchmalere 
dritte fih mit feinen Zeilen, Schriftzügen und Aus: 
brüchen auf das Allergenauefte andie Schluß: 
fpalte des Leydener Hauptflüdes anlegt 
und fo deffen Sinn ergänzt. Indem id 
hiernach die Urfunde erneut zufammenzuftellen beab: 
fihtige, kann ih nicht umhin vorher noch zu be: 
merken, daß fih in Stüd 1. bey Champollion und 
in Silveftre’3 Kupferftiche desfelben gegenfeitig Man— 
ches zwar erfreulich ergänzt, des legtern Nachbil— 
dung jedoch auch Manches außer Acht gelaffen bat, 
was jener fchärfer in's Auge faßte und mit in den 
Kauf gab. Zwar fehlt bey Eh. 3. 1. dem erften 
t in delentatoribvs der Querftrih, wie 3. 4. bem 
r in pertinentibus und bey beyden in 3. 2. bem 
a m eliam, unb wie in praefatvm (3. 2.) bey 
beyben nicht nur das erfte a fehlt, fondern das 
ganze Wort faft unerfennbar ift; dennoch tritt dad: 
felbe bey Ch. in beutbareren Zügen entgegen und 
3. 3. hat Ch's Abbildung ohme Zweifel das r in 
per richtiger wiedergegeben, während ©. dem p, 
aus dem Oberfhwunge des r einen falfchen Haden 
aufſetzte. Vom gleich darauf folgenden vim, bas 
S. ganz übergieng, find bie Spuren aller feiner 
drey Bucftaben bey Ch. noch ganz; wohl angebeu: 
tet; eben fo erfcheint bey Ch. noch ganz deutlich 
das ben ©. in 3. 3. fehlende Schluß . von ini- 
micam, fo wie in 3. 4. ber Ausgang in confece- 
(rint), wad ©. nur. bis zum f nachbildete %. In 
3. 6. zeigt Ch. noch das £ von dat(vm), in 3. 1. 
das d von debilis, welche Budftaben S. wegläßt ; 
eben fo fieht man bey Ch. noch bus vor frvet(i)- 
bvs, und 3. 6. vor qvod noch (p)retio, was ©. 
wie jene Züge wohl nur wegließ, weil fein Auge 
feinen graphifch „Haren Zufammenbang der Züge mehr 
erkannte. Auch in 3. 2. ift in fibi bey Ghampol: 
ion noch recht gut jeder Buchſtabe zu erkennen, 


*); Ebampollion löft bev 2. bloß cons auf; jein ei: 
gener Steindrud' hätte ibm ficher confecefrint) 
ergeben. 


bev ©. faft nur f. b.; bie Aneimanderfhleifung von 
instrvment{vJmqvo . . . in 3. 3. tritt bey ©. 
auch nicht Bar heraus: vom Schluß v im erflen 
Morte und vom d in qvod ift ben Ch. noch recht 
gut eine Bugfpur vorhanden. — In Bl. 2. ben 
Champollion bleiben dagegen die Anfangsbuchſtaben 
der 3. 4. vor.. . rea frater, in 3. 7. die näd: 
ften Wörter nad -Fiones und vor ertorsisse un— 
Har, in welden ich, wenn ed nit quas timor 
heißt, den Namen des Befisers der (polles). 


„fiones zu vermutben geneigt wäre, der ägretiſch 


zu ſeyn fcheint, wie der in Bi. 1, 2 beginnak 

weiblihe Name Thermuth, der mehrfach im Am: 

thum vorfommt, wie aub /sidorus (in L. II, 2 
— 9.3, 2) ein in Aegypten entfprumgener Name if; 
durch welche Namen wie burc ihre griechiſche und 
römische Buchſtaben mifchende landeseigenthümlihe 
Schriftzüge fih unfre Urkunde als eıne wirklich auf 
ägpptifhem Boden zur Zeit römischer Herrſchaft ent: 
ftandene beurkundet. 


Die beyden größeren von Champollion befannt 
gemachten Parifer Bruhflüde gewähren, mährend 
die Leydener Spalten abt, nur fieben Zeilen, 
ja daß dritte, ſchmalere, dad fih an Leyden. II. 
eng anfchließg, gar nur ſechs. Doch endete die 
achte Zeile, in 2. III. ſicherlich ſchon mit dem an 
ihrem Schluſſe ausgebrochenen Worte ivd(ieio), und 
nad der ben Gh. mit abgebildeten Umgrärjung der 
beyden größeren Papyrusbruchſtücke könne unten 
feine Zeile weiter weggefallen oder ‚geftanden ſeyn, 
vielmehr zeigt BI. 2. wirflih oben zweymal noch 
nad unten gebende Züge (eined g oder A ıc.) von 
einer weggefallenen erften Zeile. 


Was endlich die Anreihung der Parıfer Brud: 
ffüde an die unter ſich zufammenhängenden drey 
Leydener Spalten, und fomit die Anorbnung des 
urfundlichen Textes überhaupt betrifft, fo fügt ſich, 
wie fchon gefagt, das ſchmalere Stüd 3 ben Cham: 
pollion unmittelbar an ben (Schluß Sp. III.) des 
Lendener Papyrus; dad größere Blatt 1 aber bev 
Ch. flellt fih durd feinen Anhalt weiter nach vern 
gegen den Anfang ber Urkunde; denn es enthält of: 
fenbar einen Theil des; nad bem verlornen (Negie: 
rung und Zeit enthaltenden) Eingange der Urkunde 
und ber darnach ohne Zweifel gefolgten Erzählung 


9 
des zur Beſchwerde veranlafienden Thatbeſtandes 
(ber memorata narratio nah L. II. 4) ganz an: 
gemeffen ſich anreihenden Bittgefuhes (A) des 
Klägerd um MWiebererflattung des ihm vom ufur- 
pator (L. 1.,2) Ifidorus (L. IIL 7) ungefeg: 
lich abgebrungenen Eigenthumes, wie zurüdgehatte: 
nen Sklaven (L. IL, 1. P. 1, 2). Er bittet, fein 
Antheil an diefen (portionem ei debitam L. II, 2) 
und Eigenthum (pollelliones ad fe pertinentes: 
vgl. L. II, 4) ab iniquis eorum (d. i. manci- 
piorum L. I, 1) detentatoribus” ‚ibi reftitui 
(— L. 1, 23, UI, 5); infuper etiam praefatum 
(ogl. L. II, 4) emptionale inftrumentum (= L. 
11, 3), quod per vim (— L. II, 4) äc neceffitaten 
legibus inimieam, vıli pretio (vgl. L. II, 5) dato 
fuper poflfelfionibus ad fe pertinentibtis (= L. 
Il, 4) eonfecerint (= L. II, 3), nullum fibi prae- 
judicium (= L. UI, 3) generare, ſed f({no pYre- 
tio, quod re vera datum efl (vgl. L. I; 5) enm 
legitimis ufuris (= L. 11, 6), rebus o(mni- 
bus).... debitis fructibus (— L. U 4) fuperare.... 


Nach dieſem Gefube ift der Beſcheid be 
kaiſe rliben (?) Richters (B) zu gewärtigen, deſſen 
wefentlihe Trümmer wir denn aud wohl in ben 
drey Spalten des Leydener Hauptflüdes aufbewahrt 
finden. Hier wenbet fi der Beſcheidende an bie 
experientia tua (LT. I, 4) des Richters oder 
Prätors, den Befehl zu vollziehen. Dasfelbe ge: 
ſchieht voch klarer in Br. 2 bey Ch., wo er nicht 
nur die auctoritas tun (P. 2, 5) anrebet, fon: 
dern den Angeredeten fogar frater amantifli- 
me (3. 4) nennt, wonach in 1. IL, 3, vielleicht 
auch in I. I, 3 (frater amantiffi)me. ac jucun- 
diffime zu ergänzen und jener jedenfalls eine hoch— 
geftellte Perfon ſeyn dürfte, Nah allem bdiefem 
werben wir fomit, fo viel auch im Einzelnen unflar 
bleibt, nicht Unvecht thun, mern wir das Ganze fo - 
orbnien, daß P. 1, nah vorausgedachter Lücke, be: 
ginnt, ſodann, nach abermals gedachter Spaltenlüde, 
P. 2, darauf (wahrfchernlich fiel wieder wenigftens 
Eine Spalte aus) L. I, IL, II, endlich (als die 
Ergänzung von L. IIE) 9. 3 folgt”): 


A. (9. 1.) 
2. jab iniqvif eorvm detentatoribvf fibi reftituj! 
3. Jinfvp(e)r etiam pr{ajefatvm 
4. jempti(on)ale inftrvmentum qvod per vim ac neceffitatem legibvf inimicam| 
5. vili p(r)etio dato [vper poffeffionib(v)f ad fe pertinentibyf confece[rint] . | 
6. Invllivm) fibi praeivdieiv(m) gen(er)are| 
7. |fed fivb Mp)retio qvod re vera dat(vm) eſt cvm legitimif vfvrif rebvf o[mnibvf]] 
8. i 2 debitif frvet(i)bvf (re)evperare! **) 
B. a. (P. 2.) 
1: = . i . . . . } . 
2. |tbermvth iam iln hihertate de[gentem ?] | 
3. quamqvam ingratam ad prifitinvm ft(a)tvm fervitvif retrahere‘ 
4. . rea frater amantilfime! 
5. [[H]Ivjfif itaqve avctoritaf tva! 
6. |[- . - . „a]d fvam ivrifdietionem pertin(er)e cognoverit| 


) Die in runde Klammern gefchlojjenen Buchitaben find erlofchen oder abgelöst, die edig eingeflammerten 
als ganz weggefallen ergänzt, curfive Buchitaben waren noch halb fichtbar, punktirte Stellen find wegge⸗ 


brochen. 


*) Superare iſt weniger gut und füllt die vorausgehende Lücke nicht. 
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7. |[poffef]ionef (quaf tijmor extorfiffe detegitvr antiqvari] 








8. L. . » » »qjvae svb certa ca(vfa?) dvblie?) deteftatur | 
b. (L. 1) 
J de]fiderat ſolacia ex militia fva debita j D 
DB ana v]fvrpatore fibi refitvi| 
3. frater amantiffi]me ac ivevndiffime| 
4. |. 20... e]xperentia tva] 
9.) 6% JE inef| 
6. |... ad ivrifdi]etionem fvam pertineret| 
7. |.» .». ..a]d folrtionem debiti vix tandem fine vila vana dilatione! 
8. | .0 2.0. ‚ijvata legvm tenorem constringil 
(L. DL) 

1. [iniqvof detentatoref mancipiorvm ad evm pertinentivm| 
2. |portionem ipfi debitam refarcire] 
3. |nec-vilvm precatorem ex inftrvmento emptionalil 
4. |pro memorata narratione per vim confeeto praeivdieivm pati| 
5. |fed hoc viribvf vacvato| 
6. |poffeflionef ad ipfvm pertinentel cvm debitif frvetibvf] 
T. — pretio qvod re vera accepiffe probatvr| 
8. /cvm legittimif vivrif reddito ab iniqvif detentatoribvf] 

(L. 11. 9. 3.) 
1. evm recipere praeeipiat[vr . . .... | 
2. |praefato feilicet ifidoro| *) 
3. |folacia five emolvmenta ex militia fepr| ... - - ) 
4. |qvae perperam in [vvm lvcrum dieitur [vertiffe ?| 
5. |reflitvere eompellendo| 
6. jita tamen vt perfonae ad ivf fpeclabili trib| . . . » | 
7. |eelfante militari apparitionif fune runl| ».... | 
8. Jin provineial ivd[ficio) 


Möge nun ein Juriſt die Urkunde in die Hand nehmen; Champollion aber fih zur Dar: 
ftellung des Ganzen von feiner Seite, nah feinerkefung und Anficht, oder doch zur Mittheilung 
ded vierten im Louvre aufbewahrten**), fo wie des Hleineren ihm felbft gehörigen Bruchftüdes angeregt 
fühlen. i 

Berlin, am 18. Februar 1844. 
D. 5. Maßmann. 


) Die von bier an dur 3. 2 — 7 laufende Eurfiv: Schrift am Ausgange-der Zeilen drüdt die Ergän: 
zung durch P. 3. aus. 
"+, Dper ift diefes das in Stück 3 feiner XIV. Tafel abgebildete fchmalere Bruchſtück? 


Gelehrte 


München. 
Nro. 113. 





Rußlands Gefammt : Bevölferung im 
Sahre 1838, von P. v. Köppen. In den 
Memoires de l’Academie Imperiale des sci- 
ences de Saint-Petersbourg. Vlieme Serie. 
Sciences politiques, histoire, philologie. 
Tome VI. Livraison 1 — 3. Saint - Peters- 
bourg 18453. 


Es giebt aud im der Wiſſenſchaft viele Lehr: 
fäge, welche keineswegs Ergebniffe äußerlicher ober 
innerliher Wahrnehmungen find, fondern auf bem 
Grunde willkührlicher Vorausſetzungen bervorwud- 
fen und deſſen ungeachtet, gleih wie die mühfam: 
ſten Eroberungen des menschlichen Geiftes, von Ge: 
ſchlecht auf Geſchlecht als koflbare Vermächtniſſe fort: 
geerbt werden. Kein Zweig der menfhlihen Kennt: 
niffe ift wohl fo reih am ſolchen mwindigen Ueber: 
lieferungen ald die verhältnigmäßig fo junge Staa: 
tentunde, Nicht nur daß es auf biefem Felde eine 
Menge Gegenftände giebt, die, weil fie moralifcher 
Natur find, ſich weder wiegen, zählen noch meffen 
laffen; nicht mur daß viele Staaten ein großes In: 
tereffe dabey haben, die wichtigflen Angelegenheiten, 
die eigentlichen Hebel diefer Wiffenfhaft, mit bem 
Schleyer des Geheimniffed oder der Zäufhung zu 
verhüllen: fo liegt ed überdieg bey vielen für fie 
gleihgültigen Fragen gar nicht in der Macht 
der Regierungen, diefe auch nur einigermaffen mit 
Sicherheit und Schärfe zu entſcheiden. Für den 
Kundigen bebarf ed ber Bemerkung nicht, daß bie 
in allen unfern geographifhen und ftatiflifhen Wer: 
Ten enthaltenen Angaben über die Bevblkerung der 
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verſchiedenen Staaten des Morgenlandes, das di: 
neſiſche und das japaniſche Reich allein ausgenom⸗ 
men, nicht bloß auf mehr oder weniger verſtändigen 
Berechnungen, ſondern auf Heiſcheſätzen, bie und 
da fogar auch wohl auf Erbichtungen beruben. Aber 
nit bloß die Statiftit der außereuropäifchen Reiche 
leidet an dieſen Gebrehen; aud die Bevölkerungs-— 
liften einiger der größten europäifchen Staaten, wie 
Rußlands, find hievon nicht freyzufpreben. Man 
muß zur Steuer der Wahrheit hinzufügen, daß die 
wiffenfhaftlihen ruſſiſchen Statiflifer an den Zäu: 
fhungen, die unfere geograpbifhen Handbücher über 
die Bevölkerung des großen Slavenreiches enthalten, 
unfhuldig find. Sie ließen ed niht an Warnun: 
gen fehlen, daß man doch den Angaben, und fäs 
men fie auch von ben oberfien Behörden des Meis 
ches, nicht unbedingt vertrauen möchte. „Ed berrfcht 
bey und,“ fagt ber ruſſiſche Akademiker Herrmann, 
„durchgängig eine Ungemwißheit über die Anzahl der 
Frauen, und noch mehr über die Anzahl der Ras: 
notfhinzi, der Juden, Zataren, Türken und No: 
maden, gefchweige denn über die Bevölkerung ber 
neuerworbenen Länder in Afien. Daher die Ber: 
fhiedenheit in ber Beflimmung der ganzen Bevöl: 
kerung des Reiches, welche bald achtundvierzig, bald 
achtundfünfzig Millionen betragen fol. Es ift aber 
eben fo unnüg ſich hierüber zu flreiten, wie über 
die Chronologie der Zeiten vor Cyrus.“ (Memoires 
de l’Academie imperiale des sciences de St. Pe- 
tersbonrg. WVlieme Serie, Sciences politiques. 
1834. U. 288), Man wirb biefe Schwankungen 
ganz natürlich finden, fobald man weiß, zu welchem 
Zwede Zählungen unternommen werden und auf 
welchem Wege man zu dem fcheinbaren Ergebniß 
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der Bevölkerung ded ganzen Reiches gelangt. Vor 
Peter dem Großen ward in Rußland, fo viel ich 
‚ weiß, feine Zählung irgend einer Volksklaſſe vorge: 
nommen. Die erfte Zäblung oder Revifion, wie fie 
genannt wird, vom Jahre 1723 ward durd bie 
Kopffteuer hervorgerufen, zu der jeber männliche, 
zum Bürger: oder Bauernflande gehörige Einwoh— 
wohner des Reiches verpflichtet if. Sie erfiredte 
fib alfo weder über alle Stände noch über alle 
Völkerſchaften des Reiches; der Adel, die Geiftlich: 
feit, der ganze Militär: und Givilftand, der Hof: 
ftaat, die Erziehungs: und Unterrichtsanftalten, die 
meiften nomadifchen Völker fo wie dad ganze weib: 
lihe Gefchleht find hievon auögenommen. Bey 
diefer erften Zählung fielen überdieß die lievländi— 
ſchen und Eleinrufji hen Lande weg, welche bamals 
noch feine Kopfiteuer bezahlten. Diefe Volkszäh— 
lungen wyrben feitbem von zwanzig zu zwanzig 
Jahren erneuert und in ber legtern Zeit zum Bebuf 
des Steuerkataſters felbft jährlich revidirt. Die erfte 
Bählung ergab 5,794,928 kopfſteuerpflichtige Per: 
fonen männlichen Geſchlechtes; die zweyte (1743) 
6,643,335; die dritte: (1763) 7,363,348, wors 
nad dann Schlözer und Stord die gefammte Be: 
völferung des Reiches zu der Zeit auf ungefähr 
zwanzig Millionen berechneten. 


Die vierte Zählung, die in einem halben Jahre 
(vom Ende 1781 bis Juli 1782) vollendet wurbe, 
war nad befferen Grundfägen und mit größerer 
Genauigkeit vollzogen worden. Die Kopffteuer blieb 
zwar auch hiebey die Grundlage; die Zählung warb 
aber über alle dem ruffiiben Scepter damalö un: 
terworfenen Länder audgebehnt, fo wie über meh: 
rere bisher Übergangene Stände, Bölterfhaften und 
über das weiblihe Geflecht, deſſen Anzahl aber 
nur von einigen Gouvernementd befannt geworben 


if. Nach viefer Zählung fanden fih damals in 

Rußland: 
Kaufleute 107,408 
Bürger 293,793 
Freye Bauern 773,656 
Steuerfreye Perfonen 310,830 
Kronbauern 4,674,603 
Privatbauern 6,678,239 
Im Ganzen 12,838,629 


Berboppelt man wegen bed weiblicher Ge: 
ſchlechtes dieſe Summen, fo erhält mian eine Be 
völferung von ungefähr ſechßsundzwanzig Millionen 
— eine Annahme, die fiherli eher zu Hein ift 
als zu groß. Rußland fchritt, wie jeder weiß, feit 
der Zeit mit Riefenfchritten fomwohl auf der Bahn 
der Berbefferungen nad Innen wie ber Ermeite: 
rungen nah Außen in der Art vorwärts, baf ber 
fundige Stord bereitd? im Jahre 1796 die Be 
völferung des Reiches auf mwenigftens fehöundbrenfig 
Milionen berechnen konnte. Man erfieht jedoch aus- 
dem Allen zur Genüge, wie unficher alle diefe Ir 
gaben über die Bevölkerungsverhältniſſe des rufe 
fhen Staates find. Es hätte fich wohl geziemt, 
daß Hetr Berghaus hierauf aufmerffam gemacht 
hätte; denn lieft man in feiner bänbereihen Län— 
der: und Völkerkunde (V. 509) die Worte: „Als 
die Kaiferin Katharina den Thron beftieg, betrug 
die Bevölferung fünfundzwanzig Millionen Seelen, 
beym Tode diefer Fürflin dreyunddreyßig und nach 
den im Finanzminifterium gefammelten Nachrichten 
vom Jahre 1836 nahe an neununbfünfzig Millio- 
neu;“ fo ift jeder verfucht zu wähnen, diefe Anga— 
ben wären fo zuverläßig wie etwa bie Bevölferungs: 
Iiften von Frankreich. Ganz unrichtig ift es aber, 
wenn Hr. Berghaus hinzufügt: „Die Zählung des 
weiblichen Gefchlechted werde nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt betrieben.“ Es ward biö jekt au noch 
fein Verſuch gemacht, das weibliche Geſchlecht im 
allen Gouvernements deö Reiches zu zählen. Man 
höre nur den Hrn. Staatörath v. Köppen, wi: 
hem wir die neueften und genaueflen Forfchungen 
über die Gefammt: Bevölkerung des ruſſiſchen Rei: 
ches verdanken, die in den legten vorliegenden Lie: 
ferungen der Denkſchriften der Peteröburger Akade— 
mie mitgetheilt wurden. Die Quellen ded Hrn. 
von K. waren die fummarifhen Ueberfichten 
ber Bevölferung und Abgaben, welde jähr— 
lich von den Gameralhöfen der einzelnen Provinzen 
ber oberiten Steuerbehörbe zugefandt werden, um 
hiernach das Steuerbuch des Reiches auszuarbeiten. 
Diefe Ueberfihten enthalten jevodh, heutigen Tags 
wie ehemals, in der Regel bloß die männliche Be— 
völferung, und auch dieſe nicht vollſtändig. Es 
fehlen gewöhnlich die Individuen, welche aus bie 
fem ober jenem Grunde Feine Abgaben zu entrih: 
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ten haben. Um bie Gefammtbevölferung zu erlan⸗ 
gen, muß dann bie weibliche Bevölkerung in einem 
gewiffen Werhältniß zu ber männlihen angenom: 
men und hinzugefügt werben. Zu wünfchen ift, 
daß die Perfonen, welche jest die Aufnahme ber 
fteuerbaren Bevölkerung beforgen, ehrlicher feyen als 
ihre Vorgänger vor einem Jahrhundert waren, fonft 
würde felbft auch die Zuverläßigkeit der Angaben 
über die männlichen fleuerbaren Individuen vers 
fhwinden. Man höre nur den in diefen Dingen 
fo erfahrenen Büfhing. „Die Kopffleuer, um 
welcher willen biefe Zählung gefchieht, wird für die 
Heinften Kinder männlichen Geflecht eben fo wohl 
als für die erwahfenen Manndperfonen entrichtet. 
Man kann aber aub für gewiß annehmen, daß 
allzeit ne große Anzahl Leute nicht angefchrieben, 
fondern verfhwiegen werde. Die Perfonen, welde 
die Zählung verrichten, haben Gelegenheit, wenn 
fie wollen, ſich für diefe Verfchweigung anſehnlich 
" bezahlen zu laffen. Gin Hauptmann von einem 
gewiffen Dragonerregiment, welcher bey der 1745 
geendigten Zählung in. der Senifeiskifhen Provinz 
in Sibirien gebraucht wurbe, erwarb fich bey bie: 
fem Gefchäft 90,000 Rubel. Er ward verrathen 
und beym Kopf genommen; er rettete fih aber 
dadurch, daß er die Hälfte der erworbenen unrecht: 
mäßigen Summen verfhenfte.“ (Büſching, Maga: 
zin für die newe Hiftorie und Geographie. II. 468). 
Den Ergebniffen diefer Bählungen und Berehnuns 
gen werben dann die unter der Domänen : Verwal: 
fung flebenden Bauern hinzugefügt, deren Zahl ber 

Staatdratb aus den amtlihen Berichten ent: 
nommen bat. Die Angaben in dem Journal bed 
Minifteriums der Reichsdomänen fenen aber felbft, 
wie bemerft wird, bloß als annähernde Data zu 
betradbten; ganz genaue Nachrichten fönnten erft 
nad Sahren erzielt werden. Mit diefen beyben 
Quellen verglich v. K. die Ueberfichten der Brannt: 
mweinpachten von 1835 — 1839; die Bevölkerung 
der Militäranfiedlungen ward nah ben Angaben 
der betreffenden Behörde hinzugefügt. 


Fortſehung folgt.) 
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Schluß.) 

Der vierte Band des Archivs, deſſen Druck 
hinter dem fünften zurückgeblieben iſt, wird dem— 
nächſt erſcheinen, ſteht aber, den allgemeinen Titel 
ausgenommen, in keinem inneren Zuſammenhange 
mit diefem. 

Wir können jedoch dieſe Anzeige nicht fchließen, 
ohne einer höchſt erfreulichen Thatfahe zu erwäh— 
nen. Diefe ift die Bildung einer hiftorifchen Ge: 
fellfhaft im Königreihe Neapel zum Behufe der 


- Herausgabe von Duellenfhriften und anderen hiſto⸗ 


riſchen Werken. Das Programm, welches vor uns 
liegt und deſſen ernfte, würdige Haltung einen feis 
nen Tact und tüchtige Kenntniffe neben der ehren: 
wertheſten Gefinnung verräth, fpricht das Vorhaben 
aus, ungefäumt zur Herausgabe von Documenten 
und Elaboraten der Geſchichte des Herzogthums 
Benevent bis zur Thronbeſteigung der Bourbonen 
zu ſchreiten. Während die Forſchungen in Mittels 
italien meift erft mit dem 15. ober 16. Jahrhuns 
derte beginnen, in Unteritalien bisher die Herrfchaft 
der Normannen ald der Anfang der Geſchichte galt, 
fo greifen bie Neapolitaner tiefer und erklären ge- 
rabezu, ihnen fey es um eine recostruzione ber 
Gefchichte zu thun. Sie wollen durd bie umfaf: 
fendfte Benügung von Urkunden der Gefchichte „breis 
tere Bafen“ geben und beginnen befhalb mit ber 
fo fehr vernadläßigten Iongobardifhen Epodhe. Zu 
diefem Behuf hat H. Carlo Troja, deffen italieni- 
ſche Geſchichte von einen höchſt anerfennendwerthen 
Studium Zeugniß giebt, einen großen codice di- 
plomatico longobardo zum Drude vorbereitet. 
Biele Documente find zwar fhon befannt, aber 
auch neue, befonderd von dem alten Klofter Farfa find 
bazu gefommen und die einen wie die andern wer: 
den nun chronologiſch geordnet und mit Anmerkun⸗ 
gen verfehen herauögegeben. Dadurch foll dem 
Streite über den Zuftand der Römer unter den 
Eongobarden und dad Verhältniß der letztern zu 
den übrigen deutfchen Völkern, wie man hofft, ein 


Ende gemacht werben. Allein dadurch foll die For: 
fhung noch nicht begränzt feyn, fondern vielmehr 
noch ein neued Gebiet eröffnet werben, burd wel: 
cheb ber „Bufammenhang des Drientd mit dem De 
eidente, die Ausbreitung des philofophifchen Stu: 
diumd während des Mittelalters“ ind Licht gefest 
wird, Es iſt dieß eine richtige Darftellung ber 
Herrfhaft, welde die griechiſchen Kaifer in Unter: 
italien befeffen haben. Daran fol fi die Geſchichte 
der Völkerſchaften in den Herzogtblimern Amalfi und 
Gaeta anfchließen und fomit die vornormannifche Ge: 
ſchichte von Unteritalien der Nacht der Vergeſſenheit 
entriffen werben. Alle diejenigen, welche longobarbi- 
fhe Documente bis zur Zeit Carls des Großen in 
Händen haben, werben gebeten, fie Hrn. Zroja 
zuzufenden. Nicht minder intereffant ift zu erfahs 
ren, daß die Benedictiner-Mönche zu Monte, Eaf- 
fino jest im ihrem uralten Klofter eine eigene Dru- 
deren organifirt haben, in welder zwey Bände ber 
Geſchichte diefed Klofterd bereitd gebrudt wurden "), 
und eine Reihe von Werken ift für den weiteren Drud 
beflimmt. So die vollftändige Ausgabe der storia 


degli Ipati di Gaeta von P. Friderici, der storia. 


della badia della Pomposa v. P. Placido Frede: 
rici, i Commentari della guerra di Cipro di Fra 
Bartolomeo Sereno, erft Ritter und dann Mönd 
von Monte Gaffino, Lettere risguardanti il ne- 
goziato di pace dopu la guerra pel marchesato 
di Saluzzo e lacquisto di Ferrara fatta dalla 
Santa Sede; i discorsi di mons. Ciampoli. In 
Ravenna wie in Venedig ift eine Anzahl älterer 
Reifebefchreibungen im Drude erfchienen; die annalı 
d’Italia von Coppi (Muratori's Fortfeger) haben 
den VII. Band (1820 — 1829) erreicht; in Flo— 
renz endlich ift der zweyte Band ber vollſtändigen 
Ausgabe aller Werke des Galileo Galilei von Al: 
beri erſchienen. Das Werk ift dem regierenden 
Großherzog Leopold gewidmet und beſonders durch 
Manuferipte der großherzoglichen Bibliothef, vie 





) Seitdem der Derf. diefer Anzeige Obiges geichrie: 
ben, ift ihm auch der dritte und legte Band diefer 
Gefchichte von M. Caſſiud zugefommen und es 
werden bie gel. Uuzeigen noch im Laufe dieſes 
Sommerd von diefer gründlichen Arbeit des trefi: 
lichen P. Tofti Kunde geben. 
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anthentifhen Handfhriften Galilei's, versolfländigt 
worden. 

Faßt man aber diefe literarifche Thätigkeit in 
Italien zufammen, fo darf man nicht vergellen, daß 
die eine im eminenten Sinne nationale Entwid: 
lung, eine höchſt bemerkenswerthe Aeußerung der 
Kraft und des Strebens der Nation iſt, jenen Rang 
wieber zu erlangen, ben bie Italiener früher unter 
dem andern Völkern Europa's behaupteten. Für's 
zweyte, daß die Regierungen, mit Ausnahme ber ur 
Zurin, welche die Herausgabe der monumenta bi- 
storiae patriae auf dad glänzendſte begünftigte, und 
ber römifchen, welche, fo. viel befannt ift, nicht nur 
dem Gard. Mai die Vaticana erfhloß, fondern ihm 
auch mit Vorſchüſſen unterflügte, nichts dafür tha: 
ten. Ja im Gegentheil ed ift felbft zu fürchten, 
daß bie neapolitanifche ſchon deßhalb dagegen ſeyn 
werbe, weil durch dieſe kernhafte literarifhe Ent: 
widlung dem flachften Liberalismus entgegengetreten 
wird, der biöher in Neapel dad gehätihelte Schooß— 
find war. E3 find dieß alles Zeichen ber Zeit, 
für Verftändige nichts weniger als unverfländlicdh ; 
für den großen Haufen vielleiht nit einmal ber 
Beachtung werth. Was die Frucht ſeyn wird, läßt 
fih jedoch fhon aus dem Keime fließen. Bon 
einer Treibhauspflanze fcheint jedenfalls bier feine 
Rede zu ſeyn; wohl aber wiffen wir, daß die Ge: 
genwart die Kraft hat, ſchneller zur Reife zu brin: 
gen, ald irgend eine frühere Periode. Wie fhön, 
wenn in dem MWettflreite der Nationen bald auch 
Italien fein Gewicht einzulegen vermöchte und ber 
Schwerpunft von Europa, der an bie äußerſten 
Kreife gerüdt worden ift, dem Gentrum wieder zu— 
rüdgegeben werben follte! 


Höfler. 
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Ruflandse Gefammt : Bevölferung im Kafan 


1,220,800 Individ. b. G. 


Jahre 1838 ꝛc. Kertſch 2,800 = 
Kijew 1,459,800 * 
Koſtroma 958,700 » 
(Fortiegung.) Kurland 503,000 “ 
Auch hat Hr. v. K. mehrere Privatmitthei: — 1,527,300 ” 
lungen und bie Nachrichten in verſchiedenen gedruckten Mi * 740,10 ° ,„ 
Beichreibungen einzelner Gouvernements zu Rathe 2 1,034,800 ” 
gezogen. Nach allen biefen Daten und Berehnun: et * er ” 
gen hätte Rußland im Jahre 1838, in welchem bie —* d 1,249,7 0 ” 
legte allgemeine Revifion vorgenommen wurde, eine 2 —1* — re ” 
Bevölkerung von 625 Milionen Geelen gehabt, „ ri e 825, n 
die in folgender Weiſe über die verſchiedenen Gou— op —— nn ” 
vernements bed Reiches vertheilt gewefen wären: ao ) an ” 
’ n 
Amerikaniſche Befigungen 61,100 Individ. 6.6 Dmsk 599,300 — 
Archangelsk 230,000 = Drel 1,366,300 * 
Aſtrachan 268,000 PR Drenburg 1,771,400 F 
Beſſarabien 720,000 — Penſa 988,400 = 
Bieloftof 251,000 — Perm 1,488,800 u 
Char’fow 1,334,000 Pr Pobolien 1,548,200 a 
Gherfon 696,80  ,„ Poltawa 1,621,600 Bi 
Gi: Kaufafien 365,700 = Ps kow 705,300 
Land der doniſchen Ko— Riaſan 1,241,700 - 
fafen 640,300 F St. Petersburg **) 585,200 = 
Eſlland 282,20  „ — 
Grodno 791,700 — ) Der Herr Graf Serriſtori berechnet die ganze Be: 
Jakutsk 162,400 2 völferung des füdlichen Nuflands in den Notes 
Zarofilaw 916,500 = —— — ——— — noire. 
, ienne au ' J relen, wovon 
— ſſlaw ee * ungefãhr die Hälfte aus Türken, Bulgaren, Grie— 
* ‚ ” chen, Deutfchen, Juden und Zigeunern beftünde, 
Irturst 507,300 2) Hammer in den Wienee Jahrbüchern LXV, 21. 
Kaluga 914,900 » ) Hler ift fonderbar genug die Bevölkerung der Res 
Kamtſchatka 4,500 — ſidenz nicht mitgerechnet, welche ſich, wie Hr. Staats⸗ 
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Sfaratow 1,562,400 Individ. b. ©, 
Sfimbirst 1,199,00  ,„ 
Sſmolensk 1,064,200 „ 
Taganrog 69,900 n 
Zambow 1,591,70  ,„ 
Taurien 517,400 * 
Tobol'sk 684,900 » 
Tomsk 478,400 n 
Trans : Kaufafien 2,000,000 mr 
Tſchnernigow 1,300,000 „ 
Land der Tſchernomorſchen 

Koſaken 112,800 = 
Zula 1,115,500 ö 
Twer 1,297,900 n 
Wilna 1,315,800 _ 
Witebsk 717,700 3 
Wiarka 1,511,600 „ 
Wladimir 1,133,200 5 
Wologda 747,500 — 
Wolynien 1,314,100 = 
Woroneſch 1,507,200 n 

Ueberhaupt 53,977,200 Individ. b. ©. 


Rechnet man zu diefer falt 54 Millionen flar: 

fen Bevölterung noch: 
Das fichende Heer und bie Seemacht, nebſt den 
Gantoniften und alle unmittelbar ober nur mit: 
telbar zum Kriegsweſen gehörenden Individuen 


fammt den Familien derfelben, etwa 14 Ri 
Die innerhalb der Gränzen des ruffifchen 

Reiches befindlichen Bergvölker des 

Kaufafus, gegen 14 n 
Das Königreih Polen, mit 4 5 


Das Großfürftenthum Finnland, mit 14 

fo mürde die Gefammtbevölferung bed ruffi ifchen 
Reiches im Jahre 1838 ungefähr 625 Millionen 
Individuen beyderley Geſchlechts beiranı haben. 


rath v. 8. fagt (120), im Jahre 1838 auf 469,720 
Seelen belaufen haben foll; man müßte alfo die 
Bevölkerung des ganzen Gouvbernements auf we: 
nigftens 900,000 Seelen. rechnen. Herrfcht nun 
in ben reife, wo die Eentraltegierung ibren Gig 
bat, eine ſolche Unficherbeit, in welchem Grade 
wird dieß erſt in den entfernten Öegenden des 
Reiches der Fall fenn ? 
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Aus diefer Summe der Gefammtbenötterung 
fommen, nah Hrn. v. K., gegen 564 Millionen 
auf die europäifchen, die übrigen 44 Millionen auf 
die außereuropäifhen Beſitzungen. 


Die 42 Bezirke der Mititäranfieblungen, von 
welchen in den zwanziger Jahren fo viel die Rebe 
war, enthalten jest, mach einer amtlihen Angabe, 
bie und ebenfalld hier mitgetheilt wird, eine Be 
völferung von 692,000 Seelen. 


Man glaube aber nit, daß der Werfafer 
felbft diefe Angaben als genügende Ergebniffe be 
tradhtet; er verbüllt und ben wankenden Ben 
nicht, auf weldhem fie emporwuchſen, und fuht 
defhalb durch wiederholte Nachträge und Ergänzungen 
feftere Stügen zu gewinnen. Auch werben wir bie 
und ba über die gänzliche Unzuverläßigfeit einzelner 
Nachrichten befonders belehrt. Herr K. erzählt (S. 
144), daß die Bevölkerungslifte der im Jahre 1834 
zu St. Peteröburg lithographirt erfchienenen Karte 
bes Kaukaſus darauf beruhen folle, daß die appro— 
yimativ ermittelte Zahl der Wohnungen ober Feuer: 
fielen mit fünf multiplieirt wurden; wir erfahren, 
daf bie amtlichen Angaben über die Tſchuwaſchen 
im Gouvernement Sfimbirsf zwifchen 1835 und 
30,000 Seelen wechfelten ; jest babe man aber aus 
dem Werzeichnifje des Minifterd der Apanagengüter, 
welhe bier am ber untern Wolga fehr zahieeidy 
find, erfehen, daß bloß die männliche Bevölkerung 
über 45,000 Seelen binaufreihe. Alle Apanagr- 
Bauern im ganzen Reiche beliefen ſich aber auf ungefähr 
1,600,000, wovon bie finnifhen Morbwinen, die 
türfifirten Tſchuwaſchen und die eigentlichen Tüt— 
fen, gemeinhin fälſchlich Tataren genannt, 340,000 
Seelen ausmahen (S. 227). Die Bevölkerung 
der fibirifhen Gouvernements ift natürlich, im Wer: 
hältniß zu ihrem Umfange, fehr unbedeutend. Sie 
vermehrt fich aber durch die große Anzahl der Miffe- 
thäter aller Art, welche jährlih dahin gefandt wer— 
den, in einem größern Maafflabe ald die in den 
andern Thellen des Reihed. Ed werden im 
Durchſchnitt jährlich acht bis neun tau— 
ſend Perſonen dahin geſandt. Nach einer 
amtlichen Angabe (Köppen 83) belief ſich die An— 
zahl dieſer Gebannten in ben Jahren 1822 — 
1833 auf 83,699 Perfonen, wovon 72,904 dem 
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männlichen und 10,795 dem weiblihen Gefchlechte 
angehörten. Es bedarf wohl faum der Erinnerung, 
daß viele Völkerſchaften, welhe in diefen Liften als 
die Unterthanen Rußlands aufgeführt find, fich bis 
jest noch der ruflifchen Dberherrlichkeit mit mehr 
oder weniger Glüd widerfegen. So namentlich bey: 
nahe fämmtlihe Bewohner ded Kaufafus, dann die 
Tſchuktſchen im äußerſten Norboften Afiens, welche 
es ebenfalls verfichen, hinter ihren Bergen der gan: 
zen Macht des Slavenreihes zu trogen, Man fennt 
deghalb, genau genommen, weder die Größe biefer 
Länder noch die Anzahl ihrer Bewohner. Sch be: 
merfe, baß bey den verwandten Völkern der Tſchuk— 
fhen und Korjäfen, deren Sprachen bloß dialektiſch 
verfhieden find, ein Berhältnig flatt findet, aus 
welchem wohl in ben Urzeiten bey den Hindu das 
Kaftenwefen hervorgegangen iſt. Zichuftfchen und 
Korjäten — ver erfte Name bedeutet kleine Leu— 

*) und der andere Rennthiere (Steller'd Be: 
fchreibung von Kamtfchatfa. Frankfurt 1774, 8.) 
— find nämlih aus den fühweftlihen Gegenden nad 
Nordoften gewandert und haben bie dort einheimi: 
fhen Bölferfchaften, welde, wie die Ale-uten, zur 
amerifanifhen Race der Eskimos gehören, — ſich 
felbft nennen fie, nach dem ruflifchen Journal des 
Minifterrums des Innern, Namollo, was wohl 
mit der foräfifchen Benennung der Kamtſchadalen, 
Namalan, Höhlenbewohner gleichbedeutend 
iſt — unterworfen und fie gezwungen, ihnen Sta: 
vendienfte zu leiften. Das bherrfchende Wolf, von 
feinen Knebten flarke wilde Leute genannt, 
führt die Benennung Renntbier: oder noma— 
difirende Tſchuktſchen und Korjäfen; bie 
Unterworfenen erhalten, aus demfelben Grunde wie 
ehemald die Slaven, nah ben herrſchenden Nor: 
mannen und Finnen, Ruffen und Bulgaren 
genannt wurben, nad ihren Gebietern ebenfalls -die 
Namen Tſchuktſchen und Korjäfen, find jedoch dur 
den Zuſatz: anfäffige Tſchuktſchen, anſäſ— 





*) Die Menſchen, welche die Normänner in Wein: 
land oder dem nördlichen Amerifa fanden — es 
waren wobl Tſchuktſchi oder Eskimo — nannten 
fie Sfrällinger d. i. Zwerge. Daplmann 
Forfchungen auf dem Gebiete der Gefchichte. Al— 
tona 1822 I. 172. 
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fige Korjäfen von ihnen unterfchieden *). Dieſe 
Leute fleben in demfelben Verhältniffe wie die Tad— 
ſchik in Mittelafien zu den herrfchenden Turkmanen 
und Usbeken. 


Rußland und England werden mit Recht Welt: 
flaaten genannt; denn fie umfaffen fol einen großen 
Theil der Erde und find in völferfundliher und 
religiöfer Beziehung von folher Wichtigkeit wie fein 
anderer Staat in dem ganzen Verlaufe der Welt: 
geſchichte, — das römiihe Reich allein ausgenom— 
men. Cine genaue Erforfhung und Befchreibung 
aller Länder und Bewohner des Slavenreiches in 
Europa, Afien und Amerifa wäre bie größte Be: 
reicherung, welche auf dem Gebiete der Ränder: 
und Bölferfunde nur erzielt werben -fönnte. 


(Kortfekung folgt) 





Arhiv des hiftoriihen Wereins von Unterfranten 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. II. Heft. Würzburg 
1842. 8. 


-— 


(Schluf.) 
b) Vom F. Profejfoe Hrn. Dr. Reuß. 


MWürzburgifhe DHandfchriften in der Bi: 
bliotbef zu Gotba. 


Dabin kamen fie während der fchivedifchen Dceu: 
pation (1831 — 1634) und einige Derfelben führen auf 
dem Einband das Injeript: Liber Ernesti Ducis Sa- 
xoniae, huc missus e Franconia, 1632. Es find im 


) Bergbaus rechner die Tſchuktſchen ganz icrig zu 
den Tunguſen; cr fcheint überhaupt dieje nord- 
aftatifchen Verhältniſſe gar nicht zu Fennen, fonjt 
bätte er doch (länder und Völkerkunde V. 637) 
nicht bloß jagen können: „Das Land der Tſchukt⸗ 
fchen gebört zum Seediſtrikt Ochotsk.“ Die Ber: 
bältnijfe der Nomaden wechſeln natürlich ehr. 
Sp wird jeht beſtimmt verfichert, die Küfte des 
Fismerred und mamentlih das Miündungsgebiet 
der Piäffida und Chatınga fen ganz unbewohnt, 
während früher ziemlich zablreihe Haufen bier 
berumzogen. Bäbr und Helmerjen, Beträge. St. 
Petersburg 1811. IV. 287. 
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Ganzen 6 Papier-Eodiced, darunter des Laurenz Frieff 
Hiftoria der Bifchofen zu Würkburg, 2 Bände, Fol. 
In einer Note theilt Hr. R. das vfficielle Uetheil über 
Fries Chronik mit, welches fih in ben Actis in Sachen 
Würtzburg contra Brandenburg, die Auslöfung ber 
Pfanpfchaft Kigingen betreffend, 1629, befindet. Da beißt 
es unter andern: „Die fürftlih würpburgifchen Ubgeorb: 
neten wiſſen und erkennen ihrs theils feinen Histori- 
cum, welcher Frisius genennet, und ein Würkburgifcher 
Secretarius gewesen fenn folle; ohn ift es nicht, daß 
etlihe Scarteden in dem Frandenland herumb und 
vor Poreng Frieſen Ehronif angegeben merden ic. — 
fein verjtändiger mon werde aber demjelbigen Convolnt 
einen mehreren glauben, dan eines jebmwebern privat: 
fhreip:ECalenders benzulegen bedacht ſeyn““ — 


c) (Dom k. Studienlebrer Hrn. Dr. ©. J. Keller) - 


1). Ehrenbezeugungen der Vorzeit. 


Den feiner Yeife zue Einnahme der Erbhuldigung 
(30. Mai 1618) im Hochilifte Wirgburg wurden dem 
Kürftbifchof Gottfried von Afchbaufen berfömmlicher Weife 
Geſchenke dargebracht, die er je nach der Seelenzabl ber 
Amtsuntergebenen gewöhnlich mit einigen Fudern Wein 
und mehreren Maltern Getreide eriwiederte, Hier find 
nun von etlichen Städten, ald Dettelbach, Sulzfeld, Karl: 
ftadt, Volkach, Untereifenbeim, Königsbofen, Haßfurt die 
Gefchente angeführt. Auch ijt der ben Gelegenheit des 
Einzugs des Fürjtbiichofs veranftalteten Feftlichkeiten ge: 
dacht, wie 3.3. zu Karlſtadt, wofelbft „32 Schützen in 
der Stadtfarben gewöhnlichen Liberen mit Partifanen“ die 
Eprenmwache hatten, benen der Biſchof 8 Goldgulden 
reichen und einen Schild fertigen ließ, im welchem das 
Bild des bi. Sebaftian mit dem fürftlichen Wappen ein: 
geftochen war. Mer ben beten Echuß tbut, der darf 
den Schild am Hals haugend alle Sonntag ein und 
austragen. Ben der Erbhuldigung zu Mellerichftabt hatte 
ber dortige Umtmann „ben Leibesjteafe verbotten, das 
fein Weibsperfon uf der Gaſſen fich follte betreten... . 
lajfen : das ware die Urſach, daß Ihre fürjiliche Gnaden 
von den Jungfranen mit Krengen und Schmeckhen (Blu: 
menfteäußen, wie ich denke), wie andern Drts, nicht ei: 
pfangen worden.“ 


2) Selbſtkeuntniß. 


Die Glieder der im frinfifchen Kreis: zuſammen— 
gerotteten „Diebs und Raubsbande” (1645) nannten fich 
untereinander jelbft die „MaussBuben.“ — 


d) Dom k. Gymnaſ. Profeffor, Hrn. Dr. Joſevh 
Qutenäder. 
1) Dernbad's Thaler. 
Bon Jahr 1680, der, nah des Hrn. G. Verfiche: 


tung, biöber „völlig „nbefannt,, war. Die Randfcheift: 
„eandlidez, ogrdate, constanter* enthält des Fürſtbi⸗ 
ihefd Wahlſpruch. 


2) Das wanderndbe Steinbild. 

Hr. G. rügt bier das vandaliſche Verfahren mit 
den Monumenten in dee Pfarrficche zu Münnerjtadt,, von 
welchen Denfmülern viele theils gertrümmert, theils 
fortgefchleppt wurden. Inter die erfteren gehört der 
Grabjtein des Gegenbijchofs Bertbold® von Henneberg ; 
29. September 1282, von mwelhem ung Salver zum 
Slücte noch eine Abbildung erbalten bat; unter die Leßz— 
teren zäblt cin vor dem Erucifire Enicender und betender 
Ritter, der nah Lebenhahn gebracht wurde. Da de 
Winterfroft den ſehr erhaben gehauenen Ritter von der 
Platte abgejprengt hatte, wurde er mittelit Bindnägels 
wieder darauf befeitigt. Von Lebenhahn warb der alſo 
Befeftigte nach der Salzburg gebradht und im Raum 
der Burgkapelle an der weitlichen Wand bderjelben auf: 


‚geftellt. Das ritterliche Steinbild wurde in feinem neuen 


Locale bald zum Faiferlichen promovirt, indem der che 


malige Amtmann von Minnerftadt, — oinen folchen 


mochte das Bild ſehr wahrjcheinlich vorſtellen —, zu 
Karl dem Großen umgeſtempelt und als folder 
den neugierigen Befuchern der Salzburg mit dem Ben: 
faße gezeigte wurde: Man babe dieß Monument, Karin 
den Großen darjtellend, in der Burgkapelle ausgegraben. 
Hr. ©. wünſcht durch die Veröffentlichung folder That: 
fachen ähnlichen Verunglimpfungen vorzubeugen, fo wie 
daß das Steinbild an feinen urfprünglicen Plag in der 
Münnerjtadter Pfarrkirche zurückkehre. 


3) Die Blasmalerenen in der Piarrtirche 
zu Münnerjtadt. 

Das ftädtifche Archiv, die vielen alten Waffen, die 
vielen Monumente in der Pfarrkirche find in ganz neuer 
Zeit verfchiwunden und meiſt zu Grunde gegangen. Bor 
einem ähnlichen Schickſale den koſtbaren Schatz zu be: 
wahren, welchen biefe Pfarekirche noch beſitzt, männlich 
bie Glasmalereyen der 7 Fuß boben Fenjter des einfach 
gorbifhen Chores duch fenjterartige Drabtgitter 
gegen weitere Befchädigungen zu fchügen, und die neu 
entſtandenen Lücken durch Münchener Künitler wieder zu 
ergänzen, ijt die Bitte des Hrn. ©. 
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Rußlands Gefammt : Bevslferung im 
Sahre 1838 ıc. 





Fortſetzung.) 

Solch eine Arbeit iſt freylich ſehr ſchwierig; ſie wird 
aber mit jedem Tage nothwendiger, damit auch die 
Nachkommen erfahren mögen, wie ehemals der Norden 
unferer Erbe beſchaffen war. Es iſt ja bekannt, 
daß man aus ſtaatlichen Rückſichten ſucht, nach und 
nach alle die Verſchiedenheiten innerhalb des Rei— 
ches abzuſtreifen und die mannigfachen Völker und 
Völklein zu einer großen einzigen Nation zu ver— 
ſchmelzen. Dieſe Miſchung geht aber jetzt raſcher 


denn jemals von Statten, und es wird bald die 


Zeit kommen, wo die Nachkommen bloß durch un— 
verſtãndliche oder dunkle Namen von längſt ver: 
ſchollenen Völkerſchaften Kunde erhalten. Sind doch 
jetzt bereits ganze Horden und Völklein in dem 
großen Slavenreiche untergegangen oder wenigſtens 
nahe daran, ihre angeſtammte Sprache, ihre Reli— 
gion und eigenthümlichen Culturzuſtände zu ver— 
lieren! So wird der Name Bulgar, obgleich 
ſich die Zare ehemals Fürſten von Bulgarien nann— 
ten, jetzt nicht mehr gehört längs der Ufer der 
Wolga; nur in Mittelaſien und bey den Osmanen 
hat ſich eine Erinnerung an die ehemaligen Zuſtände 
um bad uraliſche Wölkerthor erhalten. Es wird ber 
Türke aus Kafan von ihnen heutigen Tags noch 
Bulgar genannt. Der bulgarifch : finnifhe Stamm 
der Chwaliffen, welder an den Mündungen der 
Wolga hauste, — die Chalisci des Ginnamus 
(Stritter Mem. pop. Ill. 640. 676) — ift längft 
verfhwunden, aber heutigen Tags noch wird ber 


kaſpiſche See von den Ruffen nicht felten Chmwar 
Liffifhes Meer genannt. Bu diefen Bulgaren 
gehören auch die in den ruffifchen Chroniken mehr: 
mal3 erwähnten Biffermeni, über deren Namen 
Hear v. K. in Zweifel ift (204. 205). Biller: 
ment ift nämlich aus einer Werderbung von Mos$: 
limin, wie bereit Sprengel (Geſchichte der geo— 
graphifhen Entdedungen 281) und Schlözer (Ge: 
fhichte der Deutihen in Siebenbürgen 187) nad: 
gewiefen haben, hervorgegangen. Sie find ja heus 
tigen Tags noch eifrige Mufelman, das einzige, 
was fie mit den ummohnenden Zürfen gemein ha— 
ben *). Die rohen finnifhen Völklein, welche 
ehemald den ganzen Norden Europa 8 durchzogen, 
feinen durchaus geneigt, ihre Sprache wie ihre 
fonftigen Eigenthümlichkeiten aufzugeben und ſich 
mit dem berfhenden Wolfe zu verfchmelzen. Die 
Bafchliren, die Vorväter ber Ungarn, ſprechen 
jest türfifch; fo auch, wie gefagt, bie Tſchu— 
wafhen. ‚Bon der andern Geite haben mehrere 
Morbwinenhäuflein, ringsum von Ruſſen umge: 
ben, ihre Sprahe ganz vergefien und find voll 
fommene Slaven ‚geworben. Ben Neu: und Alt⸗ 





') And) die Biſſermeni des Johannes non Plano Car: 
pin in Mittelafien find türkiſche Muſelman. J. 
E. Fiſcher fagt bereits (Quaestiones Petropoli- 
tanar. Gottingae 1770, 34.): Musulmani, 
yuos vulgus quoque Russonum depravata pro- 
nuncialione Busurmanos, et uero si recte 
memini convicii causa, appellare consuerit. 
Der Miſſionär börte dieſen Namen von den ge: 
meinen Rufen und bezeichnete damit die Völker 
Mittelaſiens. Wieder ein Beyſpiel, aus welchen 
wunberlichen Urfachen Völfernamen entjteben Pönnen. 
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Salis in Livland follen jest nur noch 17 Perfonen 
leben, welche livifch verjtehen, und die Kreewin: 
gen in Kurland, ein anderes finnifches Völklein, 
das noch vor ungefähr fiebzig Jahren feine eigene 
Sprache redete (Schlögerd Nachrichten von den Li: 
ven in Haigold’5 Beylagen zum Neuveränderten 
Rußland II. 357), hat fie jetzt vergeffen und ift 
bis auf einige Individuen zuſammengeſchmolzen 
(Köppen 93. 218). Die Bewohner Livlands und 
Kurlands find nun bey weitem zum größten Theil 
— 75 der ganzen Benölterung — Letten oder 
Efipen. Am. Schluffe bed Jahres 1842 befanden 


fih in Livland, nach ber Angabe des Civilgouver— 


neurd, 762,729 Individuen beyderley Geſchlechts. 
Kurland wirb auf503,000 und Eſthland auf 282,000 
angegeben, wovon Z aus Eſthen beftehen follen. 
Die ganze deutfche Bevölkerung in ben drey Oſtſee— 
Provinzen würde ſich nad biefer Darftellung doch 
auf 100,000 Seelen belaufen. Schafarik's Schä: 
gung ift geringer; er rechnet die bdeutfche Bevölke— 
rung diefer Länder bloß auf 80,000 Seelen. Es 
ift der Slave, das muß man bey feinen Angaben 
immer bebenfen, dem Deutfchen nicht gewogen und 
immer geneigt, feine Anzahl und Macht zu verklei- 
nern, Ueberbieß muß man fi erinnern, daß die 
Deutfchen den berrfchenden Adel bilden, welchem 
beynabe dad ganze Sand gehört. Auch die Inger: 
manländer, die urfprünglich Karelier find, und an: 
dere finnifhe Voͤlklein waren noch am Ende des 
vorigen Sahrhunderts im St. Peteröburger Gouver: 
nement fehr zahlreich; fie haben fich aber jegt be- 
beutend vermindert und verfchwinden mehr mit je: 
dem Tage. Georgi befchreibt fie und noch, wenig⸗ 
ſtens zum Theil, ald Lutheraner (Beichreibung des 
ruffifhen Reiches II. 69), während fie fi jest 
fämmtlih zur griechifchen Kirche befennen. In der: 
felben Weiſe wie die finnifhe Bevölferung im We- 
flen, vermindert fih auch die afiatifche im Dften, 
Die Kurifen, die Kamtſchadalen u. f. w. Freylich 
müffen auch die amtlichen Angaben, wie v. K. an 
. einem benfwürbigen Benfpiele zeigt, von der Auflö- 
fung ber einzelnen Bölkerfchaften in dem herrſchenden 
flavifhen Stamme mit mißtrauifcher Vorficht betrach⸗ 
tet werben; denn man ift aus politiichen Gründen gar 
fehr geneigt, die frembdartige Bevölkerung zu verflei: 
nern oder, was häufig der Fall ift, ganz zu ver: 
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fehweigen und fie alsbald zu ben Kuſſen zu zählen: 
So heißt es im den offiziellen Quellen, die Mord⸗ 
winen, welche öſtlich nicht weiter ald bis zur Ofa 
geben, ſeyen im Nifchegorodifchen Kreife in Glau— 
ben und Sprade, in Sitten und Gewohnheiten 
Ruffen geworden. Hr. v. Köppen zeigt aber im Ge: 
gentheil, daß jest noch wenigftens 13,000 Seelen 
dieſes finnifhen Völkleins hier wohnen. Der flei- 
ige gewiffenhafte Forfher mußte nicht felten, weil 
ihn die amtlihen Quellen hierin gewöhnlich verlie: 
fen, um bie nicht ruffiiche Bevölkerung zu erfahren, 
eigene Nachforfhumgen anftellen und fi zu bieim 
Endzwede mit verfchiedenen Perfonen auf Priv 
wegen in Verbindung fegen. 


Eine Ausſcheidung der Bevölkerung dieſes um: 
geheuren Meiched nah Abflammung und Sprade, 
nach Farbe und Geftalt, nach Religionen und Be: 
fhäftigungen, nah Ständen, Freyen und Hörigen 
in größerem ober minderem Grabe, wozu und zum 
Theil Hoffnung gemacht wird, würbe nicht nur unfere 
Kenntmiß, fondern auch unfere Einfiht in die Zus 
fände und Kräfte des ruffifhen Reiches außeror: 
dentlich förbern. Es könnten dann wohl biefe man: 
nigfachen Verhältniſſe und Zuftände, ber leichteren 
Ueberfiht wegen, nah der Weile Schafarif’3 auch 
kartographiſch bargeftellt werben. Sol aber folch 
eine Arbeit nur einigermaffen genügend ausfallen, 
fo muß fie von einem Manne unternommen und 
durchgeführt werben, welcher entweder felbft, was 
freylih dad Beſte wäre, in den verfchiebenften hi: 
forifchen und ethnographiſchen Wiſſenſchaften bewan: 
dert wäre oder dem wenigſtens mehrere Kundige ald 
Gehülfen zur Seite ſtünden. Es giebt in Rußland 
eine große Anzahl kunſtgerechter Ausdrüde, womit 
bie ftändifchen und Eigenthumsverhältniſſe bezeichnet 
werben. Diefe müßten natürlich zuvor in ihrem 
Urfprunge wie nach ihrer hiſtoriſchen Entwicklung 
nachgewiefen werden *). Hr. v. 8. bat fie bloß 
verzeichnet, ohne ſich auf eine Erklärung einzulaffen, 
die freylich auf flaatörechtliche und ftaatögefhichtliche 





* 


So nennt man z. B. die Frepbauern, welche ade: 
liger Herkunft und Befiher eines einzelnen Ge 
böftes find, Einhöfer oder Ginböfler, 
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Unterfuchungen und Ergebniffe führen möchte, wel: 
che nicht allenthalben genehm feyn könnten. Solde 
Unterfuchungen dürfen aber, wenn wir in der Fol: 
gezeit eine wahrhafte Staatskunde Rußlands erhal: 
ten follen, nicht vermieden werden; denn man weiß 
ja, daß fi die Bevölterungstiften zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Statiftif wie die Zahlen zur Mathematik oder 
die Buchſtaben zur Algebra verhalten. 


(Bortfepung folgt.) 





Das römifhbe Bayern, im antiquarifcher 
Hinfiht. Zweyte, gänzlih umgearbeitete, ver: 
mebrte und verbefferte Auflage, von Dr. Sof. 
v. Hefner, Prof. am k. alten Gymnaſium 


zu Münden. Münden, 1842. 8. ©. XIL 


u. 116. 





Es iſt binfichtlich der römifchen Alterthümer, welche 
fih in dem Boden Altbanerns bisher gefunden haben, 
bereits manche gediegene Arbeit einbeimijcher Gelchrten 
erfchienen. Seit Aventin, welcher die Neibe der For— 
fcher in diefem Zweige der Wiffenfchaft eröffnet, fin» In: 
ſchriften gefammelt, Kunſtdenkmale aufgezeichnet, Römer: 
Straßen aufgefucht, Feld- und Standlager nachgemwiefen, 
die Richtungen und Züge ber „Teufeldmauer“ verfolgt, 
Untiquarien angelegt und überhaupt nichts unterlaffen 
worden, was dieſes Stubium fördern und Die geivonne: 
nen Ergebniffe vor der Vergejienbeit oder dem Zabne 
der Zeit fchügen konnte, 


Die vorliegende Schrift, ben ihrem erjten Erfcheinen 
(1841) ein Schulprogramm, doch ſchon im folgenden 
Fahre in fehr vervollkommneter Gejtalt erfchienen, reiht 
fich nicht nur in Hinficht auf unverbrofienen Fleiß der Be: 
arbeitung ihren Vorgängerinnen würdig an, fondern fie 
bilft auch einem wijjenfchaftliben Bedürfniffe ab und 
muß darım Jedem willEommen fern. Denn da die bie: 
berigen Forfhungen und ihre Reſultate in verfchiedenen 
Gefchichtiwerfen, Monograpbieen und Zeitfchriften nieder: 
gelegt waren, fo daß ein Ueberblick des geſammten 
bisber Gewonnenen ſchwer oder nicht zu erzielen war: 
fo mußte wohl in Vielen der Wunfch rege werden, daß 
in einer eigens dieſem Zwecke gewidineten Schrift die 
bisherigen Ergebniffe antiquaeifcher Forfchungen zufam: 
mengejtellt und fo eine leichte Ueberſicht wenlgſtens des 
Wichtigiten geboten werden möchte. Diefem Bedürfniffe 
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ift num durch obenangezeigte Schrift abgeholfen, indem 
fie die fängt wünfhenswerthe Zufammenftellung enthält. 


Im erften $ (S. 1 — 5) find die banerifchen 
Gelehrten, ſowie die der nächſten Nachbarjlaaten auf 
gefühet, welche ih um baperifche Gefchichts- und Alter: 
thumsforfchung verdient gemacht haben. Es ijt diefes 
fein trocdenes Namen: und Schriftenverzeichnif, fondern 
die Leiſtungen und Verdienfte Einzelner jo wie des Staa: 
tes um dieſe Wiſſenſchaft find in geeigneter Weife ge: 
würdigt. Nur möchten wir dem Verfaſſer bemerken, 
daß der falzburgifche Gelehrte, welcher die werthvolle 
Juvapia gejchrieben, nicht „Kleinmaner* hieß, wie S. 4. 
ftcht, fondern „von Kleinmanen"; auch ©. 58 it 
daber dieſer Name nicht ganz richtig angegeben. 


Der zweyte $ (3. 5— 12) bandelt von den mi: 
litäriihen Schupanjtalten, Verfhanzungen, Thür: 
men, Straßenzügen, Meilenfleinen, Straßen 
bermefjen und Brücken, und bietet ein Gemälde 
dar, welches zwar, namentlich binfichtlich der Straßen: 
züge, allerdings vollftändiger und ausführlicher ſeyn 
fönnte, aber immerbin Leben genug befipt, um einen Ma: 
ren Weberblif der römiſchen Herrſchaft und ihrer Be 
bauptungsmittel im den Gauen unfers Vaterlandes zu 
gewähren. Wo der Verf. von den DVerfchanzungslinien 
der Römer längs der Donau fpricht (S. 7), wurde der 
ſchon lang gebegte Wunſch in uns wieder rege, daß doch 
der jenfeitd® der Donau in der Richtung von Noding 
nah Diechtach laufende fogenannte „Pfahl“ (val- 
lum) einmal feinen Erforjcher und Erflärer finden möchte, 
wie ibn die Teufeldmauer in Buhner nd Maner 
gefunden. Seine Spuren follen längs dem Donaus 
Steome bis Über Wien hinunter fichtbar ſeyn, umb ber 
Gedanke liegt nicht ferne, daß er zu dem mächtigen Boll: 
werfen gebörte, durch welche Trajan und Hadrian 
die Barbaren im Norden der Donau in Reſpect balten 
und die Befipungen an der Donau fichern wollten. — 
Mit befonderm Fleiße finden ſich die bis jetzt auf bane: 
rifchem Boden aufgefundenen Meilenjteine aufgezäplt, 
und in den zahlreichen angehängten Noten fiud viele Ins 
fchriften wörtlich mitgetheilt, was der Schrift einen be 
fondern Werth giebt, 


Die Eolonifation, der Unbau des kandes 
und ber Handel find ber Gegenftand des $ 3 (©. 
12 — 27), nebft einem eigenen Abfchnitte über Göt— 
terverehrung und was darauf Bezug bat. Jener 
erftere AUbfchnite (S. 12 — 16) entwirft ein gelungenes 
Bild des römischen Treibens und Lebens auf unferm Bo. 
den, befonders binfichtlih der Colonicen und des Han: 
dels; fpärlicher ift die Ugricultur bedacht, wo es ge: 
wiß jedem Leſer angenehm gemwefen märe, die Anlegung 
einer römifchen Colonie, das kunſtgemäße, geſetzlich be: 


ſtimmte Verfahren der. Ugrimenjoren ben der Ver— 
meſſung und Vertheilung der Grundjtücke, die forgfältige, 
durch eigene porcitores jedesmal vorgenommene Berei: 
fung der Ackerbeeten (porcae) nach des vereiwigten 
Schlett intereffanter Befchreibung in feinen „Römern 
in, München” dargeftellt zu finden. Wir tadeln darum 
den Berf. nicht, fondern erlauben ums nur den Wunſch 
audzufprechen, für den Fall einer ferneren Auflage feiner 
ihägbaren Schrift diefen Punkt etwas ausführlicher be: 
rührt zu jeben. Der Hauptzweck diefes Buches ift al: 
ferdings die Aufzählung der in Banern gefundenen rö: 
mifchen Altertbümer; aber auch die impofanten „Hoch: 
äder,“ eben jene Aderbeeten gehören, fowie auch die 
Stroßenzüge, zu den Alterthümern, nur freulich leider 
nicht zu deitem, welche man ihrem Fundorte entbeben 
und in Untiquarien gegen die Injurien der Zeit und der 
Menfchenband fihern Fan. — Ju dem Abfchnitte über 
die Götterverehrung x. wird der Leer alle auf 
banerishen Grunde und Boden aufgefundenen Gelübde— 
Tafeln, welche ben Gelegenheit der Erbauung oder Wie: 
berberitelfung von Tempeln und Kapellen errichtet wur: 
den, ‚ferner fümmeliche Aren oder altarförmigen Monu— 
mente (es find. biejer allein 95) einzeln. aufgeführt 
finden, 

Der folgende $ enthält (27 — 39) Die fünnmtlichen 
in Bayern gefundenen römiſchen Deuk- und Grab: 
feine, und zwar 159 an der Zabl. Diefen folgen im 
nächiten $(S. 39 — 44) Buasreliefd, größere und 
Pleinere Statuen. In den lehten vier &$(D.44— 52) 
find noch die römijchen Gebäude, Mofaitböden, 
Bäder, Unticaglien, Erzeugniffe der Töpferenen 


und Ziegelbrennereven, fo wie die Münzen abe 


gehandelt, und fchließlich die Verdienfte banerifcher Für: 
ten, befonders König Ludwigs, wm römifchebaneri: 
ſche Geſchichts- und Altertbumsforfhung in gebührender 
MWeife gewürdigt. 

Hiermit ſchließt eigentlich die Schrift. Es folgt nun 
ald Unbang die ben Bearbeitung derjelben benükte Li: 
teratur, welche, benläufig gefagt, wohl jo ziemlich Al: 
des umfaßt, was von einzelnen Gelehrten ſowohl als 
von Vereinen über hieher Cinfchlägiges in Bezug auf 
Banern bis auf unfere Tage erjchienen ift, und daher 
ion als bloßes DVerzeichniß dieſer Schriften jedem 
Freunde vaterländifcher Altertbümer ſehr willkommen 
feyn muß. Au dieſe Literatur ſchließen ſich nicht weni—⸗ 
ger als 513 Noten zum vorangegangenen Texte, wel— 
che binfichtlih der Hinweifungen auf die Quellen und 
der wörtlichen Unführung der twichtigeren Anfchriften an 
Vollſtändigkeit nichts zu wünſchen übrig laffen. Den 
Schluß bilden endlich nebit dem Juhaltsverzeichniſſe der 
Schrift felbit ein Verzeichniß fänmtlicher Kundorte 
römifcher Denfmäler und Alterthümer, ein index über 


die anni Consulum, d. h. über die Jahreszahlen ber: 
jenigen Confuln, deren Namen auf den früher aufgeführ. 
ten Alterthümern vorfommen ; dann ein index geogra- 
phicus, index nominum, index rerum und einige 
Nachträge bis zu ©. 117. 

Werfen wir nun einen Blick auf das Ganze, fo jtellt 
ſich diefe Schrift als eine Arbeit dar, welche ihre Aufs 
gabe gelöst hat. Wer das römische Bayern Fennen 
lernen will, findet binlängliche Belehrung; wer nament⸗ 
lich das Detail der Infchriften und Denkmale aller Art 
kennen will, dem bietet diefe Schrift in gedrängter Kürze, 
was er font aus vielen Bänden zufammenfuchen müßte, 


- Unfere Defiderien binfichtlih diefer waderen Arbeit ir 


Bezug auf die Straßenzüge und die Anlegung von fe 
lonieen haben wir bereits ausgejprochen; das Wert 
könnte bey einer neuen Auflage durch diefe Bengabe nur 
geivinten. 

Scließlih noch ein Wort über eine Meinung, wel: 
che man bezüglih der Bemühungen umferer Alterthums- 
Freunde oft genug ausiprechen hört. „Was geminnt 
denn die Menfchheit durch anfgefundene Meiteniteine, 
Penaten, Münzen n. dgl. ?« Die Antwort iſt nicht ſchwer: 
die frübefte VBaterlandsgeichichte gewinnt eben 
daben. Nicht als ob fo befonders viel daran läge, ob 
eine Münze von Trajan oder Caracalla am ch 
oder am Jun gefunden wurde, oder ob man bier ober 
dort auf eine einzelne Statue oder ein Gebäude ſtieß, 
da ja das ganze Yand, fo weit ed bie Römer befahen, 
nothwendig auch die Spuren ibres Dafenns darbieten 
muß: aber liegt denn wirklich nichts daran, ob wir. D. 
duch aufgefundene Deukmale mit den Göttern umicz 
rer Altvorderu bekannt werden, wie wir auf dieſe Urt 
bereits mebrere kennen gelernt haben? ob uns alte Ztra- 
fon, Meilenfteine, bedeutende Auinen, interejlante In— 
fchrüiten, Hochlager u. dgl, jenes geograpbiide 
Bild unfers Yandes in jener frühen Zeit entiwerfen bel: 
fen, weldies noch fo fehr der Vervollitindigung be 
darf? Werden wir je eine genaue Keuntniß unſers 
Bodens unter den erſten Agilolfingern erzielen, 
ohne jene früheren Jujtände zu kennen, aus welchen, me: 
nigjtens zum Theile, die fpiteren bervorgeben mußten ? 
Danfen wir aljo jenen Altertbumsfreunden, wenn fie 
mit forgfamer Mühe die Reſte längft entfchwundener 
Jahre aus Schutt und Moder zu Tage fördern, befchrei- 
ben, ordnen, aufbewahren. Sie fammeln das Mate: 
rial, deſſen die Gefchichte bedarf. 

Mugt. 
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Sahre 1858 x. 





(Fortfegung.) 

Erfi dann, wenn alle geifligen und moralifchen 
Elemente hinzufommen, vermag man biefen an fid 
todten Maffen Sinn und Bedeutung abzugewinnen. 
Es ift auch nothwendig, ein völkerkundliches Syſtem 
aufzuftellen, nah welchem bie verfchiedenen Natio: 
nen bed Reiches am füglichften aufgezählt und dar: 
geftellt werben fünnten. Man vermift dieß ungerne 
in der vorliegenden Abhandlung, die bloß mit einem 

alphabetiſch⸗ethnographiſchen Regifter verfehen wurde. 
Den Zug werden natürlich die entwideltern Völker 
und Sprachen des arifhen Stammes eröffnen; ber 
fravifhen Familie wird, weil fie die herrfchende if, 
der Vorrang geflattet, am welcher fi dann, nad 
dem Grade der Verwantiichaft, die Fetten und an: 
dere Arier amfchliefen. Hierauf folgen die finni: 
fhen Bölklein, welhe, wie die Völkertafel Neſtor's 
zeigt, feit Menſchengedenken mit den Glaven zu: 
fammen wohnten. Bende, Tſchuden und Slaven, 
fandten ja auch den normannifchen Ruſſen die be: 
kannte Botihaft von welthiftorifchen Folgen, welde 
folgendermaflen lautete: Unfer Land if groß 
und gefegnet, nur Ordnung mangelt dar 
in; fommt denn, feyd unfere Fürften und 
berrfcht über und. Deutihe waren ed, das 
möge man niemald vergefien, melde bie wilden 
oder vermwilberten flavifhen Stämme zu einem Staate 
orbnneten und Deutfche waren ed, welche den Sa: 
men der Gultur, der aufgegangen iſt und Früchte 
getragen hat, in flavifche Erde verfenkten. Man 


fann im Allgemeinen ald Grundfag annehmen, daß 
die geograpbifhe Verbindung ber Län: 
der die Bölfer: und Sprahverwandtfchaft 
bedingt; die Ausnahmen von diefer Re 
gel beruhen auf Naturverbältniffen oder 
geſchichtlichen Ereigniffen, die fih nad: 
weifen laffen. Man vermutbete deßhalb ſchon 
früher, daß die kaukaſiſchen Sprachen, namentlich 
die tfherkeffifchen und Iesghifchen Idiome mit ben 
finnifchen zufammenhängen, — eine Bermuthung, 
welche durch die genauere Bekanntſchaft mit dem 
Kaufafus zur Wahrheit erhoben wird. Auf bie 
finnifche Familie folgen defhalb die kaukaſiſchen Spra: 
hen. Türken, Mongolen und Zungufen find for 
wohl fprachlich wie gefchichtlih innig befreundete 
Bölfer; fie haben fid) auch im Laufe ber Jahrhun—⸗ 
derte wiederholt und mannigfah gemiſcht. Selbſt 
die Mythe zeugt von diefer Verwandtſchaft; fie läßt 
Oghuz, den allgemeinen Vater der zahlreichen tür: 
fifhen Stämme von Mogulhan abflammen. Die 
Mongolen greifen zuerft folgenreih in die Welt: 
begebenheiten ‚ein; denn Hunnen find Mongolen, 
weßhalb diefe au den tatarifhen Sprachſtamm er: 
Öffnen mögen; ihnen folgen Türken und Tunguſen, 
woben aber die urfprünglich türfifhen Völkerſchaften 
von den finnifhen Mifchlingen, welche im Laufe 
der Zeit feibft ihre Sprache verloren haben, genau 
unterihieden werben follten. Ron den Mongolen 
und Bungufen zu den Samojeden findet fich in fprade 
licher, phyſikaliſcher“) und geographiſcher Beziehung 





*, Die Samojeden baben nach Keftinin (Buffe, Jour⸗ 
nal von Rußland. St. Petersburg 1794. T. 378) 
XVIII. 116 


931 £ 


ein natürlicher Uebergang; basfelbe gilt von ben 
Samojeden zu ben Ainos und von biefen zu ben 
Eskimos. Worzüglihe Sorgfalt möge man über: 
dich auf bie Erflärung der Völker: und Horben- 
namen verwenden; man weiſe nad, wie fich Leute 
felber nennen und wie fie ringsum bey ihren Nach— 
barn beißen. Es wird fih dann wohl nicht fel- 
ten herausftellen, daß mande Völker bloß in ber 
Einbildung vorhanden find, weil nämlich eine und 
diefeibe Maffe bloß nach örtlihen Verhältniſſen, 
Zuftänden oder Umftänden in verfchiedene Völker— 
fhaften zerlegt wird. So machen Ruſſen und Po— 
len. heutigen Tags einen Unterfhied zwiſchen Deut: 
ſchen und Shmwaben, und verftehen unter bem 
legtern Namen alle Anfiedler germanifhen Stam: 
med, fie mögen von ber Donau oder ber Eibe 
berfommen (Kohl, Reifen in Südrußland LU. 2% 
Bey weitem die meiften Völkernamen fünnen auf 
Berg und Thal, auf Meer und fand, Wald 
und Sand, Sumpf und Moor, dann auf bie 
Bezeichnungen und Titel der Anführer, auf 
hoch und nieder und bie vier Weltgegenden 
zurüdgeleitet werden. Leute und Menfchen, Män- 
ner, Bewohner und Rebende, fo nannten und nennen 
fi gewöhnlich bloß die verichiedenen Völkerſchaften 
auf Erden; die Namen anderer Bedeutung find 
beynahe durchgängig in den Nachbarlanden entfian: 
den und .beftehen nicht felten in Spitz- und Spott: 
namen. Sch. erinnere bloß an die Kiſilbaſch oder 
Rothlöpfe, an die Karakalpak oder Schwarzmüten, 
und an bie Oftjafen, welcher Name einen Fremden 
oder Wilden bedeutet (Fiſcher, ſibiriſche Geſchichte 
1. 140), und den verfchiedenften Völkern, Finnen, 
Samojeden und Ainos gegeben wurbe und gegeben 
wird (Lehrberg, Unterfuchungen zur Erläuterung ber 
älteren Gefchichte Rußlands 7).. So find die Wo— 
gulen und bie obifhen DOftjafen ein und basfelbe 
Bolt und beyde nennen ſich auch mit dem gemein: 
ſchaftlichen Namen Manſi. Die Korjäfen heißen 
eine Abtheilung der Jukagiren nach ihren Rennthies 





ein flachrundes Gefiht von gelbbrauner Farbe, 
ſchmale ſchwarze Augen, fchiwarze Haare und Aus 
genbraunen, ſehr dünne und öfters auch gar Feine 
Baͤrte. 


ren, die Geſprenkelten (Fifcher, fibir. Gefdihte 
1. 297), ein Name, ben Klaproth (Asia Polyglotia 
315) irrthümlich auf alle Jukagiren überträgt, Diefe 
und eine Menge anderer Fehler wird eine forgfäl- 
tige Forfhung zu vermeiden und zu verbeffem wiſ⸗ 
fen. Höchſt beachtungswerth für die Culturgeſchichte 
eines Volkes ift auch der Uebergang feines Eigen 
namens zu einer allgemeinen Bezeichnung. Se heit 
ber Lügner bey den Stomwgfen Bigan, Zigeuner 
und der Krämer bey den Serben Gak, Grid 
(Schafarik Stavifhe Alterthümer I. 49). is 
möge man auch auf die Rechtſchreibung diefer dı 
men eine große Sorgfalt verwenden , bamit nik 
dem einen eine flavifhe, dem andern eine beutide 
Endung hinzugefügt werde. Man fchreibe Kara, 
was der femitifche Plural ift, und nicht Karaimen, 
niht einmal Kaſi-Kumyk, dann wieder Kaſi-Ku⸗ 
myfen u. f. w. 

Verzeihniß der Völker und Stämme, melde jet 
ganz oder theilweife innerhalb ber Grimen 
des ruſſiſchen Kaiferftaates leben. 

I. Stlaven. 
1) Großruffen *). 
2) Kleinruffen. 
3) Lechen. 
4) Bulgaren. 


5) Serben. 
6) Kofaken **). 


— 


Der Name Ruſſen iſt bekanutlich erſt nach 8 
von den ſkandinaviſchen Ruſſen oder den gebieten: 
den Warägern auf ibre Untertbanen, eine Menge 
flapifcher Stämme, die Schafarik einzeln aufiblt, 
übergegangen. 

») Man muß freylich bedenken, daß der Name Koſot 
‚einen Räuber bedeutet; „Kofafi werden“ heißt beu: 
tigen Tags noch in Mittelafien dem Banden dei 
gefeglichen Lebens entfagen und ein Frenbeuterle: 
ben führen; die Kofaten find deßhalb im fhrenaen 
Sinne des Wortes Fein flavifcher Stamm, ſon— 
dern beftchen größtentheild aus Kleinruſſea und 
aus Frenbeutern aller ummohnenden Völker, aus 
Sinnen und Türken. Sie erhalten jept nach der 


U. Letten. 


1) Litauer. 
2) Ketten. 


Schafarik (Slaviſche Altertbümer I. 448) ver: 
bindet beyde Völker unter dem Namen bed winbi: 
ſchen Stammes. 


Il. Andere Arier. 


1) Deutſche. 

2) Schweden und andere Germanen. 
3) Grieden. 

4) Oſſeten (Alanen, Jaſſen oder Afen). 
5) Kurben. 

6) Bucharen. (Sarti) und Perfer. 

7) Armenier. 

8) Zigeuner. 

9) Walahen und andere Romanen. 
10) Hindu (Agrdſchan'ſche Zataren). , 


Die -Dffeten oder Alan im Kaufafus, d. h. 
Gebirgsbewohner, find Nachkommen der deutfchen 
Alanen, nennen ſich heutigen Tags noch, wie ehe: 
mals alle Germanen (Tacit. German. c. 43), Ir 
ober Arier und zählen" ungefähr 36,000 Seelen. 


IV. Sinnen. 
1) Finnen (Zfhuben). 
2) Karelier. 
3) Efihen. 
4) Permier. 
5) Syrjänen. 
6) Mordwinen (Mokſcha). 
7) Aſcheremiſſen *). 
8) Wotjälen. 
9) Wogulen. 
10) Oftjafen (von Ob, vergl. weiter oben). 


Yändern und Alüfen, wo fie angefiebelt wurden, 
verfchiedene Zunamen, wie Koſaken vom ſchwarzen 
Meere, vom Don u. ſ. w. 

Die Tſcheremiſſen nennen heutigen Tags noch bie 
Wolga Rhau oder Aha, ein Name, der fich zuerft 
ben Ptolemäus findet und ficherlich mit deu an— 
dern Flußnamen Rhin, Rhone, Rhodanus u. f. 
w. zufammenbängt. 


* 


— 
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11) Beſſermeni. 


12) Lappen. 
13) Tepteren. 


Der Name Finne iſt deutfhen Urfprungs 
und bedeutet einen Bewohner morafliger Gegenden, 
in welhem Sinne das Wort noch von Shakespeare 
(Macbeth IV. 1. v. 12) gebraudt wird. Die Fin: 
nen und Lappen — ein Name, der höchſt wahr: 
fcheinlich, wie Lehrberg zeigt, der Yeußerfte, ber 
Letzte bedeutet und ebenfalld deutichen Urfprungs 
ft — bedienen fi dafür eined Wortes ihrer Spra- 
he, Same oder Suomi, welded denfelben Sinn 
bat, Karjelafe, wie die Karelen fi felber 
nennen, bebeutet wohl einen Heerdenbefiker; 
die Pferdezucht wirb nämlich mit großer Sorgfalt 
von diefem finnifhen Stamme - betrieben (Lehrberg 
Unterfuchungen 148, 220). Tſchud, eine allge: 
meine Bezeihnung der Finnen bey den Slaven, 
bieß urfprünglih ein jeder Fremde, in weldem 
Sinne dieß Wort nocd jest im Polnifchen vorhanz=. 
den if. Sonderbar it, daß dasſelbe Tſchud 
gleihwie Obr oder Avar in den Sprechmeifen 
der nordöſtlichen Slaven einen Riefen bedeutet (3. 
Grimm, deutihe Mythologie. Göttingen 1843 L. 
493), ba doch die Finnen im Durchſchnitt feine große 
Leute find, Bey den Avaren ift dieß ganz na= 
türlih, da fie Neftor als groß von Körper unb 
ftolgen Sinnes (Neftor IL. 117 Schlözer) befchreibt. 
Die Tepteren find Mifchlinge aus finnifchen und 
türkiſchen Wölkerfchaften und belaufen fih in den 
Gouvernementd Drenburg, Bjatfa und Perm auf 
ungefäbr 130,000 Seelen. Der Name ift türfifchen 
Urfprunges und bebeutet einen Steuerfreyen. Viele 
diefer finnifchen Völkernamen kommen bereits bey 
Jordanis gegen bie Mitte bes fechften Sahrhunderts 
vor, wenn auch in kaum fennbarer Geſtalt, wie 
Thuid für Tſchud, Sremnifcand für Tſchere— 
miffen, und Mordens für Morbmwinen. In Others 
Reifebericht heißen die Permier, Beormas. 


V. Kaufafier. 
1) Georgier (Grufier). 
2) Lesghier. 
3) Mizdſchegier (Tſchetſchenzen, Inguſchen). 
4) Tſcherkeſſen 
5) Thaefen | Fuge: 


Jede diefer Familien bildet einen gefonderten 
Sprachſtamm. Der Name Kaufafier ift bloß 
geographifh und deutet auf feine ſprachliche Ber: 
wandtſchaft. 


Schluß folgt.) 





K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof » und Staatd-Bibliothet im Jahre 1644. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 


Manufcripte 


 Breve compendio del Escorial, medidas, y coste de 
sus principales trozos de Arguitectura y ador- 
nos, con una muy sucinta razon de sus pin- 
turas y autores, y otras varias moticias curio- 
sas. Codex chartaceus int 8. 

Bifhoffdorf im Weilbart, Gericht im Annviertel. Ur: 
funden und Ucten von 1365 an bis 1468, dieſe 
Pfarre und die Zukirchen Helfau, Uttendorf und 
Auerbach betreffend , zufanmengejchricben von Fr. 
Peterlehner, Ebirchberren daſelbſt circa 1391 
— 1450.. Codex chartacens. 
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Guil. del Rio, Monumentos literarios del Peru. 
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Annuaire historique pour l'’annde 1844. Paris 1843. 

Verhandlungen der k. F. Geſellſchaft der Aerzte zu Wien. 
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Opere scelte di Ugo Foscolo. Malta 1839. 

The works of Jonathan Swift; containing in- 
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. Abe „it works well!“ Berlin 4843. 
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Kaffel 1814. 

Jak. Grimm, Grammatik der bocdeutihen Sprache 
unferer Zeit, bearbeitet von Fifelein. Belle: Dur 
1843. 

J. E. Smolerja, Njemsko-Serski Slownik, Z wu- 
lozenjom powsitkomneho' Serskeho prawjepisanja. 
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Rußlands Geſammt-Bevölkerung im 
Jahre 1838 ꝛe. 





Schluß.) 
VI Semiten 


1) Hebräer. 
2) Karaiten. 
3) Acaber. 


Die Karaiten oder Karaim fprechen unter ſich 
bloß türkifh und gleichen ſowohl in ihrem Ausſehen 
wie in ihrer Handlungdweife den Zürfen (Kohl, 
Reifen in Sübrußland II. 260. 262). Wahrfchein- 
lich find fie Refte der Ghafaren, die fih im neun: 
ten Jahrhundert zum Qudenthume befamten. 

vH Mongolen. 


1) Kalmülen. 
2) Dfongaren (Dirat oder Delet). 
3) Buräten. 


Die mongolifche Bevölferung Rußlands wird 
fib auf faum 230 — 250,000 Seelen belaufen, 
wovon man nur die Anzahl der Kalmüken etwas 
genauer angeben fann; fie befennen fich entweber 
zum Buddhaismus oder noch zur alten Naturrelis 
gion ihrer Ahnen, dem fogenannten Schamaniömus, 
wie namentlih die Kalmüfen am Altai, welche zum 
Gouvernement Temsk gehören *). Die Mongolen 
haufen in folgenden Gouvernements: 





*) Ein lehrreicher Muffag über fe und ihren Scha- 
manidmus, der von Unkundigen nicht felten mit 
dein Buddhaismus verwechſelt wird, findet ſich in 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


12. Juny. 
1844, 


07.207507 


Kalmüfen in Aſtrachan 88,000 
A in Cis-Kaukaſien 13,000 
» im Lande der bonifchen » 
Koſaken 17,000 
— in Jeniſejsk 25 
in Sſaratow 168 
in Sſimbirsk 500 
in Tobolsk 300 
— in Tomsk 150 
> in Perm 38 
Burjäten in Jakutsk — 
— in Irkutsk — 
Dſongaren in Tomsk (xuſſiſche Un: 
terthanen 8000 


= boppelzinspflichtige, d. h. 
ſolche, welche auf der Gränze 
der beyden Weltreiche woh— 
nend, den Chinefen und den 
Rufen Zins entrichten 3000 


Alle andern Mongolen flehen unter ber chine— 
ſiſchen Herrfhaft und werben nach ihren Lagern, 
dieſſeits und jenfeit ber Gobi, in innere und 
äußere, die Challa-Mongolen, dann in Mongolen 
vom blauen See (Kökonor) und foldhe, die in ver 
fhiedenen Strihen Mittelafiend wohnen, eingetheilt. 


VIII. Zürken. 


1) Die fälſchlich ſogenanten Tataren (d. h. 
Türken) in den verſchiedenen Gouvernments 
des Reiches. 


dem Magazin für die Literatut des Auslands, 
1841. No. 114. 
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2) Kirgis-Kaiſaken. 

3) Buruten. 

4) Nogaien. 

5) Baſchkiren. 

6) Meſchtſcheren (Magyaren). 

7) Tſchuwaſchen. 

8) Teleuten (Kelenguten). 

9) Bafianen. 

10) Kumülen, 

11} Sakuten. 

12) Kara:Kalpat (Schwarzmützen). 
13) Truchmenen (Zurfmanen). 
14) Usbeken (Freiberren, Chimwajer). 


Die Zürfen innerhalb des ruffifhen Reiches 
beginnen öftlih von St. Petersburg dicht bey Ko: 
froma an der Wolga **) und eritredten ſich über 
dad ganze norböftliche Afien bis jenfeits bes Mün— 
dungögebieted der Lena, von wo aber bie Jakuten 
in den neueften Zeiten durch die Buräten wieder 
weiter hinab gen Südweſten zum Seniffei gejagt 
wurden. Sie find erft in verhältnißmäßig fpäter 
Zeit, von Mongolen und Ruffen gebrängt, dem O5 
und der Pena, dem Amur unb dem Cismeer zuge: 
wandert. Im Süboften erſtreckt fi der Turkſtammi 


fr. 


*) Diefe vier Völkerſchaften müſſen jept vermöge 
ihrer Sprache zu den Türken gerechnet werden; 
die drey erflern find aber nach ihrer Abſtammung 
Finnen und ich glaube, in den Mefchticheren die Ma: 
garen wieder zu finden. Die letztere gebört ihrem 
Urfprung nach zu den Kalmüfen, weßbalb die Teleuten 
auch jept noch von den Ruſſen weiße Kalmüfen 
genannt werden. Sie find in der Thot etwas 
weißer als die gewöhnlichen Kalmüfen. Müller's 
Sammlung rufiiher Geſchichte VI. 136. 530. 
Johann Eberhard Fiſcher, ein großer Kenner der 
nordaftatifchen Völkerzuſtäude, fällt folgendes Ur: 
tbeil über die Sprache der Tſchuwaſchen und 
Baſchkiren: Tschuwaschis, sermo inter Scythi- 
cum Tataricumque (Fennicum Tureicumque ) 
medius; Baschkirorum contra hodie totus est 
Tataricus (Turcicus). Quaestiones Patropoli- 
tanae 18. Weber die Tfchumafchen findet man 
lebrreiche Bemerfungen in dem Journal für die 
Kunde Rußlands 1842. 


) Sie find in Schafarik's 
nicht angegeben. 


ethnographiſcher Karte 


über die Gobi nach den norbwefllihen Kreifen des 


hinefifhen Reiches, Die aufrühreriich gefinnten Mu: 
bammebaner biefer Gegenden find ficherlih türkiſch⸗ 
uigurifcher Abftammung. Sie find in ihrem Aus— 
fehen, wovon ih mich durch den Augenfchein über: 
jeugte, ganz verfchieden von den mongolifhen Chi: 
nefen. 


IX. Zungufen. 


1) Rennthiertungufen. 

2) Hundetungufen, 

3) ‚Biehtungufen. 

4) Pferbetungufen. 

5) Waldtungufen. 

6) Lamuten oder Meertungufen; Pomorjanen. 


Diefe Benennungen hängen mit ben verſchie— 
denen Zuftänden der Givilifation diefes Volkes zu: 
fammen und haben alfo mehr eine culturgefchichtlidhe 
ald völferfundlihe Bedeutung. Die Zungufen, ein 
Name, der höchſt wahrfheinlih aus den chineſiſchen 
Wörtern Zong bu, öftlihe Barbaren, ent: 
ftanden ift, ziehen in ben weiten Länbergebieten 


des Ob bis zum öfllihen Meere herum; weſtlich 


vom Ob giebt es feine Leute dieſes Volkes, Sie 
zerfallen in folgende Stämme: Dauren, Sfolonen, 
Karagafien, Natten, Gilaten, Tſchuwanen, Koräfen, 
wozu einige felbft alle Sufagiren rechnen, unb La— 
muten, — fämmtlid fehr gering an Anzahl. Ja— 
futen und Buräten find, wie gefagt, neue An: 
kömmlinge in dem norböftlihen Afien, weldyen bie 
ſchwachen Zungufen vor Ankunft der Ruffen Tribut 
entrichten mußten. Nach einer unverbürgten Angabe 
nennen fi die Zungufen Ewenfi, — ein Wort, 
über deſſen Bedeutung wir feine Auffchlüffe er: 
halten. 


X. Samojeden. 
XI. Ainos oder Kurilen. 
XII. Eskimos. 


Die Samojeden werden von ihren Nachbarn, 
ben Syrjänen und Permiern, Jaran genannt und 
erhielten diefen ihren jegigen Namen von den Ruf: 
fen, wo fie ſchon im eilften Jahrhundert vorfommen, 
in beren Sprache dad Wort einen Lachseſſer 
oder Berzebrer roben Fleifches bedeutet. Der 
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Ob ift nämlich reih an Lachfen ; fie wurden auch 
Robbeneffer. genannt (Lehrberg Unterfubungen 64). 
Der bekannte Sendbote Johannes de Plano Gar: 
pin nennt fie ebenfalld bereits Samojed. Sie felbft 
nennen fih bloß Männer, Chaſſowo in ihrer Spra- 
che *), und erftredten fi von der Halbinfel Kanin 
im Weiten über Archangel nah dem Gouvernement 
Wolgoda, wo jebt aber deren feine mehr gefunden 
‚werden; nur Namen der Flüffe und Städte zeugen 
von ihrem ehemaligen Dafeyn. Bon bier aus ziehen 
fie fib über Wijatfa und Perm nah Tobolsk und 
Zeniffejst bis unfern bed nördlichen Eiömeered, Die: 
ſes Volk faß urfprünglich weiter gen Süden noch 
jenfeitö des Baikal- und Upfafee® bis herab zum 
neunundvierzigften Grab der Breite, wo auch heu— 
tigen Tags noch ſchwache, ihrem Erlöfchen ent: 
gegeneilende Refte, die Sojoten — Urianghai von 
den Ghinefen genannt — vorhanden find. Gie 
belaufen fi, nah dem Staatshandbuhe des Mit: 
telreiches, auf 1880 Familien, alfo ungefähr 9000 
Seelen und flehen unter den chineſiſchen Markgraf: 
fhaften Ulijafutai und Chobdo, wohin diefe Sa: 
mojeden ihren jäbrlihen Tribut an allerley Pelz: 
waaren, mit dem mongolifhen Worte Jaffaf ge: 
nannt, entrichten. Die füdlichften Samojeden im 
rufifhen Reihe find die Sojoten um Tunkinsk an 
der Südweſtſpitze des Baikal zwifhen dem fünfzig- 
fin und einundfünfzigfien Grab der Breite. Es 
wäre voreilig, dieſe Völker und Stämme jest ſchon 
nach ihrer phyfifalifhen oder ſprachlichen Verwandt: 
[haft einreihen zu wollen; man wird fich vor. der 
Hand mit einer bloßen geographifhen Anordnung 
begnügen müffen. Es beißt, die ruffifche Regie: 
rung, welder wir in den legten Jahrzehnten fo 
große Erweiterungen der Erd- und Völkerkunde 
verdanken, gedenke jeht eine ethnographiſche Miſſion 
nah dem Nordoften der Erde zu fenden, an deren 
Spige ein gelchrter Finne, Prof. Caſtren, geftellt 
werde. Ein Zinne ift hiezu ficherlih am beften ge: 
eignet; denn die Spradhen der Samojedeng Ainos 
und Eskimos ſtehen den finnifhen Idiomen am 
nächſten. -Auf die Gefahr hin, Irrthümer zu be: 


) Kreftinin, Nachrichten über die Samojeden in Buf: 
fe's Journal von Rußland I. 375: 


geben, wobey mehrere hunderttaufend Seelen be- 
theiligt find, wagt man ed, am Ende eine. völfer: 
kundliche Schägung ber Bevölkerung des ruflifchen 
Reiches mitzurbeilen, welche von den vorhandenen 
Annahmen in wefentlihen Punkten abweicht. 

1) Slaven 52,000,000 *) 


2, Türken 3,000,000 
3) $innen 1,800,000 
4) Littauer und Letten 1,740,000 


5) Kaufafier 1,500,000 **) 
6) Juden, Karaiten und Araber 1,072,000 
7) Deutfche im ganzen ruffifchen 





Reiche 450,000 ***) 
8) Grufier 370,000 
9) Armenier 330,000 
10) Zungufen, Eskimos, Xinos A 

und andere Völklein 250,000 
11) Mongolen 230,000 
12) Samojeden, Jufagiren, Stäl: 

men und Tſchuktſchi 152,000 
13) Griehen und Romani 42,000 
14) Kurden und SPerfer 40,000 
15) Zigeuner 24,000 

Summa 63,000,000 


Die ganze Bevölkerung des ruffiihen Kaifer- 
flaateö, innerhalb der durch Friedensſchlüſſe feſtge— 


-fegten Gränzen, hätte demnach am Ende des Jah: 


red 1843 die Anzahl von dbreyundfehzig Mil: 
lionen Seelen erreidt. 


) Scafarif, immer geneigt, die Slaven audy, durch 
ipre Unzahl zu verberrlichen, rechnet im ruſſiſchen 
Reihe 53,502,000; Berghaus hingegen fügt, die 
Slaven Rußlands betragen mehr als ſechsundvier⸗ 
zig Millionen. 

) In der ſogenannten Unabhängigkeitserftärung der 
Tſcherkeſſen wird ihre Bevölkerung allein auf vier 
Millionen angegeben, was ficherlich bedeutend über: 
trieben ift. Neumann, Nußland und die Tichertef: 
fen 67- 

"") Alle deutiche Ackerbau treibenden Kolonijten in Ruß⸗ 
land berechnet Herr Kohl (Reiſen im ſuͤdlichen 
Rußland I. 150) auf 250,000 Seelen, welche 
dem Staat ungefähr zwen Millionen Rubel ein- 
tragen ſollen. Die reichiten find am afowijchen 
Meere; es giebt an der Molotfchna Oggern, die 
Heerden von 20,000 Schafen befigen. ; 


Die Anzahl ber Georgier und Armenier fcheint 
zu gering angenommen; doch ift die Bevölkerung 
fiherlih nicht fo bedeutend, wie, die übertreibenden 
Nationalen behaupten. So fagen die Armenier ger 
wöhnlich, ihre Nation belaufe fih auf neun Mil: 
lionen, was auch Scafarit (Stavifhe Alterthü: 
mer I. 31) ihnen machfchreibt. Ich habe gute 
Gründe anzunehmen, daß das über die ganze Erde 
zerftreute Wolf der Haik fi kaum auf zwey Mil: 
lionen Seelen belauft. Der Herr Graf Serriftori 
giebt in feinen Notes sur les provinces russes 
au-delä du Caucase, ecrites dans les annees 
1823 et 1824, (Odessa 1829) folgende Bevöl— 
terungäliften: Smiretien 125,000; Kartalinien, Ka: 
chetien und Somchetien 300,000; Scheki 100,000; 
Schirwan 125,000; Abfcheron 5000; Kuba 46,000; 
Eliſabethpol (Gendſche) 12,000; das Chanat Eri- 
wan 120,000. Die Bevölkerung Abchaſiens, wird 
binzugefügt, fen unbefannt; in Mingrelien, Imire- 
tien, Kachetien und Somchetien wohnten bloß Geor: 
gier. Hammer in den Wiener Jahrbüchern LXV. 
21. Einer meiner Freunde, der ſich längere Zeit 
in Gonftantinopel aufhielt, vortrefflich armenifch 


verfteht und mit vielen Armeniern verkehrte, ſchätzt 
die ganze Anzahl der Armenier im türfifchen Reiche 
nicht höher ald auf ungefähr 90,000 Seelen, wo: 
von 75,000 fih zur Nationalkirche und 15,000 
zum SKatholiciömus bekennen mögen. 

Neumann. 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats: Bibliothet im Jahre 1844. 
Erftes Quartal. Januar — März. 


(Fortfehung.) 

J. A. Cramer, Anecdota graeca e codd. Manu- 
scriptis Bibliothecarum Oxoniensium. Vol. 4. 
Oxeonii 1837. 

Aben Mohamed Ben Ahmed Ehn EI Awam 

Abu Zacaria Jahia Libro de agricultura, 


traducido al castellano y anotado por Don h- 
sef Ant. Banqueri. T. 1. 2. Madrid 1802. 

W. Colton, Visit to Constantinople and Athens. 
New York 1836. 


Reife eines Norddeutſchen durch die Hochpyrtnäen in 
den Jahren 1841 und 1842. Th. 4. 2. Leipzig 
1813. 


Baron de Reiffenberg, Nouveaux souvenirs d’Al- 
lemagne. Vol. 1..2. Bruxelles 1843. 


J. Perkins, A residence of eight years in Persia 
among the Nestoriaus christians, with notics 
of the Muhammedanıs. Andover 1843. 


GE Rorder, 
duch Deutjchland, Frankreich und Stalien, 
— 5. Hamburg 1836 — 1811. 


Dr. 3. F. Kniewel, Reifeffiszen, vornämlich aus der 
Heerlager der Kieche, gefammelt auf einer Reift ir 
England, Rrankreich, Belgien, Schweiz, Oberitale, 
Deutfchland im Jahre 1842. -Tb. 1. Leipzig 184 


Journals of the Mission. Isenberg and Krapf, 
Missionaries of the church missionary society, 
detailing their proceedings in the Kingdom of 
Shoa, and journeys in other parts of Ahrssi- 
nia, in the years 1839, 1840, 1841 and 1812. 
London 1813. 

Fred. Dubois de Montpereux, Voyage aulour 
du Caucase, chez les Tcherkessss et les Abkha- 
ses en Colchide et en Crimee. Vol. 6. Schlaf 
des Textes. Paris 1843. 


% ©. 8. Dorſt, Witettembergifhes Wappenbuch oder 
die Wappen des immatriculirten Adels im König 
reihe Württemberg. Heft 1. 2. Halle 1813. 


Schlefifches Wappenbuch. Heft 1. 2. Girüh 


Janus oder Grimmerungen einer Keile ' 
Tb. 1 


— ——r 
1843: 

5 D. Gerlach, Die römifche Cenfur in ihrem Der: 
hältniß zur Verfaſſung. Bafel 1843. 

Dr. C. E. Geppert, Die altgriechiſche Bühne. Leip⸗ 
zig 1843. 

G. E. Burkhardt, Handbuch der klaſſiſchen Motbe 
logie nach genetiſchen Grundſätzen. Abth. J. On: 
chiſche Mythologie. Bd. 1. Die Mythologie des 
Homer und Hefiod. Leipzig 1844. 


(Kortfepung folgt.) 
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herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 
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Plantarum imagines et descriptiones 
Floram ‚rossicam illustrantes. Confecit Dr. 
E. R. Trautvetter, Botanices P. p. o. 
in Univers, St. Vladimiri Kioviensi ete. ete., 
Fasc. I et H. Monaehii 1844. Impensis 
auctoris. 4°. Cum tab. X lapid. incisis. 





Wenn von der Flora des ruſſiſchen Reiches 
als von einer felbfiftändigen Provinz in dem Ge: 
biete der Pflanzenfunde geſprochen wird, fo fchließt 
man dabey gleichfam von felbft das große ebene oder 
hügelige Land aus, welches gegen Welten von Preu: 
Ben und ber Oſtſee, gegen Norden von Lappland, 
dem meifen und dem Gismeere, gegen Oſten vom 
Wralgebirge umgränzt, in feiner Pflanzenproduftion 
fi von der Flora Norddeutſchlands und Scandina: 
viend kaum anders als nur durch noch verminderte 
Artenzahl unterfheidet und erſt in feinem füdlichen 
Theile, in den unteren Flußgebieten des Dniefter, 
Dniepr, Dond und der Wolga einen gefteigerten 
Reichthum und differente Formen zeigt. Das euro: 
päifche Rußland mit Ausnahme feiner füdlichften 
Provinzen erfcheint in Beziehung auf feine Vegeta— 
tion lediglich als eine homogene Fortfegung ber nord⸗ 
weftlichen europäifchen Länder und: die vielen ſchätz⸗ 
baren Specialfloren, welche wir feit faft zwey Fahr: 
hunderten nad) und nach über einzelne Diftrifte je: 
ned Reiches erhielten, haben und vielmehr Auffchlüffe 
über die Verbreitung der europäifhen Pflangenarten 
geliefert ald ihre Anzahl vermehrt. Erſt jenfeits 
der Wolga und des Urald in dem unermeßlichen 
Gebiete Nordafiend, das gegen Norden vom Eis⸗ 


meere, gegen Dften von den Meeren von Kamt: 
ſchatka und Ochozk umfpült, gegen Eüden endlich 
von der mächtigen Gebirgäfette des Altai und ſei— 
ner weftlihen und öftlihen Fortfäge umgürtet wird, 
tritt eine eben fo eigenthümliche ald reiche, wenn 
gleih noch an vielen Orten mit europäifchen Arten 
gemifchte Vegetation auf, deren füblicher Fortſetzung 
nachzugehen die bisherige feindfelige Abgeſchiedenheit 
des angränzenden chineſiſchen Reiches noch nicht ge: 
ftattet hat. Diefe nordafiatiihe Vegetation war 
denn auch gemeint, wenn früher von dem Neid: 
tbum der ruflifchen Flora gefprodhen ward, bis in 
neuerer Zeit auch die blühenden Länder um das 
ſchwarze und faöpifche Meer mit den öftlih anſto— 
enden Steppenftreden ald wieder tifferente Bes 
ftandtheile noch hinzu traten. Zwar verfirih noch 
mehr ald ein Jahrhundert bis nad der erften Ent: 
dedung und Eroberung Sibiriens durch den Kofas 
fen: Hetman Jermak Timopheyew i. I. 1584 Na: 
turforfchern geflattet war, die durch Kriegs-, Jagd— 
und Handelszüge eröffneten Pfade nad ihrer Meife 
zu begehen und weiter zu verfolgen, aber fhon un- 
ter Peter dem Großen und ſeitdem unauögefeßt durch 
das ganze 18. und 19. Jahrhundert war die rufe 
fifche Regierung eifrig darauf bedacht, jene Gegenden 
auf das Sorgfältigfte unterfuchen zu laffen. Die 
zahlreichen zu diefem Behufe auf einander folgenden 
Erpeditionen gaben ehrenvolled Zeugniß für die hie 
bey vormwaltende Tendenz des Gouvernementd, ‚wel: 
ches neben der Erweiterung feines Bergbau s, Fiſch⸗ 
fanges und Pelzhandels die wiſſenſchaftli 

tung folder Ausrüſtungen in naturhiſtoriſcher, „geo- 
graphiſcher und ethnograpbifcher Hinficht nie aus 
den Augen ließ und ‚in allen feinem Inſtructionen 
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bervorbob. Die Reihe der hiezu verwendeten Män: 
ner, die zum Theil Märturer ihres dorſchung 

wurden, begann, wos Pflanzemkunde betrifft, noch 
unter Peter dem Großen mit Daniel Mefler: 
ſchmidt aus Danzig, der vom Sabre 1719 bis 
1726 Sibirien durchzog. Gleichzeitig war Gottl. 
Schober ſüdlich an die Ufer ber Wolga, an das 
kaspifche Meer und nah dem Norbweflen von Per: 
fien gefendet worden, mwäbrend Job. Chrift. Bur: 
baum die Küften des fhwarzen Meeres und Klein 
Afien bereifte. Auf fie folgten in Sibirien und den 
angränzenden Ländern Gerber und SHeinzelmann, 
(deren Nachlaß mit dem von Mefferfhmidt und 
Schober 3. Amann berausgab,) Bering , Steller, 
Kraſcheninnikow, 3. ©. Gmelin, 9. Jak. Lerche, 
Cam. Gottl. Gmelin, Laxmann, Lepechin, Gülden— 
ftädt, Falk, Georgi, Sieverd, Hablizl und als der 
wichtigfte unter Allen Sim. Pallad, Die erfie um: 
faffende Arbeit über die Flora von Sibirien lieferte 
J. ©. Gmelin, der nicht abgefchredt durch die 
‚ Beueröbrunft, die i. 3. 1738 ihm in Jakuzk alle feine 
feit dem J. 1733 erworbenen Herbarien und Ma: 
nuferipte verzehrte, feine Sammlungen wieder er: 
fegte und bis zum Jahre 1743 bereicherte, dann 
aber von 1747—69 in 4 Quartbänden feine Flora 
sibirica (die legten 3 Bände von feinem Neffen 
S. G. Gmelin beforgt) herausgab. Aber der erfte 
Verſuch zu dem großen Unternehmen, eine Zlora 
des ganzen ungeheuren ruffifhen Reiches mit Ab: 
bildungen herauszugeben, mar Pallad vorbehalten, 
deffen Reifen faft alle Provinzen beöfelben umfaßt 
hatten. Leider erfchienen nur 2 Bänbe diefer aus: 
gezeichneten Arbeit. Der größte Theil der Pallas’: 
ſchen Entdeckungen blieb auf diefe Weife der gelehr— 
ten Welt verborgen und mußte im 19. Jahrhundert 
von den Männern erft wieder aufgefunden werben, 
welche nun die von ihren WBorläufern begonnenen 
Arbeiten fortfesten und erweiterten. Es würde zu 
weit führen, bier die Namen aller berer aufzufüh: 
ren, welche feither theil$ auf eigenen Reifen, theils 
durch die wilfenihaftlihe Bearbeitung von Samm: 
lungen Anderer ſich Verdienſte um die Flora des 
außeremropäifchen Rußlands oder der füblichften euro: 
päifchen Provinzen des Reiches erworben haben.*) 


Wie Adams, Beſſer, Marfchall v. Bieberftein, Bon: 


Wir übergeben —3 ſelbſt die in den letzten 
cennien En en monographi —— 
über die Flora de ufafus, des an. — 
kal⸗Region, Dauuriens u. ſ. w., um zu bemerken, 
daß ſeit Pallas erſt v. Ledebour im Jahre 1841 «6 
wieder unternahm, eine Flora rossiea sive Enu- 
meratio plantarum in totius imperii rossiei 
Provinciis europaeis, asiaticis et americanis hu- 
eusque observatarum , eine möglichſt vouftändige 
Flora der ganzen Monardie aus diefen Materialien 
zufammenzuftellen und durch feine eigenen reiden 
Beobachtungen und Entdedungen zu ergänzen. Di 
Schwierigkeiten, eine ſolche Aufgabe für ein Reih 
zu löfen, welches lediglich als politifhe Einheit die 
differenteften Zonen und Klimate umfaßt und beffen 
Marten in drey Welttbeilen fteben, find an und für 
fi groß genug, aber bey Rußland fteigern fie ſich 
noch tbeild durch die immer fortfchreitende Erweite— 
rung der Gränzen, theils dur die fortwährende 
Ausbeutung des bereitd erworbenen Gebieted, die 
noch weit von ihrer Vollendung ſteht. Aber eben 
deßhalb verpflichtet fich der hochverdiente Hr. Berf. 
dad maturforfhende Publifum auch zu boppeitem 
Dante, daß er fo rafh und rüflig in feiner großen 
Arbeit fortfährt und uns mit Zuverfiht hoffen läßt, 
in wenig Jahren eine Ueberfiht des Pflanzenfhages 
der ganzen ruſſiſchen Monardie zu befisen, fo voll: 
fländig als diefelbe am Schluſſe ver erften Hälfte 
des 19. Jahrhundert zu erlangen war. Mögen 
dann reiche Nachträge die Zahl der Arten immerdir 
noch fo beträchtlich ermweitern, ibm bleibt für alle 
Zeiten dad Verdienft, die Maffe der bis zu feiner 
Zeit aufgehäuften Materialien zum Erftenmale in eine 
Einheit gebracht, und damit zugleih auf die noch 
vorhandenen Lücken aufmerkiam gemacht und deren 
Ausfülung angebahnt zu haben. 


Zu letzterem Zwecke liefern die oben angeführ: 
ten Imagines et Descriptiones des Herrn Profef- 





gard, v. Bunge, v. Chamiſſo, Eichwald, Erdmann, 
Eſchſcholz, F. Fiſcher, Gebler, Hoffmann, Hobenader, 
Karelin, v. Ledebour, Leſſing, Mertens, C. U. Meyer, 
v. Nordmann, Parrot, Poſtels, Rupprecht, Schrenf, 
Steven, Trautvetter, Trinius, Turczaninow n. A. 
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for Trautvetter in Kiew einen ſehr ſchätzbaren Bey: 
trag. Der Herr Werfafler beabſichtiget, in derſelben 
diejenigen ruſſiſchen Pflanzen, weiche noch gar nicht 
oder nicht genügend abgebildet find, in Original: 
Umriffen mitzutheilen und durch Beſchreibungen zu 
erläutern. Er fledt feinem Unternehmen, weldes 
demnad eine Iconographia florae rossicae beab: 
fichtiget, vorläufig feine Grängen weder in Beziehung 
auf den Umfang, noch durd eine bindende ſyſtema— 
tifche Reihenfolge und fucht dad Werk dur die 
Wohlfeilheit des Preiſes fo viel möglich allen Freun— 
den der Pflanzenkunde zugänglich zu machen, In: 
dem wir aber alles diefed mit dem größten Danfe 
anerkennen, können wir doch auch den Wunſch nicht 
verhehlen, daß auf die Ausführung der Zafeln, be: 
fonderd ber Analnfen mehr Sorgfalt in Rückſicht 
auf die Darftellung der Details verwendet fenn 
möchte. Wir find mit dem verehrten Herrn Verf. 
darin ganz einverfianden, Daß das Koloriren von 
Pflanzenabbildungen eigentlich nur Lurusfache und 
oft fogar bey nicht firenger Gewiffenbaftigkeit der 
Wiſſenſchaft eher nachtheilig als nützlich fen; aber 
andererſeits glauben wir auch, daß lediglich ſchwarze 
Umriſſe beſonders in den Analyſen wenigſtens für 
ſchwierige oder artenreiche Gattungen nicht mehr zu 
ficherer Unterſcheidung ausreichen. Unter den vor: 
liegenden Zafeln ift uns dieſes befonders bey Tab. 
6, 7 und 8 fühlbar geworden. Indem mir aber 
die ſes Bedenken äußern, verfennen wir auch die großen 
Schwierigkeiten nicht, welche der Hr. Verfaſſer bey 
der ifolirten Lage und Entfernung feines Wohnortes 
in Herausgabe eined Kupferwerted zu überwinden 
bat und bie folche Gebrechen fait unvermeidbar ma: 
hen. Im Uebrigen. ift die Ausftattung des Wer: 
tes in jeder Weife genügend und wir fehen der Fort: 
feßung mit Berlangen entgegen. 


Die vorliegenden beyden Hefte enthalten 10 
Tafeln (5 Tafeln bilden jedesmal ein Deft) und 
ftelen dar: Xab. 1. Fritillaria Dagana 
Turez. aus Transbaikalien. 2. Plecostigma 
pauciflorum Turez. (Tulipa ornithogaloides 
Fisch.) von Baifal und der Angara. 3. Allo- 
surus minutus Turez. Eben daber. 4. Cg 
rylus heterophylla Fisch. vom Argun. Die 
Pflanze ift in Beziehung auf ihre Verbreitung in: 


tereffant,. ba fie auch im v. Siebolb’fchen Herba- 
rium uud Japan vorliegt. 5. Betula Gmelini 
Bunge aus Daurien. 6. Thnujaedarpus ju- 
niperinus Trautv. aus ben faufafifchen Gebir: 
gen (Junip. oblonga M. Bieb.). Der Herr Ber: 
faffer trennt die Pflanze von Juniperus, weil die 
Schuppen des weiblihen Zaͤpfchens nicht wie bey 
(egteren zur Meife in eine Scheinbeere verwachlen, 
fondern zwar fleifhig werden, aber bis zur Hälfte 
ihrer Höhe binab von einander getrennt bleiben 
und die Samen deshalb frey fliehen. Diefe Abwei— 
hung von ben übrigen Juniperus-Arten rechtfertigt 
allerdings die Aufftellung einer fünftlihen Gattung, 
die aber dadurch noch fehr merkwürdig würde, 
wenn, wie der Xert ed angiebt, die Samen mit 
den Fruchtſchuppen alternirten, flatt wie bey allen 
übrigen Goniferen ihnen gegenüber zu ſtehen. 7. Cu- 
pressus americana Trautv, Bon der Infel 
Sitcha an der Norbweftfüfte von Amerifa und frü— 
ber von Bongard als Thuja excelsa aufgeführt. 
Der Herr Berfaffer weist aus der ſchildförmigen 


Geſtalt der Fruchtſchuppen nah, daß die Pflanze 


eber zu Cupressus ald zu Thuja gezählt werben 
müſſe. Doch weicht fie auch von erfterer Gat: 
tung durch nur zwey breitgeflügelte Samen in ber 
Achſel jeder Ehuppe ab und ſcheint fo zu dem von 
uns aufgeflelten genus Retinispora (Flora 
japon. I. p. 36. Tab. 121—23) zu gehören, wel: 
ches demnah von Japan nah der amerikaniſchen 
Küfte überfegte. Nur fehlen die Harzfireifen auf 
der Samenfchale, die den japanifhen Arten zus 
fommen. 8. Ribes pulchellum Turez. aus 
ber chinefiihen Mongolei. 9, Statice grami- 
nifolia Ait. aus den Wolga-Steppen. 10. Ori- 
thya nutans Trautv. (Ornithogalum unido- 
rınn Bess.) von der Angara, 


Diefes der Inhalt der erften beyden Hefte. 
Möge ein der Wichtigkeit fo wie dem billigen Preife 
des Werkes entiprechender Abſatz den Herrn Ber: 
foffer ermuntern, fo raſch ald möglich in feinem 
verbienftlihen Unternehmen fortzufahren! 


3. 
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Philofophifhe Syſteme find Verſuche, die Ein: 
heit zu denken, in ber Alles beſchloſſen und begrif: 
fen iſt. Eine ſolche allumfaffende Einheit, alles 
Seynd und Denkens Principium fann in Wahrheit 

-nur ein Weſen fern, was, in ſich felber vollkom— 

men, ſich felbft denfend und wollend, um feiner 
Liebe genug zu thun, eine Welt erfchafft zu feiner 
ſelbſt Darſtellung. Denn nur ein ſolches Wefen 
kann ald urfprünglih und ewig, als felbftftändig 
beftehend und fi felbft beflimmend, als fich felbft 
mittheilend und ſich felbft verherrlihend gedacht wer: 
den. Nur die allumfaffende Fülle erflärt die Man: 
nigfaltigkeit der einzelnen Weſen, Thatſachen und 
Erſcheinungen; nur in der Idee der göttlichen Voll: 
tommenbeit find die Zhathandlungen des Geiftes 
und die Harmonie der fittlihen Melt befchloffen 
und begriffen. 


Indeffen da jeder Allgemeinbegriff, jebe Ka: 
tegorie der Natur und bed Geifles ald in biefer 
Einheit begriffen, dieſer Univerfalität in mittelbarer 
Weife theilhaftig wird und von jebem Einzelnen 


aus die Zufammengebörigkeit aller Einzelnen ange: 


fhaut werden kann, ift eine unendliche Man: 
nigfaltigkeit von Anfchauungsweifen und Denkprin: 
cipien möglich, die ebenfo relativ wahr, als fie ein: 


feitig und befchränft find. Die Gefchichte der Phi: 
Iofophie ift die Entwidlung und Darſtellung diefer 
Mannichfattigkeit, welche unter einem höheren Ge: 
fee ſteht, unter einem Gefege, das allen in der 
gefhichtlihen Bewegung begriffenen mehr oder weniger 
verborgen bleibt. 

Die berrfhende Kategorie der neuern Philo: 
fophie war bis jeht der Gegenfag von Denken 
und Seyn. &o gewiß dieſer Gegenfag relativ 
wahr ift und fo’ gewiß das Bewußtſeyn über diefen 
Gegenfag in der Eritifchen Philofophie und in der 
Philoſophie der Identität zu ben widtigften Ent: 
defungen geführt und und zur Sefbfterfenntniß ge 
bracht hat, fo ift er doc ein befchränfter und, für 
fi) feft gehalten, ein befchräntender Gefihtspunft. 
Den Gedanken oder das Seyn einerfeitö zu ifoliren 
und fie andererfeitd zum Principe der Welt zu 
machen, ift der volftändigfte Widerfprud: das Seyn 
als abftractes Object ift volltommen unfähig, Frey: 
beit und Wahrheit zw erzeugen, und der abflracte 
Gedanke ebenfo unfähig, Leben hervorzubringen und 
Seligkeit. i 

Aber aub die Einheit von Denfen und 
Seyn ift noch nicht der höhere Geſichtspunkt, ben 
wir fuhen, — wir fuchen bie felbfiftändige 
Einheit, in welder bie Ipentität von Seyn und 
Denken begründet ift, die See ſelbſtſtändiger 
Genugfamteit. Die Identität von Denken und 
Seyn, ber Gegenfag von Freyheit und Nothmwens 
digkeit find Kategorien und Probleme, deren Löfung 
vorzugsweiſe der Vergangenheit angehört; wir fuchen 
die Einheit der Freyheit und ber Liebe, 
bie Einheit der Wahrheit. und des Frie 
ben®. 
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I. ©. Fichte und Hegel haben das Ich, 
die abfolute Thätigkeit, die Subjectivität, den reinen 
Gedanken — dad eine Moment jened Gegenfaged 
— zum Principe gemacht. Wir erkennen den Ge: 
danfen an ald Urheber und Gefesgeber der Melt, 
ald felbitftändigen Endzweck der Freyheit — aber 
nicht dem Gedanken im Sinne jenes Gegenfabes, 
nicht dem Gedanfen ald actus purissimus, nicht 
dem. abftracten Gedanken können wir die Prädifate 
der Urfprüngtichkeit, der Selbſtſtändigkeit und Selbft: 
beflimmung beylegen, fondern, daß der Gebante 
Urheber der Welt fey, dazu ift erforderlih, daß er 
in feiner ewigen Einheit mit der Liebe gedacht, daß 
er im umenblichen Geifte begriffen werde. Der Ge: 
banfe ‚ift Princip der Welt ald Gebanke der gött: 
lichen Liebesvernunft, aid der Geift der göttli: 
ben Wahrheit. 


Der Verf. aber folgt Fichte und Hegel. 
Er macht, wie er fagt, den Verſuch „das philofor 
pbifche Denfen nach feiner felbftinnerlidhen und 
nothbwendigen Entwidiung und Beflimmung, 
fowohl in wiflenfchaftlicher, als auch und zwar vor: 
nämlih in gefchichtliher Beziehung vorzuführen.“ 
Die philofophifhe Idee ift ihm „das abfolute Den: 
ten, ber Geifl, in fo fern er als freye Subjectivität 
den reinen Begriff des Seyns ſucht.“ Der Aus: 
gangspunft ift ihm der Gedanke der abfolut thäti— 
gen Subjectivität, mie er auch in früheren Schrif— 
ten (S. Philofophie ded Geiftes p. 65) den Geift 
als das „fubjective Seyn, in fo fern es fich felbft 
als Objectivität hat und ſeine eigenen Bellimmun- 
gen an ſich ſetzt,“ beſtimmt. Für den Berf. ift 
die „abfolute Thatfache, d. h. diejenige, welche feine 
Vorausſetzung hat, als ſich felbft, der reine Ge: 
danke, denn alle andere Thatfächlichkeit, innerliche 
wie äußerlihe, wird von ihm erft ald ſolche ge: 
fest und beftimmt, während er urfprünglid nur 
fich felber fegt.“ „Er bildet die höchſte und letzte 
Anftanz, von welcher jede gegebene Wirklichkeit 
das Recht der Wahrheit zu erwarten und zu neh: 
men bat. Als abfolute Thatfache enthält derfelbe 
aber auch wefentlih die abfolute Pofition, oder, in: 
dem er fih fchlechthin febt, fest er auh dad Seyn. 
Er iſt hiemit zugleich auch fein abfoluter Anfang, 
und in diefem eben fo fehr feine Unmittelbarkeit, 


als. Mittelbarfeit , 
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denn in feiner fchlechthinigen 
Selbſtbejahung liegt die Nothwendigfeit, auch ſchlecht⸗ 
bin ſich auf ſich felbft zu beziehen.“ 

Es ift eine grundfalfhe Borftellung, daß ber 
„reine Gedanke“ einer Voraudfekung, eined prius 
nicht bebürfe. An ſich feibft und für fich iſolirt 
fann ber reine Gedanke nicht gedacht werben, — 
ein folcher abftracter Gebanfe als für fi beftchend 
it ganz undenkbar: er ift nur denkbar als bie 
Thätigkeit, ald die Selbfibeftimmung, als die S elbfi: 
bethätigung eined Weſens, 'dad in lid 
felbfi befriedigt ifl, dad Gedanke ift, indem & 
Friede iſt, das denkt, indem es liebt. Diefe ur: 
fprünglihe Einheit des Gedanfens und des Ge 
fühls, der Freyheit und der Liebe, welche das prins 
und die Vorausfegung für den Gedanfen ift, wird 
durch jede pſychologiſche Erfahrung beftätiget, durch 
jedes ethifche Poftulat bewiefen: ber große, der 
gute, der hochgefinnte Menſch ift die ebenbildliche 
Darftellung jener urfprünglichen Einheit. Nur die 
Liebe macht und frey, die Hingebung, die Selbſt— 
vergeflenbeit, die Selbſtaufopferung. — Platon 
erfüllt dieſe höheren Forderungen an ein wahres 
Principium in der Idee des Guten. Die Idee des 


Guten (Bepubl. VE. und VII Phileb.) ſey ber 


Gedanke, auf den Alles bezogen werben müffe, alles 
Rechten und Schönen Grund, in der fihtbaren 
Melt das Licht, in der überfinnlihen Welt Wahr: 
heit und Vernunft hervorbringend, Wie die Sonne 
dem, was mir fehen, nicht nur die Fähigkeit, ge- 
fehen zu werben, mittheilt, fondern auch !hben, 
Wachsthum und Gedeihen, fo fen bie Idee ve 
Guten für das Erfannte nicht nur ber Grund ber 
Erfennbarfeit, fondern auch feines Senne und We 
fend Grund; das Mefen aber iſt nicht ſelbſt das 
Gute, fondern das Gute ift erhabener, ehrwürdiger 
und mächtiger, als das Weſen. 


Bey dieſer bialeftifch unrichtigen Vorſtellung 
und VBorausfegung ift „das Abfolute“ nach dem 
Verf. „die in der Univerfalität der Mirktichkeit ver: 
mittelte Identität ber Allgemeinheit und Befonder: 
beit des Seyns, oder die in ihrer vollen Goncretion 
ſich felbft adäquate abfolute Thätigkeit, die in ber 
Wirklichkeit fchledhthin vollkommene Thätigkeit.“ 
Wenn auch der Verf, fortfährt, das Abfolute könne 
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weder eine reine Abflraction, noch eine iſolirte 
Goncentration fen, fo reicht, bey jenen Voraus— 
fegungen, diefe Beſtimmung nit bin, den Begriff 
des Abfoluten wahrhaft und wirklich d. b. dem 
Gehalte nah zu erweitern. Der gehaltvolle 
Begriff des Abfoluten ift der Begriff der Boll: 
kommenheit; der Begriff der Bollfommenheit 
aber wird durch die Dialeftif des Verf. auf den 
Begriff der Realität reducirt. Das „Abfolute* iſt 
nicht dadurch das Volllommene, daß es Alles, was 
zu ihm gehört, was von ihm ausgehen Fann, feine 
ganze Möglichkeit als Wirklichkeit affırmirend von 
fih aus fegt und zu feiner Beftimmung bat, u. f. 
f. — fondern volltommen ift Gott, fo fern er bie 
Wahrheit ift, die Heiligkeit, Die Liebe, die Selig— 
keit. Auf biefe gebaltvollen Beflimmungen 
kommt ed an. 


Nah den Principien des Verf. beginnt ber 
„wiſſenſchaftliche Organifationsprocef“ mit der „ab: 
firacten Selbfibeflimmung der Idee oder mit dem 
reinen Eelbflanfange und der allgemeinen Gelbft: 
erfaffung ded Denkens, gemiffermaffen (!) mit dem 
Denfen de Denkens.“ „Der nächte Fortſchritt 
it fodann biefer, daß ſich die Idee zur objectiven 
Beftimmtbeit bringt, d. b. die Natur ald Moment 
ihrer Gelbfibefiimmung nimmt und an berfelben 
ihre abftracten Kategorien redlifirt findet.“ „Die 
dritte Richtung erweift fie darin, daß fie fi in 
ihrer eigenen Subjectivität beflimmt, d. h. fich felbft 
als freye Wirklichkeit faßt, ſomit eben fo fehr ihre 
abftracte Allgemeinheit als ihre objective Naturbe: 
flimmtheit an fih aufbebt und fib als Einheit 
beyder, damit aber ald bie pofitive Eriftenz der 
Frenheit, ald das fich felbft fegende und felbft be: 
wußte Seyn begreift.“ „Die Wiſſenſchaft der Idee 
zertheilt fih alfo in drey Wiſſenſchaften: I. Dialek— 
tit, I. Naturgefchichte, III. Geiſtesphiloſophie.“ 


Iſt diefe Spftematifation eine reale, im Wefen 
der Natur und des Geiftes begründete? Sie iſt 


vielmehr 'nur die Darftellung und Entfaltung der , 


Idee in dem abfiracten Sinne, in weldem der 
Berfaffer die Idee faßt. Die Idee ift in Wahr: 
beit nicht bloß formelle Selbfibejahung, fondern 
Act des Geiſtes, der fein Wefen felbfi be 
zeugt, — der Act, in welhem der Geift fid 
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feines Wefens bewußt wird. Des Geiftes 
Wefen aber ıft Einigkeit feiner mit fid 
ſelbſt, gebaltvolle, friedensvolle Einigkeit, Ein: 
beit der Frepnbeit und der Liebe In die 
fem Sinne iſt die Idee ded Geiftes Selbfibe 
wußtfenn, — nidt ein abflractes Weſen ohne 
Leben und Productiondkraft, fondern der Grund und 
die Macht der Wirklichkeit. 


Der Berf. fagt: „Der Begriff der Dialektik 
hat die Bedeutung des fich felbft zu feinem reinen 
Selbſtbewußtſeyn vermittelnden und fo fi in fei: 
nen eigenen Beflimmungen begreifenden Denkens.“ 
Die Dialektik umfaßt zwey befondere Seiten, als 
die fpeculative Dialeftif das allgemeine Prin— 
cip der Mabrheit, als die methodiſche Dialeftif 
die allgemeine Form derfelben. Die methodifche 
Dialeftit umfaßt den logifhen Proceß, die logiſchen 
Geſetze und die logifhen Formen; die fpeculative 
die Begriffe Senn, Werden und Wirklichkeit. 

Nun find zwar Seyn, Werden und Wirklich: 
feit, wie alle Kategorien der objertiven Welt, ins 
dem fie dieß find, zugleih Formen des Gedankens; 
wie Carteſius gefagt bat! „Verum existimo 
etiam rebus inesse necessario illud omne, quod 
in illarum ideis reperitur® — und Spinoza: 
„Ordo et connexio idearum idem est, ac (at- 
que) ordo et connexio rernm.“ Diefe Einheit 
der Idee und der Dinge beruht auf einem felbft: 
fländigen Grunde, fie ift im Weſen des Geifted be: 
gründet, des concreten, Seyn And Denken umfaf: 
fenden Geiſtes. Wie aber Seyn, Werden und 
Wirktichfeit Bellimmungen des reinen Gebanfens, 
wie der Verf. ihn faßt, ohne ihn aus einem felbfl- 
ftändigen Princip abzuleiten oder als felbfifländig 
nachzuweiſen, wie. jene Kategorien Beftimmungen 
des reinen Gedanken: feyen, aud dem reinen Ge: 
danfen hervorgehen follen, bat der Berf. nicht ger 
zeigt. Denn die allgemeine Beftimmung, daß im 
reinen Gedanfen dad Denken fib ald Seyn be: 
ſtimme (ſich alfo beflimme alö dad, von dem ab- 
ftrahirend er geworben iſt, was er if) — ift nur 
eine fcheinbare Löſung diefed Problems. 

Wie in der fpeculativen Dialektif bie phi— 
lofophifhe Idee ald der Gedanfe der ontologi: 
fchen Wefenheit aufgezeigt wird, fo beftimmt fie ſich 


nah dem Berf, in ber. methodiſchen Dialektik 
ald allgemeine Form ter Wahrheit, als ihre eigene 
Regel in der Bermittlung der Wahrheit. Der Be: 
griff it demnach „das Refultat der abfoluten Selbft: 
thätigkeit bed Dentens.“ Im diefer Sphäre unter: 
fcheidet des Verf. dialektiſcher Scharfſinn 1) die 
Selbſtbewegung des Denkens oder den logifchen 
Proceß, 2) die Gelbfigewähr bes Denkens 
oder die logifhe Gefekmäßigkeit, 3) die Ein: 
heit des Gedankens mit fi felbft oder die 
Form. Der logifhe Proceh beginnt in der logi: 
[hen Theſis, im Entfhluß zum Gedanken, in 
der logifchen Abfiht, — fest ſich fort in der logi: 
ſchen Antithefis, in der Auflöfung der reinen 
Thefis in der Reflerion, in der dialektiſchen Bezie— 
bung der Subjectivität des Denkens auf ihre ob- 
jective Beſtimmtheit, — und findet feinen Abſchluß 
in der logifhen Synthefis, in der Selbfleinigung 
des Denkens ald nothwendiges Refultat feiner Selbft: 
vermittlung. „Die logifche Syntheſis ift deßhalb auch 
die eigentlihe Abftraction, indem dad Denken 
in ihr die DVereinzelung der Beftimmungen, die res 
flerive Gegenüberſtellung als folhe aufgiebt und 
fomit von feiner Beftimmtheit im Einzelnen abficht, 
um fi als immanente Totalität zu haben.“ 


As ein Bepfpiel, wie fich der „logifche Pros 
ceß“ im concreten Geiſte darfiellt, diene die Lehre 
von der Kunfl. „Die dritte Richtung der pſychi— 
fhen Subjectivität betrifft die Wefenbedeutung der 
Form und ift aß Phantafie bezeichnet worden. 
Die objective Gonftruction der fubjectiven Phantafie 
vollzieht fih in der Kunfl.“ „Der wahre Endzwed 
der Kunft befteht demnach barin, die Idee ald ven 
fubftantiellen Endzweck aller natürlich = eriftentiellen 
Unmittelbarkeit in dieſer felbft zur Erfheinung zu 
bringen, Die Kunft ift mithin die Idee oder Die 
Freyheit in ihrer Selbftverwirklihung. Die wefent: 
lihen Kactoren der Kunft find die ideale Sub: 
ſtanz und die Indivibualifirung derfelben in conere: 
ter Form oder bie Geftaltung. In der organi: 


ſchen Einheit beyder beruht die wahre Kunfthand: ° 


lung — die Poeſie.“ — „Die BWiffenfhaft der 
Kunft hat, nachdem fie den Begriff berfelben im 
Allgemeinen beftimmt bat, nod die meitere Auf: 
gabe, jenen Proceß auch an ihr ald weſentlich auf: 


zuweifen.“ Die künſtleriſche Theſis, ber ibeale 
Anfang und Ausgang der Kunft 'ift nun dieß, „daß 
die Idee rein mit ſich felbft anfange oder von 
fih aus die Hineinbildung in die finnlide Eri: 
ſtenz motivire, mit andern Worten, ſich als das 
Princip ihrer objectiven Verfinnlihung oder finnti: 
den Gonftruction bejahe,“ — „damit die Idee ſich 
ald ihre eigene ſinnliche conerete Gegenwart babe, 
und fomit ihre Allgemeinheit ald das Weſen der 
formellen Unmittelbarfeit wahrhaft ſetze.“ „Die 
Kunfttbeiid hat nun ihre wefentlihe Beftimmung 
in der Conception,“ die „mit der Erfindung 
zufammenfällt.* „Aus diefem Selbftanfange drang 
fih die Kunftidee aber von feibft fort zur Entmid: 
lung ihrer befondern objectiven Momente, zur com: 
creten Gliederung ihrer Allgemeinheit. Hierin liegt 
die Bedeutung der fünftlerifhen Antitheſis. 
Da nun bdiefelbe ganz eigentlich (?) die Vermittlung 
der wirklichen Kunftgeftalt enthält, fo fallen im id: 
ren Kreis alle diejenigen Beziehungen, welde als 
wefentlibe Beflimmungen ber idealen Wirklichkeit 
gelten müſſen, der Kunftfloff, die Specification, die 
Technik, die fünftlerifhe Syntheſis aber ift 
die immanente Totalifirung der gefammten Kunft: 
handlung in der Erifienz des Werkes.“ - 


Zur hauptfächlihen Aufgabe feiner Darftellung 
macht der Verf. den „hiflorifhen Orgamis: 
mus der philofopbifhen Idee“ „Die Ge: 
ſchichte der Philofophie ift aber weſentlich 
foftematifhe Entwidiung, ald die Philoſophie an 
fih ſelbſt. Die Idee bleibt ſich felbft Princp und 
Subflanz in dem zeitlichen Kortfchritt ihrer Selb: 
beftimmung, jie iſt biemit ihre eigene Immanenz in 
diefem Procefie und fo aud ihr eigener Orga: 
nismus.“ 


(Schluß folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 120. 


ü————— 

Der Organismus der philoſophiſchen 
Idee in wiſſenſchaftlicher und geſchichtlicher 
Hinſicht. 





Schluß. 

Nachdem eine ſolche Conſtruction der Geſchichte 
der Philoſophie von Mehreren war gefordert und 
verſucht worden, — begann eine neue Epoche für 
die Geſchichte und Philoſophie durch Hegel, der 
nicht nur die Geſchichte der Philoſophie in ſich ſelbſt 
als eine ſyſtematiſche Entwicklung faßte, ſondern 
auch in der Aufeinanderfolge der Syſteme die Ent: 
wicklung der logifhen und metaphyſiſchen Kategorien 
darzuftellen unternahm. Gewiß! die Principien der 
philoſophiſchen Syſteme entfprechen in ihrer gefchicht: 
lichen Aufeinanberfolge und ihrer innern Entwidlung 
den Kategorien der Metaphufit und ver Logik, — 
fie find die Momente einer Zotalität, die in ſich 
feibft ebenfo eine Einheit ift, ald fie einen unend- 
lich reihen Gehalt aus fi entwidelt: und Hegels 
Darftellung ber Geſchichte der Philofophie verbient 
"durch tie kühne Gonfequen;, mit welcher diefe in: 
nere Einheit der Geſchichte der Philofopbie feflge: 
halten ift, jedem ähnlichen Eonftructionsverfuhe vor: 
gezogen zu werben, Aber verfelbe Grundirrthum, 
der andern conflructiven Darftellungen zu Grunde 
liegt, iſt aud in Hegels Gefhichte der Philofophie 
die berrfchende Vorausſetzung, — em Princip, wel: 
ches gerade das, was e& hervorgebracht, felbft wie: 
der aufhebt. Der Widerſpruch zwifchen der Unend: 
lichkeit ded Gegenftande® und der Beichränftheit 
‚jedes geſchichtlich befondern Gefichtöpunftes macht 
alle diefe Darftellungen fo ſich in ſich felbft wi- 
derfprebend: von einem befchränften Geſichtspunkte 
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aus wollen fie bie Xotalität der Geſchichte über: 
ſchauen und zwar jedes Einzelne in ber Ordnung 
und Stellung erbliden, die e8 an ſich bat. Die 
Totalität der Geſchichte in ihrer harmoniſchen Boll: 
endung zu ichauen, iſt nur des allwiſſenden Gottes. 
Uns ifi gegeben, die görtlibe Wahrheit zu lieben, 
an jie zu glauben, mad ihr zu fireben, jie zu ers 
fennen; wir erkennen fie aber jeder in einer be: 
ſchränkten Form, aus einem befondern Gefichtöpunfte. 
— Die Principien der philoſophiſchen Syſteme find 
bie befondern Kategorien, durch welche wir die Wahr: 
heit denken, und anſchaulich machen und darftellen. 
Den vollftändigen Zuſammenhang und die innerlich 
volllommene Einbeit aller dieſer Principien zü er 
kennen, war Hegel unmöglich, weil er felbft nur 
ein befchränftes Princip zu Grunde legte, dad ganz 
unfähig ift, die Mannigfachheit der phyſiſchen und 
metaphyfifchen , ber logifchen und ethiichen Katego- 
rien zu umfaflen. Die Idre ber begelifchen Logik, 
welche auch in der Geſchichte der Philofophie fich 
fetbft gewinnen und bervorbringen, ſich felbft 
darftellen und beweiſen fol, — wie follte dieß 
Princip der abfoluten Formthätigkeit, der abſo— 
Iuten Negativität, in lebendiger Entwidiung ben 
Stoicismus in ſich begreifen, und überhaupt ethi: 
fhe Syſteme erklären, wie follte dieß Princip 
die Forderungen einer lebendigen Biffen: 
fhaft der Wahrheit in fih aufnehmen, wie 
follte es ſelbſt eine Zukunft verheißen, Gewähr lei⸗ 
fien für eine geſchichtliche Fortbildung der Willen: 
fhaft? Die Geihichte der Philofopbie, aus dem. 
Gefihtspunfte der hegelifchen Logik, dem Geſetze ber 
begelifhen Logik unterworfen, kann uns nicht bes 
friedigen, weil fie nur eine einfeitige, beſchraͤnkte 
AVIL 120 . 


Anſicht der Gefchichte gewährt. „So lange bie Ge: 
febichte der Philofophie nicht abgelaufen (fagt Bran: 


dis, Handb. der Geld.” ber griechiſch- römiſchen 


Philoſophie S. 13), vermag eines ihrer Syſteme 
weder die Gefammtheit der Refultate philoſophiſcher 
Forſchung als vereinzelte Momente volftändig im 
fib zu vereinigen und ‘jedem die ihm zukommende 
Stelle anzumeilen, noch und in den Stand zu feben, 
auch nur die hauptfächlihen Theorien in ihrer Be: 
ſtimmtheit hinlänglih zu begreifen und zu beur: 
theilen. Gerade darum iſt Gefchichte der Philofopbie 
eine nothwendige Ergänzung aller Speculation, weil 
fie den Kreis der zu behandelnden Probleme er- 
weitert, uns veranlaßt folche, die der gegenwärtigen 
Pbilofopbie abhanden gekommen oder zu fehr in 
den Hintergrund getreten find, wiederum ans Licht 
zu ziehen, felbft veraltete Methoden bie und ba 
von neuem zu verfuchen, und zu umfichtig unbe: 
fangener Beurtheilung ſowohl eigener ald fremder 
Gedankenreihen uns anleitet.“ 


Der Berf. aber läßt ſich genügen an abflracten 
Principien, an der vondıs vorjasws. „Der Geift, 
ald die Subjectivität ded Seyns und bamit die 
Freyheit, ſucht eben in ber Philofophie fih als 
diefe Subjectivität des Seyns, nicht bloß an, fon- 
bern auch für fih d. b. fih als das freye Senn 
feibft zu begreifen, oder dad reine Willen, die 
fubjectiv = objective Selbfterfenntniß des Geifled, die 
vondis Ts vondews, ift das nothmwendige Ziel 
aller Philofophie." Wie dad -Princip, fo bie 
Eintbeilung. „ES ergiebt ſich hieraus (bieraus ?), 
daß der Geift in feinem hiſtoriſchen Procefie fich 
zuerft als die unmittelbare Einheit mit ber Realität 
bat, ſich gleichſam als feine reine Theſis des Seyns 
ſelbſt geltend macht, daß er ſodann zu der abſtrac— 
tiven Selbſtbeſtimmung übergeht, d. h. ſich mehr 
oder minder in abſtracter Eubjectivität und refle— 
ziver Antithefe ſetzt, und daß er endlih die Einheit 
feiner und des Seyns in der Weiſe felbfibemußter 
Beftimmtheit zu erfaffen firebt oder fich zur frenen 
Syntheſis des Denkens und Seyns erhebt.“ Diefer 
„allgemein typiſche Curſus“ iſt, fo wie man ſich 
von ſelbſt vorſtellt, durchlaufen, und der „philoſophi— 
ſche Beruf der Gegenwart ſcheint der zu ſeyn,“ — 
„die mannicfaltigen Beflimmungen, welche ſich der 


freye Gedanke in ber Gonfequenz feines Fortichrittes 
gegeben hat, unter verfchiedenen Gefichtöpunften auf 
einander zu beziehen“ u. ſ. . 


Barum follte das reine Willen, bie vondr 
Tjs voyotws dad Ziel der Philofopbie fenn? Ja— 
dem wir erfennen,' wollen wir nicht bie wong 
allein erkennen, fondern auch das Weſen ber Fire, 
des Friedend, der Seligkeit, und um die Katıye- 
rien dieſer entgegengefeßten Ordnungen , des ichl: 
thätigen und des im eignen Frieden rubenden Be 
ſtes zu begreifen, müffen wir den Geift venta 
feiner. perfönliben Einheit und lebentiw 
Wahrbeit. , Der Philofopbie Ziel, das Ziel te 
Gefchichte der Philofophie ift nicht jenes reine Bi 
fen bes Wiffend, fondern Erfenntniß und be 
fühl Gottes, feiner Freyheit ud Liebe, fuse 
Seligfeit und Genugfamteit, und Erfenntniß hr 
Welt als feined Geiftes Schöpfung. 


In ſolchem abftracten Sinne ftellt der Berl, 
die Gefchichte dar; und wenn er auch im Alge 
meinen die Nothmwendigkeit, bie im Weſen der Ge: 
fchichte Liegt, das die innere Gefchichte durch une 
äußere zu ergänzen ift, zugiebt, wenn er auch jagt, 
dag die wahre confiructive Methode ber Geſchichte 
der Philofophie nothwendig dieſe zwey Momente 
enthalte, dad fpeculative wahrhafter Erfaflung 
ber Immanenz der dee im ihrer Entwidiung, und 
das empirifche richtiger Erkenntniß der hifterifd 
concreten Beftimmtheit derfelben, — fo bat dicſe 
Zugeftändnig doch feinen wefentlichen Einfus auf 
feine Darftellung. Er fagt, daß „die pſychelegiſde 
Eigentbümlichkeit der individuellen Kepräfenienten 
der Philofopbie mitffimmt,“ dürfe nicht unbeobadts 
bleiben. In Wahrheit aber hat die „pſychologiſcht 
Eigenthümlichkeit,“ und die fittlihe Geſinnung und 
der fittliche Charakter der Philoſophen für die Gr 
fhichte der Philofophie nicht nur dieſe untergeord: 
nete Bedeutung, fondern dieſe fittlihen Perſenlich 
feiten find ein weſentlicher Theil diefer Geldiäte 
Der charaktervolle, der gefinnungsvolle Menſch Hl! 
in ſich ſelbſt, im lebendig perſönlichen Bilde vet, 
was er benkt, was ibm Mahrheit if. Anarage 
rad, Heraklit und Sokrates, Jakobi un 
Fichte find Ebenbilder der Tugend, wie ein Jet 
von ihnen fie begriff und erkannte. Philoſophiſche 


Ueberzeugungen müffen fi in fittlihen Charakteren 
darfiellen und bewähren; wenn Sokrates fagt, daß 
er lieber flerben wolle, als feinen Beruf fur Bahr: 
„beitöforfhung verläugnen, fo ift diefer Muth des 
Todes ein fpecifiih anderer Todesmuth, als der 
des Achilleus, der flerben will, um Patroklos zu 
rächen, ald der des Mucius, der zum Tode ent- 
fcbioffen ift, um Rom zu befreven. Der Muth bes 
Meilen ift ein anderer, nicht ein leidenfchaftslofer, 
denn aub in ihm wirft ein Affeet, die uneigen: 
nüßigfte, die mächtigſte und beglüdendfte Leiden: 
fchaft, die Liebe der Wahrheit. 


Von des Verfaſſers Princip aus ift es eine 
Inconſequenz, daß er, wie Andere nad ihren Prin- 
eipien mit Fug und Recht gethban haben, die an: 
tife Philofophie nah den aus dem Geſichtspunkt 
bed Verfaffers unweſentlichen Geſichtspunkt der Na: 
tionalität in bie Periode der rein nationalen grie: 
chiſchen Philoſophie und in die Periode der griechi— 
ſchen Philofophie in ihrer Auflöfung eintheilt. In 
ber erſten Periode unterfcheidet er brey Epochen: 
1) die ontologiſch-kosmologiſche Stellung der philo: 
fophifhen Idee ben den Griehen und zwar a) den 
Standpunkt der materiellen Objectivität in Thales, 
Anarimander und Anarimenes, b) den Standpunkt 
der abſtract ibeellen Dntologie bey ben Pythago— 
räern und ben Eleaten, c) ben Standpunkt ber 
ontologifch:objectiven Vermittlung bey Heraklit, den 
Atomiſtikern, Empebofles und Anaragoras. — 2) Die 
Epoche der theologiich = anthropologiihen Stellung 
der Idee: a) den Standpunkt des anthropologifchen 
Subjectd bey den Sophiften, b) den Standpunkt 
der anthropologifhen Gubjectivität als folder in 
Sofrates und den Sofratitern, — 3) die Epoche 
der ideologiſch-theologiſchen Stellung der Philoſophie 
und zwar a) ben tranfcendent:theologifhen Fdealis- 
mus Platons, und b) den immanent : theologifchen 
Idealismus der ariftoteliihen Philofophie. In der 
Periode der Auflöfung der griechiihen Philoſophie 
unterfcheidet der Verf. 1) die Epoche der abfiracten 


Subjectivität bey ben Stoifern, bey Epikur und 
im foftematifhen Skepticiömus, — 2) die Epode 
bed reproductiven Eklekticismus in der römifcd:gries 
hifhen Philofophie, — 3) die Epoche des fpecu: 
lativen Synkretismus im Neuplatonismus. 


Die moderne, die riftlih germanifche Phi: 
tofophie umfaßt nah dem Verf. die Periode des 
theologifchen Idealismus und die Periode des trand- 
fcendentalen Idealismus. Der theologiſche Idealis— 
mus umfaßt die Philoſophie des Mittelalters, die 
Scholaſtik mit dem Ariſtotelismus und die Anti— 
ſcholaſtik. Der tranfcendentale Idealismus aber foll 
umfaffen 1) die Epoche des logifch-fubjectiven Tran: 
feendentalismus in Gartefius, Spinoza und Leibnig 
— 2) die Epoche des pſychologiſchen Tranſcenden⸗ 
talismus in Locke und Berkeien, in Hume und in 
ver franzöfifchen Philofophie. — Die dritte Epoche 
des abfoluten Zranfcendentaliömus: a) ben pſycho⸗ 
logifhen Tranſcendentalismus in Kant und Fichte, 
b) den ideologifchen Tranſcendentalismus in Schel⸗ 
ling und Hegel. 

Diefe Ueberfiht über den Entwicklungsgang 
der Gefhichte der Philofophie wird unfer Urtheil 
vollfommen beftätigen, daß der Gefichtöpunft, aus 
dem der Werf. die Geſchichte überblidt, eben fo 
beichränft als täufbend iſt. Es ift und nicht ber 
Raum geftattet, diefe Verkehrung ded wahren Ber: 
bältniffes der philoſophiſchen Syſteme unter einander 
in allen einzelnen Punkten nachzuweiſen. Gin Bey: 
fpiel möge zeigen, wie wenig dieſe Betrachtung der 
Geſchichte aus dem Standpunkte Hegeld, dem „ideo- 
logiſchen Xranfcendental:Abfolutismus des abfoluten 
Begriffö,“ diejenigen Spfteme zu erflären und zu 
beleuchten im Stande ift, die nit der Logik als 
folder angehören: — daß dieſe Betrachtung unfähig 
ift, ethiſche Syſteme zu erfennen und zu würdigen. 


Bon Sofrates fagt der Berf., er flelle var 
den Standpunkt ber anthropologifhen Sub: 
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jeetivität als folder — im Unterfhieb von 
ben Sophiften, welhe den Standpunkt des anthro: 
pologifhen Subiectes vertreten. Und doc führt er 
fett aus Ariftoteles die bekannte Etelle an 
über des Gofrates ethifchen Standpunkt, doc 
fagt er felbft: „in ber That war Sokrates der Erfte, 
welcher den fubftantielen Inhalt der Idee in dem 
Sittlihen als ſolchem ober im der ſittlichen 
Wefenheit fand.“ „Sokrates erhob das Gitt: 
lie zum felbftändigen philofophifhen Grund: 
gedanken und zwar in der Form des Begrif: 
fed; denn er fuchte das Was desſelben zu be: 
Rimmen ober feine Allgemeinheit zugleich als 
ein Beftimmtes zu erkennen.“ „Obwohl Eo: 
krates auf diefe Weile die Idee des wiffen: 
fhaftlihen Wiffens zuerft in ihrer Wahrheit 
beflimmt hat, fo darf doch nicht behauptet werben, baf 
hierin, wie überhaupt in der bialektifchen Thätigkeit 
feine vorzüglichfle und wefentlichfte Bedeutung für die 
Philofophie zu ſuchen ſey. — Das Et hiſche bildet 
fomit den Kern ber fofratifchen Philofophie.“ Wenn 
nun Sokrates Urheber der Ethik iſt, — wie 
mag der Berf. feinen Stanbpunft als ben ber 
„anthropologifhen Subjectivität als folder“ be: 
zeichnen? Der fittliche Geift iſt nicht in der Sphäre 
anthropologifcher Subjectivität beichloffen, — die 
Idee des Guten if fo univerfell, fo erha— 
ben, fo göttliben Wefens, alö der Wahr: 
heit Idee. — Dem Verfaſſer war es möglich, 
des Sokrates BVerhältniß zu den früheren und ſpä— 
teren Syſtemen fo aufzufafien, weil er den jinnlichen 
Geift, die Idee des Guten nur ald Moment feines 
„reinen Gedankens“ begreift, weil er die Ethik ber 
Logik unterorbnet, weil er den „ideologifhen Tran: 
feendental : Abſolutismus der Naturphilofophie und 
des Hegelianismus nicht nur, wie es recht ift, als 
wefentlihe Entwillungsmomente des Geiſtes ſich 
denkt, ſondern ſie als wirkliche Zielpunkte des 
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„hiſtoriſchen Organismus “ 
ſtellt. 


ber Philoſophie vor: 


Die Spiteme der Naturphitofophie und der 
begelifhen Logik laſſen uns gerade auch deßhalb 
unbefriedigt, weil ſie in ſich ſelbſt kein Princip 
der Sittlichkeit haben, weil das Abſolute dieſes 
Abſolutismus nicht gedacht und erkannt iſt als der 
heilige Gott. Die Sittlichkeit und die Zuger 
galten zu der Zeit, als diefe Syſteme die Guter 
beherrſchten, ald Bedürfniß einer beſchränkten, kleu 
lichen, perfönlichen Beltanfhauung und Gefinnung: 
— dad Princip der Zugend und GSittiichkeit im 
göttlichen Geiſte zu denken, war jener Richtung nicht 
gegeben. Wir aber bedürfen einer ethifchen Phile- 
fopbie zugleich mit der logifchen Wiſſenſchaft — als 
einander coordinirte Wiſſenſchaften von gleicher Wür- 
de, Berechtigung und Bebeutfamkeit, bie ihren ge: 
meinfhaftlihen Grund in der Wiffenfhaft des 
unendlichen Geiftes, ihre gemeinfchaftliche Duelle 
in ber Metaphyſik des perfönliben Gei- 
ſtes haben. Kant und Fichte haben das Sitten- 
geſetz und das fittlih reine Selbſtbewußtſenn ge- 
dacht, — wir müffen, um den wahren Brearıf des 
fitrlihen Geiſtes, um die wahre Idee des perfön- 
lichen Geiftes zu gewinnen, dad Refultat der ſitt⸗ 
lien Freyheit durch das Gebot der Liebe ergänzen, 
und die Lehre von den Poflulaten ver praftifchen 
Vernunft berichtigend, ergänzend, ermweiternd aud 
die theoretifche Wernunft ala Organ evidenter Wahr 
heit erkennen. n 


K. Bayer. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 121. 





Nachgelaffene Schriften B.G. Niebuhr’s, 
richt philologifhen Inhalts. Hamburg 1642. 
X. und 526 ©. 8. 


Die größere Hälfte diefer Sammlung, welde 
den ganzen literariihen Nachlaß des berühmten Nie: 
buhr, mit Ausnahme der philologifchen Arbeiten, 
(deren zweyte und lekte Lieferung im vorigen Jahre 
erfchienen ift,) begreift, nehmen bie Briefe aus Hol: 
land ein, wo N. im Jahre 1808 bedeutende Auf: 
träge der preußiſchen Regierung zu beforgen hatte. 
An diefen an Verwandte unb Freunde gerichteten 
Briefen ift natürlich vieles nicht eben Denkwürdige, 
bem jest der Reiz ber Neuheit febit, womit es 
gleichwohl früher anziehen konnte; allein das haben 
diefe Briefe mit allen andern, die man gefammelt 
bat, von Cicero und Plinius bis Voltaire und Leſ— 
fing, kraft der Natur der Sache, gemein. Dagegen 
findet fih darin auc vieles von bleibenden Wer: 
the. Bey aller Entfchiebenheit der Grundfäke und 
bey aller Stärke in Zuneigung und Abneigung war 
Niebuhr ein umbefangener Beobachter; jo begierig 
ald gefhäftig. und gefhidt, das Land gründlich ken— 
nen zu lernen, in welchem er fafl ein volles Jahr 
zubringen mußte. on diefem Lande. erhält man 
daher durch feine Mittheilung eine Vorftellung wie 
fie kaum aus 'einem andern Buche zu fchöpfen feyn 
möchte; nicht eingefchränft auf den augenblidlichen 
Buftand, fondern großentheild auch die frühere Zeit 
umfaffend und befonderd bad innerfte Wefen auf: 
dedend, dad unter allem äußern Wechſel fortdauert. 
Bum Belege mag folgende Stelle dienen, bie einen 


berausgegeben von Mitgliedern 


der £ bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


— —ese 


Bürger aus Haarlem redend einführt und mit einer 
furchtbar anmuthigen Betrachtung ſchließt. 


„Seit 1793, fagte er, babe er im feinem gewöhn— 
lien Erwerb, ein Jahre ins andere gerechnet, ein Mi: 
nus von jährlich über 2000 fl. gebabt, ohne die La: 
ften zu rechnen, die feit 1793 bloß an Vermögens: 
Steuern circa 35 pCt. vom Capital betrogen haben, 
movon zwar etwas mehr als die Hälfte gezwungenes 
Anleſhen verzinst worden ift, aber fo niedrig, daß die 
Dbligationen nur etwa den dritten Theil des Capitals werth 
find. Je nun, fagte er, ich mußte darauf finnen, mei: 
nen Verluſt durch einen anderen Erwerb au decken, 
und.das muß dem fleißigen Manne nicht feblichlagen. 
Jede neue Belatung von Vermögens : Steuer konnte 
ich. fommen feben; ich war darauf bedacht, wenn es 
möglich war, ed mir. ivieder zu verdienen. Und jo 
baben es die Meiften alfentbalben bey uns in Holland 
gemacht; und dadurch baben wir ums erhalten, und 
werden jms, will's Gott, auch einmal wieder erholen.. 
Ebemals war cs bey ung ein Grundſatz, daß, wer feite 
Einkünfte batte, die reichlich waren, fo baushälterifch 
lebte, daß er ein Drittel feiner Revenuen auflegte, (und 
ih, Schreiber diefes, muß hinzufügen, daß dieß nicht 
auf Koften der Menfchlichkeit gefchab;) kam nun cin 
Ungläc, fo fehränfte er ſich ein, aber das Capital griff 
man nicht an. — D hätte doc unfer Landmann im 
den reichen Jabren jo gedacht! denn jekt werden ihm 
die magern Kübe wohl alles verfchlingen. Aber bier, 
wo die frene Verwaltung, die immer noch im einem 
gewifien Grade beſteht, den Mumieipalbehörden bür: 
gerlich morakiiche Verpflichtungen auflegt, die man in 
der abfoluten Monarchie nicht Fenntz; bier, wo ein 
Dberbeamter, wenn er in einer kleinen Stadt Luxus 
und Leichtfinn einführen und begünftigen wollte, ftatt 
ihn mit Strenge niederzufchlagen, micht allein verach⸗ 
tet, fondern auf immer ineligibel geworden ſeyn wür⸗ 
de; bier, wo die füberative Theilung. der mniniiflen: 
AVIIL 121 
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tion jedem Det, jedem Diftriet eine allgemeine ge⸗ 
wmeinichaftlibe Thätigkeit und Intereſſe anıwiedz- 
fend der gute Same guten Boden und Prleger Ich 
bleibe und werde immer fejter in meiner alten Weber: 
jeuguug, daß es nicht Pefen und Schreiben und foge: 
nannte Kenntnife find, die dem Volk und den Mens 
fehen im Allgemeinen wohl tbun, fondern alte ererbte 
Marimen; darunter die, daß Verſchuldung Schande 
und ehrliche Vermehrung feines Vermögens für den, 
der Zeit bat, dafür zu ſorgen, ebrenvol ijt; daß jeder 
für feinen Beruf gefcbaffen it und ganz für ihn le 
ben muß, wodurch ſich Verſtand und Urtheil von 
ſelbſt entwickelt, wenn es da iſt; befonders wenn bie 
Regierungen die frene gemeinfchaftliche Bebandlung al: 
fer Eommimal: Ungelegenseiten den Gemeinen ſelbſt 
überlajfen, deren Begriff dieß nicht Überfteigt. Denn 
jedes Geſchäft, we.ches man völlig verſteht, ift wobl: 
tbätig, und wer unverdorben ijt und Intereſſe daben 
bat, wird ed gut machen; jedes Geſchäft, was ıman 
nicht vom Kern aus fernen lernt, geritb nicht allein 
Schlecht, fondern man verdirbre auch daben; und daber 
find die Gelehrten, wenn fie fich fpäter in die Diref: 
tion der »llgemeinen Staatsgeſchäfte mifchen, nicht al- 
bein traurige Pfufcher, jondern fie verderben auch mo: 
ralifch dabeh.“ ©. 88. 89. 


Unter den übrigen Beftandtheilen dieſes Ban— 
des find mehrere zuvor nicht gedrudte Aufſätze, zum 
Theil nur Bruchſtücke. Won Gebrudtem ift, was 
aus dem in Oberbeutfhland wenig befannt gewor: 
denen Preußifhen Gorrefponderten von 1813 und 
1814 wiedergegeben wird, das gehaltreichfte. Ref. 
ann fi nicht verfagen, auch daraus eine Stelle 
über den jüngern Pitt auszuheben, in ber fi 
Niebuhr's ächt confervative Gefinnung vielleicht 
Marer und ftärfer ald fonft irgendwo äußert. 


„Pitt lenkte den Staat unter jo außerordentlichen 
Umjtäinden, daß er Jahre lang das allgemeine Heil 
als höchftes Geſetz geltend machen mußte: und daber 
konnten feine Reinde die meilten Zeitgenoſſen, die im: 
mer nur die Oberfläche des Augenblicks fehen, überre: 
den, er fen Tory, und es fen Heuchelen, wenn er für 
Erweiterung der Frenbeit auftrete. Er war aber ein 
reiner Whig, und der Plan zur Parlaments : Reform, 
welchen ee im 9. 1785 vorteug, eben fo gewiß wie 
feine Reden für die Aufhebung des Sklavenhandels, 





umd nicht weniger feing Beftrebungen für bie irländis 
ſchen Katholiten innigiter Ernfl. Weil er aber fo 
weiſe ıwar und fein ftürmifches Leben in jene entjepli: 
che Zeit fiel, wo ein epibemifcher Wahnfinn die Ges 
mũther ergriffen batte, fo durchfchaute er früher als 
faft alle andern die Unangemejfenbeit der Zeit für 
eine font heilfame Veränderung und gab fie auf. Er 
mar überzeugt, daß der theoretiihen Projectmacheren 
der Jacobiner nur durch eifernes Fefthalten an dem 
Hiftorifchen Einhalt gejcheben könue, bis die Zeit des 
Wabnſinns ausgetobt haben werde. — Pitt bat mie 
ein anderes Urtheil geachtet ald den Ausfpruch je 
Vernunft und feines Gewiſſens. Nichts ijt einer mw 
volutionären action umerträglicher, ald wenn fie anf 
diefe Weife ganz unfübig ift, ihren Widerfacher irre zu 
macen. Ben großer Tiefe geben fcheindbare Wider: 
Iprüche aus einer Wurzel empor, die aber auch nur 








(hauung. Pitt verabjcheute, wie * 
binismus; ſchon den der erſten Natio 
weil dieſe hiſtoriſch und anſchaulich ge ſideten St 
männer vom Anbeginn in ihm die Eröffnung der for 
ten der Hölle zur Zerflörung und zu millfübrlichen 
Einrichtungen obne allen Beiland, und den geraden 
Weg zum Defpotisnius erblicten. Denn das iff der 
Geiſt des Jacobinismus: der Traun vom einer obites 


tiven DVernunftmäßigkeit in Staatd:Einrichtungen „ Die 


gegen alle beftehende Rechte, gegen die Neigungen de 
nahe der gefammten Nation, gegen ihre Gerwobäbeiten, 
ihr aufgedrungen werden fol; was fiih dagegen em: 
pört, ift der wahre Geift der Frenbeit: in einer ber 
kömmlich durch Neigung, Liebe und Gewohnheit be 
jtebenden jtrengen Monarchie iſt es der Geift der Are: 
beit, der einem Verfaſſungskünſtler auf Tod und 2e: 
ben für ihre Erhaltung zu begegnen bereit iſt. Die 
Dendeer waren die ächten Söhne der Freyheit im 
Frankreich.“ 
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Gefchichte der englifchen Revolution von 
3. ©. Dahlmann. Leipzig Weidmann. 
Budhandl. 1844. 8. 393 ©. 


Napoleon fol einmal gefagt haben: „eine gute 
Gefhichte Frankreichs müßte vier Bände füllen oder 
bundert.“ Auf den erften Blid mag der Um: 
fang, welden er dem kleinen Werke anwies, zu be: 
fchränft und der dem großen zugebachte zu gedehnt 
erfcheinen; wenn man aber bedenkt, wie gar ver: 
fchieden die Beftimmung beyder wäre, fo wird man 
in dem gefehten Unterſchiede des Umfanges kaum 
nob tin Mifverbältniß finden? Die meiften Ge: 
fchichtöwerfe find für den. Zweck der Ueberjicht und 
des Bebaltens zu ausführlich, aber ben weitem nicht 
reichhaltig genug. für den, der fich über Einzelnes 
gründlich belehren will.) Ein Buch zum Lefen 
folte kurz, ein Bub zum Nachſchlagen weitläu— 
fig feyn. 


Vorliegendes iſt ein Bub zum Lefen und 
Wiederlefen. Nach diefem Maßftabe bearbeitet würbe 
Die ganze englifbe Geſchichte nicht mehr als vier 
mäßige Bände geben. Gegenftand ift nicht bloß 
Die englifhe Revolution im dem engeren, berge: 
bradıten Sinne , (in weldem damit nur der Sturz 
Jacob's IL. und die Erhebung Wilhelms III. ver: 


— 





*) Um ein Beyſpiel zu geben, findet ſich in Smollets 
Gefchichte Englands Feine Erwähnung des Geſetzes 
aus dem 6. Jahre der Königin Anna, Eraft deſſen 
als Hochverrätheg, bejtraft werden follte, wer in 
Schrift oder Druck behauptete, daß irgend jemand 
fonjt, ald die durch die geſetzliche Erbfolge-Orbnung 
berufenen, ein Necht auf die englifche Krone babe; 
noch der Vollziehung diefes Geſezes an einem Buchdru: 
der zu London, der 1719 zum Tode verurtbeilt 
wurbe, weil er eine Schrift vox populi vox Dei 
gedruckt Batte, worin jene Behauptung aufge: 
ſtellt war. 
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fianden wird ), fondern auch bie Regierungszeit 
Carl's I., (welhe man von 1642 an die Rebel: 
lion nennt,) und feiner Söhne (die Reftaura: 
tion, 1660 — 1688) und dazwiſchen die Republik 
(commonwealth 1649 — 1660). Voran geht 
eine Einleitung, die mehr ald ein Driftel des Bu: 
ches einnimmt; Abriß der englifchen Geſchichte von 
Wilhelm dem Eroberer an. Zum Berftändniffe der 
Revolutionszeit iſt dieß eine unentbehrliche Vorfennt: 
niß, die der Verf. wohl gethan hat felbft zu geben. 
Kein Wert ift vollftändig und felbftändig zu nen: 
nen, dad auf andere verweist. Aber freylich ift der 
Raum für die Hauptfahe dur die Aufnahme dies 
fer Vorbereitung gefchmälert. 


Wirftih ift das fhöne Buch etwas zu Mein, 
Zwar dürfte auch bey fcharfer Prüfung faum etwas 
Wefentliches ganz vermißt werden. Aber zu vieles 
zeigt fich fo zu fahen nur augenblidlid und macht, 
ebenda man wünfcht, es recht betrachten zu kön— 
nen, ſchon einem andern Platz. Das ad eventum 
festinare, fonft namentlih bey deutfchen Echriftftel- 
lern felten, ſcheint bier etwas übertrieben. Dem 
Berf. lag, wie.er im Vorworte fagt, am Herzen, 
Aled, was nicht geradezu zur Sache gehörte, zus 
rüdzudrängen, fih durch feine reizenden Abwege 
verloden zu laffen. Er hätte aber auf dem geraden 
Wege bleibend nur feiner Eile etwas Einhalt thun 
dürfen, um feine allerdings vortrefflihe Auswahl 
der Sachen noch durch manche bedeutende Züge zu 
bereihern. So wäre 5.3. Lord Falfland's Tod 
ein ſchönes Gegenflüd zu Hampden's ©. 210; 
und ©, 358 würde die Weigerung des Herzogs 
von Somerfet mehr hervortreten, wenn die Ant: 
wort, die er auf die Zumuthung Jacob's II. gab, 
angeführt wäre. Der König fragte ihn mämlich: 
Bin ih nicht über dem Gefehe? Ja wohl, antivor: 
tete der Herzog, aber ih nicht. 


Eine andere Ausftellung, die Nef. zu machen 
bat, betrifft die Screibart, eigentlih nur einige 
Auswũchſe derfelben. Der Vortrag ifl, wie in den 
früheren Arbeiten des Verf., einfach, klar, gebrängt, 
lebendig.” Ein Mann von fo verbientem Anſehen, 
wie der Berf., follte aber, wie Ref. bedünkt, Alles 
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was an dad Uneble ober an dad Rohe flreift, deſto 
forgfältiger vermeiden, weil die Neigung zu folcher 
Ungier in der Literatur des Tages überhand nimmt. 
Ref. meint Stellen wie die folgenden. S. 297 
„da nifteten fih nun vollends die Schmeißflie 
gen ein, bie in jebed Vertrauen fo gern ihr Ey 
legen.“ ©. 364. „Wer von den englifchen Ka— 
tholifen etwas zu verlieren hatte, fah die Sache in 
demfelben Lichte, hätte gern bie raffelnde Eile 
gemäßigt, mit welder Jacob's Roffe vor: 
wärts wollten.“ ©. 355. „Die Hauptbevöl— 
Berung (Irlands) wünfchte fich nichts beſſeres als 
jene Fülle der Gaben, welche Jakob brachte, allein 
man band damit dem Volke die Flügel 
lod, nur follte ed ja niht davon flie 
gen.“ Soldyer, gegen die Würde der Geſchicht— 
ſchreibung verfloßenden Stellen find jedoch nicht 
viele. Dagegen könnten viele ausgehoben werden, 
in welchen dem Gehalte der Gedanken die Angemef: 
fenheit des Ausdrudes entfpriht. ine der treffend: 
ften ift folgende Charakteriftif der Megierung der Kö: 
nigin Elifabeth ©. 136. 


„Philipp war durch die Eroberung von Por: 
tugal der Here von beyden Indien geworden, und 
ftarb fo zu fagen ald Bettler, ließ ein durch Accife, 
gezwungene Anleihen und Donative ausgefogened 
Land zurüd; Elifabeth befaß feine Gold: und Ge: 
würzländer, gab auch nicht, wie ihr Großvater, viel 
auf eine volle Schatzkammer; fie liebte das Geld, 
um es zu braucen, fah es fonft, wie jie ſich aus: 
drüdte, am Hiebften im Kaften ihrer Untertbanen, 
muthete diefen wenig außerorbentlihe Laſten zu. 
Darum aber trat der allgemeine Wohlſtand aud in 
Blüthe und ed warb bie Luft des Engländers, ferne 
Meere halb handelnd halb freybeutend zu durch— 
ſchweifen. Schon auch. rübmte fi England ber 
fhönen Erfindung des Strumpfwirkerſtuhls. Einen 


r 


6 
ſchweren Mißbrauch verfchuldete Eliſabeths Regies 


rung, die häufige Ertheilung von Monopolen an 
Günftlinge, die dadurch das Recht erhielten für eine 
Anzahl Jahre ausſchließlich z. B. mit Weinen aus 
dem Süden, mit Efjig, Del, Salz; und dergleihen 
mehr zu handeln, fo daß alle Kleinhändler dieſe 
Artifel von ihnen beziehen mußten, Als aber das 
Parlament nicht ruhte mit Beſchwerden, vorftellte, 
daß dadurch die Preife bi auf das Doppelte Zur- 
aufgiengen, gab die Königin nach, widerrief, we 
e8 ſich traf, oder fuspendirte die Monopole. Im 
fo kommen ihre Gefchichtfchreiber halb wider Wil 
doch immer auf ihr Lob zurüd, Dem achten Hein: 
rih war es eigen, fietd das Staatswohl feinen Le: 
denfchaften zum Opfer zu bringen, und das fie 
pelt ihm zum fchledhten Herrfcher, welcher ohne fein 
Berdienft im Machtgewinne flarb. CElifaberh hatte alle 
Leidenfchaften ihres Waters, feinen Hochmufd, feine 
Sinnlichkeit geerbt, dazu ein reichliches Maaf von 
der Unliebenswürbigkeit ihre Großvaters, allein nad 
den vwoildeflen inneren Kämpfen trug bey ihr mit 
wenig Ausnahmen der Staat ben Sieg davon. Darum 
wird fie als große Regentin gepriefen. “ 


Dazu gehört auch folgender ſchöner Sprud, 
der von Allen, die ſich mit biftorifhen Arbeiten be— 
faffen, wohl beherzigt zu werben verdient : 


„Man foll fi den freyen Blid auf das we: 
nige Große, das in der Welt gedeiht, nicht trüben 
laffen durd die einzelnen Flecken und Seltſamkeiten, 


welche daran haften.“ a 


Gelehrte 


München. 
Nro. 122. 
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Die Feldzüge Karls des Kühnen, Her: 


zog von Burgund, und feiner Erben. Mit 
befonderem Bezug auf die Theilnahme der 
Schweizer an denfelbenr. Bon Emanuel 
von Rodt. Erfter Band mit Kartch und 
Planen. Schaffhauſen, Hurterfhe Bud: 
handlung. 1845. VIII. und 602 S. in $. 


Hr. von Rodt, Patricier des vormaligen fou: 
veränen Standes Bern, ift durch eine Geſchichte des 
Kriegsweſens feiner Vaterſtadt als fleifiger und 
gründlicher Forſcher ſchon feit längerer Zeit rühm: 
ih bekannt. Mit Recht begrüßen wir dieſes neue 
Erzeugniß feiner gelehrten Thätigkeit ald eine höchſt 
dankenswerthe Gabe, als ein Merk, welches in ber 
Geſchichtſchreibung eine längft bemerkte Lücke in er: 
freulicher Weiſe ausfüllt, indem ed die Kriegäthaten 
eines Fürften behandelt, deffen weitausſehende Plane, 
wären fie dur glüdlihe Erfolge gekrönt worden, 
den europäifhen Staaten ganz andere Beziehungen 
und Stellungen zu einander angemwiefen hätten, al& 
dDiefeiben dur den Untergang des »burgumbiichen 
Hauſes nachmals gewonnen haben. Wäre Karld 
Macht nicht an Ludwigs XI. Schlauheit und an 
der Herzhaftigfeit der Eidgenoffen zerſchellt, jo würde 
er zwiſchen Zranfreih und Deutichland ein Reich 
gegründet haben, von den Ufern der Nordfee bis 
hinauf zu den Hocgebirgen über den gefegneteften 
Landftrih ſich ziehend, gewaltig durch die Kraft 
und den Muth feiner Bewohner, ftarf durch deſſen 
natürlibe Beſchaffenheit, reich, wie durch die Er: 
zeugniffe feines Bodens, fo durch die Betriebfam: 
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keit und ben regen Verkehr der Menichen, jene bey: 
den Hauptländer Europa’d trennend, alio daß wil- 
lend: und thatfräftige Regenten desſelben, die Des 
gemonie über unfern Erdtheil leichter an ſich reißen 
und ficherer hätten behaupten mögen, als erft das 
babsburgifche Haus und nad biefem das bourboni: 
ſche Königögefchlecht ; ja wer weiß, ob dann jenes 
je zu anderer Bedeutung gelangt wäre, ald 5. ®. 
das fächfiihe Haus, ob nicht „der erfie Herzog bed 
heiligen Reiches“, ober einer feiner näcften Nad- 
folger deffen Krone ebenfo an bad Haus. Burgund 
gebracht hätte, wie die Haböburgersdiefelbe an das 
ihrige brachten, ob diefe —— — gegen⸗ 
über einſt in diejenige Stellung getreten wären,, 
welche diefed feit Richelieus Tagen in Beziehung zu 
Deutfhland durch fo manderley Mittel angefirebt ? 


Ueber Karld Kriegen mit den Schweijern, in 
denen er Macht, Heer und zulest felbft dad Leben 
verlor, find — wie ber Verf. richtig bemerkt — 
feine übrigen Waffenunternehmungen in ben Hinter: 
grund getreten und ift auf den innern Zufammen: 
hang zwiſchen jenen und biefen weniger Rüdjicht 
genommen, Karld Stellung zu den damaligen euro- 
päifhen Verhältniffen weniger erwogen, das Biel, 
nach welchem er gefirebt, minder ſcharf ins Auge 
gefaßt worden, ald dieſes alled es verdient hätte, 
Diefes Ziel war (das vorliegende Geſchichtswerk giebt 
die Belege biefür am die Hand) Fein anderes, ale 
Frankreich zu demüthigen und, durch Be: 
gründung einer anfehnliben Madt auf 
deffen Koften, ed darniederzubalten. Diefe 
Entwürfe find eben fo fehr an ber kalten Berech— 
nung und an ber unergründlichen Berſchmitztheit 
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Ludwigs XI. als an der fchnell aufflammenden 
Kriegsluſt der Schweizer gelcheitert ; diefe waren 
mehr dad Werkzeug, jene die bewegende Kraft; 
denn ed haben doch Ludwigs Beftehungstünfte in 
diefe den Zunder geworfen, und, ohne felbft allzu 
viel aufs Epiel zu feßen, biedurd des ungeflümen 
und feden Gegners ſich entledigt. 


Der Verfaffer theilt fein Werk in drey Zeit: 
räume: 1. der Kampf zwifchen $ranfreih und Bur: 
gund bis zur Eroberung von Lothringen — 1476; 
11. von da’ bis zum Tage von Nancy (Karld Kriege 
mit den Schweizern) — 1477; 1. die Kriege 
zwiſchen Franfreih und Karl Erben bis zum Frie— 
densſchluße von Eenlis, 1494. Daß Hr. v. Nobt 
neben den allgemein zugänglichen Quellen bis auf 
die neueften, vie Gingins Lettres sur les’ guerres 
des Suisses contre les Bourgnignons, und felbft 
weniger allgemein befannte, wie Duvernoy Ephe- 
merides du Comte de Montbeliard, aub vicle 
bandicriftlibe und arcdivaliiche Nachrichten in und 
außer feinem Heimathlande benüßte, feben wir aus 
den in den Anmerkungen mitgetheilten Belegen. 

Einem Uebgrblid über Burgunds Urfprung und 
frühere Staat tniffe folgt eine kurze Darftel: 
lung ter Ausbildung der fpätern burgunbifchen 
Macht feit der Belehnung Philipps des Kühnen, 
Johanns von Frankreich vierten Sohnes. Diefem 
fliegt ſich an ein Blick auf den Zufland der ſchwei— 
jerifchen Eidgenoſſenſchaft in der Mitte des XV, 
Jahrhunderts, auf deren Kriegsweſen und auf ihre 
auswärtigen politifhen Werhältniffe, die feit dem 
Tractat von Enfisheim (vom 28. Oct. 1444) mit 
dem damaligen Dauphin immer mehr zu Frankreich 
binüber gezogen wurben. Anziehend und lebendig 
ift die darauf folgende Schilderung von Karld Per: 
fönlichkeit, feiner Lebensweiſe, feines Hofftaats, vor: 
nämlih ded dur ihm geordneten Kriegsweſens, 
worüber vielleicht fein Fürft fo genaue Verordnun— 
gen erlaffen, weldem fein anderer Regent jener 
Zeit eine fo durchdachte innere Gliederung gegeben. 

Die beyden Meuchelmorde, der erfle (1407) 
durch Anſtiften Johanns von Burgund an dem 
Herzog von Drleand, der andere (1419) durch des 
Dauphins Betreiben auf der Brüde zu Monterau 
an jenem verübt, legten zur Feindſchaft zwifchen 
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beyden ſtammes verwandten Fürſtenhäuſern und (durch 
Verbindung mit den Engländern) zu Vergrößerung 
des burgundiſchen Hauſes und zu deſſen gänzlicher 
Trennung von Frankreich den erſten Keim. Noch 
als Graf von Charolois drängte Karl, im Bunde 
mit andern großen Kronvaſallen, Ludwig anſehnlichere 
Abtretungen ab, als fein Vater bereits erworben. 
Kaum war Philipp der Gute geſtorben, fo hehte 
Ludwig XI. die Lütticher wider Karl auf, nahm 
er ibm, feiner befannten Politit gemäß, biefeiks 
fur; zuvor Preis geben zu wollen verfprocden kat, 
fofern er dem Herzog von Bretagne feine Hik 
leiften werde. Als Karl diefes verfdymähte, erllem 
fih Ludwig offen zum Bundesgenoffen der Lüttiche, 
ließ aber diefelben im Stih und Karls Rache bei 
geſtellt. Hierauf folgte eine Zufammenfunft betr 
Fürften, der Vertrag von Peronne, ein gemeinfaat: 
licher Zug gegen die ingwifchen wieber aufgeflande 
nen Lütticher, endlich Trennung in bendfeitiger Mi: 
flimmung. 


An dieſen Kriegszug reihte fich wenige No: 
nate fpäter, in Folge des Waldshuter Friedens mit 
den Echmweizern, Herzog Sigmunds Verpfändung 
der öfterreichifchen Befisungen im Elſaß und am 
Oberrhein, die weſentlichſte Veranlaſſung aller nad: 
maligen VBerwidelungen Karld mit ben Gidgenofen 
und des Wendepunfts feiner Macht. Das Lutwig 
felbft Sigmunden mit dem Antrag zu diefer Ber: 
pfändung und voraus „mohlberechneter Abficht” cu 
feinen Vetter von Burgund gewiefen habe, mag 
wohl etwa von einem Schrififteller als consiium 
ab eventu behauptet worben fenn; und ift es mät 
wahrſcheinlich, daß jener die bedenkliche Vergröß: 
rung eines foldhen gefährlichen Nachbars fo zuvor: 
fommend werde gefördert haben, unmöglich abe, 
dad, was erft fieben Jahre fpäter bebarrlihem Br 
mühen gelang, als endliche Folge fo frühe iden 
vorauszufehen; wiewohl ſich zu jener Zeit mit greftt 
Wahrfcheinlichkeit vermuthen ließ, daß die Nachbat 
fhaft eines fo unternehmenden, mächtigen und pie: 
fönlih fo ausgezeichneten Fürften, wie Karl war, 
den Eidgenoffen weniger zufagen werde, ald die 
nige des machtlofen und durch fie vollends geihwäd: 
ten Herzogd von Defterreih; was denn auch ben 
Vertrag der Eidgenoffen mit Franfreih (13. Au- 
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1470) für den Fall eines Bruches mit Burgund 
befördert haben mag. 


Während Frankreichs Beherrſcher, mißmuthig 
über den Bertrag von Peronne, bald wieder benge: 
legte Feindfeligkeiten gegen den Herzog von neuem 
anhob, ſuchte Herzog Sigmund durch denfeiben an 
den Schweizern ſich zu rächen, ohne ben Karl, der 
jeden Bruch mit ihnen ſtets zu vermeiden fich be: 
fliß, feinen Zweck zu erreichen. Mochte er damals 
ſchon eine Berbindung derſelben mit Franfreich fürch— 
ten, gegen welches feine Entwürfe vorzüglich gerich- 
tet waren? Denn nad Ablauf des Wafenfhllftandes 
mit Ludwig (May 1472) flei er neuerdings in 
deffen Kand ein, fand aber an dem wohl befeltigten 
und mutbooll vertheivigten Beauvais (die Kriegs: 
thaten um dasfelbe find E. 131 — 144 anſchaulich 
geichildert) das unüberfteigiiche Hinderniß gegen wei: 
tered Vorrücken. Längere Waffenflilftände, die nad 
bergleihen Feldzügen geſchloſſen wurden, dienten 
beydfeitig nur als Frifien, um entweder neue Bun: 
deögenoffen zu ſuchen, oder dem Feinde Gegner auf 
einer andern Seite zu erweden, zu Anzettlung neuer 
Machinationen Zeit zu gewinnen. 


Pilgrims von Höwdorf (des bitterften Feindes 
der Eidgenofien) Gefangennehmung von eilf Basler 
Kaufleuten im der Näbe der burgundifchen Pfand: 
berrihaften, das Benchmen des folgen, gewaltthä: 
tigen und farkaftifhen Peterd von Hagenbach, Karls 
Statthalterd in denſelben, wedten zu allererfi ben 
den Schweizern Mißtrauen wider den Herzog. Doch 
wurde jest noc gegenfeitig viel unterhandelt, zu: 
gleih aber durch den Einfluß der franzöfifchen 
Partey in Bern zu Ende des Jahres 1473 mit 
Ludwig abermals ein Bundeövertrag gegen jenen 
abgefchloffen, der Herzog von Lothringen in ben: 
felben inbegriffen, bald darauf wit Herzog Sigmund 
die ewige Richtung eingegangen, von ben elfäliichen 
Städten unter Franfreibs Gewährleiftung die Zum: 
me zur Löſung der verpfändeten habsburgiichen Herr: 
ſchaften zuſammengebracht, zu Bafel hinterlegt und 
Karl aufgefordert, fie dort in Empfang zu nehmen. 
Seiner Weigerung, dieſes in Bafel ſtatt in Befan- 
con zu thun, und der Werbung an die Eidgenoffen, 
Burgunds Freundfchaft nicht der Zuneigung zu De: 
ſterreich, ald ihrem alten Feinde, zu opfern, folgte 


der Auffiand im Elſaß, dann Hagenbachs Berur: - 
theilung und Hinrichtung, gegen deren Rechtsgültig- 
feit Zweifel nicht unterdrüdt werden können. 

Karl Entwürfe zur Machtvergrößerung traten 
unverhüllter hervor durch einen Anſchlag auf die ihrer 
Lage wegen für ihn wichtige Grafihaft Mömpel— 
gard, worüber er jedoch den Blick von Frankreich 
nis abmwendete, fondern ſich angelegen fenn lieh, 
mit dem ſchwachen König von England, Eduard 
IV., ein neues Bündniß gegen Lubwig zu fließen, 
zugläib auch dem vertriebenen Erzbiſchof Ruprecht 
von Göln gegen Zufiherung der Schirmvogtey über 
das Erzftift, Wiedereinfegung durch feine Waffen: 
macht, mit ber er fofort das fefle Neuß belagerte, 
zu verfprechen. Dieß alles wußte Ludwig gewandt 
zu benüßen, um durch Niklaus. von Diesbach, Haupt 
ber franzöfifhen Parten in Bern und in der Eid: 
genoffenfchaft, entgegen dem würbigen Alt:Schultheiß 
Adrian von Bubenberg, ber einem Brud mit Bur- 
gund abgeneigt war, bie Schweizer erfolgreich wider 
ven Herzog aufzuftaheln. Dazu wurde noch mit 
Herzog Sigmund eine Verbindung eingegangen und 
Karin die Abfagebriefe beyder in das Lager vor 
Neuß gebracht, zugleih von dem Kaiſer, der hiezu 
ebenfalls mit Frankreich fi verbündete, der Reiche: 
krieg ibm angefagt. Dafür ſuchte Garl Lothringen 
an fih zu reißen und gewann- eine Verbündete an 
ber Herzogin Iolanta von Savoyen, Ludwigs Schme- 
fler, die hiedurch das altbeftandene gute Vernehmen 
mit ben Eidgenoſſen zerriß und fomit zum Verluſt 
der mwaatländifhen Herrſchaften ihres Haufe ben 
eriten Anftoß gab. 


Schon zwey Tage nah Abgang der Abfage: 
briefe (28. Det. 1474) brady das Banner der Ber: 
ner auf, nahm im Vorübergehen Erlach, ſavoyſches 
Zehen, und fammelte fih alsbald die Geſammtmacht 
der Eidgenoffen, der Fürften und Städte des nies 
dern Bundes und Herzog Sigmunds vor Hericourt, 
vor welchem am 13. Nov. der erſte Sieg derfelben 
über die Burgunder erfochten, Stadt und Schloß 
dem” Herzog von Defterreih übergeben wurde. 


(Schluß filgt.) 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothef im Jahre 1844. 
Erftes Quartal. Ianuar — März. 





(Fortfegung.) 
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Rud. Wagner, Lehrbuch der Zootomie.- ne 

mifche Eharabterijiit der Thierklaſſen als Einlesen 

in das Studium der Zoologie, vergleichenden Ans 

tomie und Pbofivlogie mit Hinmeifung auf d 

Icones zontomicae, Lief. 1. Leipzig 1843- 


Dr. 


E. J. Pictet, Histoire natwrelle genkrale et part 
euliere des insectes nevropteres. Premiere mo- 
nogr. Famille des Perlides. Paris 1841. 
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Die Feldzuͤge Karls des Kühnen, Her: 
zogs von Burgund, und feiner Erben. 





Schluß.) 


Niemand zog aus dieſem Erfolg größern Vor: 
theil als der König von Frankreich. Er fand jetzt 
die Eidgendffen zu feinen Abſichten lenkſamer, deren 
Häupter mittelft reichlicher Jahrgehalte gefchmeidig. 
Nun erfolgten umausgefegte Einbrüche im die bur: 
gundifhen Herrihaften; die Eroberung von Illin⸗ 
gen, der Zug gegen Pontarlier, die Einnahme von 
GSrandfon, Orbe, Echallens, Zoigne, alles Herrihaf: 
ten burgundifcher Großen, wobey unftreitig viel 
Mannhaftigkeit, aber nicht geringere Naubluſt und 
noch größere Zerſtörungsſucht ſich bervorthat; anne- 
ben die, Spannung mit der Herzogin von Savoyen, 
wegen geftatteten Durchzug lombardiſcher Hülfsvöl: 
ter für den Herzog von Burgund, dem Punkt bed 
offenen Bruches immer mehr ſich mäberte. 


Inzwiſchen lag Garl immer noch vor Neußr 
war der Kaifer mit dem Reichöheere im Anzug ge’ 
gen ihn und wurde endlich nach unentfcheidenden 
Maffenthaten am 28. Man ein Waffenſtillſtand, 
darauf nad mancherley Unterhandlungen zwey Mo: 
nate fpäter ein neuer auf neun Monate gefchloflen, 
weil ein Einfall der Franzofen in fein Land das 
Augenmer? und die Streitkräfte des Herzogs nach 
dieſem zog, auch Nenat von Lothringen fi mit jenem 
verbündete, die Iurenburgifchen Pläge angriff, endlich 
Bern durch Boten von Straßburg zu einem neuen 


Einfall in die burgumdifchen Herricaften leicht ſich 


bereten ließ. Da warb mand Städtchen in Aſche 
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gelegt, wie des flattlihen Blamont auch feſtes 
Schloß gebrochen. Alles dieſes wird mit vielen ein- 
geflochtenen Partikularitäten umftändlich befchrieben, 
dad Anziehente der Erzählung dadurch erhöht, daß 
der Verfaffer ſich in dem Fall gelebt ſieht, den 
Lefer bald wieder auf andere Kampfpläge, unter 
andere Umgebungen zu verfeen, wie unmittelbar 
nad diefem Einbruch der Schweizer in bie Frey— 
graffhaft auf den Landungsplas von Galais zu 
dem englifchen Heer, von deſſen Einrichtung er uns 
umfländliche Nachricht ertheilt. Diefe Landung der 
Engländer war Folge des früher erwähnten Buntes 
Eduards IV, mit dem Herzog von Burgund, aber 
ohne Nuken für diefen, weil nach unbedeutenden 
Zügen in dem betretenen Lande bende Könige ſchon 
am 13. Auguft (die Landung war im Juli erfolgt) 
die Bebinanifie eines Friedendvertrages berabredeten, 
welcher am 29. des gleihen Monats zu Prequigny 
an der Somme gefchioffen wurde, dem 14 Tage 
fpäter ein neunjähriger Waffenſtillſtand zwiſchen Aud- 
wig und Garl folgte, durch welchen diefer ſowohl 
gegen den obern (die Eidgenoffen) ald gegen den niedern 
Bund, fo wie gegen den Herzog Sigmund freye 
Hand behielt, fo daß die Wiebereroberung der öfter: 
reihifchen Pfandſchaften durb den König nicht ge: 
hindert, fogar der Herzog von Lothringen hülflos 
gelaffen wurbe. 


Gegen diefen nun wendete Garl ſich zuerft, fo 
daß die meiſten Städte des Landes ihre Thore ihm 
öffneten und er ſchon am 25. Oct. 1475 vor der 
Hauptfiadt Nancy fand, in die er am 30. Nov. 


‚nach langer Belagerung und muthiger Vertheidigung 


einzog. Was Ludwig bewog, dieſen Nachbar Preis 
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zu geben, um den andern weit mächtigern, unter: 
nehmendern und gefährlichern auf deſſen Koften dop⸗ 
peit, dur Zuwachs an Land und die wichtigen 
firategifchen Bortheile, welche dieſe Eroberung dar: 
bot, ſich verftärten zu laffen, wird nirgends ange: 
deutet. 


Die andauernden Durchzüge lombardiſcher Söld: 
ner durch Savoyen führten endlich zum Bruch ber 
Eidgenoffen aub mit dieſem. Zuvörderſt wollte 
Bern jenen Bewaffneten den Paß über den Bern: 
barböberg entziehen, barum wurde umvermweilt bie 
Burg von Aelen, favopfched Leben, befegt; darauf 
mit Wallis ein Bündniß gefchloffen. Als dann 
gleichzeitig der Graf von Romont, Herr der Waat 
und Garls Statthalter in Burgund, feindfelig gegen 
die Berner und ihre Verbündeten fih erwies, kam 
die Weranlaffung , gegen ibn losbrechen zu können, 
fehr erwünſcht; am 14. Det. gieng ihm ber Ab— 
.fagebrief zu, ſetzte ein anfehnlicher Kriegshaufe ge: 
gen feine Herrichaften ſich in Bewegung unb wurde 
fhon am folgenden Zage Murten eingenommen, 
fobann Peterlingen beſetzt, dann abermald einen 
Tag fpäter das fefte, wohl vertheidigte Stäffis er: 
flürmt, woben Morbluft und Raubſucht metteiferten ; 
nur 20 Perfonen, die Priefter mit inbegriffen, fol: 
len mit dem eben davon gelommen fen, alfe, 
daß „der böfe Tag von Stäffis“ lange im Munde 
des Volkes blieb. Doc dürfen wir nicht übergehen, 
daß ein ernftlihes Mißfallen über „die mancherlen 
Grobheiten,“ die ba, ber Weife „Unfer löblich Borberen“ 
entgegen, geübt worden, von Bern aus bev der Mann: 
ſchaft eintraf. Eben fo raſch wurden nod andere Bur: 
gen eingenommen, Yerdon befegt, die beunahe unbe: 
zwinglich fcheinende Feſte des Clees eingenommen, 
und von den 70 übrig gebliebenen Bertheidigern, 
die fich ergeben hatten, am folgenden Tage 39 al: 
ten Bluted entbauptet, 31 anderen, ba man end- 
lih des Blutwerkes müde geworden, dad Leben 
geſchenkt. Hierauf wurde die Burg Caſſarez er: 
ftürmt und in Brand geftedt; Laufanne fandte 2000 
Gulden, um fih von Brandſchatzung loszukaufen; 
Morfee fab fih von feiner Beſatzung verlaffen, in 
feinen Mauern die Heerbaufen aller Gantone ver: 
einigt. Da kam von Bern die Weifung, „auch Genf 
nicht unbefucht zu laflen.“ Eine unberichtigte Gelb: 


forberung follte jegt durch Waffenübermacht beyge- 
trieben werben. Umfonft firäubte fich Freyburg ge 
gen den Angriff einer nicht mitfhuldigen Etadt, 
In diefer wurden kräftige Vertheidigungsanfaiten 
getroffen, mehr noch auf Unterhbandblungen gebaut. 
Uebermüthig forberten Die eidgenöſſiſchen SHeerführe 
100,000 Gulden Brandfbagung. Aber von ke 
Hauptleuten, die Stimmung ber Mannſchaft ta: 
nendb, wohl ermägend die Folgen eines Ltr: 
med, bemerkten mande: ob die Unfchulbigen für 
die Schuldigen büffen müßten? „Man folk 
denfen, wie große Heiligthümer, wie foftbare je 
den die Kirchen Genfd bewahrten! Bedenken va 
empfindliben Schaden, den die nürnbergiichen m 
andere Kaufleute befreundeter deuticher Städte durd 
den Berluft ihrer anfehnliben Waarenlager, die 
nigen, den felbft Bern leiden würde an Zöllen and 
Geleiten, durch eine Verwüſtung Genfs.“ Dat, 
daneben ein Geſchenk an die Gemwalthaber des Het 
res, wirkte; gegen das Verſprechen einer Brant: 
fhagung von 28,000 Xhalern und vier Geiſeln 
bis zu deren Tilgung erfparte man fich eine Schmach, 
welche, wahrſcheinlich die Jahrbücher der Eidgeneſſen 
ſchaft auf ewige Zeiten würde befledt haben. Nach 
der Plünderung von Morfee trat man unter ben 
lodernden Flammen des dortigen flattlihen Schloſſes 
die Heimkehr an, ließ in dem bedeutendern Platzen 
Befagung, und nahm das eroberte Land unter Ber: 
waltung ber Sieger. 


Obwohl die Regentin von Savonen ihrem Ber 
ter, dem Grafen von Romont, keine Hülfe geluit 
hatte, fielen ihr die Wallifer dennoch in das Fan, 
und ald die Truppen der Herzogin durd einen Zuz 
gegen Sitten dieſen Friedbruch vergelten wollten 
glaubten die Stände Bern, Freiburg und Solotbm 
den casus foederis mit Wallid eingetreten, fantıı 
eilends Hülfe, und« bradten in der Nähe ja 
Stadt ven Savonern eine blutige Niederlage be- 
Darauf wurden Friedensunterhandlungen angebarl- 


Roh che das Heer von feinem Zuge in dr 
Waat zurüdgeehrt war, wurde den Eidgenofien I 
zu Soleuve zwiſchen Frantreih und Burgund ge 


ſchloſſene Waffenſtillſtand fund gemacht, für de 


Fall fie demfelben bentreten wollten. Ihnen fl 
aber die Ausfchliegung des Herzoge Sigmund, de⸗ 
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Herzogs von Lothringen und des niebern Bundes 
fchwer. Sie verlangten deren Aufnahme, worüber 
Unterhandlung eröffnet, und Geneigtheit zu einem 
Friedensfchluffe gezeigt wurde. Dieß aber lag nicht 
in Karls Sinn. Seine Abfiht gieng nicht allein 
auf Eroberung von Lothringen, fondern auf Wie— 
dererwerbung der öfterreichifchen Pfandherrſchaften und 
auf (verdiente) Züchtigung der Eibgenoffen, bie ibm 
feine Yande ohne alle zureichende PVeranlaffung ver: 
wüftet. Durch Verträge gegen feine frühern Gegner 


ficher geftellt, durch ein wohlgerüftetes Heer in ſei- 


ner Kampfluft geflärkt, ftellte er an die Unterhänd: 
ler (der Markgraf Rudolf von Hochberg, Graf von 
Neucatel, fand an deren Spike) Forderungen, 
voorüber nachher die Eidgenoſſen erfannten, „daß 
ed fürohin das Belle ſeyn werbe, fo zu bandeln, 
wie es zur Behauptung eidgenöſſiſcher Ehre, Leibes 
und. Gutes erforderih.“ Gelbfi von einer Ber: 
längerung des Waffenftillftandes wollten fie abflehen, 
zulest bloß bis 2. Febr. 1476 eine ſolche ſich ge: 
fallen laffen, wahriheinlih ohne daß Karl hiezu jic 


verfiand; denn noch vor jenem Zage wurden von’ 


feiner Seite Anfchläge in’d Werk gefest, melde 
Dverdon und Grandfon den Eidgenofien bennahe 
entriffen hätten. Da fab in Karls Rüſtungen der 
Markgraf Rudolf, zwar unter den burgundiſchen 
Bafallen einer der Erften, zugleich aber für feine 
Graffhaft Neuchatel mit Bern und Solothurn im 
Burgrecht, den nahen Sturm fich bereiten, ſchlug 
dem Herzog, zu beffen großem Verbruß, ben Durch: 
zug dur die Graffchaft ab, gieng nah Bern und 
übergab ven Bundesgenoffen feine Herrfcaften, 
„bis zu Ende des Krieges damit zu fihalten und 
zu walten nad Gutfinden.“ Wie der Herzog zur 
Heerfahrt alles bereitete, fo dachten auch die Schwei: 
zer in Wehrverfaſſung ſich zu ſetzen. — Hiemit 
ſchließt dieſer erſte Band. 


Blicken wir nochmals zurück auf die Aufänge 
dieſer Kriege, deren Ausgang der nachmaligen Ge— 
ſtaltung Europas wenigſtens für lange die Rich— 
tung gab, einem ſelbſtſtändigen burgundiſchen Hauſe 
ein Ende machte, die Eidgenoſſen mit ſtrahlendem 
Waffenglanze umzog, zugleich aber die einigende 
Kraft aus der innern Geſinnung hinaus trieb in 
die äußeren Formen, und, durch vergiftende Beſtre—⸗ 


bungen hervorgerufen, diefe felbit zum durchdachten 
und nachhaltig angemwendeten Syſtem ſich geflalten 
ließen, fo müffen wir in unbefangenem Urtheil be: 
fennen, daß der Krieg derfelben gegen Karl 
den Kühnen in feinem Urfprung weder 
zum Shut bebrobter Freyheit, nod zur 
Rettung gefährdeter Rechte, noch zur Si— 
herftellung der angegriffenen Landmar— 
hen, fondern bloß für Frankreichs Geld— 
fendungen und durch bad Betreiben ge 
wonnener Häuptlinge unternommen wor: 
den fen, und daß aller Ruhm, welchen die Bundes: 
genofienfchaft aud demfelben davongetragen, nicht an 
die mannbafte Vertheibigung einer gerechten Sa: 
he, fondern bloß an ben Erfolg und ben unge: 
flümen Mutb, womit die Siege errungen worden, 
ſich knüpfe. 


Was nun die Behandlung des gewählten Stof: 
fes betrifft, fo haben wir ber treuen Forſchung, 
der forgfältigen Benügung des reichlich aufgefunde⸗ 
nen Materials bereitd Erwähnung gethan. Hie und 
da, befonderd da wo er den Zügen der Heerhaufen 
folgte, hätte der Verfafler, aller Deutlichkeit, Voll: 
ländigkeit und Lebendigkeit unbeſchadet, etwas für: 
zer fich fallen fünnen. Der Periodenbau, der im 
Anfang Sonderbarkeiten bemerken läßt, wird im 
Fortfchreiten des Werkes fliefender umd gelenfiger. 
Auch enthält ſich der Verfaſſer — was nicht zu 
überfeben — alles unnöthigen Pragmatifirens, aller 
fubjectiven Urtbeile, und beſchränkt ſich einfach auf 
Berichterflattung über Rath und That, des im Felbe 
BVollführten, und unter den Staatölenfern Berhan: 
beiten. Wir freuen uns zu vernehmen, daß 
der zweyte Band bereits unter der Prefle ſich be— 
findet. 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. ° 





Auszug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 


(Bortjeßung.) 

Alberto Lista, Lecciones de Jiteratura dramatica 
espahola. Madr, 1839. 

8. 4. Piſchon, Denkmäler der deutfchen Sprace von 
den frübejten Zeiten bis jezt. Ib. 1 -— 3. Beriin 
1838 — 1843. 

Guftao Pfizer, Der Weljche und der Deutiche Aeneas 
Snloins Piecolomini (Pius IL.) und Gregor von 
Helmburg. Stuttgart 1844. 

Epr. Dejer, Geſchichte der beutichen Poeſie. Ih. 1. 2. 
Leipzig 1843. 

?. 3. Rheſa, Danivs oder Litthauiſche Volkslieder. 
Berlin 1843. 

J,ocke, Original letters; Algernon Sidney and Anth. 
Lord Shaftesbury,sby T. Forster. Lond. 1840. 

Dr. 3% DHelferich, Bon den periodiſchen Schwankum— 
gen im Werth der edeln Metalle von der Entde— 
dung Umerifas bis 1830. Nürnberg 1813. 

Dr. C. W. Eh Schuütz, Grundſätze der Nationalöko: 
nomie. Tübingen 1843. 

Schr. Carl du Jarrys de la Node, Geſchichte der 
Kriegskunft feit dem 19. Jahrhundert, die Periode 
von 1800 — 1815. Mannbeim 1814. 

Neues Archiv fie die homöopathiſche Heilkunſt. Heraus: 
gegeben von Dr. €. Stapf we Dr. ©. ®. 
Grof. Bd. 1. Yeipzig 1844. 

Dr. M. Trofchel, Lehrbuch der Chirurgie. Tb.1 — 3. 
Berlin 1840. 

Dr. J. Weiß, Handbuch der Wafferbeiltunde, Leipzig 
1814. 

M. UN. Gendrin, Vorleſungen über die Herzjkranf: 
beiten. Leipzig 1843. 

Bibliotheque du mödecine - praticien, ou resume 
general de tous les ouvrages de clinique medi- 
cale et chirurgicale de toutes les monographies. 
T. I. Maladies des femmes. Paris 1812. 

M. Jacobi, die Hauptformen der Seelenſtörungen in 


ihren Beziehungen zur Hellfunde nach der Bee 
achtung geicyildert. Bd. 1. Leipzig 1844. 
- W. Häbbe, Dis Hammerbröker Recht, au m 
Findungen des Landgerichts von 1486 bis ii; 
zufammsengefleilt und erläutert. Hanbueg 1813 
W. L. Dolz, Entwarf eines Geſetzes ühe & 
Beuüthung der Gewäſſer für Yandwirtbidut u 
Gewerbe. Tübingen 1843. j 
Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft. Unter Miteris, 
von Boeckb, J. und W. Grimm, Pertz un I 
redigirt von X. Schmidt. Berlin 18144. 
Dr. Unt. Bauer, Abhandlungen aus dem Stiet 
und dem Strafproceſſe. B>. 3. Theorie ie: 
jeigenbemeifes. Göttingen 4813. 


8 ©. Bunge md €. D. von Madai, Seum 
der Rechtsquellen Piv:, Eſth- und Curlands. I% 
I. Dueilen des Revaler Stadtrechts. Vier. 1. ds 
alte und neuere Lübiſche Recht. Dorpat 1812 


@ ©, Wilke, Die Hermenentit des neuen Telnet 
ſyſtematiſch dargeſtellt. Th. 1. Leipzig 1843. 
Rud. Anger, Benträge zur hiſtoriſch-kritiſchen Eine 
tung in das Alte und Nene Teſtament. Br 1. 

Ueber den Laodicener Brief. Leipjig 1843. 


Dr. H. J. Royaards, Geschiedenis der Iuvoring 
en Vestigiug van het Christerrdom in Neder- 
land. Gelrönte Preisjcheift. Utrecht 1942. 

A. Vinet, Essai sur la manilestation des comic 
tions religieuses et sur Ja separabion de leglise 
et de Vétat etc. Paris 1842. 

Hispanorum oraliones in concilio Trilentino habi- 
tae. Vol. 1. 2. Mätriti 1768. 

FR. Haſſe, Anſelm von Canterburp. Tb. 1. da 
Leben Anſelms. Leipzig 18413. 

Apomi scriptoris vetustissimi in Canticum Canlic- 
rum explanationis libri duodecim, enrantix 
D. Hieronymo Bottino — D, Jos. Martin 
Romas 1813. A. 

FE. G. Forstemäann, Monwmenta rerum Ilfelde- 
sium. Neordhaus. 1843. 

Werner Hahn, Dias Lesen Jeſu. Cine pragmamitt 
Oefchichtödaritellung. Berlin 1944. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. beransgegeben von Mitgliedern 21. Juny. 
Nro. 124. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1844, 
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Relagio da viagem da India que fez 
por terra para Portugal o padre Manuel 
Godinho. Publicada pela sociedade pro- 
pagadora dos conhecimentos uteis. Lisboa 
1842. 8. Seiten IX und 231. 


Die Geſellſchaft zur Verbreitung nützlicher Kennt: 
niffe, welche feit wenigen Jahren in Liffabon be: 
ſteht, hat ſich unter Andrem auch bie Aufgabe 
geſtellt, werthvolle jett felten gewordene Werke ber 
portugiefifchen Litteratur zu äußerft wohlfeilen Preifen 
wieber abdruden zu laffen, um fie badurd gemein: 
nüßig zu macen. Ihre Wahl fiel mit vollem Rechte 
auf die Belchreibung der Neife, welche der Jeſuit 
Manoel Godinho aus portugiefifeh Indien auf dem 
Landwege nah Liffabon machte, ein Buch, das reich 
an hiftorifchen Notizen ift, und ſich auch in ſprach— 
licher Beziehung an die befferen Erzeugniffe der 
. portugiefifchen Fitteratur anreiht. 


Manvel Godinho wurde im Jahre 1630 zu 
Montalväo, im jegigen Bezirke von Portalegre ge: 
boren, und trat mit fünfzehn Jahren in bad No: 
viziat der Jefuiten zu Goimbra (3. Juni 1645), 
von wo er nah Indien ald Mifftonär gefendet 
wurde. Ben den wenigen Nachrichten, die wir 
über feine Lebensgeſchichte befinen, läßt ſich nicht 
ermitteln, wann er dahin abgieng und wie lange 
fein Aufenthalt in Indien dauerte. Der Vicekönig 
Antonio de Mello e Caſtro fandte ihn gegen das 
Ende des Jahres 1662 nah feinem Waterlande 
mit dem geheimen Auftrage zurüd, Alphons dem 


Schften die Zunahme ded Verfalles der portugieſi— 
ſchen Macht in Afien und die Nachtheile vorzuftellen, 
die ihr von KHolländern und Engländern zugefügt 
würden. Godinho langte im October des Jahres 
1663 in Liſſabon an, und verließ Portugal nicht 

wieber. 


Er erhielt, was ju den feltenen Fällen gehört, 
die päpftlihe Erlaubniß, aus dem Drben treten zu 
dürfen, befteidvete hierauf mehrere Stellen in der 
Seelforge, und ftarb als Pfarrer von Santa Maria 
de Loures in ber Nähe von Liffabon im Jahre 
1712. 

Godinho hat mehrere Werke, größtentheild 
afcerifhen Inhaltes, gefchrieben, unter denen bie 
Beſchreibung der von“ ihm gemachten Meile nad 
Anhalt und Form den erften Plab einnimmt. Sie 
umfaßt im drepfig Gapiteln die Schilderung des 
Zuftandes von portugiefifh Indien, wie er war, 
ald Godinho es am 15. December 1662 verließ, 
befchreibt die Begebenheiten auf der Reiſe, und 
ichließt mit feiner Landung zu Cascaes am 25. 
October 1663. 

Wie Lucius Florus die Geſchichte Roms, fo 
theitt auch Gobinho die des portugiefifchen Indiens, 
dem nur von biefem ift bier die Rede, nach den 
vier Stufen der menſchlichen Lebensdauer ein. In: 
diend Kindheit fest er in die Regierungszeit Don 
Manoeld, da im zweyten Jahre feiner Regierung 
Basco de Gama den Seeweg dahin entdedte. Sie 
umfaßt nad feiner Annahme die vierundzwanzig 
Jahre von diefer Entdedung bis: zum Tode des 
Königes, eine Zeit, von welcher er unter näherer 
Ausführung dieſes Bildes bemerkt, fie könne nur 
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dem Namen und der Dauer nad das Kinbedalter 
heißen, benn unter Don Manoel wurden Goa und 
Malacca erobert, zu Ormuz, Cochim, Galecut, Mal: 
diva, Eocotorä, Angebiva, Gananor, Coulam, Go: 
lumbo, Chaul, Pacem, Xernate, Granganor und 
Sofala Feftungen angelegt, und bie Könige von 
Ormuz, Zidore, Geylon, der Malediven, von Gou: 
lam, Melinde, Zangibar, Quiloa, Batecala, Pacem 
tributpflichtig gemadt. Es war die Zeit der Siege, 
in der alle Stämme Indiens den Triumph Portu: 
gald verherrlichten, fo männlich war die Kındheit von 
Indien. 


Die fünfunddreyßig Regierungsjahre Johann 
ded Dritten nimmt der Werfaffer ald Jünglingsalter 
Indiens an, feine Macht wuchs und dehnte fi 
nah allen Seiten aus, Städte und Fleden wurden 
in abgetretenen oder eroberten Landſtrichen erbaut. 
Damald wurden Meliapor, Negapatnam, Jafnapa— 
tam, Bacaim und Daman Städte, Sale, Negum: 
bo, Baticaloa, Zriquimale, Diu und Macao Fe: 
flungen, die Könige Indiens befiegt und viele tri- 
butpflihtig gemacht, die türfiihe Macht an der 
Küfte von Indien, die Ipanifche an den Molukken 
gelhlagen, und die geiftige Bildung drang zugleich 
mit dem Rortfchritte der Waffen vor, denn bie 
Könige von Butuano, Caſimino, Pimilarano, Xer: 
nate, Zravancor, Zutucom, Tanor und Bungo 
empfiengen bie heilige Taufe. 


Das Mannesalter Indiens umfaßt nad Go— 
dinho die Periode von 1561 bis 1600, in welcher 
Don Sebaſtian, der Gardinal Heinrih und ber 
fpanifche Philipp II. regierten, es war fchon mehr 
die Zeit, dad Ermworbene zu fibern, als Neues zu 
erobern, doch wurden noch an ber zum Staate von 
Indien gehörigen Küfte von Oftafrifa die Feftung 
Mombaca und die Fortd Sena und Tete, in dem 
indifhen Reihe Ganara die Feflungen Mangalor, 
Barcelor und Onor, in Pegu die zu Giriäo an- 
gelegt, und in Bengalen die Stadt Golim gegründet, 
alle Befitungen wurden gegen bie wiederholten An: 
fälle Präftig vertheidigt, noch war die Seemacht 
bedeutend und der Handel blühend. 


Mit 1600 beginnt der Verfall des Staates 
von Indien, von da an verlor er feine Kräfte und 


nahm fo ab, daß man, wie Gobinho fagt, nur aus 
den Chroniken feine bewunderungswürdige Stärke 
fennen fernen, nur aus ben Ruinen auf bie ebe- 
malige Größe fchließen kann. Es begann das Grei⸗ 
fenalter, Indien ſah fih plößlich ohne die Fiotten, 
welche einft die Meere beherrfchten, ohne den Muth 
feiner Truppen, obne Klugbeit feiner Heerführer, 
ohne Glüd in feinen Unternehmungen, ohne Erfelz 
feiner Waffen, ohne Eifer feiner Diener. Bon It 
lem blieb nur Goa, Macao, Chaul, Barca, De 
man, Diu, Mocambique und Mombasa mit iigex 
Heinen Feflungen und unbebeutenden Ländern, x 
greife Staat hörte nicht ganz auf, weil fib ta 
Grab fand, das eine ſolche Größe hätte aufnehmen 
fönnen. Das Wenige hatten ibm feine Feinde x. 
lafjen entweder zur Erinnerung an den großen fra. 
beren Befis, oder aus Geringſchätzung des Unde, 
deutenden. 


Der Verfaſſer giebt die Verluſte an, welcht 
die Portugiefen zuerft durch die Engländer bey der 
Einnahme von Ormuz, dann durch die Holländer 
und bie verfchiedenen Könige Indiens, befonders 
aber durch die Erfteren erlitten hatten; und befchließt 
das erfte fehr lehrreiche Gapitel über den Zuftand 
Indiens zu feiner Zeit mit ber Hoffnung, es werde 
Portugal wieder dahin gelangen, den Holländern 
Widerſtand leiften zu Fönnen, denn alle- Eingebornuen 
würden fich gegen die mehr gefürchteten als geliebten 
Holländer erheben, wenn fie auf bie Unterflükum 
ber Portugiefen rechnen könnten. 

Mit dem zmwenten Gapitel beginnt bie Bi— 
fehreibung der vom Verfaſſer gemachten Reife; « 
trat fie von Bacaim (Baffein) aus an, das fpäte 
theilweife durh Brand zerftört, damald eine am 
fehnlihe wohl befeftigte Stadt war, in welder tie 
Bahl der Feuerflätten der Portugiefen 300, die ber 
eingebornen Ghriften 400 betrug, die ber heibnifchen 
und mufelmännifchen Bevölkerung wird vom ®er- 
faffer nicht angegeben. Es befanden ſich in ibr ein 
Gapitain, ein Richter und ein Faktor, vier Klöfter 
ber Auguftiner, Franziskaner, Dominikaner und Se: 
fuiten, und der Diftrift von Bacaim zählte 2000 
Ortſchaften, bewohnt von Ghriften, Mufelmännern 
unb Heiden. 

Bodingo begab fi über die "portugiefifchen 
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Befigungen Trapor, Maim und Danu nad der 
Feftung Daman, von da ald Mufelmann verkleidet 
nab dem mongolifhen Surate, um nah Perfien 
überzufchiffen. 
noch jegt einer Befisung der Portugiefen, und Su: 
rate weitläufige, aber werthvolle Beſchreibungen, 
und f&ildert das damalige Surate ald den größten 
Handelöplag Indiens, von welchem aus nad Bor: 
der und Hinterindien, China, Ditafrifa, Verfien 
und England ein lebhafter Verkehr ſtatt fand (cap. 
u — vu. 

Bon der Beſchreibung Surates geht er auf 
die des ganzen mongolifchen Reiches und der Haupt: 
ftadbt Agra über, in welcder vie Iefuiten Damals 
ein Ordenshaus befaffen. 

Fünfundfechzig Königreihe begriff das Reich 
ded Großmoguls, ed gränzte gegen Norden an Per: 
fien und die Fartarey, gegen Süden an den indiſchen 
Drean, dad Reich Melique, das des Hidalfan in 
Dekan, an Arracan und Pegu, gegen Often an ein 
heidnifches Reich sanalaca probata, was Gobinho 
mit 120,000 Gebirge überfest; feine Breite be: 
trug von Gambaya gegen Norden 400, von Ben: 
gala bis zum Sind 600 Meilen, 

Am 5. Februar 1663 ſchiffte ſich Godinho 
in Surate ein, und langte nad einer mühevollen 
Reife an der Einfahrt von Mascate an, wo er 
nur um hoben Preis ed durchfegen konnte, daß der 
mufelmännifhe Sciffdeigentbümer nicht in den Ha: 
fen von Madcate einfuhr, welches Portugiefen in 
jener Zeit nur mit Pebendgefahr betreten konnten, 
denn Mascate war früber das Haupt der portugie- 
ſiſchen Befisungen in Arabien, die von dem lebten 
Könige von Ormuz an Portugal überlaffen, fi 
auf 86 Meilen hin an der Küſte ausgedehnt hat: 
ten, Sig eined Generalcapitains, unter weldem 
die Gapitaine der zehn portugiefifhen Feflungen in 
Arabien: Guriate, Matara, Libo, Borca, Spar, 
Quelba, Gorfacäo, Libidia, Mada und Doba 
ftanden. 

Meldior Galaca hatte die Feflung Mascate 
im Sabre 1588 auf Befehl des Generalftatthalters 
von Indien, Don Manvel de Souſa Coutinho ge: 
baut. Nah Godinhos ind Einzelne gebendem Be: 
richt war fie mit trefflihen Vertheidigungsmitteln 


— — —— 


Er giebt von Daman (Damso), 


verjehen, dennoch gieng fie, und mit ihr alle por— 
tugiefiihen Befisungen in Arabien im Jahre 1648 
an den Imam von Baila verloren (cap. VIII 
— Xh. 

Am 1. März landete das Schiff zu Gomoräo 
(Gomron, Bender-Abaffi), früher gleichfalls Eigen: 
thum ber portugiefifchen Krone. | 

Traurige Erinnerungen erwedte diefe Fahrt in 
der Bruft unfred Reifenden, er befand fih am 1. 
März zwilchen ben Infeln Ormuz und 2arec; wandte 
er jeine Blide von Ormuz ab, fo fielen fie auf 
Queixome und Angen, alle einft im Befige feines 
Vaterlandes. Affonfo de Albuquergue hatte im J. 
1514 den König von Ormuz tributpflidhtig gemacht, 
und eine Feflung auf der Infel angelegt. Won va 
an blieb fie bis zum Jahre 1622, wo Schach Ab- 
bad von Perfien, von den Engländern unterftügt, 
fie eroberte, im Befige der Portugiefen; mit ihr 
giengen auch die Nacbarinfeln verloren (cap. XI 
— Xın). 


Veranlaßt durch den Verluſt Diefes früheren 
Befiges erſtattet der Berfaffer (cap. XII Bericht 
über die Macht und Ausdehnung des perfiichen Rei: 
he. Es erfiredte fihb damals vom Indus bis 
zum Gupbrat, gränzte im Norden an die Länder 
des großen Chan der Zartaren, im Süden an ben 
perſiſchen Meerbufen. 

Die vorzüglichften Provinzen dieſes Reiches 
giebt Godinho mit folgenden Namen an: Hieradı, 
Parc, Aderbajon, Gueylon einft Hyrcanien, Mazan: 
daron, Strabat, Boftan, Sazabah, Nirabur, Cha: 
rafon, Chermon, Sagiſtan, Zabariftan, Chableftan, 
Nimerüz;, Stabar, Siftan, Gurbeftan, Loreflan und 
Gandahar. Die Bevölferung der damaligen Haupt: 
ftadt Ispahan berechnet er zu 250,000 Einmwoh- 
nern. Für die Millionen befanden ſich drey Klöfter 
in Ispahan; eined ber Augufliner aud ber portu- 
giefifchen Provinz Indien, eines der Jeſuiten und 
ein drittes der franzöfifchen Gapusiner. 


(Zortjegung folgt.) 
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Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
f. Hof: und Staatö-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erfted Quartal. Januar — März. 
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Fortſetzung.) 

The English Hexapla, exhibiting Ihe six important 
translations of the new .‚testament scriptures, 
Wiclif 1380. Tyndale 1534. Cramner 1539. 
Genevan 1557. Anglo-Rhemish 1582. Authori- 
sed 1611. The original greek text after Scholz. 
Lond. 1841. 1. 

Het instituut of verslagen en medederlingen, uitge- 
geven door de vier Klassen van het K. neder- 
land. institwut van wetenschappen , letterkunde 
in schoene kunsten over den Jare 1842. Nr. 1. 
Amsterd. 18123. 

Bericht über das Museum Francisco-Carolinum,. 16 
enthält zugleich: PBenteäge zur Yandestunde von 
Defterreich ob der Enns und Salzburg. Pief. 1—2- 
Linz 1810—12. 

Mittheilungen der Zürcheriſchen Gefellfchaft für vater: 
ländijche Ulterthümer. Bd. 1. Zürich 1811. 


Dr. 9. 4. Oppermann, Die Göttinger gelehrten Un- 
zeigen u. f. w. Hannover 1814. 


Histoire Jitteraire de la Frauce, ouyrage commence 
par des religieux Benedictins de la cougriga- 
tion de Saint-Maur et continu@ par les mem- 
bres de Linstitut (acad. roy. d. inscript. d. bel. 
les lettresı. T. 20. Suite da treizieme siccle de- 
puis T’anude 1286. Par. 1842. 4. 


Obraz bibliograficzno histergezny literatusy i Naul 
w Polsce. od wprowadzenia de nieji druku po 
rok 1830 Wlacznie. T. 111. 12. Wilno 1843. 

I. Möfer, ſämmtliche Werke. New geordnet durch 
B. R. Ubeken Th. 7. 8%. Ostabrüciiche Ge— 
ichichte. Th. 4. Urkunden. Berl. 1843. : 

Dr. F. L. O0. Roehrig, Specimen des Idiotismes 
de la langue turque, recueillis, classes par or- 
dre de matieres et expliquis. Breslau 1843. 


K. JZacobig, Handiwörterbuch der griechiſchen Sprache. 
Bd. 1. 2. feipg. 1842. 
Fl. Lecluse, Grammaire basque. Toulouse 1826. 
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M. Woher, Die Entwickelung der deutſchen Sprade 
vom 4. Jahrhundert ber bis auf unfere Zeit. Ein 
Bentrag zur deutfchen Phonologie. Ulm 1813. 

Eras. Rask, A granımar of the Icelandie or old 
norse tongue. Translated from the swedish by 
G. Webbe Dasent. Lond. 1843. 

3. ©. Klemm, Die magnariihe Sprache und die ein: 
mologijhe Spracvergleichung. Prefburg 1843. 

M. F. Bläcel, Pocatky wedeckt Mluwnictwi ce=- 
keho. W. Brn&@ 1813. 

L'’Abbe& Jean Eiben, Nouvelle grammaire hen. 
groise. Lemb. 1843. 

Lor. Klanco, Saggio della semiografia dei vei- 
mi Ercolanensi. Napoli 1842. 

Kr. Dater, Unterſuchungen über die dramatiſche Pre 
fie der Griechen. Heft 1. Berlin 1843. 

Mohammed Beha-eddin, ben Alhossain am 
Amul, Eſſenz der Rechenkunſt, arabiid und dexrtſch 
herausg. von Dr. ©. 9. F. Neffelmann. Bei 
18143. 

Gregorii Bar Hebraei (Ahulpharag) Gram- 
matica linguae syriacae in melro ephrae- 
meo. Textum e cod. bibl. Goltingensis edidit, 
verlit, ünnotatione instruxit Ern. Bertheau. 

3. Schmidt, Der Weife und der Thor. Aus dem 
Tiberifchen üÜberfept und mit dem Driginalterte ber: 
ausgegeben. Er. Petersb. 1813. 4. 

. Ricu, De Ahul-Alae poectae Arabici vita et car- 
minibus sceundum Codices Leidanos et Parisi- 
ensem commentatio. Bonn 1842. 

WB. v. Meyer, Reifen in Eüdafrifa wäbrend der Jahre 

1840 und 1811. Hamb. 1843. 

% ©. Kohl, Reifen in England und Wales. TA 1. 
Birmingban , Liverpool und Wales. Leipz. 

9% Mannjtein, DOber- und nieberjächftiches Adels 
Yerifon. Heft 1. Veipzig 1843. 

Juan Felix France. Kivarola y Pineda, Mo- ' 
varquia Espanola. Vol. 1. 2. Madr. 1736. 
Fol. 


Th. Panofka, Bilder antiten Lebens. Heft 4. Schluß. 
Berl. 1843. 

Dr. F. Hofmann, Dr 
Ber]. 1812. 


de} 


nr 


acdılibus Romanorum. 


Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 125. 





Relagäo da:viagem da India que fez 
por terra para Portugal o padre Manuel 
Godinho. 


(Fortjegung.) 

Bon Comoräo fegte Godinho feine Reife nad 
dem perfifhen Gongo zu Lande fort, um dort Por: 
tugiefen zu treffen, und von den Mühen ver Reife 
auszurupen. Congo, früher ein armfeliges Sicher: 


dorf, war durch den portugiefifhen Generalftatthalter . 


von Mascate, Ruy Freire de Andrade, der dort 
einen Hafen anlegen ließ, ein Handelsplatz gewor⸗ 
den, ber dreyhundert Einwohner arabiſcher Bevölke— 
rung, und einige Bancanen und Portugiefen zählte. 
Schiffe aud dem Sind, von Daman, Din, Eurate 
und andern Theilen Indiens beſuchten feinen Ha: 
fen. Der ganze Ertrag ber Perlenfifcherey an ver 
Anfel Baharem (Bahrein) wurde in Gongo ver: 
kauft. Statthalter in Congo war ein Sohn bes 
Khans von Lara; doc die Hälfte der Zolleinnahme 
gehörte noch dem Könige von Portugal, denn nad 
dem Verluſte von Ormuz hatte Ruy Freire an den 
Küften des perfifchen Meerbufens einen Berwüftungs: 
krieg geführt, und den Schach zu einem Friedens: 
ſchluſſe genöthigt, im welchem er einen jährlichen 
Tribut von fünf Pferden und die Hälfte der Zoll: 
gefäle an Portugal bewilligen mußte, fo lange, als 
Ruy Freire mit feinem Geſchwader die Schiffe, 
die von Indien famen, nötbigte, in ben Hafen von 
Congo einzulaufen. 


Portugal "Hatte dort eine Faktorey, mehrere 
Beamte und einen Pfarrer aud dem Orden ber 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 


22. Juny. 
1844. 
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Auguſtiner; ſpäter gieng der Handel an die Hol: 
länder über, denn Valentyn erwähnt in ſeinem 
alten und neuen Oſtindien (Th. V. S. 221) einer 
bolländifchen Faktorey in Congo. Bon Congo fdhiffte 
er an der Oſtküſte des perjifchen- Meerbufens, an 
weldyer er die Caps Mabäo und Verdeſtan, bie 
Küfte Dolefiäo, und die Städte Chiläo, Verdeſtan 
und Reyret angiebt, hin nah Baffora *). 


Die Zahl der Einwohner Bafforad, Araber, 
Zürfen, Perfer, Armenier, Safobiten, Johanneschri⸗ 
ſten, Hindus giebt Godinho zu hunderrtaufend an. 
Früher von eingebornen Königen regiert, die von 
den Portugiefen gegen die Zürfen unterflüst wur— 
den, befand fih die Stadt erſt feit 1547 in ber 
Gewalt der Zürfen, welche fie erobert hatten, bie 
Einwohner aber bemwahrten, eingeben? ber früher ge— 
leifteten Hülfe, noch immer eine freundliche Gefin- 
nung gegen die Portugielen und duldeten die Mif: 
fion der unbefhubten Garmeliten, deren Gaſtfteund⸗ 
fhaft der Berfaffer in Anfpruh nahm, in der 
Stadt. Die Zahl der Johanneschriſten in Baffora 
und den Nachbarländern wird von ibm zu 30,000 
Familien angegeben. 


Während er fih in Baffora aufhielt, kamen 
von Gomoräo aus Briefe an die Generalfiaaten 
Hollands, um ihnen bie Einnahme Cochims anzu: 
zeigen. Diefe Briefe gelangten an die Miffion der 
Garmeliten, die von den Holländern bezahlt wur: 
ben, um fie nah Aleppo an den hollänbilchen 


) Nabam, Verdeſtan, Chiläo und Reyxel finden ſich 
aufden Atlas des Vaz Dourado angegeben. j 
XVII, 125 


1003 


Gonful zu beförtern. Cochim war am 10. Januar 
1663 für Portugal verloren gegangen, und Go: 
dinho ſah wohl ein, wie fehr es im Intereſſe feines 
Baterlandes gelegen fey, diefe Nachricht noch vor 
dem bevorftchenden Friedendfchluffe mit Holland zu 
erhalten; deßhalb entfhloß er ſich, aller Gegenvor: 
ftellungen obmgeachtet, zu der eben fo befchmwerlichen 
als gefahrvollen Reife durch die Wüſte nah Bag: 
dad (cap. XIV — XVII). 


Er verließ Baflora am 9. April 1663 mit 
drey Begleitern, und langte am 19. in Bagdad 
an. Nach einer allgemeinen Schilderung des wülten 
Arabiend giebt er ein vollfländiged Tagebuch über 
diefe mühevolle Reife und ihre Gefahren, eine Be: 
f&reibung Bagdads und einen genauen Bericht über 
die einzelnen Provinzen der ganzen türfifhen Mo— 
narchie (cap. XVIII — XXII). 


Schon am 21. April unternahm er die eben 
fo gefahrvolle Weiterreiſe nach Alepppo, von dem— 
ſelben Araber, der ihm von Baſſora aus als Füh— 
rer gedient hatte, geleitet, und traf am 3. May 
in dieſer Stadt ein (cap. XXII — XXIV). 


Im vierundzwanzigſten Capitel beſchäftigt er 
ſich mit den verſchiedenen Routen, die man auf 
dem Landwege von Indien nach Europa nehmen 
könne. 


Verſchieden, ſagt Godinho, ſind die Routen, 
um auf dem Landwege von Indien nach Europa 
zu kommen, hinſichtlich der Leichtigkeit, Sicherheit 
und Dauer der Reiſe; ich will ſie alle angeben, 
und die Wahl dem Reiſenden überlaſſen. Der kür— 
zeſte, aber unſicherſte Weg iſt von Indien nach 
Mekka und von da nach Suez zu ſchiffen, um 
über Gairo nach Alexandrien zu gehen, wo ſtets 
franzöfifche, holändifche und englifhe Schiffe für 
die Ueberfahrt nach Europa bereit find. 

Länger, aber ſicherer ift der Weg durch Per: 
fin; man ſchifft von Indien nach Gomoräo oder 
Gongo, reift von da zu Lande nad Lara und Schi: 
rad, von Schiras nah Ispahan oder Romus, von 
Romus in 3 Meilen an den Fluß Gopal, der Per: 
fien von Arabien fcheibet, von da in 5 Tagen an 
den Fluß Gharom und in einer Tagreiſe an ben 
Fluß Garca, auf deſſen jenfeitigem Ufer die Stadt 
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Euthu liegt, von wo man nach 14 Meilen an ben 
Fluß Cocam, nah J Meile nah Laſa, und im 18 
Tagen nad) "Bagdad fümmt; oder man kann von 
Schiras nah Ispahan, Tauris, Erzerum, Smyrna 
gehen, um ſich dort einzufchiffen, oder von Tauris 
den Weg über Diarbefr nady Bagdad und Aleppo 
einfchlagen. 


Die gewöhnlichfte Art zu Godinhos Zeit, vor 
Indien auf dem Lanbwege nah Europa zu gelar- 
gen, war bie, ſich nad Baffora ohne Auıferchsk, 
oder über Gomoräo und Gongo einzufchiffen, ur 
von Baflora auf dem Euphrat bi$ nach Hait a 
fhiffen, und von dort zu Lande Damascus ote 
Aleppo zu erreichen, nah Damascus giengen Feine 
Garawanen, aber man fonnte fi unter dem Schupt 
des Zopfhi von Bagdad und Damascus, der de 
mals ein griedifcher Ghrift war, und jährlich ein 
mal die Zeughäufer von Bagdad unterfuchte, zur 
Faftenzeit aber unter flarfer Bebedung nach De: 
mascus zurückkehrte, fiber dahin begeben, und von 
Damascud in vier Tagen die Reife nah Sidon 
oder Beirut fortfeßen, wo es nicht an franzöfifchen, 


-englifhen und holländifhen Schiffen fehlte, welche 


nah der Levante Handel trieben. Bon Bagdad 
nach Aleppo aber giengen jährlib 2 Garawanen, 
eine große von 1000 Kameelen, Pferden und Maul: 
thieren, und eine Fleinere, welchen der Reiſende dich 
anfchließen konnte. 

Ein vierter Weg, auf weldem man aber nad 
Godinhos Angabe mit Empfehlungen des Königk 
von England verfehen feyn mußte, war, fich von 
Liffabon nah Hamburg einzufciffen, von Hamburg 
über Riga nah Moskau zu reifen, die Fahrt auf 
der Moskwa bi Kolomna zu unternehmen, auf 
der Oka bis Nifchnei:Novogorod und von da auf 
ber Wolga bis Aftrachan fortzufegen, um von Aftradhan 
nah Reicht in Perjien zu ſchiffen, zu Lande über 
Zaurid und Ispahan nad Congo oder Gomoräo 
zu kommen, und ſich dort eines Schiffes nah Su: 
rate, Baflein oder Daman zu bedienen. 

Ohne Empfehlungen des Könige von ng: 
land, bemerkt der Verfaſſer, könne man auf dieſer 
Route nicht fortkommen, da der Eintritt im das 
ruſſiſche Reich den Fremden gefeslich verboten fv; 
auch räth er, ſich die Begleitung eines ober zent 
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griechifcher Mönche aus dem Orden bed heiligen 
Bafilius zu verfchaffen, welche, bey den Moskowitern 
fehr angefehen feyen, um in ihrer Gefellfhaft un: 
gehindert reifen zu können, 


Wolle man aber von Aſtrachan aus über China 
nah Indien reifen, fo gebe der Weg zu Lande 
von Aftrahan in das Nahbarland Ablai, von wo 
1656 ein ruffifcher Gefandter mit voller Sicherheit 
in drey Monaten nad Peding gereift fey, oder man 
könne aus einem Hafen des Reiches Aſtrachan ſich nach 
dem Meerbufen Aniano (freto Aniano ?) einfchifften und 
auf ihm immer gegen Often an einen wafferreichen und 
fhiffbaren Fluß gelangen, der aus den cdhinefifchen 
Reihen Gorea und Leamtum komme, und fich in den 
Meerbufen Aniano münde. Diefe Reife hätten im 
Sabre 1649 zwey moskowitiſche Schiffe mit 500 
Soldaten gemacht, von denen am Ufer diefed Fluſſes 
eine hölzerne Feflung angelegt, und von ihr aus 
drey tartarifche Reihe, Wafallenländer ded Kaiſers 
von Ghina: Ua, Varka und Solom erobert wor: 
ven feyen. 


Der fünfte Weg, den Gobinho angiebt, if 
der von Angola aus zu Lande nah Indien. Er 
bemerkt von ihm, er fen noch nicht befannt, aber 
man werde ihn noch Eennen lernen, und er werbe 
leicht zu bereifen feyn, denn von Angola bis zum 
kleinen Eee (lagoa Zachaf), der fih in der Wüſte 
von Xethiopien befinde, 15 Meilen in der Breite 
babe, deffen Länge man aber nody nicht fenne, ſeyen 
weniger ald 250 Meilen. 


„Dielen See, fagt Godinho, fegen die Cosmo: 
graphen unter 15° 50° und nach einer Karte, wel: 
ce ich fah, verfaßt von einem Portugiefen, der fich 
viele Jahre bindurdh in den Reihen Monomotapa, 
Manica und Butua aufbielt, befinder ſich diefer 
See nicht weit von Zimbave d. h. ber Refiden; 
von Mefura oder Marabia. Aus ibm fommt ber 
Fluß Anoi, der oberhalb unfres Forts Tete fich 
in ben Zambeze ergießt, und der Fluß Chire, der, 
nachdem er viele Länder, zulegt Mondo, burchfchnit: 
ten bat, fih oberbalb Sena mit dem Guama ver: 
einigt. 

Nach dieſen Vorausſetzungen ſage ich alſo, wer 
von Angola nach Mocambique, von da nach Indien 


reiſen, und die Wüſte des Kaffernlandes durchſchnei⸗ 


den will, muß vor Allem nach dem See Zachaf 
ſich richten; wenn er ihn gefunden hat, dem Laufe 
der Flüſſe nach zu unſren Forts Tete und Sena her— 
abſteigen, von da nach Quilimane, von Quilimane 
nah Mocambique gehen, von Mocambique kann er 
in einem Monate nad Goa kommen. Daß diefer 
See eriftirt, fagen nicht nur bie Kaffern, fondern 
auch die Portugiefen, welche ſich bereitö bort be: 
fanden, indem fie gegen ben Zapf der Flüffe ſchiff⸗ 
ten; nur aus Mangel einer Belohnung hat man 
diefen Weg biöher nicht entdedt. Die Eigenfchaften, 
die ben einem folden Entdecker zufammentreffen 
müffen, die Macht, die er mit fi nehmen, die 
Art, wie er ſich in den Ländern, die zu burchreifen 
find, benehmen foll, babe ich in einer andren Schrift 
fhon erwähnt, welche man mir zu Gunften biefer 
Entdedung abverlangt hat.“ s 


Leider ift die hier von dem Werfaffer citirte 
Schrift bisher nicht aufgefunden worden, fie würde 
einen nicht unmwichtigen Beytrag zu der Geſchichte 
ber Verſuche bilden, welche die Portugiefen unter: 
nahmen, um von ber Weſtküſte Afrikas durch das 
Innere zur Oftfüfte, und von biefer zu jener zu 
gelangen. 


Schon König Don Manoel hatte den Plan 
gefaßt, von Congo aus einen Weg nah Habeſch 
zu finden, um mit dem Kaifer von Abyffinien in 
Verkehr treten zu können; er fanbte deßhalb im 
Jahre 1520 den Gregorio de Quadra nad Congo, 
der auch hierüber Unterhandlungen eröffnete; aber 
die Räthe des Königes, größtentheild Portugiefen, 
fahen in diefem Plane Gefahr für Congo, und 
Quadra kehrte unverrichteter Dinge wieder nad Lıf: 
fabon zurüd, wo Don Manoel indeffen geftorben 
war *). ’ 

(Schluß folgt.) 





*, Damiäo de Goes chronica del rey D. Manoel 
p- IV p. 54. 
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(Bortfegung.) 
Gio. Pietro Campana, Antiche opere in plastica 
discoperte raccolte e dichiarate. Distribuzione 
1—4. Roma 1842. fol. 


Antife Marmormwerfe. Zum Erftenmale befanunt gemacht 


von Emil Braun. 1. und 2. Decade. Leipz. 
1843. fol. 

3. 9 Strad, Dos altgriechiſche Theater: Gebäude. 
Potsdam 1843: . 

Fr. Perez Bayer, De nummis Hebraeo - Samari- 
tanis. Valent. 1781. fol. 


L. Saez, Demonstracion historica dal verdadero 
valor de todas las monedas, que corrian en 
Castilla durante el Reynado del Seior Don 
Henriqüue IV. Madr. 1805. fol. 

L.. Cibrario, Della ecouomia politica del medio 
evo. 2. edizione emendata ed accresciuta. Vol. 
1—3. Torino 1841 — 12. 


R®. 9. Hermes, Oefchichte der fepten 25 Jahre. Th. 
1. 2. Braunſchweig 1813. 
G. La Farina, Studi sn] secolo XIII. Fase. 


1 — 15. Florenz 1812. 

Diego Barbosa Machado, Memorias para a 
historia de Portugal que «omprehendem o go- 
verno del rey D. Sebastiad. T. 1 — 4. Lish. 
1736 — 41. 


Aph. Viollet, Ilisteire des Bourbons d’Espagne. 


Par. 1843. 

Juan Franc. de Masdeu, Historia critica de 
Espaüia y de la cultura Espafiola. T. 1 — 20. 
Muadr. 1783 — 1805. 

Mariana, Historia general de Espaüa. Vol. 1 — 3. 
Valencia 1794. fol. 

Pablo de Espinosa de los Monteros, Prime- 
ra y segunda parte de la historia de Sevilla. 
Vol. 1. 2. Sevilla 1627. fol. 


Juan Dameto, La historia gencral del reyno Ba- 
„ Jlearico. Vol. 1. 2. Mallorca 1654. fol. 


1008 


Gius. del Re, Cronisti e scrittori sincroni Napole- 

tani, dalla fondazione della Monarchia fino alla 

venuta di Carlo III. Dispeusa 1 — 10. Neap. 

1842 — 1843. 

Nardi, Istorie della cittä di Eirenze. Per 
eura e opera di Lelio Arbib. Vol. 1.2. Firenz 
1842. 

G. v. Martens, Italien. Lief. 1. 

Fr. Guicciardini, Storia d'Italia. 
Milano 1843. 

Ad. Michel, L’ancienne Auvergue et le Vels; 
histeire, archéologie, mosurs, topographie. Val. 
I. livr. 3 — 6. Moulins 1843. fol. 

Comte Maxime de Choiseul-Dailleconr:, 
1688 — 1830, ou parallele historique des r- 
volutions d’Angleterre et de France sous Ja- 
ques TI. et Charles X. Par. 1844. 

de Rostaing, ÖOrigine des institutions et condi- 
tions sociales en France, dans les temps an- 
viens et modernes. Par. 1343. 

Fr. Backhaus, Die Sagen der Stadt Leipzig. Na 


Jac. 


Stuttgart 1844 
Yol. 1. 2 


geichichtlichen Weberlieferungen mitgetbeilt.  Yeipzia 
1844. 

Dr. Joſ. Bader, Marfgraf Nubolpb I. von Ba: 
den. Nach den Quellen bearbeitet. Karlsrube 
1843. 


Dr. M. Zimmermann, Allgemeine Geſchichte des 


großen Bauerufriegeds. Nah bandideiftlichen und 


gedruckten Quellen. Bd. 1 — 3. Stuttq. 1841 
bis 1843. 
Neue Eroquis aus Ungarn. Bd. 1. Peſth 1843. 
Briefe aus Wien. Bon einem Gingebomen. Bd. I. 


Hamburg 1844- 


€. Beda, Verteidigung der Deutſchen und Dlaver a 
Ungarn, Yeipz. 1843. 


Die Befcbwerden und Klagen der Ungarn über Die ge 


ſetzwidrigen Webergeiffe der Magoaren.  Veipzia 
1843. 
®. Fr. von Auguſtin, Das Pinzgau. Peſth 1814. 


von Drinutoli, Bentrige zu einer Pünftigen Biogra 
pbie Friedrich Wilhelms III., fo wie einiger Staats: 
diener und Beamten feiner nächſten Umgebung. 
Berl. 1813. 


(Fortichung folgt.) 


Gelehrte 
Münden. 






Relacäo da viagem da India que fez 


por terra para Portugal o padre Manuel 
Godinho. 


: 
(Schluß. ) 
Referent bat in der collectio Va 

der Bibliotbef zu Ajuda zwey 
welche beweifen, daß man auch 







lichen Nuntius war *). 


* 
Der Bericht beginnt ohne Einleitung mit der 
Angabe der Route: Dalla cittä chiamata del Sal- 
vadore dove risiede il re di’ Congo, sino al 
vegno di Baba posseduto da un Vassallo suo 
ponno essere da 70. a 80 ‚leghe. 


Dalla cittä di Baba fino al regno di Ocanga 
posseduto da un snddito del detto re di Baba 
ponno essere da 80 a 90 leghe. 


*) Relazione data a Monsignore Accorambono 
collectore di Portogallo circa la strada, che 
si pretende del regno di Congo a quello del 
Prete Giani. 


‚berausgegeben von Mitgliedern 
‚der & bayern. Akademie der Wiffenfchaften. 
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—8* 
Dalla eittä —R Hin, 


prete Giani saranno da: 309/16 
cevano gli — — 


Peròo a’ Tempi , noslr 1% im 
Raflaello di Castro, natmrale di 
nuova Spagna, h 
sperienza ando al’ d 
passö ‚molto, piu un per 


gente che porta = eguo al.c 
et no. del, ** pr Gian 


re 


‚piu -dentro, 









nicongo, il cui re era ohristiano et andava per 
convertire e far eristiani, e loro gli dissero 
10 da esser fatti eristiani per mano 

0 "gia non intendenva la lingua 
Ba interprete se ‚retorno 


Der Bericht fchließt mit der Anficht des Ver— 
faſſers, daß der König von Congo gewiß den Ber: 


kehr mit Abyſſinien öffnen, und Alles. biefür thun 
würde, wenn ber Papſt ihm schriftlich, oder durch 


einen Gefandten hiezu ermuntern wollte, ' vi 


König habe große Ehrfurcht vor den p 
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Schreiben, trage nach der Gnade: bed Papſtes Wer: 
fangen, und hege ben fehnlichen Wunſch, den Kai: 
fer von Abpffinien in den Schooß der katholiſchen 
Kirche zurüdzuführen. 


Dem eriten Actenftüde entfpriht dad zweyte, 
ein Schreiben des päpftlihen Protonotars Jobannes 
Baptifta Vives, feit dem Jahre 1613 Drators des 
Königs von Congo an den Kaiſer von Abyſſinien 
vom 1i8April 1617, in welchem er ihm den Wunſch 

ügt, e8 möchte der Zugang zu feinen Staaten 

"die des a, von Gongo eröffnet werben, 
woburd) ‚der Kaifer nancherley Vortheile erlang 
würde; er e feine Gefandten leichter nach Ror 
fbidem können, um das ihm Nöthige zu erhalten, 
und der Papfi würde eine weit ficherere Gelegenheit 
‚erlangen,‘ für den Zuwachs des chriſtlichen Glaubens 
zu ſorgen, auch fünnte er weit fchneller die chriſt⸗ 


iichen F ‚Eu * den Beunruhigungen 
der Türken un übrigen Feinde in Kenntnif 
fegen und fchmeller ihrer Hülfe theithaftig werden; 
eicht laſſe „ein Aut. Tür zu Stande 
'ingen,‘ wenn ber Kaifer hierüber ernftlich mit dem 

ige {n wolle, um alle Schwierigkeiten 

















) Joannis Baptistae Vives protonotarii aposteolici 
et utriusque juris referendarii | oratoris regis 
Congo apud sanctam sedem epistola ad mag- 
num Ethiopiae imperatorem de aperienda via 
ad regnum Habessynicum per regna et domi- 
nium regis Congi deque foedere adversus infide- 
les cum principibus christianis ineundo. Da- 
tum Romae die 18. Aprilis 1617. Cum sere- 
nissimi regis Congi in hae romana et ecclesia- 
stica curia negotia geram et tractem, constitn- 
tus utpote et electus ab ejus majestate apud 
sedem apostolicam et sanctissimum dominum 
papam orator et continuns assistens legatus, 
saepe concupivi dari mihi oceasionem , qualis 
‚in praesentia opportune ex discessu harum lit- 
terarum latoris oblata est, debitam reverentiam 
et obsequium majestati vestrae tanquam regi 
christiano magno et potentissimo praestandi et 
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Bon Angola aus fanbte im | 1 
au ec a 
fenen Offizier, Baltagar Rebello, mit 


ab, den Weg an die Oflfüfte zu erforfchen, aber 
Rebello mußte wegen eines Aufruhrs De 
der Provinz Moffeque wieder zurüchfehr be 
Im Jahre 1648 erbot id) der Sa 
vador Gorrea de gegen ben Köni 
dro II. den Verkehr vom Fluße Cı 
Monomotapa aus bis Angola zu 
Mifgunft verweigerte ihm die Mit 
führung. * er 
Zwiſchen 1676 und 168 erſuchte 





















* 7— 
1 


Saldanha de Menezes e Souſa dasſelbe —* 
gola bis Benguela und von da bis Sena zu fh 
aber der von ihm abgefandte Gapitain Joze dı 





von Angola, jept Graf von Porto Santo ermanıtı 
den Obrift der Milizen Francisco Honorato da & 
fla im Jahre 1806 zum Director bed Martted m 
Gaffange im Nordoften Angolad, um von dem F 
neren Afrifas nähere Kenntniß zu erlangen, er te 
mit einer Gefandtfchaft der Moluas zurüd, vun 
die man einige Nachrichten über den König Cazınk 


eadem opera exponendi quod animo jawpriden 
conceperam votum et desiderium, ut via et al 
tus per regna et regis longi dominia ad mi- 
jestatis vestrae ditiones et imperium aperiert 
tur ete. 


und die Gewißheit erhielt, daß fie mit der Oſtküſte 
in; Verbindung ſtehen. 

Saldanhas Nachfolger, Iofe de Dliveira Bar: 
bofa, fandte bierauf einen Neger Henriqued ab, ber 
auch wi nah Mocambique gelangte, und Briefe 
ded dortigen Gouverneurs zurüdbrachte, aber, da er 
aller" Bildung entbehrte, nicht im Stande war, bie 
gewünſchten Aufihlüffe zu geben. 


Wirft non ‚den Portugiefen des fünfzehnten 
Jahrhundertes der gelehrte Patriarch von Liſ— 
fabon Frey Beänciteo de San Luiz, Unwiffenheit 
und Unfähigkeit vor, und rügt man den Mangel 
an Fortfchritten in der Kenntnif der Völkerſtämme 
und ber Geographie Afrikas an ihnen, jo möchten 
wir dagegen fragen, worin bie übrigen Nationen, 
die fi unferer Golonien bemächtigten, und bie 
Früchte unferer Arbeiten benüsten, glüdlicher gewe— 
fen, worin fie weiter fortgefchritten ſeyen. 


Doch kehren wir zum Reifeberichte unfred Ber: 


fafferd zurüd, fo finden wir ihn in. ae: feinem 
Aufenthalte dafelbft widmet er’ 2 Gapitel 2 die. Be: 
fchreibung der Stadt. (Cap. 25) und eine Erörte: 


rung über die Verzögerung feiner Reife (Cap. 26), 
da ihm bie Geldgier türfifcher Beamten dort ge: 
waltfam zurückhielt, von welcher er ſich loskaufen 
mußte, die Miſſion der Jeſuiten veranlaßt ihn, im 
folgenden Capitel (Gap. 27) eine vollſtändige Auf: 
zäblung aller Miffionen zu geben, welche fein Or: 
den damals in Afien und Afrika verfab. 

Am erften Juny verließ er Aleppo und kehrte 
"über Alerantrien und Marfeille in fein Vaterland 
zurüd (Gap. 28 — 30). 

Godinhos Schilderungen jind anziehend und 
belehrend zugleich, er weiß das Angenehme mit dem 
Nüslihen zu verbinden; vergleidht man aber ben 
jegigen Zuftand des portugiefiidhen Indiens mit dem 
damaligen, den Godinho geſchildert, fo bleibt auch 
jegt noch der Wunſch des Verf. übrig, ed möchte 
von Indiend Zufunft gefagt werden können, was 
Florus von Rom unter Trajand Regierung fagte: 
Sub Trajano principe praeter spem omnium se- 
nectus imperii quasi reddita juventute reviresecit. 


Friedrich Kunflman. 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 
Auszug aud dem VBerzeichniffe bed Zugangs’ bey ber 


K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erfies Quartal. Januar — März. 





(Hortiepung.) 

Materialien zur Regierungs » Gefchichte Friedrich Wil: 
belms IV. vom 7. Juni 1840 bis zum 18. Detbr. 
1842. Königsberg 1813. 

Ludw. Steub, Ueber die Urbewohner Nütiens und 
ihren Zufammenhang mit den Etruskern. München 
1843. 

Luciliburgensia sive Luxemburgum Romanum. etc. 
Ill. a Al. Willhemio. Luxemb. 1842. 4. 

F. Derſchau, Finnland und die Zinnländer. Leipzig 
1843. 

Feldzug der Kaiferl. Nuffifchen Armee von Polen in den 

Jahren 1813 und 1814. Don einem Augenzeu— 

gen befchrieben. Hamburg 1813. 

I. E. Wappäus, Die Nepublifen von Süd— 

Amerika, geographifcheftatiftiich, mit bef. Berückſich⸗ 

°» tigung ihrer Produktion und ihres Handelsverkehres. 
Abth. 1. Götting. 1843. 

Sr. Hurter, Denfwürbdigfeiten aus dem lepten Des 
cennium des 18. Jahrhunderts. Scaffhaufen 1840- 

Dr. 3. B. Bandlin, Peitalozzi, feine Zeit, feine Schid: 
fale und fein Wirken. Schafibanfen 1843. 

3% 2% Herzog, Das Leben Johannes Dekolamzad's 
und die Reformation der Kirche zu Bafel, Bd. 1 
Bafel 1843. 

A. Fabretti, Biografie dei capitani venturieri dell’ 
Umbria. Vol. 1. fasc. T—9. Montepuleiano 
1842. 


Guil. Libri, Histoire des sciences math@matiques 
en Italie depuis Ja renaissance des lettres jus- 
qu’a la fin du 18ieme siecle. Vol. 1 — 4. 
Par. 1841. ' 


. 2%. Ph. Kulik, Lehrbuch der höheren Analnfis. 
2. Aufl. Bd. 1. 2. Prag 1843. 


. 8. Putterich, Denfmale der Baukunſt des Mit: 
telalters in Sachſen. Abth. I. Lief. 3 — 9. I. 
Lief. 11 — 14. Leipz. 1843. fol. 


Dr. 
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Er..di Giorgio Martini, Trattato di ärchitet- 
Torino 


tura civile e militare. P. J. et I. 


1842. Atlas in Fol. 

Dr. ©. U. Jahn, Befchichte der Aſtronomie vom An— 
fang des 19. Jahrhunderts bis zu Ende des Jah— 
res 1842. Bd. 1. Leipz. 1844. 

P. U Hanfen, Ermittelung der -abfoluten Störungen 
in Ellipſen von beliebiger Excentricität und Nei: 
gung. Th. 1. Gotha 1843. 

Dr. 9. Buff, Grundzüge der Erperimentalphnfit mit 

Rüdfiht auf Chemie und Pharmacie. Lief. 1. 

Heidelberg 1843. 

A. Bertrand, Die Rowolution des Erdballs. 

Kiel 1844. 

€, Duch em in, Erperimentalunterfuchungen über die Ge— 
ſetze des Widerjtandes der Flüffigkeiten. Deutich 
beraudg. von Dr. H. EC. Schnuſe. Brauuſchwelg 
1844. 


Dr. 


Natural history of New York. Part V. Geology of 
New York. P. III. comprising the survey of 


the third geological distriet by Lardner Vanu- 
xem. Albany 1842. 

v. Th. Kotſchy, Abbildungen und Bejchreibungen neuer 
und jeltenee Thiere und Pflanzen in Syrien und 
im weſtarabiſchen Taurus. Tert. Lie. 1. Atlas 
Lieſ. 1. Stuttg. 1843. 

C. Dejean, Catalogue des Coleopteres. Par. 1837. 

Dr. 9 Burmeiſter, Zoologiſcher Handatlas. Lief. 
1 — 7. Berl. 1843. 


u. 3: C. Eorda, Anleitung zum Studium der Moco: 


logie. Prag 1842. 

Er. 8. v. Babo, Der Weinſtock uud feine Varietäten. 
Lief. 1. Aranff. 1843. 

Dr. M. %. Schleiden, Grundzüge der wijlenfchaftli: 
chen Botanik, nebjt einer methodologiſchen Einlei: 
tung als Anleitung zum Studium der Plage. 
Th. 1. 2. Reipz. 1843. 

F.A. Guil. Miquel, Systema piperacearum. Fasc. 
I. Roterod, 1843. 

Dr. 3. ©. Krünig, Dekonomifch : technologifche Enen— 
Hopäbie. Th. 183. Thee — Ibier. Berl. 1814. 

3. Grimm, Deutihe Motbologie. 2. verb. Auflage. 
Abth. 1. Göttingen 1643. 

K. F. Wiborg, Fremstilling of Nordens Mythologi 
for dannede Laesere. Kjöbenhavn 1843. 

Dr. Strümpell, Die Päpdagogif der Pbilofophen 
Kant, Fichte, Herbart. Braunſchweig 1843. 

Iheod. Heinfins, Zeitgemäße Pädagogif der Schule. 

‘ Berlin 1844. 





Eonit. Frautz, Speculative Stadien. 'Deit 1. Usher 
die Freyheit. Berlin 1843. 

Ehr. Aug. Brandis, Handbuch der Geichichte der 
‚geicchifch : römischen Philoſophie. Xp. 11. Abth. 1. 
Berl. 1841. ' 

3%. ©. von Quande, Vorträge Über Aeſtheut für bil 
dende Künftler. Leipz. 1843. 

G. Eafti, Die redenden Thiere, ein epifches Gedict. 
A. d. tal. überf. von J. A. Stiegler. DB. 1.2 
Aachen 1843. : 

Die Sagen von den Abenteuern Karls des Großen mt 
feiner Paladine, den Ritter von der Tafel. 
Aus den älteſten fpanifhen Romanzen im Ge 
maaße der Driginale überſetzt. Leipz. 1843. 

The Mabinogion, from the Liyfr Coch o Here 
and other ancienut Welsh mauwscripts, with 
English translation and notes by Ch. Guest. 
P.V. Containing the Dream of Rhonabwy ad 
the tale of Pwyll Prince of Dyved. Lond. 
1843. 


M. Beheim's Buch von den Wiener. 1462—1465- 
Zum erjtenmale herausgegeben von Th. ©. v. Ka: 
rajau. Wien 1843. 


Allemannia. Gedichte in allemaniſcher Mundart von 
Darn, Schneider und Dr. Hagenbach, nebit einer 


Gorrefpondenz zwifchen Hebel und Gyſſer. Loͤrrach 
1843. 
3. Ranf, Vier Brüder aus dem Volle. Ib. 1. 2. 


Leipz. 1844. 


8. Gödeke, Deutfchlands Dichter von 1813 vid 1549. 
Hannover 1844. 


Bibliotheek van Nederlandsche Dichters. Bijdragen 
tot de kennis van de XVIIe Eeuw. Verzameld 
door J. Tideman. Deel T. Gedichten vau Si- 
ınon van Beaumont. Utrecht 1843. 

Trattato dell’ epigrafia latina ed italiana del- P. D. 
Raffaele Notari, Barnabita. Parma 1842. 
Ifid. Täuber, Entwurf einer Gefchichte der zeichen 
den Künjte im Erzhetzogthume Dejterreih. Bm 

18414. 

U. R. Mengs fämmtliche binterlaffene Schriften. Het 
ausgegeben von Dr. ©. Schilling Bb. 1. Ben 
1843. 


(Sortfegung folgt.) 


Gelehrte 


Muͤnchen. 
Nro. 127. 
DODOSSOPOPOS 


Der Prometheusmythus von Prof. Dr. 
von Laſaulx. Würzburg, 1843. ©. 32. 
gr. 4 

Es freut und um fo mehr, daß Hr. Prof. 
Dr. v. Laſaulx den Stoff zu den Abhandlungen, 

welche er dem Lections-Verzeichniſſe der Univerfität 

zu Würzburg vorausfhidt, aus dem großen, im 

Verhältniffe zu anderen Zweigen ber Alterthbumd: 

Miffenfchaft, immer noch zu wenig angebauten Ge: 

biete ber griechiſchen Mythologie wählt, ald er feine 

allfeitige Tüchtigkeit auf demfelben bereitd durch 
viele ausgezeichnete Abhandlungen bewährt hat. Der 

Mythus, deffen Aufhellung er ſich im ber bezeichne: 

ten Schrift zum Biele fette, gebört zu dem wich: 

tigften und fchönften, welche ſich aus der griechifchen 

Urzeit erhalten haben, und der Weg, den er zur 

Erklärung desſelben einfchlägt, it nad unſerer Ue— 

berzeugung der einzig richtige. Er befchräntt fich 

nämlich nicht darauf, die Angaben desjenigen Dich: 
terd in Erwägung zu ziehen, welder dieſen Mythus 
am ausführlichſten behandelte, fondern ftellt alle 
wichtigen Zeugniffe, welche ſich über denfelben 
erhalten haben, nad der chronologifhen Reihenfolge 
der Schriftfieler mit ven eigenen Worten derfelben 
zufammen, und liefert auf dieſe Weife einen fpre- 
enden Beweis, daß trotz der großen Zerflörungen, 
welche die alte Ritteratur im Schiffbruche der Zeiten 
erlitten bat, des Erhaltenen doch fo viel fen, daß 
wir, wie anderes Wifjenswürbige aus dem Leben 
der alten Wölfer, fo auch diefen Mythus in genü: 
gender Vollſtändigkeit erfaffen und durch einen Zeit: 
raum von anderthalb Jahrtaufenden verfolgen können. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 





Der ältefie uns erhaltene Dichter, bey welchem 
der Prometheusmythus erfcheint, iſt Heſiodus. Die 
Nachrichten diefes fo ehrwürdigen Sängers feinen 
uns um fo bebeutungsvoller zu ſeyn, ald der Name 
feines Vaters mit der äolifchen Golonie Kyme in 


fehr naher Beziehung ſteht. Es möchte wohl eben 
fo wenig einem gegründeten Zweifel unterliegen, 
daß die Einwohner von Kyme bey ihrem lebhaften 
Berkehre mit vielen Anfihten und Ueberlieferungen 
ded Orients befannt wurden, ald daß mancher Aeo⸗ 
lier aus ber neuen Heimath nach Bödtien zurüd: 
kehrte, und daß, abgeſehen von biefem Umſtande, 
durdy die Verbindung, in welcher Böotien mit Kyme 
flond, mande alte Weberlieferung aus dem Mor: 
genlande nah Böotien gelangte, fo daß es und 
nicht befremden kann, wenn bey zwey Dichtern bie 
fed Volkes, bey Hefiodus und Pindarus, Mythen 
fih finden, welche und die großen Wahrheiten, bie 
fie enthalten, in einer viel einfachern, der urſprüng⸗ 
lichen Bedeutung natürlichern Form veranfchaulichen, 
ald dieß bey vielen andern Sängern der Fall ift, 
bey denen der Sinn einer Sage oft dur die Ent: 
ſtellungen, welche fie durch irrige Auffaffung im 
Laufe der Zeit erhielt, Faum mehr zu erkennen ift. 


Ben Hefiodus nun erfcheint (S. 7 fig.) Pro: 
metheus ald Gott und Menſch zugleid. Gott und 
eine dem Zeus coäterme Perfönlichkeit iſt er feiner 
Abſtammung nah, indem beyde Gefhmwifter: 
Kinder find, und in Uranos und Gaia ihre ge: 
meinfamen Großältern haben. Als Menfh aber 
ober vielmehr als Repräfentant der Menſchheit er⸗ 
ſcheint er in Allem, was er ſinnt und thut, in der 
ſchlauen Liſtigkeit des Geiſtes, welche im Alterthume, 
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wie noch heute den Bauern, Ausdruck menſchlicher 
Klugheit war, in dem Feuerdiebftahl, in Erleidung 
der darauf folgenden Strafe und in feiner endlichen 
Erlöfung durd Herakles. Neben ihm erfcheint fein 
Bruder Epimetheus, wie die andere Hälfte feiner 
felbft, und wenn die Jungfrau Pandora als erftes 
Weib gefchildert und berichtet wird, daß durch fie 
‚ Krankheiten und Tod in die Welt gekommen feyen, 
fo bemerkte ſchon Xertulliaenuö (de corona milit. 
e. 7.), daß uns in ihr die griechifhe Eva begegne. 
Wenn dagegen Herobotus erzählt, daß des Prome: 
theus Weib Afia geheißen und von ihr der Erbtheil 
feinen Namen erhalten habe, ja wenn nad Anderen 
Aſia auch die Mutter des Prometheus gemwefen feyn 
foll, fo ift hierin nur die geographifche Wahrheit 
ausgebrüdt, daß Afien die Urheimath der Men: 
ſchen fey. 


Unter den fpäteren Darftellungen des Prome— 
theusmpthus ift feine großartiger ausgebilbet, als 
die, welche der Vater der griechifchen Tragödie ge 
geben hat, Die Abweichungen feiner Behandlung 
dieſes Mythus von der Hefiodifchen find, wie der 
Herr Berfafler (S. 9 — 14) zeigt, in ben Haupt: 
punften, auf welche Alles ankommt, nicht groß; 
aber der ganze Mythus erfcheint bey Aeſchylus gei- 
fliger aufgefaßt und flärfer ausgeprägt. Der Um: 
fand, daß er bem Prometheus flatt der Klymene 
die ſchickſalskundige Gaia:-Themis zur Mutter, ftatt 
der Pandora die Dfeanide Hefione zur Gemahlin 
giebt, ändert das Wefen des Mythus nicht, Ton: 
dern bat feinen Grund bloß darin, daß die einzel- 
nen Orte ben Prometheus in verſchiedene genealo— 
gifche Verbindungen brachten, von benen wir fpäter 
fprehen wollen. Wichtig für die Bedeutung des 
Ganzen ift ed aber, daß Aeſchylus den Opferbetrug, 
beffen ſich Prometheus nach Hefiodus ſchuldig - machte, 
nicht ausdrüdiid erwähnt, vielleiht auf benfelben 
gar nicht anfpielt, fondern alles Gewicht darauf 
legt, daß Prometheus die Menfchen, melde Zeus 
vertilgen wollte, gerettet, und indem er das euer 
ihnen liflig zugewendet, mit demfelben ihnen jede 
Kunft und Wiffenihaft, alfo eine Erfenntniß mit: 
getheilt habe, welche Zeuß ihnen vorenthalten wollte. 
Daß unter dem Feuer geiftige Erfenntniß, Gmosis, 
zu verfichen fey, haben fchon bie Alten ausgefpro: 
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hen. As Ort, wo Prometheus gefeffelt ıfl, nennt 
Aeſchylus ſtatt der Hefiodifchen Säule den Kaukaſus. 
MWie tief er aber den Kern des Mythus erfaßte, 
zeigte er darin, daß er alle Menſchen, die Leben: 
digen wie die Todten, ja felbft bie ganze Natur 
die Strafleiden ihres Wohlthäterd mitempfinden läßt, 
ferner darin, daß Herakles, welcher den Prometheus 
durch Erlegung des Adlers, der an feiner Leber 
nagt, von feinen langen Leiden erlöft, der Gerech 
tigkeit des Zeus in der Perfon des Ghbeiren uf 
einen Stellvertreter geben muß. Mas das Wa 
den- der Natur anbelangt, fo läßt ſich dasſelbe 
neöwegs als Erfindung des Aeſchylus betradim 
fondern ed bildet einen weſentlichen Beitandiia 
der Sage. Ben Apollonius dem Mhodier (dr 
gen, II. 845 fig.) und feinem Nahahmer Ba: 
lerius Slaccus (VII. 356 fig.) lefen wir, de 
aus ben Blutötropfen des Prometheus, welche auf 
den Kaukaſus berabfloffen , ein Bauberfraut er: 
wachen fey, das nicht bloß gegen Schwert umd 
Feuer fhüge, fondern auch die Eigenthümlichkeit 
babe, daß, wenn man ed audreiße, die Erde in 
ihrer innerften Ziefe erdröbne, und Prometheus in 
Schmerzen erfeufze (S. 24), eine Angabe, durd 
welche das Strafleiden bed Prometheus ald ein fort: 
dauernded bezeichnet ift. Ueberdieß erzählen die 
Tſcherkeſſen am SKaufafus noch gegemwärtig von 
einem Riefen, deſſen Wiffen Alles umfalie, wad Wie 
Erde und der Himmel biete, und ber die Kühnbeir 
diefed feines Strebens feit Jahrtaufenden in eimen 
tiefen Felfenthale büße, das fein Sterblicher be 
treten könne, weil jedem, der fich nahet, ein plit- 
liher Sturmwind, wie aus der Bruft eines Tita: 
nen gehaucht, entgegen braufe. 


Wenn man früher, fagt der Herr Berfafle 
(S. 15 fg.), nur ben gefeflelten Prometheus im 
Auge babend, glaubte, die höchſte Bedeutung biefer 
Zragöbie fey der Triumph des Unterliegend, indem 
der Tyrannis des Zeus gegenüber der freve Titan 
nur äußerlich bezwungen, innerlich ungebrochen, wi 
ein fallender Held befiegt fiege, fo wurde babe 
überfehen, daß dann Aefchylus, weit entfernt, ein 
theologifcher, Pythagoriſcher Dichter zu ſeyn, viel: 
mehr felbft ein anderer Zitan gewefen wäre, wäh: 
rend doch berfelbe Dichter als Schluß des gefeffelten 
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Prometheus einen befrepten, mit Zeus verfühnten 
Prometheus gedichtet hat. Gerade darin, daß Ae— 
fchylus den gefeffelten Prometheus alle Wildheit 
feine? titanifchen Natur und feines von Zorn flro: 
genden Gemüthed austoben läßt, bewied er die 
bewunderungswürdige Ueberlegenheit feines Dichter: 
geiſtes, und zeigte, wie fehr er fich einer höhern Löfung 
und Verföhnung diefer feindlihen Gegenfäge bewußt 
war; denn nur wer bed Siege gewiß ifl, kann 
alle Kraft des Gegnerd, ohne fie zu fürdten, ruhig 
fi entwideln laffen. 


Die dritte Hauptform des Prometheusmythus 
(S. 17 fig.) findet fih zwar in ben uns erhalte: 
nen Dentmalen der alten Litteratur fhon vor Ae— 
ſchylus, läßt fich jedoch nicht mit Sicherheit bis 
in das Zeitalter des Hefiodus zurüdverfolgen. Wäh— 
rend in der Hefiodifchen Erzählung Prometheus als 
Schwager, ja ald Gemahl der Pandora, ganz wie 
ein griechifcher Adam erfcheint, bey Aeſchylus aber 
als geifliger Water der Menfchen, der bad bem Un: 
tergange beftimmte Geflecht gerettet und ihm mit 
dem Feuer alles wahrhaft Menihtihe, Kunft und 
Wiſſenſchaft, mitgetbeilt hat, legt jeme britte Haupt: 
form des Mythus ihm die ganze Schöpfung bes 
Menfhen nad Leib und Seele bey. Die merk: 
würbigfte Darftellung biefer Seite des Mythus fin: 
det fih bey Fulgentius (Mythol. II, 9.), einem 
der Zeit nad allerdings fpäten Schriftfteller; allein 
fie ift, wie der Werfafler richtig bemerkt, ficherlich 
nicht von ihm erfunden, fondern aus ältern Quel— 
len gefhöpft worden, und lautet alfo: Prometheus 
habe den Menfhen aus Lehm gebildet, feelenlos und 
unempfindliih. Da ſey Minerva gefommen, habe 
fein Werk bewundert, unb ihm, wenn er davon 
für die Sterblihen Gebrauch machen wollte, ſolche 
Gaben verheißen, wie die Unfterblihen befäßen, 
worauf Prometheus erwiebert habe, ihm fen unbe: 
kannt, welche Gaben die Unfterblichen befigen; fie 
möge ihm dieſe zeigen, damit er die, welche ihm 
die beßten f&hienen, wählen könne. Minerva habe 
ihn dann auf dem Rande ihres fiebenfältigen Schil— 
ded in den Himmel emporgehoben, und alö er 
bier gefehen, daß von der lobernden Flamme des 
Feuers Alles zum Leben befeelt werbe, habe er das 


Teuer in der Ferula, bie er an den Räbern des 


Sonnenwagend angezündet, zur Erbe herabgebracht, 
auf die Bruſt der von ihm. gebildeten Menfchen 
gelegt, und alfo dad Leben in fie eingeftrömt. 


Wir treten ohne Bedenken ber Vermuthung 
des Herrn Berfafferd bey, daß Fulgentius, wie 
andere feiner Erzählungen, fo aud diefen Mythus 
aus dem Pythagoriſchen Dichter Epicharmus, viel: 
leicht aus deffen Pyrrha und Prometheus, entlehnt 
habe, welcher befanntlidy Ichrte, des Menfhen Ber: 
nunft ſtamme aus ber göttlihen Vernunft, der 
Leib ſey Erbe, der Geift Feuer, aus der Sonne 
genommen, und im Tode fehrten beybe dahin zu: 
rüd, woher fie genommen, ber Leib zur Erbe, ber 
Geift aber aufwärts. 


Befonderd findet fih Prometheus fehr häufig 
auf antifen Bildwerken als Menſchenbildner vorge: 
ftellt, gewöhnlich fo, daß er auf einem Felfen ſitzend, 
ein Kehmgebilde vor fih hat, und Athene dieſes 
entweder burh Berührung mit ber Rechten oder 
dadurch befeelt, daß ‘fie bemfelben einen Schmetter: 
ling als Symbol ber Seele auf das Haupt feht. 
Auf einer altgriehifhen Gemme hält er in ber eis 
nen Hand einen Menfchenfinger, in ber andern ei: 
nen Feuerftab, hinter ihm fchlägt, feine Beftrafung 
andeutend, ein Bligftrapl herab. Die übrigen Sa— 
gen und Gebräuche, welche zum Verſtändniß des j 
urfpränglihen Sinnes des Prometheusmythus nicht 
nothmwendig find, wollen wir hier übergeben, und 
die Erklärung, welde ber gelehrte Herr Verfaſſer 
giebt, fo weit anführen, ald wir mit ihm überein: 
flimmen ; jene Punkte aber, in weldhen wir von 
ihm abweichen, fpäter berühren, um unnöthige Wie 
derholungen zu vermeiden, 
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Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof- und Staatd-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erfted Quartal. Januar — März. 





(Fortiegung.) 

L. J. Guenebault, Dictionnaire iconographique 
des monuments de l’antiquite chretienne et du 
moyen äge depnis le bas empire jusqu’a Ja fin 
du 16 siecle.. T. I. Livr. 1. Par. 1843. 

Dr. Ph. v. Holger, Die Staatswirthſchafts⸗Chemie. 
Heft 1 — 3. Wien 1813. 

W. Roſcher, Grundriß zu Borlefungen über die S 
wirthſchaft. 
1843. 

Dr. E. A. Platner, Grundzüge einer allgemeinen Phy⸗ 
ſiologie. Jena 1844. 

Dr. Lud. Fick, Lehrbuch der Anatomie des Menſchen. 
Heft 1. 2. Leipz. 1843. 

Dr. Lud. Türck, Abhandlung über Spinal:Jrritation. 
Wien 1843. 

Dr. Fr. Pauli, Unrerfucungen und Erfahrungen im 
Gebiete dee Chirurgie. Leipz. 1844. 

Dr. W. Hennemann, Ueber eine neue Reihe ſabente 
ner Operationen. Roſtock 1843. 

% Arndt's Grundriß der juriſtiſchen Enchklopädie und 
Methodologie. München 1813. 

Dr. ©. Befeler, Volksrecht und Juriſtenrecht. 
1813. 

Dr. Rob. Dfterloh, Der ordentliche bürgerliche Pro: 
ceß nad königlich ſächſiſchem Rechte fnitematifch 
dargeſtellt. Bd. 1. Leipzig 1813. 

J. D. H. Temme, Kritik des Entwurfs des Straf: 
geſetzbuches für die Preußifchen Staaten. Tb. 1. 2. 
Berlin 1843. 

J. K. 3. Maucher, Syſtematiſches Handbuch des öfter: 
reichifchen Strafgefeßes über Verbrechen und die auf 
dagfelbe fih unmittelbar beziebenden Gejehe und 
Anordnungen, Lief. 1. 2. Wien 1843. 

Fred. Murhard. Nouveau recueil general de trai- 
tes, conventions et autres transactions remar- 
quables, servant ä la connaissance des relations 
etrangeres des puissances et &tats dans leurs 
rapports mutuels. T. I. Götting. 1843. 


taats⸗ 
Nach geſchichtlicher Methode. Göttingen 


Veipz. 


Dr. 9. 8. Schier, Handbuch bes F. ſächſiſchen Einil: 
prozeßrechts. Bd. 1. Der ordinarifche Chollprozth 
nach FE. füchfifchem Rechte. Arnold 1843. 

Dr. 3. 4. Möhler, Die Einheit in der Kirche oder 
das Princip des Katholicismus, dargeftellt im Ceife 
der Kirchenväter der dren erjten Jahrhunderte. Ti: 
bingen 1843. 

8. dr. Gaupp, Die Union der beutfchen Kicchen. Bes: 
lau 1843. 

@. Pertbei, Pabſt Leo's T. Leben und Lehren. fir 
Bentrag zur Kirchen: und Dogmengejchichte. Jue 
1843. 

Dr. 3. T. Bed, Umriß der bibliſchen Seelen 
Stuttgart 1813. 

Louis de Leon, Obras reconocidas y cotejads, 
con varios manuscritos por el Fr. Ant. Merim. 
T. 1 — 5. Madr. 1804 — 6. 

Dr. 9. Hupfeld, Ueber Begriff und Methode ber ir 
genannten biblischen Einleitung nebft einer Weber 
ihrer Gefchichte und Fiteratur. Marbarg 1844. 

K. B. Moll, Die gegenwärtige Noth der evangeliſchen 
Kirche Preußens, deren Urfachen und die Mittel 
zu ihrer Abbülfe. Pafewalf 1843. 

Dr. 3. 9 Möller, Urkundliche Gefcichte des Klo 
ſters Reinhardsbrunn. Gotha 1842. 

Dr. Ant. Joſ. Binterim, Pragmatifche Gefchichte der 
deutfihen Nationale, Provinclal: und vorzüglichſten 
Dideefanconeilien vom vierten Jahrhundert bis auf 
das Concilium zu Trient. Bd. 4. Mainz 1840. 

Dr. 3. 4. ©. Hoffmann, Verſach einer Dankedung 
des in dem fächfifchen Herzogthümern geltenden Kir: 
chenrechts. Hildburgbaufen 1843. 

Dr. Fr. Lübker, Die ‚Drganifation der Gelehrten: 
(ohne, mit befonderer Nückficht auf die Herzogtbü- 
mer Schleswig und Holjtein. Leipzig 1843- 

Bart. Jose Gallardo, EI Criticon, papel volante 
de Iiteratura y bellas artes. Madr. 1835- 
Hedendaagsche vaderlandsche Bibliotheek van w" 
tenschap , kunst en Smaak, voor het jaar 1W 

— 1811. Amsterd. 1805 — 11. 

Nieuwe vaderlandsche Bibliotheek van Wetenschap, 
Kunst en Sınaak. Deel 1 — 8. Amstel. 1791 
— 1804. 

Dr. 3. W. Schäfer, Handbuch der deutſchen Liter“ 
tur. Th. 2 Don Opißz bis auf die neueſte Zeit. 
Bremen 1844- 
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Der Prometheusmpthus von Prof. Dr. 
von Laſaulx. 


(Kortfegung.) 

In der Hefiodifhen Erzählung bedeuten Pro: 
metheus und Epimetheus ihren Namen, wie ihren 
Thaten nach nur die beyden Seiten des Urmen: 
fhen und der Menfchen überhaupt ald denkender 
Weſen (S. 27 ffg.): Prometheus heißt der Bor: 
weife, Vorbedenker, Vorausdenkende, au der Vor: 
witzige; Epimetheus der Nachweiſe, Nachbebenfer, 
erſt nach der That, wenn es zu ſpät iſt, Gewitzigte. 
Beyde Brüder zuſammen ſtellen den Menſchen dar, 
wie er von jeher aus Weisheit und Thorheit ge— 
miſcht iſt. Ihr Weib Pandora iſt die griechiſche 
Eva, deren Natur niemals poetiſcher geſchildert 
wurde, als es Heſiodus gethan hat. Der Feuer— 
diebſtahl iſt ein ſinnliches Bild der geſtohlenen Er— 
kenntniß des Guten und Böſen, und wenn in Folge 
dieſer That ein Adler, der Sohn des Typhon und 
der Schlange Echidna, beſtändig die Bruſt des Pro: 
metheus fo lange zernagt, bis einſt in der Fülle 
der Zeiten nah dem Rathſchluſſe des Zeus, der 
feinen geliebten Sohn darin verherrlihen wollte, 
Herakles des Prometheus Erlöfer wurde, fo fehen 
wir auf der einen Seite die Unrube und dad na- 
menlofe Elend des von Gott abgefallenen Menfchen 
in der Lage des Prometheus, auf der andern Seite 
aber die ewige Erbarmung in Herafles und Chei— 
ron, welcher fi 'freymillig in den Tod hingiebt, 
um die Gerechtigkeit des Zeus zu verföhnen, klar 
bezeichnet , oder, um mit Bacon und Görres 
zu reden, die weltgeſchichtliche Wahrheit der Erlö: 


fung der durch die Sünde in Elend und Un— 
glück geſtürzten Menfhen durch Ghriflus ange: 
deutet. 


- Wenn die Argiver die Erfindung des Feuers 
dem Phoroneud beylegten (S. 27 Not. 112), fo 
zeigt ſich indireft audy in diefer Angabe, daß Pro: 
metheus und fein Feuerdiebftahl urfprünglich nichts 
andered audbrüdten, ald den Sündenfall unferer 
Stammältern. Wenn ferner in der dritten Haupt: 
form des Mythus einige Dichter den Menfchenbilb: 
ner Prometheus die menfchlihe Natur aus Theilen 
aller Art, auch der Thierwelt, mifchen laffen, fo iſt 
in dieſer Ausbrudsweife die Wahrheit enthalten, 
daß der Menſch als letztes Glied der Schöpfung ' 
alle vorhergehenden Stufen des Lebens, wie in ei: 
nem Mikrokosmus, in ſich befchloffen habe. 


Wir wollen nun diejenigen Punkte in Kürze 
bezeichnen, in welden wir von der Anficht bed ge- 
ehrten Herrn Berfafferd abweichen, und zum Scyluffe 
einige Theile des Prometheusmythus anführen, wel: 
che vielleicht ald Zuſätze zu betrachten find, die er 
durch irrige Auffaffung erhielt. Hr. Profeffor von 
Lafaulr legt der Sage vom Opferbetruge, welchen 
fi) Prometheus erlaubt haben foll, eine Bebeutung 
bey, welche fie nad unferer Vermuthung nicht zu 
baben fcheint. Unter der Herrfchaft des Zeus ent: 
fland jener Erzählung zu Folge (&. 5) einft in 
der Stadt Mekone, welches nah Strabo das fpä- 
tere Sicyon iſt, und von Gallimahus (fragm. 195) 
Sitz der Religion genannt wird, zwifchen Göttern 
und Menfhen darüber ein Rechtöftreit, welcher Theil 
von ben ‚Opfern den Göttern gegeben werben, wel: 
der den Menfchen verbleiben folle. Ben dieſer 

XVIII. 128 


1027 


Gelegenheit fol Prometheus einen großen tier 
geſchlachtet, und, um den Sinn des Zeus zu täu— 
ſchen, einerfeitö das Fleifh und Fett in die Haut 
eng ..verhüllt und den Magen des Stieres darauf: 
gelegt, gegenüber aber bie Knochen mit etwas glän: 
zendem Fette bebedt, künſtlich aufgehäuft haben. 
Zeus habe über die ungleihen Theile geicholten, 
Prometheus aber lächelnd ihn wählen heißen. Da 
fen Zeus, der den Trug wohl durchſchaut, beym 
Anblid der enthüllten Knochen gegen die Menſchen 
in Zorn ergrimmt, und habe ihnen feitbem zur 
Strafe für den Betrug die Kraft des raftlofen 
Feuers nicht mehr gegeben, fondern das Leben fo 
fhwer gemacht, daß fie im Schweiße des Antlites 
ihr Brod effen mußten, bis Prometheus den Zeus 
abermald täufhte, und ihm bes Feuers fernfirah: 
lende Flamme in einem hohlen Narther heimlich 
entwenbete. 


Der Herr Verfaffer bringt auch dieſe Erzäh— 
lung, ‚wie jene vom Feuerdiebftahl, mit dem großen 
Fall der erften Menfchen in Verbindung. Der Be: 
trug beym Opfer, fagt er (©. 28 fg.) und ber 
darauf folgende Feuerdiebſtahl jind fehr bezeichnende 
Bilder für jene unvordenkliche Schuld, die in den 
Sagen der Bölfer am Anfange der Geſchichte ſteht. 
Der Menſch, der als Gefchöpf feinem Schöpfer mit 
feinem ganzen Senn verpflichtet war, hat, ald er 
in die Schieblichfeit ded Willens getreten, flatt die: 
fen’ zu opfern, ibm vielmehr ſich eigen zu machen 
gefucht, und da er das geforderte Opfer feines felb: 
ftifhen Willens nicht brachte, allerdings Gott um 
das, was Ihm gehörte, betrogen, Ihm flatt des 
Fleifches nur die Knochen mit etwas Fett umwidelt 
dargebradht. 


Wenn diefer Sinn der Sage von dem Opfer: 
betruge, deſſen fih Prometheus ſchuldig machte, zu 
Grunde liegt, fo ift, wie und fcheint, der große 
Fall unferer Stammältern durch zwey verfchiebene 
Bilder ausgedrüdt. Wir können und dann diefe 
Erfheinung nur dur die Annahme erflären, daß, 
wad man an einigen Orten durch den Feuerdieb: 
ftahl bezeichnete, in Mekone durch jenen Betrug 
ausgebrücdt ward, und daß man fpäter biefe beyden 
Sagen in der Art mit einander verknüpfte, daß man 
den Zeus erft in Folge jenes großen Verbrechens 
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ben Menfhen das Feuer entziehen ließ. Cs if 
aber auch fehr wohl möglih, daß jeme Erzählung 
von dem DOpferbetruge anfänglich eine fehr unter: 
georbnete Bedeutung hatte und bloß erfunden wurde, 
um zu erflären, woburd Prometheus zu dem Feur: 
diebftahl veranlaßt wurde, und dieß dürfte dann 
geſchehen feyn, ald man die urfprüngliche Bere: 
tung des Mythus nicht mehr erfannte. Der Im: 
ftand, daß die Griechen ihren Göttern feit der fri: 
beften Zeit bloß die Knochen, in Fett gehüllt, ver 
brannten, bot ein vortrefflihes Mittel zur Erli 
rung der von Zeus über die Menſchen verbünie 
harten Strafe, indem man jenen Dpfergebrun, 
welcher in das tieffte Altertum hinaufreichte, wi 
den Repräfentanten der Menſchen, auf Promethat 
ſelbſt zurüdführte. Die Theile, welde die Nu: 
fhen fhon in der Urzeit den Göttern von dem ge 
ſchlachteten Thiere darbrachten, ſtanden allerdings 
mit jenen, welche ſie für ſich behielten, in keinen 
Verhältuiſſe, und deßhalb lag die Vermuthung fehr 
nahe, daß Prometheus, dieſer Repräfentant der 
Menfchheit, den Zorn des Zeus durch die Art und 
Weiſe, wie er ihm beym Opfern bedachte, auf fih 
geladen, dadurch die Entziehung des Feuers ver: 
anlaft, und nun ein neues Verbrechen verübt, näm: 
lich jest erft das Feuer geftohlen habe, 


Ferner drängt fich uns die Frage auf, wie 
es wohl gelommen feyn möge, daß Prometheus, 
der urfprünglich doch nur den erften Menfchen be: 
zeichnet, ald Gott und ald Menfhenbilbner 
angefehen wurde. Wir wollen zuerft die Erflärun 
des Herrn Verfafferd anführen, und diefer unft 
Vermuthung beyfügen. In den Darftellungen de 
Doidius, Kucianus, Fulgentius und in den Were 
der bildenden Kunft fcheint nach des Herrn Br 
faſſers Anfiht Prometheus mit Athene allerimi 
fo aufzutreten, wie Xertullian ihm gefaßt bat, é— 
altteftamentliher Schöpfer, d. b. als der Zwchn 
unter den fosmogonifchen Potenzen, der, mie di 
alten Theologen ihn nennen, als zweytrr Gott un 
großer Mitberather im Rathe der Elohim der # 
gentlihe Demiurg und Water, aller Greatur if. U 
lein genauer betrachtet, ift doch auch bier Promt 
theus nad des Herrn Verf. Anficht nicht der wirt: 
liche Schöpfer des Menfchen. Wenn es beift, « 
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habe den Menfchen nah dem Ebenbilde der Götter 
gebildet, fo ift damit nach feiner Annahme im Grunde 
nicht mehr gefagt, ald daß der prometheiſche Menſch 
das Ebenbild Gottes fey; der Menſchenbildner Prome: 
theus ift felbft der Menfch, ohne den die Schönheit 
des Weltalld ohne Zeugen wäre. Großes Gewicht 
legt er auch darauf, daß bie eigentliche Befeelung 


der Menfhen nicht ihm, fondern der fchöpferifchen . 


Weisheit der Athene zugefchrieben wird; denn wäh: 
rend bey Hefiodus und Aeſchylus das Feuer gleich 
Kunft, Wiffenfhaft, Erkenntniß genommen ift, wird 
bier durch dad Feuer Leben, Seele, Geift überhaupt 
bezeichnet, Begriffe, die freylih in allen Sprachen 
m einander übergehen. Ueber die Göttlichkeit des 
Prometheus bemerkt der Herr Verfaſſer (S. 29 fg.) 
noch insbefondere: „Wenn gleih in der erften Ge: 
ſtalt des Mythus Prometheus als eine dem Zeus 
coäterne Perfönlichkeit bezeichnet wird, fo ift das 
ganz im Geifte des philofophifchen Heroismus der 
Hellenen, wie er fich fchon bey Hefiodus ausfpricht, 
daß aus derfelben Wurzel Götter und fterbliche 
Menſchen geworben find, und bey Pindarus, daß 
Ein Geſchlecht ift der Götter und ber Menfchen, 
und aus Einer Mutter Beyde das Leben haben. 
Wenn auch Aeſchylus (S. 30) den Prometheus 
einen Gott nennt, und diefer fi rühmt, daß durch 
feine Rathfchläge Zeus über die Zitanen gefiegt, 
und daß er ben neuen Göttern die Ehrenämter 
auögetheilt habe: fo fpricht fich darin unter anderer 
Zorm berfelbe Stolz der griechiſchen Heroenwelt 
aus, die, auf der fefl gegründeten Erde ſtehend, 
ihren Göttern ebenbürtig fich fühlte, wie ja biefe 
auch in Wahrheit nur durch und in dem Menfcen, 
der an fie glaubte, Realität hatten.“ 


So gerne wir die Tiefe des Geiftes und den 
Scharffinn anerkennen, welchen der Herr Verfaſſer 
bey der Erklärung diefes nach unferer Anficht fchwie: 
rigften Punktes des Prometheusmythus bewies, fo 
fönnen wir doch nicht verhehlen, daß uns bier das 
Refultat feiner Erörterungen nicht ganz befriedigt. 
Es iſt fehr wohl möglih, daß der Umftand, daß 
man dad Feuer, dieſes fhöne Bild der Erkennt: 
niß, bald vorzugsweiſe ald Symbol des Gei: 
ſtes ober der Seele gebrauchte, welche nicht diefer 
Erde, fondern dem Himmel angehört, alfo die 
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Entwenbung des Feuerd auf die Verpflanzung der 
Seele in einen irbifchen Körper bezog, Beranlaffung 
gab, daß man den Prometheus ald Menfchenbildner 
und ald Gott betrachtete. Für diefe Vermuthung 
fpricht jene Feyer, welche dem Prometheus zu Athen 
veranftaltet wurde. In der Nähe ded Ortes Co— 
lonus und der Akademie, innerhalb des gemeihten 
Gebietes der Athene (S. 25), fand ein Altar des 
Prometheus. Auf dem alterthümlihen Sodel des— 
felben waren er und Hepbäftus abgebildet; Prome— 
theus ald der erſte und ältere mit einem Gcepter 
in der Rechten, Hephäſtus ald der jüngere und 
zweyte. Auch fland dort, von Pififlratus errichtet, 
eine Bildfäule des Eros. Bor dem Altar deö Pro: 
metheus nun hielten fie, nachdem zuvor die Fadeln 
bey der Bildfäule des Eros angezündet worden 
waren, im Hochfommer jedes Jahres einen Fadel: 
wettlauf in die athenifche Zöpfervorftadt Keramikos 
in der Art, daß flationenweife die brennende Fadel 
von einem äufer dem andern überliefert wurde, 
bis der leßte fie lodernd and Ziel brachte, Um ben 
Sinn diefed Gebrauches zu erfchließen, verweift der 
Herr Verfaffer fehr pafiend auf eine Stelle des 
Plato (legg. VI. p. 455 — 459), welcher äußert, 
es ſey Pflicht eines jeden guten Bürgers, fi zu 
verbeiratben, um an feiner Statt in feinen Kindern 
Diener Gotted zu binterlaffen, und damit (fest er 
hinzu) nah dem Gefebe der ewigen Natur bas 
Leben, wie eine brennende Fadel einer dem an- 
dern überliefere. Zugleich erinnert. er an die Er- 
Härung Creuzers (Symb. III, 546), der in biefem 
Fadellaufe ein Bild des bald lodernden, bald er: 
löſchenden Lebensfunkens erkennt, und erklärt ſich 
gegen die Annahme (S. 26) einiger Gelehrten, 
welche aus der Dertlichkeit dieſes Fadellaufes vom 
Altar des Prometheus in den Keramikos ſchließen, 
daß die ganze Fellfener von den Töpfern, die man, 
da fie Prometheus ald ihren Schuspatron verehrt, 
fcherzweife auch Prometheufe genannt, ausgegangen, 
alfo nichts anderd, als ein Töpferfeſt geweſen fey. 
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Uns fcheint der Umftand, daß die Fadel ben 
ber Bildfäule des Eros angezündet wurde, beſondere 
Berüdfihtigung zu verdienen, Es ift befannt, welch’ 
eine große Bedeutung Eros in den famothracifhen 
Weihen batte, wo er befonders als fchaffendes We— 
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fen, als Urheber der Dinge erfcheint. Die ganze 
Geyer möchte alfo urfprünglih die Verfegung der 
menſchlichen Seele, welche man ald geiſtiges Lebens: 
princip unter dem Bilde des Feuerd veranfchaulichte, 
in dieſes zeitlihe Leben verfinnlicht haben. Wie 
die Fadel, dad Symbol des geiftigen Lebens, bey 
ber Bildfäule des nach den Vorftellungen der Grie: 
chen alles Leben begründenden Eros angezündet und 
eine lange Strede getragen wird, bis fie unausge: 
töfcht ihr Biel erreicht, fo durchwandert auch die 
Seele, das Ebenbild ded Alles fchaffenden Gottes, 
bey ihrer Verſetzung auf die Erde eine faſt uner: 
meßlihe Strede, bis fie mit ungefhwäcter Kraft 
ihr Biel, d. h. den Körper, welden fie beleben 
foll, erreicht. Durch jene Fever wurde auf der ei: 
nen Seite die Länge des Weges, den die Seele 
zurüdlegt, bis fie auf die Erde gelangt, und 
die Schnelligkeit, womit fie dieſelbe troß der 
weiten Entfernung erreiht, auf der andern aber 
durd die ſtets lodernde Fadel ihre umvertilgbare 
Natur verfinnliht. Sobald man nun den Pro: 
metheus wegen dieſer Auffaflung des Feuerdieb— 
ſtahles für den geiftigen Bater der Menfchen an: 
ſah, war ed wohl fehr natürlich, daß man ibn auch 


ald Bildner feines Leibes erklärte, in fo ferne‘ 


ein Geift auf dieſer Erde ohne irbifhe Hülle nicht 
beftehen kann. Zur Veranfhaulihung des Urfprun: 
ges und der Hinfälligkeit unferd Körpers ließ man 
ihn, wie einen Künftler, denfelben aus Lehm oder 
Erde geftalten. 


Indeß ift es auch fehr wohl möglich, daß eine 
andere Auffaſſung ded Feuers, welches man bald 
für gewöhnliches Feuer hielt, zur Entſtehung der 
Sage, daß Prometheus den Menſchen gebildet habe, 
Beranlaffung gab. Es ift befannt (S. 30), daß 
felbft der tiefvenfende Pythagoreer Aeſchylus der Er: 
zählung folgt, nach welcher Prometheus das Feuer 
aus dem lemniſchen Krater Moſychlos entwen: 
dete; ebenfo befannt ift, daß eine Menge griechifcher 
Mythen fhon zur Zeit des Homerus durch irrige 
Auffaffung fo ſehr entfiellt wurde, daß man ihre 
frühere Bedeutung kaum mehr errathen kann. So: 
bald man nun dad Feuer, weldes Prometheus 
entwendete, vom gewöhnlichem Feuer nicht mehr 
unterſchied, mußte er eine von feiner früheren Na: 
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tur fehr verfhiebene Bedeutung erhalten. € Wir 
den ihm Eigenthümlichkeiten beygelegt, welche bie 
Griechen fonft nur dem Sonnengott, deſſen Kugel 
fie für lauteres Feuer bielten, zufchrieben. Wie fie 
diefen zur Berfinnlihung der fchaffenden Kraft des 
Sonnenlichted ald Ordner, Baumeifter und Künf- 
ler überhaupt bdarftellten, fo reihten fie auch am tie 
durch Prometheus bewerkftelligte Verpflanzung te 
Feuerd auf die Erde nicht bloß die Erfindung um 
Uebung aller Künfte, fondern fie trugen auf ie 
auch Vorzüge und Kunftfertigfeiten über, welde ız 
andern Mythen von Hephäftus geübt werden. Hr 
ber gehört die bey Euripides und Apollodor ermährt 
attifhe Sage (©. 23 fg.), daß Prometheus den Zus 
bey der Geburt der Athene das Haupt geöffnet hal, 
in welcher er ald Feuerfünftler erfcheint, mie He 
phäftus, der Meifter in allen Künften if, und übe: 
all, wo die Götter eines in den Gefchäftäfreis eines 
Feuerfünftterd einfchlägigen Dienftes bedürfen, feine 
Gefhidlichfeit erprobt. Wenn der Herr Verfaſſer 
(S. 24) glaubt, in der Erzählung des Duris von 
Samos, nah welchem Prometheus die Athene liebte, 
und wegen feines Verſuches, ihr Gewalt anzuthun, 
an den Kaufafus gefchmiebet wurde, fen nichts an- 
ders audgedrüdt, ald in dem Feuerdiebſtahle, näm: 
lid der titanifche Verſuch des Menſchen, die adul- 
terirte göttliche Weisheit an ſich zu reißen, fo Kön: 
nen wir ihm ſchon deßhalb nicht beuflimmen, wi 
von Hephäflus derfelbe Verſuch erzählt wird, diefer 
aber urfprünglih vom Prometheus welentlich ver: 
f&ieden war. Wir vermuthen vielmehr, daß feine 
Liebe zu Pallad, wie jene des Hephäflus, nur das 
nahe Verhältniß, in welchem fie als Künftler zu 
jener funftgeübten Göttin ftanden, bezeichnet ode 
ih auf die innige Verbindung bezogen habe, ın 
weiche man die Lichtgötter zur Berfinnlichung dir 
naben Beziehung, in ber Sonne und Mond ın 
Himmel ftehen, zu einander brachte. 
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Der Prometheusmythus von Prof. Dr. 
von Laſaulx. 


Schluß.) 

Die Kunſtfertigkeit, welche man ihm als — 
ger zuſchrieb, möchte vielleicht auch Veranlaſſung gegeben 
‚haben, daß er in die Reihe der Kabiren (S. 25) ge: 
fest ward, und wenn vielleicht das ihm von Demeter 
nach einer Sage anvertraute Kifthen, über 
deffen Inhalt Paufanias ſchweigt, den Phallus 
ded erſchlagenen Kabirenbruders oder des Dionyſius 
enthielt, fo möchte diefer Phallus, in deſſen Beſitze 
Prometheus ift, urfprüngli wohl nichts anders als 
die fchöpferifche Kraft des Feuers, namentlich des 
Sonnenlihtes, veranfhaulicht haben. Die hödhfte 
Kunftfertigkeit bezeichnet in dem durch irrige Auf: 
faffung des Feuers wefentlih veränder: 
ten. Prometheusmythus die Bildung des Menſchen, 
welcher unter allen lebendigen Weſen auch in für: 
perlicher Beziehung das Vollendetſte, dad Meifter: 
fü der Schöpfung if. Nach diefer Anficht dürfte 
alfo die Erzählung von der Menſchenbildung durd) 
Prometheus nichts anderes bedeutet haben, als den 


höchften Grad oder den Gipfel aller jener Kunſtfertigkei⸗ 


ten, deren Uebung durch den Gebraud des Feuers 
bebingt if, eine Vermuthung, zu welder befonders 
die innige Verbindung, in der Pallad mit dem mit 
der Bildung des Menfchen befchäftigten Prometheus 
ſteht, hinführt. Da man aber wohl einſah, daß der 
Geiſt einen ganz andern Urſprung habe, als der hin: 
fällige Körper, fo fegte man zur Hindeutung auf 
die unfterblihe Natur der menfhlihen Seele und 
zur Bezeichnung der Heimath, welcher fie angehört, 


einen Schmetterling, dieſes finnreihe Symbol ber 
Yuxy bey den Griechen, auf dad von Prometheus 
aus Erde oder Lehm geformte Gebilde. Hätte man 
dem Prometheus fpäter nicht in vieler Beziehung 
gleiche Geſchicklichkeit mit Hephäſtus eingeräumt, fo 
ließe fich nicht leicht erklären, warum man ihm, wie 
dem Hephäftus, Hera (S. 24) zur Mutter gegeben 
habe. 

Auf eine irrige Auffaffung der urfprünglichen 
Bedeutung des Prometheusmythus beziehen wir auch 
jene Angaben, die ihn ald Erfinder der Weisheit 
und der Borfehung bezeichnen, und die Iſis ihm 
zur Tochter geben (©. 24). Wir vermuthen, daß 
man ihn deßhalb Erfinder der Meisheit genannt 
babe, weil man das Feuer ober Licht, dieſes alte 
Symbol der Erkenntniß, ald das Mittel betrachtete, 
welches die Finfterniß des Geiſtes zerftreut und bie 
fem das Weſen und die Bedeutung aller Dinge er: 
fließt. Die Angabe aber, daß er Erfinder ber 
Borfehung geweſen ſey, dürfte zumächft die verkehrte 
Auffaffung feines Namens veranlaßt haben. Auch 
möchte er wohl bloß aus diefem Grunde Vater des 
Zeus genannt worden feyn. 


Sobald man ben Prometheus wegen ber Be 
deutung, in welcher man bas Feuer ipäter gewöhn— 
lich auffaßte, als Künftler und Erfinder ber Meis: 
heit darftellte, und ihn aus dieſem "Grunde, wie. den 
Hepbäftus, als Gott betrachtete, mußte er natürlich 
in die Genealogie der: griechifhen Göttermwelt 
verflochten werden, wozu, abgefehen von andern Um⸗ 
ftänden, ſchon feine Verbindung mit Hera beytrug; 
diefe genealogifche Verknüpfung aber mußte die Meir 
nung, daß er ſchon urfprünglid Gott: gewe— 
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ſen ſey, um ſo feſter begründen. Allein in jener 
Genealogie, welche ihn Vater des Deukalion 
und ſelbſt des Hellen nennt, tritt er noch recht 
deutlich als das auf, was er urſprünglich war, näm⸗ 
lich als Repräſentant der Menſchheit, als der grie— 
chiſche Adam. Wenn die Sage den Deukalion zu 
ſeinem Sohne macht, ſo überſpringt ſie, wie man 
leicht einſieht, eine Reihe von Geſchlechtern, und 
knüpft dieſen zweyten Stammvater ber Menſchen, 
den griechiſchen Noah, ſofort an den erſten, an 
Adam, an. Den Namen Deukalion leitet der Herr 
Verfaſſer (S. 8 Nr. 23) von deunos — yAsunos 
(füßer Moft) ab, und glaubt, daß Deufalion viel: 
feicht den Griechen, wie Noah den Hebräern, als er: 
fler Weinpflanzer galt (Genesis 9, 20). Bir kön: 
nen und an feine unter den über Deufalion erhal: 
tenen Sagen erinnern, durch welche ſich dieſe Anz 
fiht ermweifen ließe, und treten befhalb der Vermu— 
thung Welders (Nachtrag zur Aefchyl. Trilog. ©. 
317 not.) bey, nach welchem Junados einen ber 
zeichnet, ber in die See geht. Diefer Gelehrte er: 
innert zugleich, daß, wenn Obyffeus feinen Groß: 
vater Deukalion nennt, (Odyss. XIX, 183), diefes 
fehr bedeutſam fey, in fo ferne biefer Name nuf 
fein eigenes langes Scifffahren hinweiſe. Welders 
Erklärung fheint uns fowohl durch die Ableitung 
des Namens Deukalion, ald auch durch die Stelle, 
welche diefer als Noah bey den Griechen einnimmt, 
vollkommen gerechtfertigt zu feyn. Wenn endlich 
Hellen ald Sohn ded Prometheus bezeichnet wird, 
fo hat die Sage abermals eine Reihe von Geſchlech— 
tern überfprungen, indem fie den Stammvater ber 
Hellenen unmittelbar an ven erſten Menſchen an: 
reiht, ftatt ihn mit dem griechifchen Noab in Ber: 
bindung zu ſetzen. 


3u biefen Erörterungen fügen wir einige über 
zwey Anfichten ded Herrn WVerfafferd, deren Inhalt 
fi nit auf digfe Abhandlung über den Prome: 
theusmythus befchränft, fondern auf das ganze 
Gebiet der griehifhen Mythologie ausdehnt. Zu: 
vörderft tritt er nämlih (©. 27 not. 112) der 
Behauptung entichieden entgegen, daß bie heidni— 
Then Sagen aus Verunſtaltungen unferd alten Ze: 
flamentes entflanden feyen, und erklärt die auf dieſe 
Vorausſetzung gegründeten Syſteme von G. J. Bol: 





ſius und P. D. Huet für hiſtoriſch unerweislich 
und im Principe verfehlt. Sodann glaubt er (S. 
4), daß ſich aus der Geſchichte und den Religionen 
des Heidenthums ein zweytes apokryphiſches altes 
Teſtament herſtellen laſſe, deren beyder Fortſetzung 
und Erfüllung das neue Teſtament enthalte. Mit 
dieſer letztern Anficht hängt eine Bemerkung auf das 
innigſte zuſammen, welche der Verfaſſer an einer 
andern Stelle (S. 27) ausſpricht. Er glaubt nam: 
ih, daß, wie dad, was im Knaben verborgen if, 
der Jüngling zeigt, was in diefem liegt, im Wann 
offenbar wird, fo auch in jeder der nachfolgeder 

Hauptgeftalten ded Prometheusmythus der Inheß 

der vorhergehenden ſich verflärt zeige, und viele 

Proceß fich fo lange wiederholt habe, bid das bem 
Mythus eingeborne Feuer, nachdem es jeden fremt: 
artigen Stoff verzehrt hatte, zulegt wie ein Blit 
der Wahrheit durchgefählagen habe. 


Mit diefen Anfihten des Herrn Berf. können 
wir nicht ganz einverftanden ſeyn. Allerdings märe 
ed fonderbar, wenn man in allen griechiſchen Sa: 
gen nichts ald Verunſtaltungen von Lehren und 
Wahrheiten des alten Zeftamentes erkennen wollte, 
ba diefelben größtentheild dem Geftirmdienfte der Grie: 
hen und den Eigenthümlichkeiten ihres Gultus, fo 
wie ihrer Anfchauungsweife ihre Entflefung zu ver: 
danken hatten. Auf der andern Seite lage ſich aber 
ſchwerlich verkennen, daß fih in ihnen auch viele 
Ueberrefte alter Offenbarung vorfinden, und in fe 
ferne diefe nicht in ihrer urfprüngliden Ein: 
fachheit bargeftellt, fondern durch verfchiedene Bil 
der ausgedrüdt, und fpäter Durch eine Menge fremd: 
artiger Zufäße verzerrt wurben, fann man aller: 
dings fagen, der uriprünglihe Sinn derſelben ſey 
entftellt worden. Für dieſe Anfiht fpricht micht 
bloß die Auctorität der Kirchenväter, fondern aud 
jene der größten Forfher und Xheologen neuerer 
Zeit, unter benen wir flatt vieler nur zwey nennen, 
Stolberg und Möhler, deffen Abhanblung über das 
Heidenthum (Hifl.=polit. Blätter v. 1838 Tb. 2 
©. 185 fig.) die beften Aufichlüffe giebt. Möhler 
fagt unter Anderm eben fo fchön, ald wahr: „Mit 
ber erfien Sünde war der Keim alles Irrthums 
gegeben. Der Ungeborfam des Willens batte fo- 
gleich Verdunklung der Wernunft im Gefolge, bie 
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wieder rüdwärts auf den Willen wirkte, der bin- 
wieberum die Vernunft verfehlimmerte, und fo gieng 
es in gegenfeitiger Wechfelwirtung fort, bis bad Ge: 
bäude bed Heidenthums in feiner furhtbar gräß: 
lichen Geftalt ſich darſtellte. Welche Geftalt das 
Heidenthum urfprünglich gehabt, ift für und bier 
gleihgültig, ob es zuerfi den Menſchen ober dem 
Menfchen göttliche Verehrung gezollt; das aber iſt 
wichtig, daß wir den nun von Gott abgefallenen 
Menſchen fo betrachten, daß er anflatt Gott die 
Natur verberrlihte, anflatt den Schöpfer 
das Gefhöpf ald Gottheit anbetete.“ Wir 
find von der Wahrheit der Anficht des feligen Möh— 
Ier fo feft überzeugt, daß wir es für unmöglich hal: 
ten, daß fih aus der Geſchichte und den Religionen 
des heibnifhen Alterthums ein zweytes apofemphi: 
ſches altes Zeftament herftellen laffe. Vielmehr glau— 
ben wir, daß die Gefhichte der griechiſchen Mythen 
von ber Zeit ihrer Entftehung bis zu ihrer Auflö- 
fung ein großes Drama genannt werben fönne, 
in welhem wir den von Gott lodgeriffenen Men: 
fhen in beftändigem Kampfe mit dem Irr— 
thum und einem mächtigen Ringen nah Wahr: 
heit erbliden, ohne daß er, obfhon er auch alle 
Kräfte aufbietet, dad Ziel feiner raftlofen An: 
firengung eher erreicht, ald bis die ewige Liebe ih: 
ren Sohn auf die Erbe herabfendet, welder ben 
furchtbaren, durch Feine menfchlihe Kraft zu ent: 
wirrenden, Knoten eben fo fchnell, als vollftändig 
löst, und das Drama auf das glüdlichfte endet. 


Endlich fönnen wir und, wir mögen ben Pro: 
metheusmythus allein, oder dad gefammte Gebiet 
der griechiſchen Mythologie betradhten, nicht über: 
zeugen, baß ein Mythus im Laufe der Zeit eine 
folche Fortbildung erhalten habe, daß fein Kern 
am Ende von der Scale fih trennte, und in fei: 
ner ganzen Bortrefflihfeit hervortrat. Wahr 
iſt es, daß uns oft bey einem ganz fpäten Schrift: 
fteler eine Sage in einer Vollſtändigkeit, Einfach: 
beit und Klarheit entgegentritt, welche wir bey frür 
bern vergeblich ſuchen. Diefe Erfheinung hat, wie 
der Herr Berfaffer ben der aus Fulgentius ange: 
führten Erzäblung von der Befeelung des von Pro: 
metheus gebildeten Menſchen felbft bemerkt, ihren 
Grund darın, daß ſolche Schriftfteller aus Quellen 


fhöpften, welde für uns verloren gegangen find. 
Allein aus dem Umftande, daß einige Dichter oder 
Philofophen den urſprünglichen Sinn einer ober ber 
andern Sage tiefer erfaßten ober klarer aus: 
prägten, als bieß viele ihrer Vorgänger thaten, 
fönnen wir nicht fließen, daß alle Mythen nicht 
bloß von Seiten einzelner Schriftfteller, fondern 
von Seite der gefammten griehifdhen Nation mit 
jedem Jahrhunderte vollfländiger erfaßt wurben. 
Wir glauben, daß, wenn diefe Annahme gegründet 
wäre, dad Heidenthum im Laufe der Zeit ſich fo 
von allen ihm anklebenden Schladen gereinigt hätte, 
daß bey der Erfcheinung des Chriftentbums nur noch 
feine legte Verklärung, nicht aber eine neue Her: 
ftellung der im Heidentbume am Ende faft ganz 
verlorenen Wahrheit, nothwentig geweien ſeyn würde. 


Allerdings ift auh in den Heiden bad Be: 
wußtfenn des tiefen Falles in Folge der erften Sünbe 
nie ganz erlofhen, und deßhalb begegnen wir aud) 
fo vielen Sagen und Angaben, melde theils auf 
dieſe Thatſache hinweiſen, theild zeigen, wie lebhaft 
fie die Nothwendigkeit einer Erlöfung aus Irrthum 
und Sünde fühlten. Allein jened Bewußtſeyn und 
diefe Sehnſucht treten weder mit jener Stärfe, 
noch auch bey allen Gliedern des griehifchen Bol: 
kes in der Art hervor, wie dieß bey den Hebrä- 
ern der Fall war. Ließe fi aber aus den grie- 
hifhen Mythen ein zweytes apofryphifches altes Te— 
ftament herftellen, hätte fich der Inhalt derfelben mit 
jedem Jahrhunderte verklärt, fo müßte nach unferer 
Anfiht jene Scehnfuht nad dem Erlöfer ſich nicht 
bloß mit jedem Jahrbunderte fleigern, fondern auch 
allmählig in dem ganzen Volke hervorbrechen, eine 
Erfheinung, welche wir zwar in ber Gefchichte der 
Hebräer ſehen, in jener ber Griechen aber nicht auf 
gleihe Weife wahrnehmen. 


Wir fchließen unfere Anzeige dieſer Abhand- 
lung, welche einen ber finnreichften und fchönften 
Mythen des Alterthums auffhließt und in feiner 
hohen Bebeutung darftellt, mit dem innigen Wun— 
fhe, daß der Herr Berfaffer auch ferner feine herr: 
lihen Talente und grünblihen Kenntniffe einem 
Theile der Altertfumswiffenfchaft zuwenden möge, 
deffen Aufbellung ihm bereits jehr viel verdantt. 
Ungemein würde es uns aber im Interefle der Wiſ— 


fenfchaft freuen, wenn er feine Anfiht über Inhalt 
und Bedeutung der gefammten griehifhen My: 
thologie und ihr Werhältniß zur erften Offenbarung 
recht bald ausführlich entwidelte. 


Uſchold. 
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politics of the year 1842. Lond. 1843. 
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Paris 1840. 8. 

Address to the royal geographical society of Lon- 
don, delivered at the aniversary meeting on 
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A. Alexander, Quaestionum naturalium et mo- 
ralium ad Aristotelis philosophiam illustrandam, 
ex rec, I. Spengel. Monachii 1842. 


Emendationes Theocriteae. Scripsit H. Lud. Ahrens: 
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— 


1040 


copiösiss. ed. Dr. J. Goldenthal. 
1842. 

Vendidad Sad& , l’un des livres de Zoroastre litho- 
graphi& d’apres le Manuscrit Zend de la bi. 
bliotheque du Roi et publi& par M. E. Bur- 
nouf. Livr. 10 et dern. Paris 1843. fol. 

Ed. BSilefius, Spaziergang dur bie Alpen von 
Zraunftein zum Montblanc. Tb, 41 — 3. Bien 
1844. 

W. Cornwallis Harris, The Highlands of Ae. 
thiopia described during. eigtheeu month's re. 
sidence of a british Embassy at the christian 
court of Shoa. Vol. 1 — 3. London 1844- 

Viaggi di Amerigo Vespuci con la vita, l’elogio e 
la dissertazione giustificativa Ji questo celebre 
navigatore di Stanislao Canovai. Vol. 1 —4. 
Firenze 1832. 

James Albot, Narrative of a journey from Heraut 
to Khiva,# Moscow and St. Petersburgh, during 
the late Russian invasion of Khiva and the 
Kingdom of Khaurism. Vol. 1. 2. London 
1843. 

L'art de vörifier les dates depuis l'annde 1770 jus- 
qu’ä nos jours. Publi6 par M. le Marquis 
de Fortia. Vol. 17. Paris 1842. 


Rud. Frhr. v. Stillfried, Monumenta Zollerana. 
Duellenfammlung zur Gefchichte des rlauchten 
Haufes der Grafen von Zollern und Durggrafen 
von Nürnberg. Tb. |. Monumenta Zollerana. 
I. Documenta. Vol. T. Saec. XT— XUT. Halle 
1843. 


Ueber den niederen Adel und deifen politifche Stellung 
in Deutjchland, Stuttgart 1842. 


3. Voigt, Namen:Eoder der deutſchen Ordens: Beam: 
ten, Hochmeijter, Landmeiſter, Großgebietiger, Kom: 
thure, Vögte, Pfleger ıc. in Preußen. Königsbetg 
1843. 


P. Gauger, Der Ritterorden des beiligen Johannes 
von Jeruſalem oder die Maltbefer. 1. Abth. Ge: 
ſchichte des Ordeus. Karlörube 1844. 


Dr. H. Büttner, Geſchichte der politiſchen Hetäricen 
in Athen von der Zeit der kyloniſchen Verfchmo- 
tung bis zum Ausgange der Drenfig. einzig 
1840. 


Lipsiae 


(Kortfesung folgt.) 





Gelehrte 
München. 
Nro. 130. 





Prolegomena et annotationem in Theaete- 
tum, Platonis dielogum, scripsit D. Bur- 
ger junior etc. Lugduni Batavorum. H. 
W. Hazenberg et Soc. 1843. 





Ald eine Stimme aus dem gelehrten Nachbar: 
lande bringen wir vorliegende Schrift zur Kenntniß 
der Lefer diefes Blattes. Ihr Gegenfland fällt in 
das Gebiet philologifch = philofophifcher Forſchungen, 
ald deren Vertreter in jenem Lande zulegt van 
Heusde einen wohl verdienten Ruhm und au in 
Deutfchland geachteten Namen befaß. Bekannt. ift 
das Befireben diefes Mannes, die Sokratiſch-Plato— 
nifhe Philofophie nicht etwa bloß ald eine Quelle 
philoſophiſcher Bildung für alle Zeiten barzuftellen, 
fondern in bem Sinne zu reprobuciren, um bdiefelbe 
ald die allein rechte und heilſame Form der philo: 
ſophiſchen Betrachtung in's Leben einzuführen und 
als Präfervativ zu gebrauchen gegen die Specula: 
tionen der neueren Metaphyſik, die fammt und fon: 
derd als unnütz und verberblich bezeichnet werben, 
Bedarf es nur einiger Unbefangenbeit des Urtheils, 
um fofort den inneren Widerſpruch dieſes Beſtre— 
bens zu erkennen und einzufehen, daß die Ausfüh- 
rung dieſes Gedankens nicht nur auf Befeitigung 
der neueren, fondern aller und jeder Philofophie, 
vornehmlich aber der Sofratifch - Platomifchen im 
Sinne ihrer Urheber hinaußliefe: fo verſteht es fich 
auch vom felbit, daß eine Nation, in ber eine folche 
Anfiht zur Geltung einer allgemeinen Ueberzeugung 
gelangen könnte, ſich eben dadurch jedes Antheils 
an philoſophiſchem Geifte entäußern würde, Daß 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
29. Jun. 
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dieß nicht der Fall, und daß ſich in jenem Lande 
ſelbſt mehrfache Stimmen gegen dieſen Verſuch van 
Heusde's ausgeſprochen, erſehen wir aus einem Be: 
richte von dort „über den dermaligen Zuſtand ber 
Philofophie in den Niederlanden,“ welcher unlängft 
in einer befannten philofophifchen Zeitfehrift Deutfch: 
lands *) mitgetheilt wurde. Auch der Berfaffer vor: 
liegender Schrift gehört in diefem Sinne nicht zu 
den Anhängern van Heusde's, wie fi gleich aus 
den erſten Worten der Introductio entnehmen läßt, 
die mit deutlicher Beziehung auf van Heusde's An: 
ſichten gefchrieben zu feyn fheinen. Andere Aeuße⸗ 
rungen des Berf., fo wie ber eigentlihe Grundge: 
danke feiner Schrift, bezeugen, daß er dem Stu: 
dium ber neuern Philofopbie nicht fremd geblieben. 
Diefer Grundgedanke, den ber Verf. in der aus— 
drücklich als Kern der Schrift bezeichneten Ana!ysis 
Argumentationis auöfpricht, ift der bed dialektiſchen 
Procefied. Diefer bietet den einzig richtigen Auf: 
ſchluß für mande bis jest ungenügend erflärte 
Schwierigkeiten im Verſtändniß des Theätetus, der 
dem Berf. mit Recht als ein vorzügliches Mufter 
der dialektiſchen Methode Platons gilt, Daraus 
ergiebt ſich, daß die Unterfuchung im diefem Dialoge: 
nicht etwa bloß im polemifcher Abficht fofort auf 
eine Darflellung und Widerlegung der Protagorifchen 
Lehre eingeht, fondern dieſes Moment der Entwide 
lung des gefuchten Begriffes von Wiſſenſchaft, auch 
wenn ed in der Geſchichte micht im der falfchen 
Stellung eines feibftändigen Princips hervorgetretem, 


) Zichte's Zeitſchrift für Philoſophie und fpeculative 
Theologie. 
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wäre, nicht übergehen fonnte. Die objektive Wahr: 
heit diefes Gedanfens, in dem Bewußtſeyn der Ge: 
genwart durch den Einfluß der neueren Philofophie 
mannigfach angeregt, ift auch für die Gefchichte ber 
Philoſophie nicht unfruchtbar geblieben, indem felbft 
diejenigen, welde ihn, wie Brandis, in der ber 
flimmten Faffung des Hegeliihen Syſtems bekäm— 
pfen, benfelben in feiner Geltung mehr befchränft 
als verläugnet wiffen wollen. Weniger ift er aller: 
dings bisher als Maaßſtab der Erklärung und Be: 
urtheilung einer befonderen Schrift angewendet wor: 
den, wie dieß hier von dem Verf. gefchieht. 


Was die Art der Durchführung betrifft, fo 
ift freylih der Knoten oft leicht gefchürzt, für den 
die Auflöfung bereit gehalten wird. Go bemerkt 
der Verf., die Widerlegung der Protagorifchen Lehre 
werde fo geführt, als fey fie die Hauptfache; allein 
in dem lebten Theile ded Dialogs würden auch 
andere Anfichten befämpft. Er fließt daraus: 
Consilia igitur multiplicia in hocce opere edendo 
fuisse videntur. Doc ift dieß nur fcheinbar. Haee 
omnia, fährt er fort, ut uno libro, sic una no- 
tione comprehendi posse eredo. Allein felbft 
der Schein iſt nur ein erfünftelter; denn abgefehen 
von der auch zum Zwecke des Ganzen mitwirktenden 
Epifode, wird die Einheit der Unterfuchung in der 
Frage nah dem Begriffe der Wiffenfhaft vielmehr 
eher zur Schau geftellt, als irgend verhült und 
unfenntlih gemacht. Aehnliches gilt von anderen 
Bemerkungen des Berf., wie ©, 37, wo er in 
den Worten Platond (187 A) rosourov ye mpo- 
Beßyxamev eine ausdrüdlihe Beltätigung der 
Richtigkeit feiner Erklärung finden will. — 


Ueberhaupt wäre der Verf. im Irrthum, wenn 
er damit ben Begriff der Platonifhen Dialektik er: 
ſchöpfend bargeftelt zu haben glaubte; vielmehr iſt 
dieß nur eine, obgleich wahre und wirkliche Seite 
derfelben, die fie mit dem Gefege jeder wahren 
Entwidelung theilt — ja, man könnte glauben, 
unbewußt theilt; da Platon, fo oft er von feiner 
Methode und dem Weſen der Dialektik fpricht, ge: 
rabe diefen Zug nicht erwähnt. Auch befteht das 
Bedeutende ber gewonnenen Erkenntniß vorzüglich 
in ber erfannten Allgerheingültigfeit des Gefehes, 
woburd für bad SBegreifen von Natur und Ge: 


j 104 
ſchichte ſowohl im großen Ganzen ald im Einzelnen 
ein wichtiges GErklärungsprincip gefunden if. Go 
wäre ed alfo wohl benfbar, daß auch in einer 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhung dieſes Princip fort: 
fhreitender Entwidelung durch feine natürliche Wahr: 
beit eher fib in der Anwendung geltend madhte, 
ald es felbft wiflenfchaftlich erkannt worden, um fo 
mehr, als dem Alterthum feiner ganzen Stellung 
nad die Einfiht in eine ſolche umfaflende Analogie 
nothwenbig ferner liegen mußte ald ber neueren 
Zeit, bie eine größere Reihe von Entwiddungs: 
momenten vor ſich bat und zu überbliden w- 
mag. — 


In fo fern die phbilofophiihe Analyſe nice 
bloß ein Gonfpectus des "Inhalts, fondern zuglad 
eine Prüfung der Beweidführung fern will, bätte 
der Verf. allerdingd gründlicher auf die Frage ein: 
geben müffen, ob unb wie bie Behauptung des 
Protagoras, daß der Menfch das Maaf aller Dinge, 
in der Meinung des Urheberd wirftiih den Sinn 
habe, ber in dem von Theätetus audgefprochenen 
Satze enthalten ift, daß Wiffenfhaft finnlihe Wahr: 
nehmung fey. MWenigftend war die Möglichkeit einer 
anderen Auffaflung zu erwähnen, wenn aud in 
Ermangelung genügender Quellen der Geift ſophi— 
ftifher Denkweife und des Ariftoteles übereinftim- 
mende Beurtheilung als eine hinreichende Iurorität 
gelten darf. Auf Anderes, was einer Berihtigung 
und näheren Beflimmung wohl bebürfte, gehen wir 
bier, um Weitläufigkeit zu vermeiden, nicht em, 
und erwähnen nur noch eine Bemerkung, in ver 
und ber Verf. eim fehr richtiges Urtbeil zu bewäh— 
ren ſcheint. Sie betrifft die zu unbefchränfte Be- 
deutung und Ausdehnung, die man in ber neueften 
Zeit der Ironie und Perfiflage in den Schriften 
Platond eingeräumt bat, wodurch leicht eine roill: 
führliche, nach dem Maapftab eigener Billigung oder 
Mipbilligung berechnete, Mifhung von Scherz; und 
Ernft entfteht, und der richtige Begriff der philofe- 
phiſchen Sronie, wie er einmal gefunden worben, 
ald ber perfönlih fubjectiven Form der Dialektik, 
verfannt wird. Insbeſondere erflärt fih der Verf. 
gegen Stallbaums Auffaffung jener fcherzhaften Wer- 
gleihung gewiſſer Seelenfräfte mit einem die Ein: 
brüde aufnehmenden und beffer ober fchlechter be— 
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wahrenden Machfe, und bann mit einem Bogelbauer 
oder Zaubenfchlag, der die Begriffe, jedoch als 
unbegriffen — in potentia — in fich enthält, fo 
daß ed zum wirklichen Wiſſen und Begreifen noch 
erft des Ergreifens und Sefthaltens bedarf; — in 
fo fern gewiß mit Recht, ald man barin eine 
Werfpottung anderer erkennen wollte, von benen 
diefe Bergleihungen ald lächerliche und abgeſchmackte 
entlehnt fenen. Abgefehen davon, daß man den 
Urheber nicht fennt und ed alfo eine reine Hypo: 
thefe iſt, die dur den Ton der Stelle gar nicht 
unterftügt wird, wäre es vielmehr das Richtige, 
fie als ironifhe Vergleichungen in dem oben be: 
zeichneten Sinne zu nehmen, durch welde der 
Schriftſteller eine Anficht, die fih in dem bialefti: 
fhen Fortgange fogleih als ungenügend erweiſt, 
anfhaulih machen will. Der Verf. thut in fo fern 
. auch nicht ganz unrecht, fih auf den Gebrauch ber 
zaöSor zu berufen, wenn er aud darin zu weit 
geht, dieſe rapaodar felbfi uuSor zu nennen, 
da ihnen ein wefentliched Element der legteren ab- 
geht. 


Vorausgefchidt find die Abjchnitte: De tem- 
pore, De personis, und ein Argumentnm, bie 
wir und zu nennen begnügen, ba fie nicht nur in 
Anhalt und Refultat mit den Stallbaum’fchen Pro- 
lognmenie übereinfiimmen, fonbern auch in ber 
Form auf den Charakter einer gründlich und felb- 
fländig geführten Unterfuchung keinen Anfprudy zu 
machen fcheinen. Bon philologifher Seite zeigt ſich 
der Verf. in der Annotatio, einer Reihe Bemer: 
. Zungen zu einzelnen Stellen, bie ſich in theild er- 
gängender, theils berichtigender Abfiht an den er: 
läuterndben Gommentar Stallbaumd anſchließen, ohne 
jedoch von grammatifchen und fonftigen Irrthümern 
fren zu feyn. So behauptet Hr. B., in der Stelle 
148 C. sira dıadewv ToU axualovrog xai ra- 
xigrov nreydys fen rov nicht als Artikel, fon: 
dern als pron. indef. zu faffen und fchlägt befhalb 
eine Umftellung vor, während die richtige Erflärung 
bed Artikels, den ſchon der Superlativ raxiorov 
fordert, ſowohl bey Stallbaum ald in ben. curfiren: 
ben grammatifhen Lehrbüchern zu finden war. 
Dennoch ift die Stelle belehrend in lerifalifcher Hin: 
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fiht für die Bedeutung des axwazev, die durch: 
validuın esse nicht erreicht wird. 


Eben fo unbegründet iſt es, wenn: der Verf. 
in ber Stelle 153 C. röv noloowrva avaynadı 
rposßıßacwv nri gegen die von van Heusde und 
Heindorf geltend gemachte und aud von Stallbaum 
anerfannte richtige Erklärung des avaynadıv, 
evincere, die unnötbige Gonjectur des Dobraeus: 
avayay@r oder dvaywr wieder zu Ehren bringen 
wil. Das Absurdum, welded der Verf. nachzu— 
weifen fucht, entfleht nur dadurch, daß er, die Ei: 
genthümlichkeit der griehifhen Wortftellung verfen: 
nend, irrthümlich noAopöra mit dvaysadıw ver: 
bindet ſtatt des Folgenden von ryv xpvonv aeı- 
par an, 


Richtig dagegen und wohl begründet iſt des 
Verf. Widerfpruh gegen ein ähnliches Verſehen 
Stallbaums, ber, um eine vermeintliche Abfurbität 
zu befeitigen, in der Stelle 161 A: vr we oie 
Aöywr rırda elvan Sulanov mar padiws dEE- 
Advra ipeiv nr, — us in moi verwandeln will, 
wogegen Hr. B. auf die Nothwendigkeit hinweift, 
dad ur um des d&eAovra willen zu bewahren, 
und mit Recht bemerft, daß es der Natur einer 
ſolchen ſcherzhaften Vergleihung entgegen fey, fie 
eine fo firenge Nagelprobe beftehen zu laflen, ftatt 
dasjenige, was durch diefelbe anfhaulih gemacht 
werben fol, in's Auge zu faſſen. Gofrates ver: 
gleicht fich nicht mit einem Sacke, in fo fern er 
die Neben herausnimmt, fondern in fo fern er 
fie in ſich bat und nur aus fich herauszuneh: 
men braudt. 


Die beyden angehängten Observationes über: 
gehen wir ald unwichtig. 

Der Preis der Echrift ſcheint übrigens dafür 
zu fprechen, daß bey den holländifhen Sofiern die 
Gelehrfamteit noch in höherem Werthe ſteht als bey 
unfern Zanböleuten. 


€. 
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8: Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey ber 
t. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erfted Quartal. Januar — März. 





(Kortfeßung.) 

C- Duteil, Notice archeologique sur le Dolmen 
de Montguyon. Bordeaux 1840. , 

C. Braun, Vaso Apulo del real Museo Borbonico 
in Napoli con dipinture di subbietti nuziali. 
Roma 1836. 

Musei Etrusci quod Gregorius XVI. Pont. Max. in 
aedihus Vaticanis constituit, monimenta , pars 
I. Il. Romae 1842. fol. Er 

C. Leemans, Papyri graeci, musei äntiquarii pu- 
blici Lugduni - Batavi: Tom. I. Lugd. Bat. 
1843. 4. ; 

Fr. Carrara, Teodora Ducaina Paleologhina, pi- 
ombo unico incdito. Vienna 1840. 

Jos. Arneth, Synopsis numorum Bomanorum qui 
in museo caesareo Vindohonensi adservantur. 
Vindob. 1842. 

Taſchenbduch der neneſten Geſchichte. Derausg. von Dr. 
G. Baherer. Geſchichte des Jahres 1842. Darın 
ftadt 1843. 

Fr. de Moncada, Espedicion de los Catalanes y 
Aragoneses contra Turcos y Griegos. Barcelona 
1623. 4. (1fte feltene Uusgabe.) 


E. M. Arndt, Verſuch in vergleichender Völkerge 
ſchichte. Leipzig 1843. 


D. do Couto, Observagues sobre as principaes 
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causas da decadencia dos Portuguezes na Asia. 
Lisb. 1790. 

Joaq. Maria Bov&r de Rossello, Del origen, 
progreso y actual estado de la agrieultura, ar. 
tes y comercio en la isla de Mallorca. Palma 
1841. 

Eug. de Tapia, Historia de la civilizaciou esp--, 
iola desde la invasion de los Arabes hasta |: 
epoca presente. Vol. 1 — 4. Madr. 1840. 

Pasqual Salmeron, La antigua Carteia, ö Ca 
cesa hoy cieza villa del reyno de Marc. 
Madr. 1777. 4. 


P. Gab. Henao, Averiguaciones de las antigua 
des de cantabria enderezadas principalmei 
ä descubrir Jas de Guipuzcoa, Vizcaya yAlabe 
Salamanca 1689. 


Gasp. Escolano, Decada primera de la histons 
de la insigne y coronada ciudad y Reyno de 
Valencia. P. 1. 2. Valencia 1610. fol. 


F. Moise, Due Cronache Catalane intorne a fatti 
importantissimi sulla storia d’Itala del secolo 
XIH. e XIV. una di Raimondo Muntaner lal- 
tra di Bernardo d’Esclot. Fasc. 1 — 10. Flo 
renz 1843. 

Morichini, Des institutions de bien faisance 
publique et d’instruction primaire ü Rome, 
traduıt par Bozelaire. Paris 1841. 

Compte definitif des depenses de Vexercice 1840. 
Parıs 1812. 4. — 

Compte rendu par le ministre de Vagriculture el 
du commerce. Paris 1841: 


Georges Dural, Souvenirs Thermidoriens. Vol. J. 
2%. Paris 1844. 


Budget des receites ei d@penses de Vexereice 1842 
Paris 1841. 4. 


(Fortfepung folgt.) 





Gedrudt in der f. Central: Shulbudb: Druderen, 
im’ Verlage der föniglihen Akademie ber Wiffenfhaften, 
in Gommiffion der Franz'ſchen Buhhandlung. 
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